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Bücherei und Bildungspflege 


Der Blätter für Dolksbibliofheken 24. Jahrgang 


Jahrgang 3 1923 Heft I 


Bücherei und Offentliche Meinung. 
Von Prof. Dr. G. Fritz. 


Gffentliche Meinungen — private Faulheiten. 
Nietzſche. 


Die wirtſchaftliche Notlage, in der wir uns befinden, hat — 
wenigſtens noch bis vor einiger Zeit — der Hoffnung Raum gelaſſen, 
daß es gelingen werde, das geiſtige Kulturleben in ſeinen wichtigſten 
Daſeinsbedingungen vor dem Suſammenbruch zu bewahren. Aber es 
iſt anders gekommen: wir müſſen immer mehr erkennen, daß geiſtiges und 
wirtſchaftliches Teben auf Gedeih und Verderb miteinander verbunden 
ſind, daß die ideellen Güter, die uns den Wiederaufbau unſerer von 
innen und außen bedrohten Volkskraft allein noch gewährleiſten können, 
ohne das Vorhandenſein eines gefunden materiellen Nährbodens 
rettungslos dem Verfall preisgegeben ſind. Die Not der freien geiſtigen 
Berufe, der Forſchungs inſtitute, der wiſſenſchaftlichen Bibliotheken gehört 
zu den Angelegenheiten, die von der öffentlichen Meinung, vertreten 
vor allem durch die Tagespreſſe, neuerdings in gebührender Weiſe 
beachtet werden. Daß demgegenüber verhältnismäßig nur ſelten 
Stimmen laut werden, die auf die Lage unſerer in ihrer Exiſtenz 
nicht weniger bedrohten Volksbüchereien hinweiſen, iſt eine Tatſache, 
der wir endlich einmal die nötige Aufmerkſamkeit zu ſchenken verpflichtet 
find. Irgend etwas ſtimmt da nicht, das liegt auf der Band. Man 
ſollte erwarten, daß gerade die Bücherei, die das Rückgrat des ge: 
ſamten freien Volks bildungsweſens darſtellt und die ſich dank der Für⸗ 
ſorge der kommunalen Verwaltungen wenigſtens in Norddeutſchland 
in erfreulicher Weiſe hat entwickeln können, derart in den Mittel- 
punkt des allgemeinen Intereſſes gerückt fein müßte, um die Öffentlichkeit 
angefichts des drohenden Verfalls in weitreichender Weiſe zu beſchäftigen. 
Es iſt zum guten Teil die Schuld der Bücherei ſelbſt, wenn ſie jetzt, 
wo fie ebenſo wie andere, gleichgerichtete Bildungs organiſationen einer 
unausweichlichen Kriſis entgegengeht, ins Hintertreffen zu geraten droht: 
eine geſchicktere Werbearbeit hätte in früheren, beſſeren Zeiten manches 
erreichen laſſen, was heute unter fo veränderten Verhältniſſen kaum nach ⸗ 
geholt werden kann. Um ſo weniger iſt es heute am Platze, allein die 
ſogenannte öffentliche Meinung, dieſes ſeltſame Produkt teils bewußter, 
teils unbewußter Triebkräfte eines eigenen Geſetzen gehorchenden 
Geſamtwillens, anzuklagen, daß ſie in dumpfer Beharrung der Prob⸗ 
lematik der modernen Bücherei, des volkstümlichſten der außerſchul⸗ 
mäßigen Bildungs mittel, geiſtig ferngeſtanden habe. 
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Gehen wir dieſer Erſcheinung nach, ſo ſtoßen wir zunächſt darauf, 
daß die hiſtoriſch gegebene Struktur unſeres geſamten Büchereiweſens 
es mit ſich gebracht hat, der wiſſenſchaftlichen Bibliothek eine ſchwer 
zu erſchütternde Meiſtbegünſtigung zukommen zu laſſen. Der Nimbus 
der „Wiſſenſchaftlichkeit“, welcher der Volksbücherei fehlt, trägt auch 
heute noch, wo dieſe längſt darüber hinaus iſt, als literariſche Suppen⸗ 
küche charitativen Charakters gelten zu dürfen, weſentlich dazu bei, der 
„Gelehrtenbibliothek“ den unbedingten Vorrang zu ſichern, vor allem 
in der Wertſchätzung der Kreiſe, für die das Wort „wiſſenſchaftlich“ 
über die Bedeutung eines inhaltsleeren, ſnobiſtiſch erfaßten Begriffs 
nicht hinausgelangt if. Daß die Dolksbibliothek mehr iſt als eine 
Unterhaltungsbücherei mit populärwiſſenſchaftlichem Einſchlag, daß fie 
eine beſondere auf Qualitätsarbeit eingeſtellte Berufskunde entwickelt 
hat, daß die ernſthaft zu nehmende bibliothefarifche Tätigkeit an eine 
mehr jährige gründliche literariſche und ſozialpaͤdagogiſche Schulung 
gebunden iſt und anderes mehr, ſind Dinge, die der Aufmerkſamkeit 
der öffentlichen Meinung, wenn fie nicht gerade darauf geſtoßen wird, 
in der Regel entgehen. 

über dieſer Vulgärerſcheinung der öffentlichen Meinung, die trotz 
ihrer demokratiſch beſtimmten Ausprägung innerlich von der ſozialen 
Differenzierung des „Gebildeten“ vom „Volk“ nicht loskommen kann, 
erhebt ſich, geiſtig höher gelagert, die dünne Schicht der Inſtanzen, 
die als Träger und Förderer des freien Volksbildungsweſens auf den 
äußeren und inneren Aufbau der Volksbücherei unmittelbar einzuwirken 
berufen find. Die immerhin beträchtlichen Ceiſtungen, vor allem finanzieller 
Art, die in den letzten Jahrzehnten, wenn auch nicht gleichmäßig, für 
die Volks büchereiſache aufgewendet worden find, zu verkennen, wäre 
felbftverftändlich ungerecht. Aber die Einſtellung auch dieſer Kreife 
auf die wirtfchaftlichen wie auf die fozialpädagogifchen Probleme der 
Bücherei läßt doch, von einigen wenigen, allerdings glänzenden Aus- 
nahmen abgefehen, das Maß an Initiative und tieferem Derſtändnis 
vermiſſen, welches anderen Gegenſtänden der kommunalen Verwaltung, 
etwa dem Schulweſen oder ſelbſt der Volkshochſchule, zuteil wird. Der 
Mangel an folgerichtigem Denken und Handeln, der da hervortritt, wo 
es ſich um die Förderung von Einrichtungen des freien Volksbildungs · 
weſens handelt, zeigte ſich augenfällig in dem dilettantiſchen Über · 
eifer, mit dem man unmittelbar nach Beendigung des Krieges daran 
ging, die Volkshochſchule um jeden Preis, vielfach auf Koften der 
Bücherei und ohne die notwendigen organiſchen Beziehungen zu ihr, zu 
entwickeln. So wird auch der Gedanke der Rationalifierung des 
Büchereiweſens, die Abkehr von der Überſchätzung quantitativer Ceiftungen 
und im Suſammenhange damit die richtige Bewertung der biblio- 
thefarifchen Arbeit fo lange ein frommer Wunſch bleiben, als die Be ; 
ziehungen jener höheren Art von öffentlicher Meinung ſich nicht von Grund 
aus ändern, mögen fie in einem von äußeren Geſichtspunkten beſtimmten 
Verwaltungs ſtandpunkt oder in der dilettantiſch zugreifenden Mitwirkung 
ungeeigneter Inſtanzen (Büchereikommiſſionen!) ihren Ausdruck finden. 
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Don jeher iſt die funktionelle Abhängigkeit der finanziellen Cage 
der Volksbücherei von dieſer ſozuſagen offiziellen Stimmung und Be⸗ 
wertung in Erſcheinung getreten. Auf die beſonders von ſeiten der 
Regierungen und Kreisverwaltungen, weniger von den größeren Stadt- 
gemeinden, geübte Sparpolitik fällt ein grelles Schlaglicht, wenn man 
bedenkt, daß immerhin ein Vielfaches der den Volks büchereien be⸗ 
willigten Summen für Volkswohlfahrtszwecke anderer, zum Teil ver- 
wandter Art bereitwilligſt zur Verfügung geſtellt wird. Für die Pflege der 
Leibesübungen zum Beiſpiel ſind neuerdings wieder vom Reich und 
in Preußen Millionen bewilligt worden, ebenſo fließen von kommunaler 
Seite HBunderttaufende den Organifationen zur Bekämpfung der Schund- 
literatur zu, die abfeits von der Arbeit der Volksbücherei ſtehen; auch 
die inzwiſchen verflogene, von dilettantiſcher Oberflächlichkeit nicht frei- 
zuſprechende, der Gründung von Volkshochſchulen zugewandte Betrieb- 
ſamkeit gehört hierher. 

So iſt es denn fo weit gekommen, daß der Suſammenbruch unferes 
Volksbüchereiweſens keineswegs ein nur an die Wand gemaltes Schreck · 
bild iſt, ſondern tatſächlich vor der Tür ſteht. Wie ſehr die Büchereien, 
in erſter Linie die kleineren, in den letzten Jahren heruntergewirtſchaftet 
ſind, iſt eine Tatſache, von der die öffentliche Meinung in ihrer höheren 
wie niederen Form zwar mit Bedauern und Achſelzucken Kenntnis 
nimmt, jedoch. . . „im übrigen find meine Taſchen leer“. Wenn 
ſelbſt eine ſo vorzüglich geleitete, durch die Qualität ihrer Arbeit mit 
an erfter Stelle ſtehende Bücherei wie die Leſehalle in Bremen nach 
zwanzigjähriger Wirkſamkeit nur noch mühſam um ihre Weiterexiſtenz 
ringt, ſo kann man ſich ungefähr ein Bild davon machen, wie es 
um die kleineren, auch in Friedenszeiten mit kargen Mitteln aus ; 
geſtatteten Büchereien beſtellt iſt. 

Welche Aufgaben uns Volksbibliothekaren angeſichts ſolcher 
Suſtände erwachſen, darüber kann kein Sweifel beſtehen. Mehr wie 
je find wir der Öffentlichkeit in Wort und Tat Aufklärung darüber 
ſchuldig, daß die Volksbücherei tatſächlich das letzte Mittel bedeutet, 
der Sermürbung des geiſtigen Lebens zu ſteuern, daß unſer Volk geiſtig, 
ſeeliſch und ſittlich verkommen muß, wenn es den großen in Wiſſenſchaft 
und Literatur objektivierten Kulturwerten entfremdet wird, zu denen 
ihm außerhalb der Bibliothek der Zugang immer mehr unmöglich wird. 
Die Bücherei wendet ſich heute mehr denn je an alle Schichten der 
Bevölkerung. Die geiſtig angeregten Angehörigen des früheren Mittel⸗ 
ſtandes und der Arbeiterſchaft, denen die wirtſchaftliche Notlage den 
Kauf von Büchern heute verbietet, haben das ſtaats bürgerliche Recht zu 
verlangen, daß ihnen der Zugang zum Buche nicht durch eine unſoziale 
Sparpolitik verkümmert wird. Wie kommt es, daß die Werbearbeit 
der Bücherei ſo ſelten durch eine rege Mitwirkung der Leſerſchaft 
unterſtützt wird d Wir leben doch längſt nicht mehr in dem alten 
Obrigkeitsſtaat, in welchem der Bürger Gutes und Böſes, das ihm 
von oben gefpendet wird, gelaſſen entgegennimmt. Unſere Werbe ⸗ 
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werden! Sie muß verſuchen, auch die Leſerſchaft zur inneren Anteil⸗ 
nahme an der Kulturaufgabe der Bücherei zu erziehen, am beſten 
durch Dorlefeabende, Vorträge, durch Bildung von Leſergemeinſchaften 
uſw. und mit deren Hilfe verſuchen, die breitere Gffentlichkeit aus 
ihrer £ethargie emporzureißen, zur Mithilfe bei der Werbearbeit 
zu erziehen. Am wenigſten dürfte es Schwierigkeiten bereiten, die 
örtliche Tages preſſe für eine dauernde Unterſtützung zu gewinnen. Ein 
ſtärkerer Druck von ſeiten der Gffentlichkeit müßte dann ſchließlich 
auch die der Bücherei übergeordneten Behörden veranlaſſen, zu den 
Fragen, die das Tebensintereſſe der Bücherei ausmachen, energiſcher 
Stellung zu nehmen. Wir Volksbibliothekare find daran gewöhnt, daß 
die Vertreter der ſtädtiſchen Körperſchaften, die als Dezernenten, 
Deputations- oder Büchereiausſchußmitglieder fic) von Amts wegen mit 
den Angelegenheiten der Bibliothek zu befaſſen haben, ihre Anteilnahme 
auf ein gewiſſes Maß freundlichen Wohlwollens beſchränken, das felbft- 
verſtändlich nicht unterſchätzt werden ſoll; den berufskundlichen und 
büchereipolitiſchen Fragen gegenüber pflegen fie meiſt glatt zu verſagen, 
wofern fie nicht gar — mancher Bibliothekar weiß ein Lied davon zu 
fingen — durch laienhaftes Dazwiſchentreten, beſonders in Fragen der 
Bücher auswahl, einen hemmenden Einfluß ausüben. Auch das darf 
nicht fo bleiben. Der für dieſe Kreife charakteriſtiſche Mangel an 
Vertrautheit mit den für die Büchereiverwaltung richtunggebenden 
Grundſätzen und Arbeitsmethoden ſteht in einem auffallenden Gegenſatz 
zu den Anforderungen, denen in anderen Verwaltungszweigen die be⸗ 
treffenden Fachdezernenten zu entſprechen pflegen, wie 3. B. auf dem 
Gebiete des niederen und höheren Schulweſens. Es muß von ihnen 
erwartet werden, daß ſie die Stellungnahme zu den mannigfachen 
Büchereiproblemen, wie fie in der Praxis zum Ausdruck kommen und 
in den bibliothekariſchen Fachzeitſchriften erörtert werden, nicht den 
Bibliothekaren allein überlaſſen. Gemeiniglich hat jede Bücherei den 
Dezernenten, den ſie verdient. 

Neben der unentbehrlichen lokalen propagandiſtiſchen Einzelarbeit 
muß und wird es beſonders die Sache des Deutſchen Bücherei 
verbandes fein, die Werbearbeit für die Sache der Volksbibliothek 
nach innen wie nach außen auf alle Weiſe zu unterſtützen. Die Geſchäfts · 
ſtelle des Verbandes verſendet auf Wunſch Werbematerial, nimmt aber 
auch ſolches zur weiteren Verwendung gern an. Auch die von ihm 
mit dem Deutſchen Städtetage angeknüpften Beziehungen, der ſich der 
Mitwirkung des Verbandes bei der Auskunfterteilung über die von fom: 
munaler Seite nicht ſelten an ihn gerichteten, die Bücherei betreffenden 
Fragen verſichert haen, hat ſich ſchon in mehreren Fällen als ſehr wertvoll 
erwieſen. Als ein vorläufig noch fernliegendes, aber durchaus erreich ⸗ 
bares Siel des Büchereiverbandes wird zuletzt noch der Einfluß 
auf die Geſetzgebung in Frage kommen, gedacht in dem Sinne, 
daß die Reichsregierung den Gemeinden das Recht verleiht, neben der 
Einkommenſteuer eine prozentual niedrig gehaltene beſondere Bibliothek⸗ 
ſteuer zu erheben. Daß der Ausbau des Bibliothekweſens in England 
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und in den Vereinigten Staaten im wefentlichen auf Rechnung einer 
ſolchen Steuer (ſeit 18501) geſetzt werden muß, iſt bekannt. In den 
letzten Jahren haben ſich Belgien und die Tſchechoſlowakei dieſem Vor: 
gehen angeſchloſſen. 

Bücherei und öffentliche Meinung! In letzter Stunde handelt 
es ſich darum, die Sache der Volksbildung herüberzuretten in eine 
trübe und ungewiſſe Sukunft, die aber völlig hoffnungslos erſcheinen 
müßte, wenn die von dieſer Seite kommenden Lichtſtrahlen verdämmern 
und verlöſchen. Ob es gelingt, der Allgemeinheit den Willen zur 
Erhaltung und Stärkung der geiftigen Kebensinhalte unſeres Volkes auf- 
zuzwingen, davon hängt heute alles ab. Das Schickſal der Bücherei 
iſt, man täuſche ſich darüber nicht, letzten Endes das Schickſal der 
deutſchen Geiſtesbildung. 


Vorlefeitunden. 
Don Dr. Erwin Ackerknecht. 
II. 

Der Ankündigung in Heft 5 des vorigen Jahrganges gemäß gebe ich 
im folgenden die Programme unſerer Vorleſeſtunden im Winter 1920/21 
bekannt. Zu ihrer äußeren Form und zur Methodik unſerer Vorleſe⸗ 
ſtunden überhaupt vergleiche man den erwähnten Aufſatz und ſeinen 
Vorgänger in Heft 4 der „Bildungspflege“ (das wir Intereſſenten aus 
unſeren kleinen Reſtbeſtänden noch abgeben können). 


I. 
Dom Sinn Ses Cebens. 

Schuſſen: Laßt uns wieder von der Liebe reden!). . I Min. 
Hebel: Kannitverftan?) . . ee an SOD Ls 
Buſch: Auf Wiederfehn (Gedicht) ) : SW es ays 

Chr. Wagner: Canfendmale (Gedidt)®) . 4 „ 
Heffe: Manchmal (Gedicht) ) . ae 
Supper: Die Umfrage) . . . 2 2 . 16 „ 
Heſſe: Don der Seele) e 


Aus: 1) Schuſſen: Johann Jakob Schäufeles philofophifche Kuckuckseier. Stutt- 
gart, Strecker & Schröder. ) Hebel: Schatfäftlein des Rheiniſchen Hausfreundes. 
Inſel⸗Bücherei Nr. 122. ) Buſch: Su guter Letzt. München, Baſſermann. ) Chr. 
Wagner: Gedichte. Auswahl von H. Heſſe. München, Müller. 5) Heſſe: Gedichte. 
Berlin, Grote. ) Supper: Vom Wegesrand. Heilbronn, Salzer. 7) Heffe: Von 
der Seele. Sonderdruck. (Stettin, Volkshochſchule.) 

Sum Verkauf“) kommen beſonders in Betracht: Schuſſen: Philoſophiſche 
Kududseier (Schatzgräber⸗ H. 104). Heſſe: Mufik des Einſamen (Heilbronn, Salzer). 
Heſſe: Die Heimfehr (Wiesbadener Volksbücher Nr. 122). Hebel: Schatzkäſtlein 
(„Deutſches Gut“ Nr. 8). Hebel: Alemanniſche Gedichte (Inſel⸗B. Nr. 254). 


*) Die mit verſehenen Bücher find gleichfalls zum Verkauf geeignet. 
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Dieſe Vortragsfolge ſollte als ein weltanſchauliches Präludium 
in dichteriſcher Form den neuen Dorlefewinter würdig einleiten, und 
dies tat fie denn auch vorzüglich. Das ſehr herbe Schuſſenſche Stuck 
rüttelte alle Hörer auf und ließ fie die Problematik des menſchlichen 
Daſeins, feine Rätſel⸗ und Sweifelhaftigkeit, auf deren Bedeutung für 
den „nordifchen Menſchen“ ich mit einigen Einleitungsworten hin ; 
gewieſen hatte, quälend empfinden. Dann wirkte die treuherzige Hebelſche 
Anekdote, die es aber „in ſich hat“, mildernd und doch nicht im welt ⸗ 
anſchaulichen Sinne beruhigend. Das tieftönige Abſchiedsgedicht von 
Wilhelm Buſch (welch fchwermätige: Ironie, daß er zwei Blinde „Auf 
Wiederfehen” jagen läßt l), die pathetiſche Fuge Chriſtian Wagners 
und Heſſes naturhafter Aolsharfenklang erregten myſtiſche Schauer, die 
ſich dann klärten und beruhigten in der kleinen Supperſchen Geſchichte 
mit ihrem nachdenklichen Humor. Beſonders lehrreich war, daß die 
Heſſeſche Abhandlung „Von der Seele“ nach den rein poetiſchen Ge: 
bilden durchaus nicht als „Proſa“ wirkte, fondern einen auch im mufi- 
kaliſchen Sinn vollen Ausklang bildete. Wie nachhaltig ihr Eindruck 
war, konnten wir nachprüfen, als wir mit Erlaubnis des Dichters das 
ſchwer zugängliche Stück (der „Kleine Garten“, in dem es urſprünglich 
ſtand, war nur in numerierter Auflage erſchienen und längſt vergriffen) 
als Manuſkriptdruck für unfere Hörer bald darauf herausgeben konnten. 
Es war und iſt heute noch lebhaft begehrt. 


2. 


Storm: Ein grünes Blatt!) . . . . . . 30 Min. 
Storm: Beim Vetter Chriſtian . . . . .. 45 „ 

Aus: 1) Storm: Werke Bd. 1. 2. Braunſchweig, Weſtermann. )) Storm: 
Beim Vetter Chriſtian. — Die Söhne des Senators. Inſel⸗Bücherei Nr. 94. 

Sum Verkauf: Storm: Gedichte (Infel-B. Nr. 242). Storm: Im Sonnen; 
ſchein (Schatzgräber H. 10a). 

Programm einer Mitarbeiterin, das auch ſolche Hörer befriedigt, 
die nicht allzuviel Molltöne vertragen. Da Storm ſonſt keine aus- 
geſprochen kumoriſtiſche Novelle geſchrieben hat, iſt zudem Dielen der 
„Vetter Chriſtian“ eine willkommene Überraſchung. Schon Gottfried 
Keller ſchrieb an feinen Dichterfreund, an dem Wohlgefallen, das diefes 
„ganz fertige und erbauliche Werklein“ errege, in dem „ein vortreffliches 
häusliches Cuſtſpiel ſtecke von der feinſten Sorte“, „wirke der Kontraft 
gegen Storms poetiſche, nordiſch melancholiſche Sachen mit“. 


3. 

Storm: Für meine Söhne (Gedicht)) 1 Min. 
Riehl: Der Märzminifter?) . .. . 60 „ 

Aus: ) Storm: Gedichte. Inſel ‚Bücherei ne. >. 2 Riehl: Aus der Ede. 
Novellen. Stuttgt., Cotta. ö f 

Sum Derfauf: Riehl: Dom Wandern (Schatzgräber⸗H. 62). 

Die viel zu wenig bekannte Riehlſche Meiſternovelle (wie geiftreich 
und doch ſchlicht und ſtraff iſt fie aufgebaut!) wirkte ſehr zeitgemäß. 


* — 
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Einer allzu „aktuellen“ Auffaſſung war durch das Stormſche Einleitungs⸗ 


gedicht vorgebeugt, das den Blick von vornherein auf das Allgemein⸗ 
Menſchliche oder in dieſem Falle richtiger geſagt, auf das Allgemein⸗ 
Männliche einſtellte. 


4. 
Die Dichter und die Phantafie. 

Goethe: Meine Göttin (Gedicht) „ oe fe om we ao SCT 
De Cofter: Die zwei Herzoginnen 5 B de ee A (g 
Maupaſſant: Der Krüppel )))) 15 „ 
Kielland: Ein Affeo)?vß „ 15 „ 
Cöns: Amalie) gk we Bh a Be eh Tee cet SE 
Hebbel: Traum und Poefie f : 

— Den Verftand in Ehren (€pigramme)") . . 5 » 


us: 1) De Eofter: Brabanter Geſchichten. Leipzig, Inſel⸗ Verl.) Wan 

paſſant: Gef. Werke. Stuttgt., Dtſche. Verl.⸗Anſt. ) Kielland: Neue Novelletten. 

Leipzig, Reclam Nr. 2134. ) Löns: Der zweckmäßige Meyer. Hannover, Sponholtz. 
) Hebbels Werke Bd. 1. Leipzig, Bibliograph. Inſtitut. 

Sum Verkauf: Maupaſſant: Ausgew. Novellen 5 Bde. (Reclam Nr. 4297, 

4315, 4424, 4698, 4915). Allerlei Tänze. Sonderdruck (Stettin, Volkshochſchule). 


Programm eines Mitarbeiters, das zugleich deſſen wiſſenſchaftliche 
Aus führungen in einer pſychologiſchen Arbeits gemeinſchaft unſerer Volks 
hochſchule veranſchaulichen ſollte. Einleitung und verbindende Bemer⸗ 
kungen dienten dieſem Sweck N beſonders. | 


5. 
O, alte Burſchenherrlichkeit! 
| J 
Kayßler: Drei Reden) 15 Min. 
Dreyer: Vater und Sohn?) . ee ee ee 222 
Difcher: Geſellſchaft (Gedicht) 3) >. So eS. AY es ES ee 


Aus: 1) Kayfler: Der Pan im Salon. Berl., Gſterheld. ) Dreyer: Lautes 
und Leiſes. Berl., Meyer & Jeſſen. ) Ehrler: Das ſchwäbiſche Liederbuch. Stuttgt., 
Strecker & Schröder. 

Sum Verkauf: Dreyer: Vater und Sohn (Wiesbadener Volksbücher Nr. 64). 


Die Kayßlerſche Skizze iſt von überraſchender redneriſcher Kraft, 
wenn fie mit guter ſtimmlicher Abtönung geleſen wird. Ohne daß der 
epiſche Fluß des Ganzen durch falſche Dramatiſierung zerſtört wird, 
muß jeder der drei Redner durch Tempo und Tonfall leicht charakteriſiert 
werden. In der Dreyerfchen Humoreske habe ich die erſten beiden 
Abſchnitte (bis zum „Einjährigen ⸗ Examen“) ſtark zuſammengezogen. 
Das herrliche Difcherfche Gedicht bildete einen ergreifenden Abſchluß, 
der doppelt tief wirkte, weil niemand auf ihn gefaßt war und ſich, 
gerade nach den vorhergegangenen Stücken, dieſer Stimmung doch nicht 
entziehen konnte. N 
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. 
O, alte Burſchenherrlichkeit! 
II. 
Dreyer: Mutter Thode!) . 


Pres ber: Mein Patient‘) 
Aus: 1) Dreyer: Tautes und Leiſes. Berl., meyer & Jeſſen. ) Presber: 
Don Leutchen, die ich liebgewann. Stuttgt., Deutſche Verl. -Anſt. 
Sum Verkauf: ſ. Nr. 5. Presber: Das Eichhorn u. a. Satiren (Reclam 
Nr. 4715). ; 
Programm eines Mitarbeiters. Beide Stücke find innerhalb des 
Textes gekürzt worden. 


5 zuſammen 60 Min. 


7. 
Franz von Wifi. 
Bee Franz von Aſſiſi !) (Einleitung) . . 8 Min. 
JIſolde Kurz: Die Anfechtung des heiligen Seangistus), 
Eegende. . . 20 
Federer: Das letzte Stündlein des papſtes v) 315 
Reffe: Spruch) Ln 


— Franz von Aſſiſi: cegende („Sankt Franziskus erklärt 
dem Bruder Leo, was vollkommene Freude iſt“) 
und „Sonnengeſang“ !)) i & 10 Min. 

Aus: +) Heſſe: Franz von Aſſiſi. Berl. Schuſter & Söffler. 9835 ) Iſolde 
Kurz: Legenden. Stuttgt., Deutſche verl. Anſt. 9) Federer: Das letzte Stündlein 
des Papſtes. Heilbronn, Salzer. ) Heſſe: Unterwegs. München, Müller. 

Sum Verkauf: Franziskus Legenden (Inſel⸗B. Nr. 20). 

Es bleibt tief bedauerlich, daß Hermann Heſſe ſein Büchlein über 
Franz von Affifi nicht neu herausgeben will. Intereſſenten, denen kein 
Exemplar erreichbar iſt, wollen wir gern den „Sonnengeſang“ in Heſſes 
Nachdichtung gegen Erſatz der Abſchreibekoſten mitteilen. 


8. 
Cotenfeſt. 

Storm: Geh nicht hinein . > ..... 22 Min. 
Rilke: Märchen vom Tod?) . a te do 5 
Hebbel: Requiem (Gedicht) . e ide oro er a de 
C. F. Meyer: Über einem Grabe (Gedicht) RER ee 
Mörike: An eine Holsharfe (Gediht) - . . . . 2.1. 
Heffe: Der fchöne Traum) Eee oe ae 

—  Kändlicher Friedhof (Sei). TE GE ae Ge ee oe) ee 
Schäfer: Der Cellofpieler®) . . FT Vz 


Aus: !) Storm: Gedichte. Insel. Sacherei v Nr. 242. ) Rilke: Geſchichten vom 
lieben Gott. Leipzig, Inſel⸗Verl. ) Heſſe: Kleiner Garten. Wien, Thal. Vergr. 
) Heffe: Wanderung. Berlin, S. Fiſcher. ) Schäfer: 35 Anekdoten. München, 
Müller. 
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Sum Verkauf: Schäfer: Der Brief des Dichters und das Rezept des Kand- 
ammanns. Sonderdruck (Stettin, Volkshochſchule). Heſſe: Von der Seele (Stettin, 
Dolfshocdfdule). e 

Mit einer fchrillen Disharmonie beginnt das Programm und 
fteigt dann zu immer reicheren Harmonien auf. Die verklärte Traum: 
dämonie des Heſſeſchen „ſchönen Traumes“ und die gütige fontrapunf: 
tiſche Weisheit des Schäferſchen „Celloſpielers“ bilden einen herrlichen 
Wechſelgeſang weltfrommen Troftes. 


9. 
Allerlei Seemannshumor. 


W. W. Jacobs: Keppen Ellerbohm . . . 25 Min. 
— Der Bückling!)))));j:) 2 2 18 „ 
Bonde: De drei Swienstöpp?) . . 25 

Aus: !) Jacobs: Der geprellte Schiffer. Stuttgt. Lutz. ) ‘Bonde: Schimanns- 
garn. Stuttgt., Deutſche Verl.⸗Anſt. 

Sum Verkauf: Jacobs: Keppen Ellerbohm u. a. Erz. Ein voreiliges Experi · 
ment n. a. Erz. (Wiesbadener Volksbücher Nr. 62 nnd 84). 

Dieſe drei ſaftigen, vorzüglich erzählten Seemannsſchnurren müſſen 
bei aller Bedächtigkeit der mundartlichen Geſpräche mit einer gewiſſen 
launigen Straffheit geleſen werden; beſonders der ungemein prägnante 
„Bückling“, bei dem, namentlich in dem flotten Tempo des Schluſſes, 
kein Wort zu kurz kommen darf, wenn die Hörer gleich beim erſten 

Hören feine ganze, überwältigende Komik erfaſſen ſollen. 


10. 
Weihnachten in Freud und Ceid. 


Heinrich Seidel: Der gute alte Onkel!) . 18 Min. 
Marx Möller: Der erſte Choral . 
Tangewieſche: Kaifer Heinrichs IV. Weilmachten 
Bröger: Swei Bäume : : 

Flex: Kriegsweihnachten 1916 . 

König: Weihnachten 1914 

Al b. W. Sellin: Wihnachts abend in de Srömd 


Gedichte?) 16 „ 


Fritz Müller: Geſpräche nach auswärts) 9 „ 
Joh. Sam. Paste: Das Kind eu] dem Weih⸗ 

nachtsmarfʒtfktk «hs Bp -& 4 
Sooz mann: Deitnachtswünfche . RE a Gedichte) 4 , 


Warncke: Weihnachten 8 & a 
Reuter: Weihnachtskapitel aus der „Stromtidd . 20 „ 
Aus: ?) Seidel: Vorſtadtgeſchichten. Stuttgt., Cotta. ) Teſch und Proſt: 
8 Dortragsfolgen für Weihnachtsfeiern. Berl.⸗Lichterfelde, Dieweg. ) Fritz Müller: 
Fröhliches aus dem Haufmannsleben. Dentſche Dichter Ged.⸗Stiftg. Volksbücher 
Nr. 37. 
Sum Verkauf: Renter: Woans ick tan 'ne Fru kam (Schatzgräber H. 50). 
Skizzen zur alten Seit (Schatzgräber H. 49). Ut de Franzoſentid (Wiesbadener 
Dolfsbücher Nr. 61). De Wedd u. a. Läuſchen (Wiesbadener Volksbücher Nr. 142). 
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Horl Havermann ans „Ut mine Stromtid“ (Schatzgräber H. 50). Heinrich Seidel: 
Die filberne Verlobung (Wiesbadener Volksbücher Ar. 108). 

Reiches und ſtimmungs volles Programm eines Mitarbeiters. Die 
Sahl der kleinen Stücke, die hier gewiſſermaßen als literariſcher Chrift- 
baumſchmuck empfunden werden mögen, iſt ſchon faſt zu groß. 


II. 
Mutterliebe. 


Schuſſen: Mutter) ; 

Mörike: An meine Mutter (Gedicht) 95 8 

Ina Seidel: Die Mutter finnt bei der . (Gedict) 
Miegel: Schöne Agnete (Vallade)*) . 

Schäfer: Der pflegling?) ) 

Heidenſtam: Gunnel die Beſchließerin e) ö 

Aus: ) Schuſſen: Philoſophiſche Kuckuckseier. Schatzgräber Heft 104. ?) Mörike: 
Gedichte. Stuttgt., Strecker & Schröder. ) Ina Seidel: Gedichte. Stuttgt., Deutſche 
Derl,-Unft. ) Miegel: Balladen und Lieder. Jena, Diederichs. 5) Schäfer: 33 Anek⸗ 
doten. München, G. Müller. ) Heidenſtam: Schwediſche Geſchichten. Schatz ⸗ 
gräber Heft. 23. 

Nach der pſychologiſch faft überfein abgetönten, modernen Anek; 
dote „Der Pflegling“ — einer richtigen „Novelle“ im urſprünglichen 
Sinn des Wortes — wirkt Heidenſtams alfreske gemalte, altertümliche 
Heldenballade in Proſa mit ihrer koloſſalen, wortkargen Schlußgebärde 
doppelt erſchütternd und wahrhaft befreiend. Zugleich erweitern dieſe 
beiden Haupt und Schlußſtücke die Idee der Mutterliebe weit über 
die landläuſige Begrenzung hinaus. 


„ 8 0 0 


12. 
Weihnachten. 
Roſegger: In der Chriſtnacht!!))))0 . 30 Min. 
cCagerlöf: Die heilige Nacht d 10 „ 
Schieber: Ein altes Buch)) 20 „ 


Aus: 1) Rofegger: Als ich noch der Wald h war. Ausw. ‘ d. Jugend. 
Leipzig, Staackmann. ) Lagerlöf: Chriftuslegenden. München, Langen. ) Schieber: 
Der Tebens⸗ und Tiebesgarten. Heilbronn, Salzer. 

Sum Verkauf: Lagerlöf: Die Geſchichte von Karr und Graufell (Schatzgräber 
H. 30). Die Geſchichte des Gänſemädchens Ufa und Klein Matts (Schatzgräber H. a0). 
Rofeager: Die Eheſtandspredigt (Schatzgräber H. 45). Schieber: Aus Kindertagen 
(Schatzgräber H. 26). Einen Sommer lang (Wiesbadener Volksbücher Nr. 180). 
Don der ſtummen Kreatur (Wiesbadener Dolfsbüder Nr. 177). 


Programm einer Mitarbeiterin. Die anſpruchsloſe Kindergeſchichte 
Roſeggers bereitete die Weihnachtsſtimmung vor, welche dann in der 
feierlichen, faſt wie ein Bibeltext anmutenden Chriſtuslegende der Lager: 
lof voll zum Ausdruck gelangte, um in der ne un 
zart und innig zu verflingen. 
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13. 
Don Bätfeln und Träumen. 


Strang: Lorney: Ahasver!) . 6 Min. 
Miegel: Die Mär vom Ritter Manuel 5 4 „ 
Ne yſe: Die Schlange“) 2 5 
Hebbel: Traum“) ; . ao % 
— Herr und Knecht 5 Balladen und Gedichte 1 2 „ 
Keller: Ein Schwurgericht“) 5 „ 
Schüler: Die Geige?) 1 
Wildenbruch: Die letzte Partie) 30 „ 


: 1) Teſch und Proft: 8 Dortragsfolgen für Weihnachtsfeiern. Berl. 
„ Vieweg. ) Miegel: Balladen und Lieder. Jena, Diederichs. *) Uvenarins: 
Balladenbuch. München, Callwey.) Hebbel: Gedichte. Inſel⸗Bücherei Nr. 59. 
5) Schuler: Balladen. Stuttgt., Cotta.) Wildenbruch: Die letzte Partie. Berlin, 
Grote. : 
Sum Derfauf: Strauß-Tomey: Bauernſtolz (Wiesbadener Volksbücher Nr. 68). 


Programm zweier Mitarbeiterinnen von ſtarker balladenhafter 
Wirkung. 


14. 
nn W 
Supper: Mäuſe !) BER 4.7 Min. 
— Die Dachrinne 55 ; ee oh ee ee A Ce 
Mörike: Der Seuerreiter (Ballade) . „ a ee u 
Goethe: Totentanz (Ballade). . . . . 3 „ 
H. Kurz: Urfanum®). . 2. ... 3 a en Oe 


Aus: ) Supper: Dom Wegesrand. Bil ic ) Supper: Holunder- 

duft. Stuttgt., Deutſche Derl.-Anft. ) H. Kurz: Erzählungen. Leipzig, Heffe & Becker. 

Sum DVerfanf: Supper: Wie der Adam ſtarb (Schatzgräber H. 64). Die 

neue Methode u. a. Erz. (Wiesbadener Volksbücher Nr. 150). Mörike: Gedichte 

(Inſel⸗B. Nr. 25). H. Kurz: Der Weihnachts fund (Hausbücherei der Deutſchen 

Dichter ⸗Ged.⸗Stiftg. Bd. 8). Der Fendalbauer. Die beiden Tubus ehh Haus 
bücherei Bd. 10). 


Die realiſtiſche Unheimlichkeit der beiden erſten (Proſa -) Stücke ver; 
edelt ſich in den dämoniſchen Klanggebilden Moͤrikeſcher und Goetheſcher 
Derstunft und wird köſtlich parodiert durch die draftifche Kalender: 
geſchichte von Hermann Kurz, zu welcher der Totentanzhumor der 
Goetkeſchen Ballade eine zwangloſe Überleitung bildet. 


15. 
Causbuben. 
Thoma: In den Ferien!) wa. ee ss © 15 Min. 
Schmitthenner: Der pPfarrkranz ) „ ee 
Aus: Choma: ) Lausbubengeſchichten. München, Langen. ) Schmitthenner: 
Treuherzige Geſchichten (Deutfche Dichter ⸗Ged.⸗Stiftg. Hausbücherei Nr. 44). 
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Sum Verkauf: Choma: Bismarck. Kirta (Schatzgräber H. 80). Schmitthenner: 
Die Frühglocke (Deutſche Dichter ⸗Ged.⸗Stiftg. Volksbücherei Bd. 22). Der Adm; 
Friede anf Erden (Wiesbadener Volksbücher Nr. 50). 

Eine kurze Einleitung gab einen Überblick über die bezeichnende 
Rolle, die der „Jugendliche“ in der modernen Citeratur ſpielt, fet es, 
ſofern die Problematik dieſer Entwicklungsſtufe (der „Flegeljahre“) ins 
Tragiſche hinüberſpielt — was ja beſonders häufig in der Großſtadt 
der Fall iſt, wo der für die ſeeliſche Geſundheit gerade dieſes Alters 
notwendige natürliche „Spielraum“ fehlt (vgl. Wedekinds Frühlings ; 
erwachen, Emil Straußens Freund Hein, Ebner ⸗Eſchenbachs Vorzugs · 
ſchüler, Heſſes Unterm Rad, Leonhard Franks Rauberbande) — fet es, 
ſofern fie fick) im Komiſchen austobt und die Ausdrücke „Lausbub” 
oder „Bengel“, übrigens ſchon in ſehr zartem Alter, zu bodenſtändigen 
Koſeworten werden können (vgl. Max und Moritz, Pliſch und Plum, 
TCausbubengeſchichten). Die beiden obigen, in des Wortes verwegenſter 
Bedeutung ſaftigen Geſchichten von den Honoratiorenſprößlingen Thoma 
und Schmitthenner, denen man die autobiographiſche Genugtuung ihrer 
Derfaffer anſpürt, werden immer und überall von ſtärkſter erheiternder 
Wirkung ſein, wenn ſie mit beherrſchter Munterkeit (die Thomaſche 
TCausbubengeſchichte überdies am Schluß mit ſcheinheiliger Treuherzig- 
keit) geleſen werden. 


16. 
Menfch und Tier. 
1. 
Schuſſen: Der tote Fuchs )7)j .. 6 Min. 


Keller: Nachtfalter) 

Heſſe: Der Schmetterling) . ¢ Gedichte 5 „ 
Keller: Die kleine Paffion?) 

Dreyer: Müte und fein Freund)) 19 „ 
Ebner ⸗Eſchenbach: Krambambuli 5). . 22 

Aus: *1) Schuſſen: Der geadelte Steinfchleifer. Trier, Ling. Zeitbücher Nr. 23. 
) Keller: Ausgew. Gedichte. Stuttgt., Cottaſche Handbibliothek. ) Heffe: Mufit 
des Einſamen. Heilbronn, Salzer. *) Dreyer: Die Inſel. Teipzig, Staackmann. 
) Ebner ⸗Eſchenbach: Krambambuli (Wiesbadener Volksbücher Nr. 12). 

Sum Verkauf: Keller: Gedichte (Inſel⸗B. Nr. 320). Heſſe: Am Weg (Seit; 
bücher Nr 24). 

Eine kurze Einleitung ſuchte Verſtändnis für die Tragik unſeres 
Mangels an kreatürlicher Verbundenheit mit dem Tiere zu wecken (vgl. 
Klages „Menſch und Erde“) und auf die poetiſche Schwermut der 
folgenden Tierſchickſale vorzubereiten. Nach der meiſterhaften Schuſſen⸗ 
ſchen Skizze, deren faſt metaphyſiſches Grauſen jeden Hörer gleich in 
tiefſte Berührung mit der Tierheit bringt, wirkt das dunkeltönige 
Notturno Kellers, die ſüße Wehmut des Heſſeſchen „Schmetterlings“ und 
die franziskaniſche Heiterkeit der „Kleinen Paſſion“ wundervoll auf- 
lockernd, um dann die tragiſche Wirkung der beiden Schlußgeſchichten 
um ſo ſtärker hervortreten zu laſſen. | 
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17. 


Wildenbruch: Die Candpartie . . . 2 25 Min. 
Schmitthenner: Der Seehund) 35 „ 


Aus: 1) Wildenbruch: Kindertränen. Berlin, Grote. ) Schmitthenner: Aus 
Geſchichte und Leben. Leipzig, Grunow. 


Programm einer Mitarbeiterin. Die zwei herzlich heiteren Kinder; 
geſchichten ergänzen ſich auch landſchaftlich (nord ⸗ und ſüddeutſch) ſehr 
hübſch. Die Wildenbruchſche Erzählung kann am Schluß, wo ihre 
Komik etwas „ unterſtrichen“ wirkt, einige ganz kleine Kürzungen vertragen. 


18. 
Eltern und Kinder. 
Viebig: Am Totenmaar!). . . 2 2 2 2 . . .) . 80 Min. 


Doigt-Diedericds: Vater!) ar „ „ % 
Ina Seidel: Mitunter in der pedi Nacht 53 

— Die Frau) 1 N n 

— Mutter und Kind?) . . . . Sedichte 6 „ 


== Mutter und Töchter ‘) ; 
— £ifettchens Entführung) )) 20 „ 


Aus: ) Viebig: Am Totenmaar (Wiesbadener Volksbücher Nr. 13). *) Voigt⸗ 
Diederichs: Schleswig Holfteiner Kandlente. Jena, Diederichs. *) Ina Seidel: Ge- 
dichte. Stuttgt., Deutfche Verlags⸗Anſt. “) Ina Seidel: Weltinnigkeit. Stuttgt., 
Deutſche Verlags ⸗Anſt. 5) Ina Seidel: Hochwaſſer. Stuttgt., Deutſche Verlags⸗Anſt. 

Sum Verkauf: Voigt⸗ Diederichs: Die Balſaminen und andere Erzählungen 


(Wiesbadener Volksbücher Nr. 83). Swiſchen Lipp und Kelchesrand (Wiesbadener 
Volksbücher Nr. 65). 


Programm eines Mitarbeiters. Das dichteriſch nicht eben be: 
deutende, aber zierliche Biedermeierſtückchen von Ina Seidel bildete 
einen gefälligen Abſchluß. 

19. 
Märchen. 


Anderfen: Die roten Schuhe!) N 
Volkmann⸗Ceander: Die Alte-Weiber Mühle ) 2 . 4 
Anderſen: Wie's der Alte macht!) . e He Se 0 
Doltfmann-Leander: Der kleine vogel ) pd 
— — Vom unſichtbaren Königreich 2) 1 
Aus: !) Anderſen: Märchen. 2 Bde. Leipzig, Infel-Derl. ) e 
Leander: Tränmereien an franzöſiſchen Kaminen. Leipzig, Breitkopf & Härtel. 
Sum Derfauf: Anderſen: Die Schneekönigin u. a. (Schatzgräber H. 66). 
Märchen (Wiesbadener Volksbücher Nr. 132). Der Sohn des Pförtners (Dtfd. 
Jugendbücherei Nr. 107). Bilderbuch ohne Bilder (Infel-B. Nr. 192). 


Programm einer Mitarbeiterin. Beide Märchendichter laſſen in 
den ausgewählten Stücken einen teils liebevoll ⸗belehrenden, teils leicht 


* 
* 
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ſatiriſchen Unterton anklingen, doch ohne daß die farbige Märchenwelt 
(namentlich in dem wunderſchön abgerundeten Märchen „Dom unficht- 
baren Königreich“) dabei zu kurz käme. Auch Erwachſene können ſich 
an der kindlich⸗tiefen Weisheit dieſer Märchen von Herzen erfreuen. 


20. 
Selma Lageriät. 
Der Untergang des „Univers )) VoVI227 Min. 
Eine Geſchichte aus Rallfands 2 ee een OE oe 
Frau Muſika ) de ds dee A cee at a RR 


Aus: !) Lagerlöf: Jeruſalem. 2 Bde. München, Kangen, ) Legenden und 
Erzählungen. München, Langen. ) Göſta Berling. München, Langen. 

Sum Derfauf: Lagerlöf: Die Geſchichte von Karr und Graufell (Schatzgräber 
H. 30). Die Geſchichte des Gänſemädchens Ufa und Klein Matts (Schatzgräber H. 40). 


Das Programm diente zugleich als Ergänzung zu meiner gleich ⸗ 
zeitigen Vortragsreihe in unferer Volkshochſchule über Selma Lagerlöf 
und Verner von Heidenſtam. Für diejenigen Beſucher der Dorlefe- 
ſtunde, welche jene Vortragsreihe nicht hörten, gab ich vor der £efung 
des erſten Stückes einen knappen Überblick über den (recht loſen) 
Suſammenhang des „Univers“⸗Kapitels mit der Haupthandlung des 
Romanes „Jeruſalem“ und vor der Teſung des zweiten und dritten 
Stückes über die Welt der Ekebyer Kavaliere. Das dritte Stück wirkte 
ſehr wohltuend in ſeiner myſtiſchen Innigkeit nach den ſtarken Er⸗ 
ſchütterungen durch die beiden erſten Stücke. 


21. 
Kegenden. 
Cagerlöf: Der Herr und der heilige Petrus!) . . IT Min. 
— Das Vogelneſt ) u ie Se ld: u 
— Das Schatzkäſtlein der Kaiferin ). „ eee | ee 
Keller: Canzlegendchen*) . . a a Ta, u 


Aus: !) Lagerlöf: Legenden und Erzählungen. München, Langen. ) Lagerlöf: 
Unſichtbare Bande. München, Langen. ) Keller: Sieben Legenden (Inſel -B. 
Nr. 327). 

Sum Verkauf: Lagerlöf: S. Progr. 20. Keller: Der Landvogt von Greifenſee. 
Gedichte. 7 Legenden (Inſel⸗B. Nr. 321, 320 und 322). Einzelausgaben der 
Novellen bei Cotta. 


Dal. den erſten Satz im vorigen Programm. Die drei Cagerlöf⸗ 
ſchen Legenden wirkten vorzüglich in dieſer ſozuſagen hiſtoriſchen An⸗ 
ordnung, die zugleich vom rein ſakralen Monumentalſtil allmählich zu 
modern ⸗ironiſchem, aber doch religiös ernſt zu nehmendem Tegendenton 
hinüberführte. Kellers weltanſchaulich und dichteriſch einzigartiges 
Meiſterwerklein ſchloß ſich dann ganz natürlich an. 
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22. 
e e ö 

Fritz Müller: Die Ober prima) .. . « (2 Min. 

— Der Familienauff as „„ 
Dreyer: Bob?) . e ı 
Fritz Müller: Äther (Stisze) 4) Ss ec ee ey a Ue 
Stinde: So find de Jungs!“) 8 6 
Gräbke: Wo Korl Gonzal in 9 2 Min. dreemol 2 

Prügel freeg 5) = „ 

Reuter: De Biest). . Läufhen 2 „ 
Stillfried: Dat Werk der Sinfternis 5) | 2 „ 
Reuter: Not- und Tiebeswerke ) =: 


Aus: !) Fritz Müller: Klaſſengold. Hagen, Rippel. ) Fritz Müller: Worauf 
freuen wir uns jetztd Hagen, Rippel. ) Dreyer, Die Inſel. Leipzig, Staackmann. 
4) Fritz Müller: Kurzehoſengeſchichten. Stuttgt., Dtſch. Derlags-Unft. 5) Dähnhardt, 
O.: Uns Marſch und Heide. Leipzig, Dunker.) Renter: Länſchen und Rimels. 


Programm eines Mitarbeiters. 


23. * 
£agerlöf: Der erfte im erften Jahr des 20. zes 1) 30 Min. 
Heidenftam: Heimwandernde Karoline) 8 ele - -@ 


— Caſſe Lucidors Cod) 22 

Aus: 1) Lagerlöf: Ein Stück Lebensgeſchichte. München, Langen. ) Heiden · 
ftam: Der Wald rauſcht. München, Langen. 

Sum Verkauf: S. Progr. 20. und Heidenftam: Schwediſche Geſchichten (Schatz⸗ 
gräber H. 24). 

Dgl. den erſten Satz zum Programm 20. Für die Neulinge gab 
ich vor der Eefung des zweiten Stückes einen kurzen überblick über 
Heidenſtams Bedeutung als Dichter der ſchwediſchen Geſchichte, ins- 
beſondere der Seit Karls XII. Die letzte Erzählung leitete ich mit 
einigen Bemerkungen über die beſondere Art der ſchwediſchen Ro- 
mantik ein. 


24. 
Hüter Ser Kunft. 
Berend: Herrn Klinkerts Prüfung !) ...... I0 Min. 
Maupaſſant: Eine Abendgefelicaft ) u Te A oe 
Heffe: Der Korbſtuhl?“) r 
Fr. Huch: Hüter der Kunſt )) 15 „ 


Aus: !) Berend: Einfache Herzen. Leipzig, Dürr & Weber. Zellenbücherei. 
#2) Maupaſſant: Ausgew. Novellen. Leipzig, Reclam Nr. 4297, 4315, 4424, 4698, 
4913. ) Heſſe: Kleiner Garten. Wien, Chal. vergr. ) Huch: Erzählungen. 
München, G. Müller. Vergr. 

Sum Derkauf: Huch: Der Gaſt (Schatzgräber H. 105). 

Die vier Satiren bilden in dieſer Reihenfolge eine reizvolle Kette: 
die literariſch unbedeutende, aber ſehr komiſche Geſchichte von Alice 
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Berend ſchafft die übermütige Stimmung, in der Maupaſſants kalt 
funkelnder Witz nicht als grauſam empfunden wird. Heſſes nachdenk⸗ 
lich · ſeelſorgerliche Skizze übt dann in ihrer warmen, menſchlichen Ein ; 
dringlichkeit eine (den meiſten Hörern als ſolche nicht zum Bewußtſein 
kommende) Kontraftwirfung aus, und Friedrich Buchs köſtliche Satire 
faßt noch einmal alle Humore zuſammen. 


25. 
Stieler: Ein Winteridyll )) 35 Min. 
Ciliencron: Der Ausfihtsturm?) . . . 2 2 325 „ 


Aus: ) Stieler: Ein Winteridyll. Trier, Cink. Seitbiider Nr. 50. ) Lilien: 
cron: Poggfred (1. Kapitel). Berlin, Schufter & Löffler. Werke Bd. . 

Programm eines Mitarbeiters. Beim „Winteridyll“ wurde das 
Kapitel „Kinderzeiten“ weggelaſſen. ö 


Anweilnng Tür das Einordnen der Katalogzettel. 
(Für. Volksbüchereien.) 
Don Dr. Wilhelm Klein, Eſſen. 


Beim Einordnen der Katalogzettel in die Katalogfaften habe ich 
es ſtets als einen Mangel empfunden, daß keine ausführliche und be ⸗ 
ſonders nur für das Einordnen in die Käſten beſtimmte Inſtruktion 
vorhanden iſt. In den preußiſchen Inſtruktionen ſind die Paragraphen, 
die nur für das Einordnen der Zettel in Frage kommen, nicht 
ſcharf von denen getrennt, welche das Ausſchreiben der Settel 
behandeln, fo daß ein Beamter, der mit der Einordnung betraut iſt, 
ſich in Sweifelsfällen nicht leicht aus den preußiſchen Inſtruktionen Rat 
holen kann. In den „Grundlagen einer Inſtruktion für die Kataloge 
von Volks- und Stadtbüchereien“ von Lüdide und Pieth iſt zwar den 
Regeln für das Einordnen in die Katalogfaften ein beſonderer Abſchnitt 
eingeräumt worden; jedoch wurden ſie ſo ſtiefmütterlich behandelt, daß 
die Angaben größeren Volksbüchereien bei weitem nicht genügen können. 

Um dieſem Mangel abzuhelfen, habe ich aus den preußiſchen In⸗ 
ſtruktionen diejenigen Paragraphen, die für das Einordnen der 
Settel beſtimmt find, herausgeſucht, habe fie zum Teil unverändert 
übernommen, z. T. (ſoweit nötig) verändert, gekürzt, erweitert oder in 
eine andere Form gebracht, z. T. nur als Anregung benutzt. Aber 
auch neue Paragraphen, die aus den Erfahrungen bei der Kruppſchen 
Bücherhalle entſtanden, wurden hinzugefügt. Unverändert — mit Aus · 
nahme der Beiſpiele — wurden aus den preußiſchen Inſtruktionen 
übernommen die Paragraphen II (gleich 8 171 der pr. Inſtruktionen), 
12 (172) und 33 (196). Geändert, gekürzt, erweitert, anders geformt 
oder als Anregung benutzt wurden die Paragraphen 1 (30), 2 (33 u. 
34), 3 (22, Abſatz 2), 4 (213), 5 (214), 6 (194), 7 (102 u. 210), 8 
(210, 9 (152), 10 (17%), 13 (173), 14 (175), 15 (259), 17 (176), 22 (188), 
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24 (233), 25 (236), 27 (238), 30 (35), 34 (197), 35 (210). Neu find 
die Paragraphen 16, 18, 10, 20, 21, 23, 26, 28, 31, 32, 37 u. 38. 8 38 
hat nur dann Geltung, wenn Sachwort · und Schlagwortfatalog nicht 
getrennt find. 

a) Verfafferfataleg. 

81. Maßgebend für die Einordnung ift das am Kopfe des Zettels 
ausgeworfene Wort. Nach dieſem wird alphabetifch eingeordnet. (Mit ; 
ſcherlich, Waldemar. Mitſotakis, Johannes. Mitteilungen 
von Forſchungsreiſenden.) 

82. Die Buchſtabenfolge ift die des deutſchen Alphabets, doch 
werden i und j nicht unterſchieden und diakritiſche Seichen nicht be⸗ 
rückſichtigt. („Jeſus“ vor „Ignotus“. „France, Adam“ vor „France, 
Anatole” .) | 

83. Die Umlaute werden in ihre Beftandteile aufgelöſt, alſo 
& = ae, 6 oe uſw., ferner 6 = ff. 

8 4. Abgekürzte Wörter gelten in ihrer vollen Form. Alſo St. = 
Sankt. 

85. In Siffern geſchriebene Sahlen werden behandelt, als feien 
fie in Buchſtaben ausgeſchrieben. (1870 = Achtzehnhundertſiebzig.) 

86. Kompofita — mit oder ohne Bindeſtrich — gelten als ein 
Wort. (Goethe ⸗Geſellſchaft. Elſaß⸗Cothringen.) 

§ 7. Nach der zur Seit üblichen Rechtſchreibung wird eingeordnet, 
auch dann, wenn Vorlage und Settel eine andere Schreibweiſe zeigen; 
ins beſondere wird im Deutſchen bei ſchwankendem Gebrauche k und 3 
dem c, t dem th, f dem ph, ä dem e vorgezogen. (Alſo Katalog ſtatt 
Catalog, Tat ſtatt That, Joſef ſtatt Joſeph, Agypten ſtatt Egypten.) 

88. Auch bei leichter fprachlicher Abweichung werden die ver⸗ 
ſchiedenen Formen unter der zur Seit gebräuchlichſten Form vereinigt. 
(Dierteljahres- unter Dierteljahrs:.) 

89. Für die Ordnung der gleichlautenden Familiennamen find — 
mit der in 8 13 für Doppelnamen gegebenen Einſchränkung — die 
Vornamen maßgebend. („Müller, Johannes“ vor „Müller, Karl“.) 


810. ft die Ergänzung von abgekürzten Namen nicht möglich, 
ſo haben nicht ausgeſchriebene Namen den Vorrang vor den mit gleichem 
Buchſtaben beginnenden ausgeſchriebenen Namen. (Müller, F.; Müller, 
Felix; Müller, Fr.; Müller, Franz.) 

811. Der perſönliche Name (Vorname) hat den Vorrang vor 
allen gleichlautenden Familiennamen. („Ernft Herzog zu Braunſchweig“ 
vor „Ernſt, Heinrich“.) Ein als Pfeudonym gebrauchter Name, der 
an ſich ſowohl Vorname wie Familienname ſein kann, gilt als Familien⸗ 
name. (Ernſt, Otto.) 

8 12. Innerhalb der Gruppe desſelben perſönlichen Namens haben 
die Träger eines perſönlichen Namens den Vorrang vor allen Trägern 
mehrerer perſönlicher Namen. („Ernſt Herzog zu Braunſchweig“ 
vor „Ernſt Auguſt König von Hannover“. „Müller, Karl“ vor „Müller, 
Karl Friedrich“.) = 
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815. Innerhalb der Gruppe desſelben Familiennamens haben 
die einfachen Namen den Vorrang vor allen Doppelnamen. (Müller, 
Johannes“ vor „Müller ⸗Guttenbrunn, Adam“.) 


8 14. Verſchiedene Derfaffer mit demſelben Familiennamen, deren 
vornamen fehlen oder vollſtändig gleich ſind, werden chronologiſch nach 
ihrem Geburts jahre geordnet. Derfaffer, deren Geburtsjahr auch nicht 
annähernd feſtzuſtellen iſt, gehen voran. n Ernft 1856. Müller, 
Ernſt 1857. Müller, Ernſt 1866.) 


8 15. Steht ftatt eines Verfaſſernamens ein Sachwort am Kopfe 
des Derfafferzettels, fo hat es den Dorrang vor allen gleich · 
lautenden Derfaffernamen. („Nord und Süd. Eine deutfche Monats ⸗ 
ſchrift“ vor „Nord, Emil“.) 

8 16. Seitſchriften mit gleichem Ordnungswort am Kopfe des 
Derfafierzettels werden unter ſich nach dem nächſten fachlichen Stichwort 
geordnet. (Mitteilungen von Forſchungsreiſenden, Mitteilungen 
aus dem Muſeum der Stadt eSſſen, Mitteilungen zur vater ⸗ 
ländiſchen Geſchichte “.) 

817. Die Schriften desſelben Verfaſſers werden wie folgt geordnet: 

J. Die geſammelten Werke. 


2. Teilſammlungen (Ausgewählte Werke, Meiſterwerke, Nachge ; 
laff ene Schriften, Sammlungen einzelner Kategorien von Schriften 
wie „Dramatiſche Werke“ u. dgl. 

.. Einzelfchriften, Fragmentſammlungen und Auszüge aus den 
Werken (Blumenleſen uſw.). 

Briefe. 

Werke, an denen der Verfaſſer nur als Hrsg., übers. Nit: 
arbeiter ufw. beteiligt ift. 

Werke, die unter den Derfafler geftellt werden, obgleich er 
ſelbſt fie nicht gefchrieben hat. (Bismarck in Frankfurt. 
Don....) | 

§ 18. In fich werden diefe Gruppen nach folgenden Beſtimmungen 
geordnet: 

Gefammelte Werke und Teilfammlungen werden unter fic) chrono; 
logiſch nach Ausgaben und innerhalb dieſer nach den Nummern der 
Bände eingeordnet. Beſitzt die Bibliothek jedoch nur einen oder wenige 
Bände einer Sammlung, ſo werden dieſe Bände als Einzelſchriften 
behandelt, alſo alphabetifch nach ihrem Untertitel geordnet. 


§ 19. Die Einzelſchriften desſelben Verfaſſers werden ſtreng alpha: 
betiſch nach ihrem Titel geordnet (ſ. a. 88 50, 33—35). Muſikwerke 
aber werden nach Gattungen geordnet, Sonaten zu Sonaten, Symphonien 
zu Symphonien, wenn fie keinen befonderen Haupttitel 
haben, falls alſo „Sonate“ uſw. nicht nur eine nähere Angabe zum 
Haupttitel iſt. (Beethoven: I. Symphonie; 2. Symphonie; 3. Symphonie 
njw. Es wird hier nicht nach der alphabetifchen Buchſtabenfolge der 
Worte „erſte, zweite, dritte“ geordnet. Dagegen bei „Strauß, Ein 


nam ol 


S 
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Heldenleben, Symphonie wird der Titel, Ein Heldenleben“ für die 
Einordnung maßgebend.) 

8 20. Regiſter⸗Bände, Atlanten uſw. feigen ſogleich nach den 
Werken, zu denen fie gehören. (Auf die große Ausgabe von „Brehms 
Tierleben“ folgt das „Geſamtregiſter zu Brehms ee danach 
erſt „Brehms Tierleben. Kleine Ausgabe.) 


§ 21. Werke der bildenden Künfte ans der Muſik ſtehen vor 
den fchriftftellerifchen Werken desſelben Künſtlers. (Leonardo | da Vinci: 
„Mona Lifa” vor „Das Buch von der Malerei“.) 


8 22. Die Artikel „Der, Die, Das“ — gleichgültig in welchem 
Eafus fie ſtehen werden nicht beachtet, wenn der Titel der Schrift 
damit beginnt. [(Die) Eliriere des Teufels.] Steht er aber 
innerhalb des Titels, dann wird er bei der Einordnung berüdfichtigt. 
(Auf „Das Tagebuch der Ottony von Kelchberg“ folgt „Das Tagebuch 
des Bruders“ .) 


8 23. Nicht zu verwechſeln hiermit find Titel, deren erſtes Wort 
ein mit dem Artikel gleichlautendes Demonftrativ- oder ee ee 
if. („Die unſere Hoffnung find“.) 

§ 24. Die Ausgaben des Originals allein wie des Originals 
mit einer Überſetzung haben den Vorrang vor den Überſetzungen. (Bei⸗ 
ſpiel ſ. 8 25.) Die Originale desfelben Derfaffers werden unter * 
geordnet vor die Überſetzungen geſtellt. 


8 25. Überſetzungen ins Deutſche gehen den Überfegungen in 
fremde Sprachen, die nach dem Alphabete der deutſchen Namen der 
Sprachen eingeordnet werden, voran. (Taine: „Histoire de la literature 
anglaise“, „Geſchichte der engliſchen Literatur“ „History of english 
literature“ .) 


$26. Derfchiedene Überſetzungen in derfelben Sprache werden 
alphabetiſch nach er Namen des Uberfegers eingeordnet. (Dante: 
„Göttliche Komödie“. J. Überf. von Gildemeifter. 2. Überf. von Notter. 
3. Überf. von Streckfuß uſw.) 


§ 27. Gekürzte Ausgaben (Volks ausgaben uſw.), Bearbeitungen 
u. dgl. ſtehen hinter der vollſtändigen Ausgabe. („Eudendorff, Erich, 
Meine Kriegserinnerungen. Vollſtändige Ausgabe“ vor „Ludendorff, 
Erich, Meine Kriegserinnerungen. Volksausgabe“.) 


$ 28. Ausgaben in Kurzſchrift ſtehen hinter der Originalausgabe 
oder, falls ſie Überſetzungen ſind, hinter der Überſetzung in derſelben 
Sprache. 

b) Schlagwortkatalog. 

§ 29. Für den Schlagwortkatalog gelten auch die 88 1—8, 22 — 25, 
26— 28. 

8 50. Die Einordnung geſchieht alphabetifch in der Weiſe, daß 
die Titel als eine ununterbrochene Reihe von Buchſtaben betrachtet 
werden. (König, Der; König der Send, Der; Droffelbart ; 
König Gambrinus.) 
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8 31. Sind die Titel verſchiedener Werke gleich, ſo richtet ſich 
ihre alphabetiſche Folge nach dem Derfaflernamen. (König, Der; von 
Johſt, Hanns. König, Der; von Rosner, Karl.) 

8 32. Erläuterungen von Schriften u. dgl. ſtehen ſogleich hinter 
den Werken, zu denen ſie gehören. („Wilhelm Tell. Von: Schiller“. 
„Wilhelm Tell. (Don Schiller.) Erläutert von Duentzer“.) 

8 33. Suſammengezogene Kompofita werden aufgelöſt. (Staats: 
und Kebensgefchichte = Staatsgefchichte.) 

§ 34. Ebenſo werden behandelt Zufammenziehungen von Wörtern, 
von denen nur eines ein Kompofitum ift, oder die nur ein Wortbildungs⸗ 
element gemeinſam haben. (Staats: und gelehrte Zeitung = Staats: 
zeitung.) ö 

8 35. Wendungen, die in der Vorlage nicht als Kompoſitum 
behandelt find, werden trotzdem als ein zuſammengeſetztes Wort an: 
geſehen, wenn dies der heutigen Rechtichreibung entſpricht. (Ein früh 
Dollendeter = Ein Frühvollendeter.) 


Sachworttataleg. 

§ 36. Für den Sachwortfatalog gelten auch die 88 I—15, 20, 
26—28, 32. 

§ 57. Bei gleichlautenden Sachworten verfchiedener Schriften 
richtet ſich die alphabetiſche Folge nach dem Verfaffer. („Monismus“ 
ſ. „Vogt, J. G., Das Geiftes- und Lebensproblem auf Grund einer 
realmoniſtiſchen Weltanſchauung. In: Revue, Polit.-anthropolog. 
1907/08”. Die Einordnung dieſes Settels unter die anderen Zettel 
mit dem Sachwort „Monismus richtet ſich nach dem Verfaſſernamen 
„Vogt“ und nicht nach dem Ordnungs wort des Urzettels „Revue“ .) 
Allgemeine Verweiſe gehen allen Setteln mit gleichlautenden Sachworten 
voran. („ Valuta“ f. a. „Deviſen“.) 

8 38. Gleichlautende Sachwort- und Schlagwortzettel werden in 
der Weiſe getrennt, daß die Sachwortzettel unter ſich alphabetiſch nach 
den Derfaffern geordnet vor die nach ihren Titeln alphabetiſch geord⸗ 
neten Schlagwortzetteln geftellt werden. (Sachzettel: „Seele“ ſ. „Baftian, 
Adolph, Die Dorftellungen von der Seele“ ſ. „Dreyer, W., Die Seele 
des Kindes“. Schlagwortzettel: „Seele des Mädchens. Don Hegeler, 
W.“ — „Seele Pierres, Die. Von Ohnet, Georges“ .) 


Der volks wirtschaftliche Lehrfilm. 
Don Privatdozent Dr. Honigsheim, Direktor der Städt. Volkshochſchule Köln. 
I. Einleitung. Weſen und Grenzen des Cehrſilms. 

So heiß die Frage, ob das dramatiſche Caufbild überhaupt zum 
Kunſtwerk umgeſtaltet werden kann, noch umſtritten wird, ſo groß iſt 
andrerſeits die Einmütigkeit darüber, daß der Film zu Lehrzwecken 
außerordentlich gut verwendbar iſt. Deshalb braucht er durchaus nicht 
immer ſeinen älteren Bruder, nämlich das Stehbild, zu verdrängen. 


U 
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Cetzteres wird vielmehr gelegentlich den Vorrang behaupten, und zwar 
aus folgenden Gründen: Einmal werden Schulen nicht immer in der 
Cage fein, Kino⸗Apparate zu benutzen, ein Hinführen von Kindern 
aber zu einem weiter abgelegenen Cichtſpielhaus wird eine organiſche 
Eingliederung der Vorführung in den Unterricht, alſo gerade das, 
worauf es ankommt, illuſoriſch machen; zum zweiten aber läßt es der 
Film mit feiner Unruhe durchaus nicht immer zu der gewünſchten Ver ⸗ 
tiefung kommen, insbeſondere nicht bei dem ſowieſo ſchon auf die 
Außenſeite der Veränderungen und nicht auf das Weſentliche der Dinge 
eingeſtellten Großſtadtkinde. Man wird alſo zuſammenfaſſend ſagen: 
Kommt es auf das in ſich ruhende Sein der Dinge an, fo iſt dem Steh ⸗ 
bilde, kommt es auf das Deutlichwerden von Bewegungsporgängen an, 
fo ift dem Laufbilde der Vorzug zu geben. Auf unſeren Spezialfall 
übertragen, bedeutet dies zweierlei: Wenn es ſich im Wirtſchaftsleben 
um Bewegungen handelt, tritt der Film in ſein Recht; zweitens aber 
hat bei ſeiner Aufnahme ſowie bei ſeiner Suſammenſtellung der Ge⸗ 
ſichts punkt der Veranſchaulichung der entſcheidenden Bewegungsvorgänge 
den Ausſchlag zu geben. Sehen wir nunmehr, wie dieſe Grundſätze 
auf Inhalt, Form, Vorführungsart und Publikumzuſammenſetzung ihre 
Anwendung finden. 


II. Der volkswirtſchaftliche Cehr film. 
I. Der Inhalt. 


Nur da, wo die Art der Bewegung weſentlich und auf dem Bilde 
erkennbar iſt, hat kinematographiſche Vorführung einen Sinn. Die 
negative Seite zuerſt erledigend, kann man alſo ſagen: Die einfache 
Schauſtellung von großen Kontoren und von Kaſſen, mit vielerlei in 
Bewegung befindlichen Geftalten, von Hafenanlagen, in denen Schiffe 
aus - und einfahren ſowie nicht näher erkennbare Caſten fortbewegt 
werden, von Fahrzeugen, von deren Rädern und Schrauben man wenig 
ſieht, dies alles und manches andere könnte durch ein gutes Stehbild 
in feiner übrigens, pädagogiſch betrachtet, geringen Wirkſamkeit erſetzt 
werden. Dolkswirtſchaftlich inftruftio iſt vielmehr die Art und vor 
allem die Verknüpfung der einzelnen Bewegungen, d. h. der Prozeß der 
Arbeitsteilung und der Arbeits vereinigung; wie die Tätigkeit der ein- 
zelnen Arbeiter ineinandergreift, iſt weſentlich, oder, um ein Beiſpiel 
aus einer chemiſchen Fabrik zu nehmen: wie das eine Mädchen nur 
drei verſchiedene Bewegungen ausführt, um die an ſeine linke Seite 
her angebrachten, noch nicht vollendeten, zur Aufnahme von Präparaten 
beſtimmten Metallkapſeln in eine Maſchine einzuſchieben und in einen 
Behälter rechts von ihm hineinzulegen, wie andere die gefüllte Büchſe 
nur in fertig gefchnitten vorliegendes Einwickelpapier einſchlagen, und 
wie noch andere auf dieſes Paket nur beſtimmte Etiketten aufkleben 
uſw. — Auf dieſe Weiſe kann zugleich die Sonderart der einzelnen 
Induſtrien ſowie der großen und kleinen Betriebe innerhalb ihrer ge⸗ 
zeigt werden; ſo ferner, über die Einzelinduſtrie hinausgreifend, die 
ganze moderne Betriebskombination, d. h. die Verknüpfung von Wirt⸗ 
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ſchaftszweigen, die bisher die einzelnen aufeinanderfolgenden ökono ; 
miſchen Prozeſſe geſondert ausführten, 3. B. die Gewinnung des Roh · 
produktes, die Derfertigung des Halbfabrikates, die Ausgeſtaltung des 
Fertigfabrikates, eventuell darüber hinaus den Verkauf des Produktes 
in Spezialgeſchäften, die unmittelbar an die Fabrik angegliedert ſind, 
3. B. in Fahrradgeſchäften u. a. m. Entſprechendes gilt naturgemäß 
von der Darſtellung des Handels; die Organiſation des Groß · und 
Detailhandels, die Trennung und Verquickung aller Teile im Kram: 
laden, im Branchengeſchäft mit Filialen, nicht zuletzt im Warenhaus 
kann Objeft filmtechniſcher Wiedergabe fein. Nicht anders iſt es mit 
der Tandwirtſchaft. Die ökonomiſche Tätigkeit im Bauernhof, in der 
Genoſſenſchaft, die gemeinſchaftlich Maſchinen hält oder den Molkerei⸗ 
abſatz regelt, und auf dem großen Gut mit der rationaliſierten Arbeits · 
teilung, ſeien als geeignete Gegenſtände genannt. Bei dieſen und bei 
vielen anderen möglichen kommt es immer auf den richtigen Blick⸗ 
punkt der Aufnahme an. Das aber führt uns zum zweiten Unter ; 
abſchnitt, zur Form. | 
2. Die Form. 
A. Die einzelnen Bildfolgen. 


Nicht der Standort des Künſtlers und des Aftheten, der ein mög 
lichſt eindrucksvolles, kompoſitoriſch eindeutiges Bild von Schrift, Ge⸗ 
bände, gefülltem Saal und ähnlichem bieten will, iſt zu wählen, ſondern 
derjenige des Pädagogen. Für ihn iſt das Deutlichwerden der Art einer 
Bewegung und der Verknüpfung ihrer mit der nächſtfolgenden oder 
mit derjenigen des Arbeitsgefährten das entſcheidende; äſthetiſche Wir- 
kungen können in ſolchen Suſammenhängen direkt von dem, was hier 
weſentlich ift, ablenken; Geſamtbilder dagegen, aber ohne dieſe Neben · 
arbeit, können unentbehrlich ſein. Das aber leitet uns zur Frage des 
Aufbaues eines ſolchen Films über. 


B. Der Auf bau. 


Er kann einen horizontalen Schnitt durch das Wirtſchaftsleben 
darſtellen, das heißt, er mag den ganzen Vorgang von der Sucht der 
Seidenraupe bis zum fertigen Gewandſtück, von der Gewinnung des 
Eiſens bis zur fertigen Cokomotive hin verfolgen; er darf aber auch 
den Querſchnitt durch eine chemiſche Fabrik und durch die ganze Fülle 
der in ihr bewältigten verſchiedenartigen Prozeſſe legen. Letztere Art 
von Bildſtreifen ermöglicht es, eine vergleichende und hiſtoriſche Be⸗ 
trachtung anzuknüpfen. Sie darf natürlich nicht aus künſtlich an den 
Haaren herbeigezogenen geſchichtlichen Reminiſzenzen beſtehen, vielmehr 
hat fie nur dann Wert, wenn fie anfchauliche Vergleichspunkte über die 
Vorteile und Nachteile der einzelnen Wirtſchaftsformen darbietet, 3. B. 
über den Arbeitsprozeß im Kleinladen, im Branchengeſchäft und im 
Warenhaus, oder über die Möglichkeiten, die dem landwirtſchaftlichen 
Großbetrieb, dem mittleren Bauern oder denjenigen CTandleuten ge ; 
boten ſind, die ſich beſtreben, durch genoſſenſchaftliche Organiſation die 
Vorteile des erſteren zu erlangen. Ebenſo aber, wie man dann der 
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Darſtellung der Einzelprozeſſe das Geſamtbild, etwa der guts herrlichen 
Gebäude und danach des Bauernhofes, voraufſchicken wird, follte man 
wiederum die dargelegten Einzelheiten durch zuſammenfaſſende Über: 
ſichten, in Form ſogenannter Trickfilme, rekapitulieren. Einmal in Ge⸗ 
ſtalt lebender Statiſtiken; fie veranſchaulichen die in Parallele zu ſtellenden 
Größenmengen der Ernten, der Betriebskapitalien, der beſchäftigten 
Kräfte uſw., und zwar in Form von verfchieden großen bildlichen Dar⸗ 
ſtellungen, z. B. in Geſtalt von Säcken, Menſchenſiguren, Geldbörſen 
uſw., welche vor dem Auge des Suſchauers entſtehen. Sweitens in 
Geſtalt lebender Karten. Auf ihnen wird z. B. deutlich, in welchen 
Gebieten mittelbäuerlicher Beſitz überwiegt; auch hier ift eine finnvolle 
Verknüpfung mit vergleichender und mit hiſtoriſcher Betrachtung mög⸗ 
lich; auf der gleichen beweglichen Karte kann die Wirkung der inneren 
Kolonifation und der Moorkultur oder etwa die Sunahme der Kar- 
tellierung, der Betriebskombination und der Konzernbildung veran⸗ 
ſchaulicht werden. Alle dieſe Bilder, fo lebendig fie auch find, bleiben 
aber ſchließlich doch Abſtraktionen, müſſen alſo immer erſt den kon⸗ 
kreten Darſtellungen des Tebens ſelbſt folgen. Dieſer Grundſatz hat 
überhaupt allgemeine Bedeutung. Dementſprechend wird ſich die e 
folge oft folgendermaßen abwickeln: 


Geſamtbild (die Fabrik oder die wichtigſten Arten nacheinander) 
Die einzelnen Arbeitsprozeſſe 

Die lebendige Statiſtik (Trickfilme) 

Die lebendige Karte (Trickfilme). 

Notwendigerweiſe iſt nun hiermit gelegentlich ein Sprung, wenn 
auch nicht im Gedankenzuſammenhang, ſo doch in der Bildfolge ſelbſt 
gegeben, und erfahrungsgemäß hat das ſeine Schattenſeiten. Sunächſt 
ſtellt ſich das ungeübte Auge nicht ſofort auf das verwandelte Gebilde 
ein; die Pſyche des Großſtadtmenſchen dagegen tut es, und gerade 
dies iſt ja beim Schund ⸗ und Deteftinfilm einer der erwünſchten Nerven ; 
reize. Denn dem durch achtſtündige ſchematiſche Arbeit einerſeits ab⸗ 
geſtumpft, anderſeits ſenſationslüſtern gewordenen Weſen bietet es die 
willkommene Gelegenheit immer dann, wenn es einmal in Verſuchung 
kommen könnte, nun doch in der Dinge Weſen einzudringen, zur Außen⸗ 
ſeite der Begebenheiten abgelenkt zu werden. Da wir dies nun aber 
gerade nicht wollen, ſo müſſen Vorkehrungen dagegen getroffen werden. 
Hiermit aber find wir in die dritte Unterfrage eingemündet, in die: 
jenige nach der Art der Vorführung. 


5. Die Vorführung. 

Der Großſtadtmenſch, der ſtets mit derſelben Elektriſchen fährt 
und deſſen Straßenfluchten nach dem gleichen Schema gebaut find, muß 
allerdings auf beſtimmte Dinge ſehr ſcharf achten, dabei aber doch nur 
auf einen viel begrenzteren Komplex von Erſcheinungen, als etwa der 
felbftandige Handwerker oder gar der Landwirt. Es ift nicht unmög- 
lich, daß das viſuelle Gedächtnis in der induſtrialiſtiſchen Welt ab- 
genommen, ſicher iſt, daß ihr Mitglied die Fähigkeit zu ſehen weit⸗ 
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gehend eingebüßt hat und 3. B. nur ſelten fähig iſt, auch nur zu er⸗ 
faſſen, was alles ſtofflich auf einem Bilde enthalten iſt. Dies gilt 
ſchon von Jugendlichen im Pubertätszeitalter, alſo ſogar für die Seit, 
in der nach der ſehr plötzlich eingetretenen Veränderung des Blick⸗ 
punktes der Außenwelt gegenüber die unmittelbarfte In ⸗Beziehung⸗ 
Setzung zu letzterer Platz greift, es trifft auch ſchon in Bezug auf die 
Betrachtung des ſtehenden Bildes zu, wie viel mehr erſt wird man es 
dann vom Erwachſenen behaupten, bei dem der Prozeß des Umrechnens 
und der rein zweckrationalen Einſtellung ſchon weiter vorgeſchritten iſt, 
und wie wird es ſich dann bei dieſem erſt dem bewegten Bilde gegen⸗ 
über verhalten. Wenn letzteres als Kinodrama ſolchen Anklang ge⸗ 
funden hat, ſo doch nur, weil es durch die Schnelligkeit den Beſchauer 
niemals zur Vertiefung in das Dargeſtellte gelangen, und weil es ihn 
gerade das zu Geſicht bekommen läßt, was er zu ſehen wünſcht, das 
Leben nämlich, das er, bzw. das fie zu leben ſich fehnt, viel Kleider; 
luxus, viel Dienerſchaft und dauernd wechſelnde Sexualia. Die Folge 
von all dem für unſer Problem iſt dieſe: Ebenſo, wie der heutige 
Menſch tatſächlich einen zuſammenhängenden Vortrag gar nicht auf: 
zunehmen vermag, ſo kann er auch den ſtofflichen Inhalt eines Films 
gar nicht ſehen. Es muß ihm alſo klargemacht werden, worauf es 
ankommt. Da es ſich hier zudem nicht um einen künſtleriſchen Stim- 
mungsgehalt handelt, der durch eine Kommentierung vernichtet werden 
könnte, ſo wird alſo durch die Erklärung nichts geſtört. Letztere kann 
aber nicht in Form einer Projizierung eines Textes auf die Filmwand 
gegeben werden. Denn einmal bedeutet die Abwechſlung von Bild und 
Wort entweder eine Augenermüdung oder einen Nervenreiz, der das 
ruhige Gleichmaß der Einſtellung ſtört; außerdem aber entſteht infolge 
der Aufeinanderfolge von Bild und zugehörigem Text kein einheitlicher 
Eindruck, vielmehr erfordert ſie, daß jenes vorher Geſehene durch 
einen forcierten Prozeß erſt wieder ins Gedächtnis zurückgerufen werde. 
Das aber wird wiederum ein Ablaſſen der Spannkraft zur Folge haben. 
Bleibt alſo nur das Mittel der mündlichen Erklärung, und zwar auf 
zweierlei Weiſe: erſtens gleichzeitig mit dem Seigen des Streifens bei 
reichlicher Verwendung des Stillſtehapparates; zweitens aber nach einer 
Bildfolge. Durch letzteres wird die notwendige Pauſe für das Auge 
gegeben und das in ſeinen unliebſamen Folgen oben geſchilderte 
Springen von einem Geſichtseindruck zu einem ganz verſchieden ge» 
arteten vermieden. Bei einem längeren Sprechen zwiſchen den einzelnen 
Bilderfolgen würde aber der auf Sehen eingeſtellte Menſch ungeduldig. 
Außerdem aber ließe ſich ſchwer feſtſtellen, ob der Redner nicht Begriffe 
verwendet und Vorausſetzungen macht, die bei feinen Hörern nicht ane 
gebracht find. Demnach kann der volkswirtſchaftliche Cehrfilm in der 
oben geſchilderten Art wirklich nur im Rahmen eines öͤkonomiſchen 
Kurſus, alſo nicht als Einzelvorführung oder auf dem Dolfsunter- 
haltungsabend, zur vollen Wirkung gelangen. Vorher muß vielmehr 
durch Anknüpfung an das bei den Teilnehmern vorhandene Wiſſens⸗ 
material und unter Anlehnung an die in ihrem Lebensfreife mag: 
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gebenden Intereſſen langſam zu den andern Daſeinsſphären, die im 
Bilde vorgeführt werden follen, hingeleitet werden. Dieſe induktiv 
vorgehende nationalöfonomifche Vorarbeit wird eine längere oder 
kürzere ſein, je nach der Vorbildung und nach der Einheitlichkeit des 
Teilnehmerkreiſes. Hiermit aber ſind wir zum vierten Punkt gelangt, 
zur Betrachtung des Publikums, für welches dieſe Art von Filmen in 
Frage kommt. 
4. Die Teilnehmerſchaft. 


Der Bildſtreifen ſetzt als ein in fich geſchloſſenes Ganzes ein 
Publikum voraus, deſſen Einheitlichkeit vorher im Unterricht durch 
Aufbau einer gemeinſamen Erkenntnisbaſis geſchaffen worden iſt. Eine 
ſolche iſt einigermaßen an Fortbildungsſchulen und oberen Klaſſen von 
Cehranſtalten vorhanden. Bier kann jenes dürre Gerippe des flaats- 
bürgerlichen Unterrichts auf dieſe Weiſe eine, wenn auch durchaus nicht 
genügende und die Gemeinſchafts ⸗ und Produktionsſchule erſetzende, fo 
doch wenigſtens einigermaßen belebende Förderung gewinnen. Aller: 
dings müßten ſich dann die Kino · Apparate in der Schule befinden, weil 
ſonſt die Einheitlichkeit des Unterrichts zerriſſen wird und weil ſich auf 
dem langen Wege zur CLichtbildbühne ganz andere Einſtellungen er- 
geben. Erfi recht kommt dieſe Art von Lehrfilm für Hochfchulen, 
zweckrationale Fachſchulen, Gewerkſchaftsinſtitute und Volkshochſchulen 
in Betracſt. Bei letzteren wird gerade wegen der völligen Uneinheit 
lichkeit der Teilnehmer feine Eingliederung in einen geſchloſſenen Kurſus 
notwendiſ „dann allerdings auch von großem Segen EN: Damit 
hätten wir eine letzte Frage angeſchnitten. 


/ III. Schluß. 
mee kulturelle Wert des volkswirtſchaftlichen 
Lehrfilms. 


Man könnte vielleicht den Einwand erheben: Bei allem Geſagten 
handelt es ſich doch nur um eine Steigerung des Intellekts; Dolfs- 
bildung aber und insbeſondere die neue Volkshochſchule haben die 
Hebung der irrationalen Kräfte des Gemittes zum Siel. Sunächſt iſt 
letzteres eine zum mindeſten einſeitige Behauptung, und allen ver⸗ 
zweifelten Neu⸗Romantikern zum Trotz ſei hier nochmals der Wert der 
Wiſſenſchaft innerhalb ihrer Sphäre, und nicht zuletzt im Dolfsbildungs- 
weſen, hervorgehoben. Und derjenige, für den das Wort Sachlichkeit 
auch ein erſtrebenswertes Siel der Erziehungsarbeit darſtellt, wird zu⸗ 
geben müſſen, daß gerade das von uns empfohlene Mittel einen Weg 
dazu bedeutet. Wo heute jeder von Sozialiſierung, Unproduktivität der 
kaufmänniſchen Angeſtellten, glänzender Cage und menſchenwürdigem 
Daſein der Arbeiter, Notwendigkeit und Vorzügen der Arbeitsteilung, 
Achtſtundentag in der Tandwirtſchaft u. a. m. redet, iſt wenigſtens eine 
Kenntnis der tatſächlichen Zuſtände erforderlich. Durch das Wort 
allein wird aber das Weſentliche nicht evident, Reiſen und Betrachten 
an Ort und Stelle ſind heute meiſt ausgeſchloſſen. Da bleibt ſchließlich 


26 Neues vom amerifanifhen Film 


der Film das einzig mögliche. Es ſoll hier gewiß nicht ein fentimen- 
tales Lied von der Klaſſenverſöhnung oder von der Annäherung von 
Stadt und Land geſungen werden, aber es iſt doch gut, wenn alle 
dieſe Kreiſe wenigſtens ein plaftifches Bild von den Dingen vor Augen 
haben, bevor fie darüber aburteilen und irgend etwas mit einer Hand · 
bewegung abſchaffen; nachher können ſie dies ja immer noch tun. Und 
wenn er nichts anderes bedeutete, als daß er ihnen zuerſt den Einblick 
in die fachlichen Suſammenhänge erleichterte, ich glaube, ſchon dann 
hatte unſer volkswirtſchaftlicher Lehrfilm eine gute Arbeit geleiſtet. 


Neues vom amerikaniſchen Film. 
Don Dr. G. Kemp - Memel. 


Helmer Hey, ein ſchwediſcher Journaliſt, der ſich zu Studienzwecken mehrere 
Monate in Amerika aufgehalten hat, berichtet in ſeinem vor kurzem erſchienenen 
Buch „Amerika ⸗Reiſe“ über feine Eindrücke und Beobachtungen. Während das 
Buch das amerikaniſche Bibliotheksweſen mit wenigen nur belangloſen Notizen 
ſtreift, bringt es, wenn auch knappes, ſo doch höchſt intereſſantes Material zum 


Kinoproblem, das an dieſer Stelle zur Kenntnis gebracht werden ſoll. Key erörtert | 


die Frage, ob Film und Theater ſich feindlich gegenäberftehen, und kommt zu Er- 
gebniſſen, die nicht nur für amerikaniſche Verhältniſſe bedentungsvoll find. Er er 
wähnt kurz den äſthetiſchen Standpunkt eines amerikaniſchen Theaterhiſtorikers, der 
die Anſprüche des Films auf Kunſtwirkung rundweg ablehnt und die Meinung ver ⸗ 
tritt, daß der Film einer der größten Feinde des Theaters ſei, weil das Theater 
im Gegenſatz zum Film eine lebendige Inſtitution iſt, die das Leben lin menſch⸗ 
licher Form wiedergibt. Praktiſch liegen die Dinge in Amerika fo, daß man viel. 
fach die an ſich richtige Theorie dieſer mit äfthetifhen Gründen kahm anzu⸗ 
zweifelnden Tatſache zu überwinden beſtrebt iſt. Das kommt beſonders darin zum 
Ausdruck, daß ein Fuſammenſchluß der großen Filmgeſellſchaften zum Swed des 
Ankaufs der beſten Wenyorfer Bühnen geplant iſt. Die Theater ſollen dann auf 
eigene Rechnung weitergeführt und dadurch ein doppelter Erfolg erzielt werden. 
Einmal nämlich find die Filmgeſellſchaften bemüht auf diefe Weiſe ihr Schaufpieler- 
perſonal beſſer und billiger auszunutzen, dann aber wünſchen ſie hierdurch eine 
Kontrolle über die dramatiſche Produktion auszuüben um dieſe für ihre Zwecke zu 
beeinfluſſen. Der zweite Punkt bringt in das ſcheinbar von allen Seiten beleuchtete 
Kinoproblem ein Moment hinein, das für europäiſche oder doch wenigſtens deutſche 
Derhältniffe zunächſt etwas ganz Unfaßbares bedeutet. Man begreift, um was es 
ſich handelt, wenn man ſich vor Angen hält, daß ein amerikaniſches Theater mit 
völlig anderen künſtleriſchen Anſprüchen zu rechnen hat, als ein enropäiſches. Das 
amerikaniſche Theater lebt von Senſation und Sentimentalität, zwei Motiven alfo, 
die es der Welt des Kinos ſo nahe wie möglich ſtellen. Für den Siegeszug des 
Kinos kann nichts bezeichnender ſein, als dieſer amerikaniſche Plan, der nichts Ge⸗ 
ringeres als eine entgültige Entthronung des Theaters bedeuten würde. Das Kino, 
das vor 20 Jahren noch einflußloſes Proletariat war, das ſich dann in gänzlich 
verfehlter Einſtellung abmühte, es dem Theater gleichzutun, drückt die Bühne 
entſchloſſen an die zweite Stelle und nimmt für ſich die Rolle des Herrſchers in 
Anſpruch. Dom Standpunkt der Kinogefellfhaften dürfte der Gedanke ganz zweifel ⸗ 
los fonfequent und erfolgverſprechend fein. Denn wenn es wirklich, wie Key nach 
den Angaben eines Menyorfer Filmvertreters ausführt, ſchon große Schwierigkeiten 
macht, noch geeignete Stoffe zu finden, die ſich zur Verfilmung eignen, wenn die 
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Naturfilme ſich auf die Dauer nicht als zugkräftig erweiſen, und auch die Detektiv; 
und Trickfilme an Anziehungskraft verlieren, dann liegt es nahe, das Hino vom 
Theater, das eben doch zugeſtandenermaßen die größere Fähigkeit der Lebens⸗ 
geſtaltung befigt, befruchten zu laſſen. Key iſt fo naiv, fic) der Unficht des ge ⸗ 
nannten Filmvertreters anzuſchließen: Wie dieſer hält er eine Renaiffance des 
Theaters durch das Fuſammengehen mit dem Film für moglich. Eine neue 
dramatiſche Produktion werde dadurch geſchaffen. Tatſächlich handelt es ſich doch 
wohl um eine ebenſo raffinierte wie ſkrupelloſe Spekulation des Filmkapitals. Man 
fieht eine Baiſſe im Filmgewerbe kommen, aber in echt amerikaniſchem Optimismus 
unterwirft man ſich dieſer Ausſicht nicht fataliſtiſch, ſondern dreht den Spieß um 
und zwingt dem Konkurrenten die willenloſe Abhängigkeit auf. Die Macht des 
Truſtes erſtreckt ſich alſo auch auf die Dinge der Kultur. Wie lange noch, dann 
wird Europa es auch dazu gebracht haben! 

Was Key fonft berichtet, iſt als Symptom für die durch die Entwicklung 
des Filmweſens bedingte kulturelle Lage nicht fo bedeutſam, vermag aber auch fo 
zu intereſſieren. Da hören wir, daß die großen Filmgeſellſchaften dazu über⸗ 
gegangen ſind, aus Muſik, Tanz und Film gemiſchte Programms einzuführen und 
daß in den vornehmſten Kinos bereits große Symphonie ⸗Orcheſter engagiert und 
Orgeln eingebaut find. Erſt in der zweiten Hälfte des Programms kommen die 
Filmvorſtellungen an die Reihe. Ich glaube, daß dies weniger, wie Key annimmt, 
auf das allmähliche Schwinden des im Film liegenden Stimmungsmoments als 
anf die Neigung des Amerikaners zu Monſtreveranſtaltungen zurückzuführen ift, 
wie man ſie von Barnum und ähnlichen Dingen her kennt. Richtig dürfte aber 
die Bemerkung ſein, daß zur Hebung des Intereſſes für den Film auch der Weiter⸗ 
ausban der Filmtechnik erforderlich iſt. In dieſer Hinſicht wird ja in Amerika viel 
experimentiert, ſo augenblicklich mit dem ſprechenden Film, alſo dem Film in Der: 
bindung mit einem Grammophon. Key bemerkt dazu ſehr treffend, daß dieſer 
Kombination kaum eine ſehr lange Lebensdauer beſchieden ſein werde, da der 
ſprechende Film nur zu recht kurzen Vorführungen gebraucht werden kann. Der 
Film muß raſch ablaufen, durch das Hinzutreten des Wortes gewinnt er ein lang- 
ſames Tempo, das ſchwerlich viel Sympathie finden wird. Wichtiger ſeien die 
Verſuche mit farbigen Filmen, die freilich auch noch nicht zum Abſchluß gelangt 
find. Lohnend erfcheint Key die Anwendung des Filmbildes für die Wirkung des 
Aundhorizontes auf der Bühne. Leider vermißt man Aus führungen über die Er⸗ 
fahrung mit Lehrſilmen. Er erwähnt wohl gelegentlich eine öffentliche, übrigens 
im Freien ftattfindende Vorführung von naturgeſchichtlichen Filmen über die Fauna 
und Flora des Nofemite-Tales, das iſt aber auch alles. Vielleicht haben feine 
Kinogewährsmänner Wert darauf gelegt, den leichtgläubigen Kaien lediglich für 
ihre oben angeführte kulturelle Transaktion zu intereſſieren und ihn nachträglich 
für einen Plan Reklame machen zu laſſen, deſſen Übertragung auf unfere Der- 
hältniffe den Sieg Amerikas fiber Europa vervollſtändigen und verewigen würde. 


Bücherſchau. 


Da bei der neuen Erſcheinungsweiſe der B. und B. in jedem Heft eine große 
Anzahl von Beſprechungen zuſammenkommt, ſollen ſie in Zukunft der beſſeren 
Überſichtlichkeit wegen folgendermaßen gegliedert werden: 

A. (Autoren-) Sammelbeſprechungen. 
B. Wiſſenſchaftliche Literatur: 
1. Religion, Philofophie, Erziehung (einfchl. Berufsberatung und 
Bildungspflege). 
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Geſchichte, Kulturgefhichte, Biographie, Briefwechſel und Er- 
innerungen. 
. Staat, Politik, Wirtſchaft. 
Sprach- und TLiteraturkunde, Theater. 
. Bildende Kunft, Muſik, Lichtſpiel. 
. Landers und Völkerkunde, Reiſebeſchreibungen. 
Naturwiſſenſchaft, Technik. 
. Derfchiedenes (Spiel und Sport, Geſundheitslehre, Kalender und 
Almanache). 
C. , Schöne Literatur: 
, i. Sammlungen, Dramen, Gedichte. 
2. Mlenausgaben älterer Werke der erzählenden Siteratur (etwa 
vor 1880). 
3. Neuerſcheinungen der erzählenden Literatur. 
D. Jugendſchriften: 
1. Bilderbücher, Kinderreime. 
2. Märchen, Sagen. 
3. Erzählungen. 
4. Belehrende Schriften. 


SBN AWA m - 


A. Autoren-Sammelbeiprechungen. 
wilhelm Poeck. 


Poecks ſchriftſtelleriſcher Werdegang iſt bezeichnend für viele unſerer modernen 
Autoren: ein vielverſprechender und von der Kritik ſehr gelobter Anfang, und dann 
ein allmähliches Hinuntergleiten in eine leichte, manchmal könnte man ſogar fagen 
ſeichte und flüchtig hingeſchriebene Unterhaltungsleftire. Schade! Denn daß er 
etwas kann, das hat er bewieſen durch ſeinen „Islandzauber“, „De Herr Innehmer 
Barkenbuſch“, „In de Ellernbucht“, „Simon Kälpers Kinder“, „Trina Groots 
Vermächtnis“. 

Swei charakteriſtiſche Füge laſſen ſich durch Poecks ganzes Schaffen hindurch 
verfolgen: er iſt Humorift, und er iſt Heimatſchriftſteller. 

Sein Humor iſt nicht von jener feinen und tiefen Art eines Raabe oder 
Gottfr. Keller, ſondern, dem Milien der meiſten ſeiner Werke entſprechend, derb und 
lant, oft grotesk; vielfach gibt er nur Sitnationskomik; feinfühlige Leſer werden 
durch dieſe grobſchlächtige Art abgeſtoßen, da fie nicht ſelten ſogar zu den Platt. 
heiten der Straße hinabſteigt. Einfache und literariſch nicht fo anſpruchsvolle Sefer 
jedoch lieben dieſe derb⸗komiſche Art der Darſtellung ſehr. Bei ihnen findet P. die 
meiſten Anhänger. 

Als Heimatſchriftſteller der nie derelbiſchen Waſſerkante hat P. 
fein Beſtes gegeben. In trefflichen Milieuromanen hat er Kand und Volk dieſer 
Gegend dargeſtellt. Entſchieden einen Fehlgriff bedeuten dagegen ſeine beiden 
Halligromane „Sinfendes Land“ und „Im Kampf um die Heimat“; beide geben 
ein ganz verzerrtes Bild von der Art der Halligbewohner. 

P.s Romane find faſt durchweg ſpannend erzählt und nicht ungeſchickt auf. 
gebaut. Er liebt es, verſchiedene Fäden der Handlung nebeneinander herzufpinnen, 
ſie ſchrittweiſe fortzuführen und ſie am Schluß zu einem meiſt „guten Ende“ zu 
verknüpfen. Dieſe Art der Kompoſition erhöht zwar für den einfachen und nur 
ſtofflich intereſſierten Leſer die Spannung ungemein, zeigt aber zugleich, daß P. 
meiſt lediglich auf „Unterhaltungswirkungen“ aus iſt. 

Bei der folgenden kritiſchen Sichtung der einzelnen Werke bin ich von dem 
Grundſatz ausgegangen, daß wir angeſichts der Nachfrage nach humoriſtiſchen 
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Werken, die gerade heute begreiflicherweiſe größer ift als je, lieber zu weit⸗ als zu 
engherzig (vom künſtleriſchen Standpunkt aus) fein follen. 


Für ſämtliche Büchereien kommen in Betracht: 


JIslandzauber. Erzählung. Hamburg, Janſſen, 1904. 

Die Geſchichte, wie der einfache Fiſcher Björn die ſtolze Uslang, die Tochter 
Finnurs vom Oddurhofe, eines der reichſten Banernbefige auf Island, zur Fran 
gewinnt. Was dem Buche ſeinen beſonderen Wert verleiht, ſind die kräftigen 
und bilderreichen Naturſchilderungen, vor allem die Darſtellung des Sturmes auf 
offenem Meer, die ſich in ihrer elementaren Wucht und dramatiſchen Kürze den 
beſten dichteriſchen Leiſtungen auf dieſem Gebiet zur Seite ſtellen kann. 


De herr Innehmer Barkenbuſch und andere Geſchichten von 
der Waterkant. 4.—6. Tauſend. Hamburg, Glogau, 1921. 
Köftliche, meiſt plattdeutfche Humoresken. Vorzüglich zum Dorlefen geeignet. 


In de Ellernbucht. Roman aus der Hamburger Elbmarſch. Stuttgart: 
Engelhorn (1917). 
In dieſem plattdeutſch geſchriebenen Milieunroman gibt P. ein fo vorzügliche; 
Bild aus dem Leben der kleinen Leute, daß man die romanhafte Liebes 
geſchichte von dem Dienſtjungen und der Tochter des Ellernbuchtbeſitzers gern in 
Kauf nimmt. 


Simon Külpers Kinder Ein Fiſcherroman von der Nordſee. Leipzig, 
Grunow, 1910. f 
In den Kampf der Pagenſander Fiſcher mit der Nordſee und in das Ringen 
um die Eriftenzmöglichfeit find die Seelenndte und Kämpfe einer Sifcherfran 
hineinverwoben mit einer für P. leider u, tiefen Erfaſſung des pfycho- 
logiſchen Problems. 


Trina Groots Dermädtnis. a aus der Hamburger Elbmarſch. 
Stuttgart, Engelhorn, (1917). (S. S. leider vergriffen.) 

Dieſe packende Tragödie aus dem Leben iſt das Beſte, was P. bisher geleiſtet 
hat: der heroiſche, aber vergebliche Kampf der Dienſtmagd Trina Groot, das 
Beſitztum der Familie Wübbe, die ſich dem Schnapsteufel ergeben hat, zu halten. 
Sie ſtirbt ſchließlich mit der Überzeugung, daß fie das Verſprechen, das fie ihrer 
Dienftherrin auf dem Totenbett gegeben hat, nicht hat einlöſen können. 


Der Kriminalkutter. Eine tolle Seegeſchichte. Leipzig, Grunow, 1919. 
Die bunte, abentenerliche Handlung iſt reich an Sitnationsfomif, die aber 

bisweilen zu derb und zu ſehr an den Haaren herbeigezogen iſt und deswegen 
auf manchen Sefer abſtoßend wirkt. Man könnte die Geſchichte als eine — bei ⸗ 
nahe zu — groteske Karikatur des Hamburger Poetentums dritten und vierten 
Ranges bezeichnen. 

Poggenkönig un Dübelsprinzeſſin. Luſtige plattdeutſche Märchen für 
jung und alt. Eramburg, Glogau, 1921. Doel. B. u. B. 1, 162. 


Außerdem kommen für mittlere Büchereien in Frage: 


Schickſale. Hamburg, Janſſen, 1901. 

P.s Erſtlingswerk. Realiſtiſch führt er in einzelnen Erzählungen die Schick 
ſale verſchiedenet Menſchen vor. Beachtung verdient die erſte Novelle „Junge 
Leiden“, in der mit tiefem pfychologifhen Blick die Leiden eines aus armen 
HNandwerkerkreiſen ſtammenden begabten Schülers dargeſtellt werden inmitten vor · 
nehmer Honbratiorenſöhne und unter der Fuchtel eines Lehrers, dem jegliches 
Derftändnis Mir die Seelenqualen eines mißachteten Schülers abgeht. 
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C ( t m 1255 chwalben. Humoriſtiſcher Roman. Stuttgart, Union Deutſche Verl. Geſ., 
1907) und 
Nordkaper. Ein fideler Reiſeroman. Leipzig, Reclam, (1908). 

Eine P. köſtlich gelungene Figur hält dieſe beiden Romane zuſammen: Frau 
Paridom Dabelſtein, reicher Emporfömmling, mit einem furchtbaren Mundwerk 
begabt, draſtiſch und geradezu, äußerlich ziemlich umfangreich, elegant gekleidet — 

ſoweit das Auge reicht. Dieſer Figur wegen verdienen die beiden Romane, die 
im übrigen in ihrer Handlung ziemlich flach und oberflächlich ſind, geleſen 
zu werden. 


Größeren Büchereien ſeien ſchließlich noch empfohlen: 
Grenzer. Roman. Leipzig, Grunow, (1912). 

Mit viel, aber bisweilen etwas Abertriebenem und gezwungenem Humot wird 
das Leben und Treiben auf einem vorgeſchobenen Grenzzollhauptamt (an der 
alten deutſch⸗ruſſiſchen Grenze) geſchildert. Die Handlung erhebt fic) in keiner 
Weife über den durchſchnittlichen Unterhaltungsroman. Kultuchiftorifh iſt das 
Werk jedoch von einigem Intereſſe. 

Das Kraut Orant. Roman. Leipzig, Grunow, (1912). 

Das Kraut Orant bringt Glück. Die verſchiedenen Auffaſſungen von Glück 
treten einander hier gegenüber, die rein materielle und die geiftig-feelifhe. Das 
Glück auf der rein materiellen Grundlage bricht zuſammen, kurz bevor es die 

letzte erreichbare Stufe erklommen hat, während das auf ſeeliſch⸗geiſtiger Gemein- 
ſchaft erbaute Glück Beſtand hat. Der Roman macht leider viele Fugeſtändniſſe 

an die bloße Unterhaltungslektüre. Seines ethiſchen Gehalts wegen verdient er 
aber in die Bücherei aufgenommen zu werden. 


Er malt — ſie ſchriftſtellert. Humoriſtiſcher Roman. Leipzig, Gru · 
now, (1915). | 
Das Leben von der leichten — nicht leichtſinnigen — Seite nehmen, fich 
nicht unterkriegen laſſen von widrigen Derhältniffen, immer voll Lachen den Kopf 
hochhalten und andern Leuten, die ſchwer mit dem Leben ringen, helfen, und 
ihnen vom eigenen Humor etwas abgeben, das iſt die praktiſche Lebensweisheit, 
die dieſe in leichtem Planderton erzählte Geſchichte von dem Künftlerehepaar 
Höhnemann predigt. Der Roman iſt geeignet, den Leſern ein paar harmlos ver- 
gnügte Stunden zu bereiten. 


Die übrigen Werke, wie die bereits erwähnten beiden Halligromane, der 
Studentenroman „Die göttliche Molli“, die humoriſtiſchen Romane „Die geſtohlene 
Fregatte“, „Hausſchilds in Paris“, die Humoresken „Das verhängnisvolle Honorar“. 
„Der Austauſchprofeſſor“ uſw. kommen für Büchereien nicht in Frage, weil ſie ſich 
weder gedanklich noch ſtofflich über die bloße Unterhaltungslektüre erheben. Aus 
demſelben Grunde iſt der Roman „Robinſonland“ (Hannover, Hahn) trotz feines 
akmellen Stoffes — er behandelt die gerade heute viel erörterte Frage der Straf: 
geſetzgebung für Jugendliche — und trotz des gar zu ſtark aufgetragenen 
moraliſchen Hintergrundes für Volksbüchereien abzulehnen. Durchaus ungeeignet 
für Volksbüchereien iſt vollends die Seitfatire in einem Aufzug: „Sittlich —unfittlich“. 
— Die Gedichtſammlung „Die Eiſenroſe“ ragt nicht über das Mittelmaß hinaus. 
Auch die plattdentſchen Gedichte der Sammlung zeigen keine Eigenart, fondern find, 
nach Stoff und Form großenteils an Burns angelehnt, frei in die Derhaltniffe der 
Elbmarſch übertragen. KR. Klod (Stettin). 
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B. Wilfenichaftliche Literatur. 


1. Religion, Philoſophie, Erziehung 
(einſchl. Berufsberatung und Bildungspflege). 


Borch, Rudolf: Bilderatlas zur Geſchichte der Pädagogik. Mit be: 
gleitendem Text, chronologiſcher Überficht und Bücherkunde. Wolffen- 
büttel, Swißler, 1920. (123 S.) 

Der größte Wert des Bilderatlas’ liegt in den fonft ſchwer zu beſchaffenden 
is Wiedergaben von Schulſzenen und Schuldingen; die co Bildniſſe, 42 Auto- 
gramme und 15 Citelblatter und Buchſeiten bedeuten für die hiſtoriſche Anſchauung 
des angehenden Lehrers nicht fo viel. Unf den begleitenden Text könnte man auch 
verzichten, da er nirgend mehr als Leitfadenwiſſen bieten will noch kann und da 
der Atlas als Schülerhandbuch auch zu günſtigeren Wirtſchaftszeiten nicht in Frage 
kommen konnte, fondern nur zur Belebung des Vortrages in der Hand des Vor . 
tragenden. Büchereien können das pädagogifche Bilderbuch neben den Könnecke in 
den Kefefaal ſtellen. | O. Cade (Stettin). 


Grunewald, Georg: Pädagogiſche Pfychologie, eine genetifche 
Pfychologie der Wiſſenſchaft, Kunft, Sittlichkeit und Religion bis zur 
vollen Reife des Menſchen, auf Grund einer differentiellen Pfycho- 
logie des Söglings und Erziehers. Berlin, Dümmler, 1921. (407 S.) 

Der lange Untertitel des groß angelegten Werkes enthält bereits (außer dem 

Hinweis auf die pſychologiſche Grundlage, insbeſondere nach W. Stern) den Grund- 

gedanken: daß die alle übrigen Wertgebiete überhöhende Religion letztes Erziehungs ⸗ 

ziel fein muß; er beweiſt auch, daß G. eingeht auf die Pſychologie des Erziehers, 
die bisher viel zu ſehr vernachläſſigt worden iſt, 3. B. auf den Geſchlechtsunterſchied. 

Die pädagogiſche Pſychologie umreißt G. als einen Zweig der differentiellen, legt 

aber entſcheidendes Gewicht auf ihren entwicklungsgeſchichtlichen Charakter — durch 

den fie ſich unverkennbar der Voͤlkerpſychologie nähere, der an dem pſychogenetiſchen 

Grundgeſetz im einzelnen nachgewieſen wird. Die Hauptkapitel aus der Pfychologie 

des Föglings find: Die drei Entwicklungsalter (Kleinkind-, Knaben⸗, Mädchen-, 

Jugendlichen -), Geſchlechtsunterſchied, die Temperamente (mit einem ganz neuen 

Derfuh, die alte Dierzahl zu erweitern), die Begabungstypen, die Werttypen 

(Aſtheten, Wiſſenſchaftler, Asketen, Religidfe uſw.). In der Pfychologie des Er- 

ziehers kommen zu den drei letztgenannten die Fragen nach dem Altersunterſchied 

und Geſchlecht hinzu, die vielfach ganz eigenartige Klärungen erfahren. Der zweite 

Teil des Werkes enthält die entwicklungspſychologiſche Betrachtung der Wiſſenſchaft, 

der Kunft, der Sittlichkeit und der Religion in vorbildlicher Klarheit und Derftänd- 

lichkeit. Da ein eingehendes Sachverzeichnis das Finden erleichtert und auch die 
nenefte Literatur angegeben ift, ſtellt das Werk ein hervorragendes Hilfsmittel dar 
für eine philoſophiſch begründete Pädagogik, die nicht ins Blane ſchweift. 

O. Tacke (Stettin). 


Heffe, Hermann: Blick ins Chaos. Drei Aufſätze. Bern, Verlag 
Seldwyla, 1921. (42 S.) l 

In geiſtvoller, in die Tiefe des Problems eindringender Weiſe beſchäftigt 
ſich H. Heſſe in den erſten beiden Aufſätzen mit dem Chaos der ruſſiſchen Seele, 
wie er bei Doſtojewsky in den „Brüdern Karamaſow“ und im „Idioten“ zutage 
tritt. JR der Untergang der europäifchen Kultur von dieſer Seite zu erwarten d 
Das dritte Stück „Geſpräch über die Nentöner“ ſucht die geiſtige Lage der 
expreſſioniſtiſch dichtenden Jugend vor dem Bildungsphiliſter zu rechtfertigen. 

| G. Fritz (Charlottenburg). 
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Huch, Ricarda: Entperſönlichung. Teipzig, Inſel⸗ Verlag, 1921. 
(228 S.) 

Das Buch bringt mehr als der enggefaßte Titel erwarten läßt: es enthält 
nicht weniger als ein allgemeines Glaubens und Weltanfchanungsbefenntnis der 
Verf. Dies Bekenntnis ſteht auf dem Boden des Chriſtentums, es hält vor allem 
feſt an der Lehre von dem perſönlichen, dreieinigen Gott, der in ſich die Gegenſätze 
von Gut und Böſe umſchließt. Führer bei der Deutung der chriſtlichen Lehre if 
der Verf. neben Luther ganz beſonders Goethe, deſſen im Grunde echt chriſtliche 
Denkart ihr nicht zweifelhaft iſt. Allerdings will ſie nichts wiſſen von einem 
asketiſchen, der Natur und Sinnlichkeit abgeneigten, das Böſe kampflos duldenden 
Chriſtentum. Da ſie als das Weſen der Religion das Streben des ſündhaften 
Menſchen nach perſönlicher Vollendung anfieht, bekämpft fie aufs ſchärfſte die durch 
Bacon eingeleitete moderne Wiſſenſchaft, die nicht perſönliche Vollkommenheit, 
ſondern Beherrſchung der Natur zum Swecke eines bequemen Lebens ſich als Ziel 
geſetzt habe. Aber das Leiden dürfe nicht aus dem Menſchenleben verſchwinden, 
in ihm wurzele das Gute. Die abſolute Ruhe, der auf ſich ſelbſt gerichtete Wille, 
fet das eigentlich Böſe. Aller Paziſismus fei verwerflich. Nur ein Tor, meint h., 
könne mit Berufung auf das Chriſtentum den Krieg aus der Welt ſchaffen wollen (I) 
Wie viele Gründe ſich gegen dieſe und ähnliche Anſichten der Verf., etwa auch 
gegen ihre Beurteilung des Katholizismus, der Charaktere der europäifchen Ddlfer 
u. a., vorbringen ließen, ſoll hier nicht unterſucht werden. Die Anſichten find ſtark 
perſönlich und wollen im ganzen wohl auch fo beurteilt werden. 

| G. Kohfeldt (Roftod). 
Klein, G. Walter: Die Schulgemeinde Wickersdorf. Ein ſozio⸗ 
logiſcher Verſuch. Jena, Diederichs, 1921. (64 S.) 

„Der Angelpunkt für Wynekens Denken iſt der Eigenwert der Jugend.“ 
„Aus dieſer Wertung entſpringt das, was Wyneken Ingendkultur nennt.“ „Wen 
man an eine Ingendkultur glaubt, dann kann der Erzieher der Jugend nicht mehr 
mit einer reservatio mentalis gegenäbertreten, d. h. er nimmt fie wirklich ernſt. 
Daraus ergibt ſich, daß die Schulgemeinde nicht als Parlament, die ganze Schult 
nicht als Staat im kleinen aufgefaßt fein will.“ „Wohl niemals iſt der Fall ein 
getreten, daß die Lehrer auf der einen, die Schüler auf der anderen Seite ſtanden“ 
(glückliches Widersdorfl). — Nach dieſer Grundlegung beſpricht Klein die einzelnen 
Erzengniſſe der Wickersdorfer Geſellſchaft (Sozietät) unter ſteter Betonung ihrer 
Geſellſchaftsgebundenheit, 3. B. die Geſelligkeit (Muſikpflege und Theater), die 
Kameradſchaft, wobei ſich ihm gelegentlich Vergleiche mit anderen ſoziolog iſchen 
Stufen aufdrängen. Die Pionierarbeit Wickersdorfs für die allgemeine Pädagogik 
wird beſonders deutlich auf den Gebieten der Koedukation (glänzende Aufzeigung 
der traurigen Ergebniſſe der zölibatären alten Erziehung) und der Erziehung der 
Jugendlichen durch Ingendliche. Überraſchen wird es die meifteu, daß Wickersdorf 
als eine im tiefſten Grunde konſervative Lebensform angeſprochen wird. — Hleins 
nicht ganz leicht lesbare Schrift verdient, daß viele Pädagogen ſich mit ihr aus- 
einanderſetzen. Bei der allgemeinen Anteilnahme an Wyneken, ſei es zuſtimmenden, 
ſei es ablehnenden, kann ſie großen und mittleren Büchereien dringend empfohlen 
werden. O. Tacke (Stettin). 


Havenftein, Martin: Nietzſche als Erzieher. Berlin, Mittler, 1922. 
(XII, 392 S.) 

Wie ſchon der Titel ſagt, iſt hier Nietzſche (Werk und Perfon) als Vorbild 
und Führer dargeſtellt, alſo verſucht, ihm endlich zu der Wirkung zu verhelfen, 
die zugleich „feine höchſte Hoffnung und fein höchſtes Leid“ (Fröhl. Wiſſenſch.) be- 
deutete, deretwegen er mit feinem Wunſchbild Sarathuſtra „unterging“. Havenſtein 
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hat dabei grundſätzlich erfaßt, daß Nietzſches Philoſophie mit dem Sarathuſtra 
ganz in den Dienſt einer neuen Idealbildung tritt, wobei „das Theoretiſche dem 
Praktiſchen untergeordnet“ wird. Leider hat er jedoch das dankbarſte Beiſpiel zur 
Veranſchaulichung der Tatſache, daß Sarathuſtra⸗Nietzſche die „Wahrheit“ lediglich 
als Hilfsbegriff erziehlicher Sielfegung gebraucht, nämlich das Verhältnis des 
Ewigen ⸗Wiederkunfts Gedankens zu feinem Übermenſchenideale, nicht genügend für 
jene grundſätzliche Erkenntnis ausgewertet, und auch die Erörterung über das Der- 
hältnis des (von Nietzſche im weſentlichen gleichnis haft herangezogenen) Darwinismus 
zum Übermenſchenideal könnte hierfür ergiebiger fein. Sehr klug hat Havenſtein 
im Hinblick auf feine Einführungs aufgabe die Problematik von Nietzſches Erzieher · 
tum (auch im „letzten Nietzſche“ hat er trotz deſſen antipädagogiſcher theoretiſcher 
Haltung den Erzieher richtig erkannt) dadurch gemildert, daß er ihn „nur oder doch 
faſt nur in ſolchen Dingen darſtellt, in denen bei Nietzſche die Einheit von Leben 
und Lehre vorhanden und offenbar iſt“. Er faßt ihn vor allem als den großen 
Begeiſterer gegen alexandriniſche Scheinbildung, gegen Unvornehmheit jeder Art, 
gegen Herzensträgheit und Seelenmädigfeit. Nicht zutreffend, ſozuſagen allzu ⸗ 
preußiſch, iſt dabei Nietzſches Stellung zum modernen Kriege gekennzeichnet. Da⸗ 
gegen iſt ſehr fein, was über den makrokosmiſchen Nimbus von Nietzſches 
Aphorismen (vol. auch beſonders die jeweilige landſchaftliche und jahreszeitliche 
Situation der meiſten Jarathuſtra⸗Reden) und über Nietzſches Perſönlichkeit als 
fittlide Belaſtungsprobe für feine Freunde, über feine verpflichtende Wirkung (ganz 
im Sinne des Sarathuftra-Kapitels „Vom Freunde“) geſagt wird. Manchen Leſern 
wird auch die Konfrontierung von Nietzſches fordernder Lebendigkeit mit dem heim · 
lichen Alexandrinertum Spenglers willkommen ſein. Doch iſt nach meinem Gefühl 
dabei zu viel Raum an Spengler verſchwendet. — Alles in allem ein treffliches, 
auch ſprachlich fanberes und kräftiges Werk, das ſchon mittlere Büchereien an: 
ſchaffen ſollten. E. Ackerknecht (Stettin). 


Neuffer⸗ Stavenhagen, Hildegard: Kinderſeelen. Aus dem 
Tagebuch einer Mutter. Berlin, Max R. Hoffmann, 1920. (231 S.) 
Das Kind iſt der Frau tiefinnerſtes Erlebnis. Sein Erwachen zu bewußtem 
Leben, die langſame Entfaltung des jungen Geiftes iſt ihr eines der mannig⸗ 
fachſten, beglädendften Wunder. — In Cagebuchblättern, die, loſe aneinander- 
gefügt, Erlebniſſe und Betrachtungen aus der Werdezeit ihres Dierblattes bringen, 
ſagt die Verfaſſerin viel Schönes und Tiefes über das Verhältnis zwiſchen Mutter 
und Kind, bald beſinnlich ernſt, bald in frohem Plauderton, wenn es Anekdoten 
aus der Kinderftube zu berichten gibt. „Liebe dein Kind mit Geduld“, dies Wort, 
das ſie ihrem Buche als Motto vorausſchickt, iſt ein Stück der Weisheit, die ihr 
das Wunderland der Kindesſeele erſchließt. Da das Buch in eine ſchlichte Form 
gekleidet iſt und keinerlei Anſpruch auf Vollkommenheit oder literariſche Bewertung 
macht, kann man es als Beitrag zur „praktiſchen Seelenkunde des Kindes“ wohl 
gelten laſſen, zumal es fi auf eine hohe fittlihe Lebensauffaſſung gründet und 
viel kluge Herzensgüte verrät. Zwar iſt das Werk im eigentlichen Sinne für Haus 
und Familie beſtimmt, doch kann es auch größeren Büchereien zur Anſchaffung 
empfohlen werden. Elfriede Schirrmacher (Frankfurt a. O.). 


Römer, Heinrich: Nietzſche. Leipzig, Klinkgardt & Biermann, 1921. 
(2 Bde.) 

Diefes umfangreiche Werk iſt eine Art ſyſtematiſches Gegenſtück zu Bertrams 
Nietzſche. Durch ſeine breite und faſt ſchematiſche Anlage, die natürlich manche 
Wiederholung mit ſich bringt, iſt es, ähnlich wie das Nietzſche Bud) von R. M. Meyer, 
für den Anfänger verhältnismäßig leicht zugänglich. Wie jenes, aber in ge⸗ 
wichtigerer Weiſe, gibt es (im 1. Band, welcher „Der Menſch und der Schrift⸗ 
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ſteller“ betitelt iſt) einen gut orientierenden Lebensabriß ſowie gründliche, zum 
Sefen anregende, im großen ganzen zuverläffige Inhaltsangaben fämtlicher Werke 
Nietzſches. Faſt etwas peinlich wirkt freilich die Nachzeichnung der epiſchen Teile 
des Sarathuftra, da fie dem Wortlaut des Originales zu nahe kommt und doch 
feine monumentale Kraft nur parodieren kann. Leider iſt hier auch auf jede 
Deutung verzichtet, was beſonders beim vierten Teil den mit Nietzſche noch nicht 
näher vertrauten Leſer enttäuſchen wird. Am wertvollſten wird von dieſem die 
Überficht Aber die nachgelaſſenen Baumaterialien zum „Willen zur Macht“ empfunden 
werden. Auch wird manchem das Schema über Nietzſches drei „Wandelungen“ 
und ihre Auswirkungen auf feine Erkenntnis-, feine Willens. und feine Geſchmacks 
äußerung, auf fein Geſamtweſen und anf feinen Stil willkommen fein, obwohl es 
bei dieſen wie bei allen Schematifierungen natürlich nicht ohne einige Gewaltſam ; 
keit abgeht. Der zweite Band („Der Denker“) behandelt nach einem Einleitungs⸗ 
kapitel („Der Jünger“), in dem Nietzſches Verhältnis zu feinen geiſtigen Vor⸗ 
länfern erörtert wird, in zwölf Abſchnitten Nietzſches Gedankenwelt unter den 
Geſichtspunkten einzelner Problemgruppen wie Kunft, Erziehung, Weib und Ehe, 
Staat und Vaterland, Geſchichte, Chriſtentum uſw. Meines Erachtens iſt dabei 
der Standpunkt zu ſehr vom „letzten Nietzſche“ ans genommen. Es wäre nicht 
bloß im Intereſſe des Anfängers, ſondern auch aus inneren Gründen richtiger, den 
Sarathuſtra und feine Predigt von der „Schenkenden Tugend“ als Orientierungs · 
punkt zu wählen; denn ihn hat Nietzſche ſelbſt noch im Ecce Homo als den Höhe · 
punkt feiner Übermenſchenlehre empfunden. — Ein techniſcher Mangel, der hoffent 
lich in der 2. Auflage beſeitigt wird, iſt das Weglaſſen der Anführungsſtriche bei 
den zahlreichen Zitaten. Wer Vietzſches Werke noch nicht gut kennt, wird manch 
mal im Sweifel ſein, wo das Sitat aufhört und der Derfafler wieder das Wort 
ergreift. — Das gediegen ausgeſtattete Werk kommt in erſter Linie für große 
Büchereien in Betracht. E. Ackerknecht (Stettin). 


Scharrelmann, Heinrich: Sonniger Alltag. Ein Buch über Kinder 
erziehung und Familienglück. Braunſchweig, Weſtermann, 1921. (le 6 S.) 
Scharrelmann leitet feine Gedanken Aber Kindererziehung weniger aus dem Um: 
gang mit ihnen ab als aus einer Reihe von vergleichenden Naturbetrachtungen. So 
entſtehen einige Stimmungsbilder, geſchloſſen in ſich und nicht ohne dichteriſche Schön. 
heit. Im übrigen aber ſcheinen ſeine Gedanken oft geſucht und tragen mancherlei 
Widerſprüche in fi. Auftauchende Probleme entſchlüpfen dem Verfaſſer, wenn er fie 
anfaßt. Mängel erkennt er wohl, aber er zeigt nicht den Weg zu ihrer Beſeitigung. 
Und wo bleibt das verheißene Familienglück? Iſt es durch ein paar vernünftige 
Anſichten über den Menſchen im allgemeinen und das Kind im befonderen ohne 
weiteres gewährleiſtet? — Die Sprache wird leicht lehrhaft und bringt manche 
Überrafhung, wenn 3. B. „feine Eltern als Kind... haufen“ oder er ſelbſt in 
einer verkehrsreichen Gegend „geränſchvoll ſchlafen muß“. Das Buch iſt ohne 
Wert und deshalb für Büchereien abzulehnen. 
Elfriede Schirrmacher (Frankfurt a. O.). 


Stern, Erich: Angewandte Pfychologie, Methode und Ergebniſſe. 
(Aus Natur und Geiſtes welt, 771.) Leipzig, Teubner, 1921. (124 S.) 
In leicht verſtändlicher Weiſe gibt Erich Stern einen Überblick über die vier 
bekannteſten Anwendungsgebiete der „Pſychotechnik“: Erziehung und Schule (Be 
gabtenausleſe), Gerichtsweſen, Heilkunde (Pſychoanalyſe), Wirtſchaftsleben (Berufs · 
eignung, Berufsanalyſe), dabei immer betonend, daß der experimentelle Weg nur 
einer unter mehreren ſei. Bei einer Neuauflage könnte vielleicht auch noch auf die 

Beziehungen zwiſchen Pſychotechnik und Kunſt eingegangen werden. 

| ©. Tacke (Stettin). 
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Derweyen, Joh. M.: Der religidfe Menſch und feine Probleme. 
München, Reinhardt, 1922. (399 S.) 

Ein Werk tiefgründiger, aber verſtändlich dargeſtellter Gelehrſamkeit, das 
den „gottloſen“ celigidfen Menſchen von heute bejaht und mit dem Anſpruch auf. 
tritt, „zu feinem Teile darzuſtellen, was Nietzſches Lebenswerk an kritiſchen An ⸗ 
ſprüchen einer allſeitigen Würdigung des Gottesproblems wie an fyftematifcher 
Geſchloſſenheit unerfüllt ließ“. Als Gegengewicht gegen unklaren Myſtizismus 
ſehr zu begrüßen. Beſonders gelungen find die als „Pſychologie des Gottes 
glaubens“ und „Freiheit des Willens“ überſchriebenen Kapitel. Mittlere und 
größere Volksbüchereien ſollten der Seelſorge halber das Werk einſtellen und von 
Fall zu Fall empfehlen. O. Tacke (Stettin). 


2. Geſchichte, Kulturgeſchichte, Biographie 
(Briefwechſel und Erinnerungen). 


Kemmerich, Max: Die Berechnung der Geſchichte und Deutſchlands 
Sukunft. Dieſſen vor München, J. C. Huber, 1921. (26 S.) 

Wie ſehr ih K. auch um eine ſichere Baſis für feine Prophezeiungen be- 
müht, feine ganze Betrachtungsweiſe bleibt pſendowiſſenſchaftlich, um fo mehr, als 
er es fertig bringt, ſich mit den ſchwierigſten hiſtoriſchen Problemen auf 26 Seiten 
abzufinden. G. Fritz (Charlottenburg). 


Molander, Olaf: Harriet Boſſe. Eine Studie. Überſetzung von 


Heinrich Goebel. Teipzig, H. Haeffel, 1922. (99 S.) 

Es iſt für uns durchaus von Intereſſe, in einer eingehenden Studie H. Boſſe 
kennenzulernen. Schon weil ſie in den Jahren von 1901 bis 1904 mit Strindberg 
verheiratet war. Ihr verdankte der Dichter eine neue Steigerung feines Lebens-. 
gefühls und feines Schaffens, durch die „Schwanenweiß“, „Kronbraut“ und „Traum- 
ſpiel“ entſtanden. Und was der Verfaffer für dieſe Epoche der H. Boſſe Aber ihren 
intellektuellen Erzieher Strindberg mitteilt, namentlich die Briefe freundfchaftlicher 
Art auch aus der ſpäteren Seit, iſt uns ſehr willkommen. Wenn er aber verſucht, 
die große führende ſchwediſche Schauſpielerin vor uns hinzuſtellen, die erſte Charakter 
darſtellerin des Nordens, ſo iſt ihm das nur zum geringſten Teil gelungen. Das 
wirklich Weſentliche ihrer Kunſt, die dort offenbar das gibt, was uns Agnes Straub 
oder Gerda Müller geben,, müſſen wir mehr erraten, erahnen, als daß es uns in ſeinen 
Elementen, in der Nutzung der Mittel gezeigt würde. So ſchreibt man bei uns 
dergleichen Schauſpieler⸗Bilder nicht mehr; auch einem Mann vom Bau — Molander 
iſt Oberſpielleiter am Kgl. Dramatiſchen Theater in Stockholm — gelingt es nicht, 
„dem fernen Sefer ein Bild zu geben“. Seine Analyſe der Elektra ⸗Darſtellung 
durch H. Boſſe paßt auf jede andere Schauſpielerin und ſagt von der beſonderen 
Art der Boſſe gar nichts, ja fie iſt auffallend literariſch und untheaterhaft ge: 
ſchrieben. Trotzdem nehmen wir dieſen Verſuch, der uns über die Boſſe ſehr viel 
Intereſſantes und Wiſſenswertes fagt, mit Dank auf. Das Buch hat 16 ganz aus- 
gezeichnete, ſelten fo vollendet geſehene Rollenbilder. 

G. Knudfen (Berlin-Steglitz). 


Priebatſch, Felix: Geſchichte des preußiſchen Offizierkorps. Breslau, 
Priebatſch, 1919. (76 S.) 

In knapper und klarer Darftellung zeigt der Derfaffer die Entwicklung des 
preußiſchen Offizierforps vom Mittelalter bis zur Gegenwart, die durch die neuer⸗ 
liche Einführung des Soldner Heeres unter dem Zwange des Derfailler Vertrages 
im merkwürdigen Kreislauf ſteht. Der Verfaſſer hält ſich frei von jeder Derkerr- 
lichung und Polemik. Er verſucht vielmehr das Derftändnis zu wecken für die 
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Eigenart eines Berufs ſtandes, der für die geſchichtliche Entwicklung des preußiſchen 
Staates einen der wichtigſten Grundpfeiler bedeutete. Das auf Grund reicher 
Forſchungen ſachlich gehaltene Buch wendet ſich. an breiteſte Volkskreiſe und iſt für 
größere Volksbüͤchereien gut geeignet. H. Hor ſt mann (Gleiwitz). 


3. Staat, Politit, Wirtſchaft. 


Brinckman n, Carl: Die bewegenden Kräfte in der deutſchen Volks · 
geſchichte. Ein Beitrag zur politiſchen Soziologie. Leipzig, Teubner, 
1922. (77 S.) | 

Die in unferen Tagen immer mehr hervortretende, als Gewinn zu buchende 
Neigung, über Spezialforſchungen und Teildarftellungen zur Synthefe vorzudringen. 
gelangt auch in dieſer kleinen, aber bedeutſamen Schrift auf das glücklichſte zum 
Ausdruck. Der vom Verfaffer unternommene Verſuch, die Ergebnis fülle der heutigen 
ſachlichen Sonderforſchung auf die ganze räumliche Breite und geſellſchaftliche Tiefe 
der deutſchen Volksgeſchichte anzuwenden, iſt geglückt: in ungemeiner Verdichtung 
des Tatſächlichen und mit nicht weniger bewundernswerter Treffſicherheit des Ans- 
drucks wird uns ein Bild von der wechſelvollen Vergangenheit des deutſchen Volks 
ganzen gegeben, das auf antiker und germaniſcher Grundlage Aber Stammes ⸗ 
königtum, Kehns- und Ständeſtaat, Abſolutismus und Revolutionen durch politifche, 
religidfe und wirtſchaftliche Zuſammenhänge ſeinen ſchickſalsſchweren Weg über 
Höhen und Tiefen gegangen iſt. Das Buch ſetzt ein ziemlich volles Maß von ge 
ſchichtlicher Bildung voraus; für e Büchereien kommt es unter allen Um- 
ſtänden in Frage. G. Fritz (Charlottenburg). 


Deutſche Unterne b mungen. Eine Reihe wirtſchaftsgeſchichtlicher 
Monographien. Hrsg. von Joh. Hohlfeldt. Leipzig, Biftoria- 
Derlag Schraepler, 1921. 

J. Koepper, Guftav: Die Kruppwerke. Geſchichte eines Welt- 
unternehmens. (189 5S.) 
2. Tangenbeck, Wilhelm: Gefchichte des Norddeutſchen Cloyd. 

(122 5.) 

Die anregend geſchriebenen Bücher geben im Umriß ein Bild von der Ent- 
wickelung zweier Unternehmen, die durch die Tatkraft und Umſicht ihrer Leiter eine 
volks- und weltwirtſchaftliche Bedeutung erſten Ranges erlangt haben. Wenn auch 
der Derfailler Vertrag das Werk des Norddeutſchen Lloyd nahezu zertrümmerte und 
die Kruppwerke zur Einſtellung ihrer Betriebe ausſchließlich auf Friedens ware 
zwang, ſo bietet dennoch der Arbeitswille und die organiſatoriſche Begabung der 
Leiter die Gewähr für eine hoffnungsvollere Sufunft. — Auch kleinere Volks. 
büchereien ſollten dieſe beiden Bücher, die ein beredtes Zeugnis von deutſchem 
Geiſte und dentfhem Können ablegen, ihren Leſern zugänglich machen. 

A. Horſt mann (Gleiwitz). 


4. Sprach⸗ und Citeraturkunde, Cheater. 


Mahrholz, Werner: Doſtojewskij. Ein Weg zum Menſchen, zum 
Werk, zum Evangelium. Berlin, Furche ⸗ Verlag, 1922. (70 S.) 
Grdz. 1,5 Mk. 

Es iſt nicht leicht, den ſeeliſchen Standort zu gewinnen, auf dem Doſtojews ki 
ſteht. Diele Sefer finden ſich deshalb in Doſtojewski fo ſchwer hinein, weil fie 
dieſen Standort nicht befigen. Sie ſtellen wohl gar Doſtojewski in eine Reihe mit 
Strindberg und Colftoi. Und doch liegen Welten zwiſchen dieſen. Es gehört ſchon 
einiges Erleben dazu, um Doſtojewski in ſeiner ganzen Tiefe und Größe als 
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Menſchen und Heiligen wohl zu würdigen, ihn lieben zu lernen mit Wärme und 
Kälte zugleich. Viele Lefer finden nichts Beſonderes an ihm, weil fein Stil eben 
ſprechend und natürlich iſt — und das gilt ſelbſt für die Leſer feiner Briefe —, 
andere ſehen in ſeinen Werken nur die Nachtſeiten des Lebens und fühlen ſich 
davon angeekelt. Und doch iſt Doſtojewski nichts von alledem. Seine Seele iſt von 
reinſter Kindhaftigkeit, und doch nimmt ſie die Sünden der Welt in ſich auf: er iſt 


ein Heiliger, deſſen Seele den heutigen Menſchen naheſteht, die fie ſucht und be 


gläden will durch alles Elend hindurch. Dielen ift er zur Mode geworden, ohne 
ſie in dieſer Weiſe beglückt zu haben; primitive oder kindliche Menſchen ſtehen heute 
noch abſeits von ihm, weil ſie die kindliche, göttliche Seite in ihm nicht zu ſehen 
vermögen: fie wittern Gefahr — und allerdings iſt Doſtojewski eine gefährliche 
Lektüre. Aus dieſem Gefühle heraus iſt das Buch von Mahrholz entſtanden. Es 
will die hänſig falſch beurteilte und vielen fo unverſtändliche Geſtalt Doſtojewskis 
in das rechte Licht ſetzen, Doſtojewski als Menſch lebendig machen, zugleich aber 
auch eine Einführung in ſein Werk ſein, indem es den Weg zu Doſtojewski kurz 
beſchreibt, ſein Schickſal betrachtet, ſeine Stellung in Welt und Seit zu umſchreiben 
und endlich den Pfychologen, den Künſtler, den Politiker, den Heiligen und Propheten 
Doſtojewski zu kennzeichnen ſucht. Und zwar geſchieht das in einer Form, die ganz 
aus dem Geiſte Doſtojewskis ſelbſt gewonnen iſt und die ſich ſo merkwürdig von 
dem ruhigen und ſachlichen Stile unterfcheidet, den wir ſonſt von dem Autor ge- 
wohnt find. Der Verſuch: monumental, ſtellenweiſe hymniſch, bibliſch, in lapidaren 
Wiederholungen, dann wieder mit nachdrücklicher Wendung an den einzelnen Leſer 
in der Dn⸗ Form zu ſchreiben, dürfte nur einmal und wohl aud mit Recht bei 
ſolcher Verlebendigung Doftojewsfis gemacht werden; er dürfte aber bei keinem 
anderen ſo wiederholt werden. Und dies, daß nämlich das Werk nach jahrelanger 
Beſchäftigung mit Doſtojewski wie aus einem Guſſe in kürzeſter Seit entſtanden 
iſt, merkt man ihm im guten Sinne an — es dürfte um dieſer lebendigen Form 
willen dazu beſtimmt fein, Doſtojewski viele neue Sefer zu gewinnen und fie zu 
beglücken mit dem Erlöſungsweg, den Doſtojewski den Menſchen aus allem Chaos 
weiſt: ein Erlöſungsweg, der vielen Abendländern freilich immer unverſtändlich 
bleibt, weil er auch diesmal wieder aus dem Often, der Richtung des Sonnen- 
aufgangs, kommt. m. Wieſer (Spandau). 


Märker, Friedrich: Sur Literatur der Gegenwart. Führer zu den 
Hauptproblemen und den Hauptperſönlichkeiten der gegenwärtigen 
Tit eratur. München, Cangen, 1921. (102 S.) 


Die Arbeit iſt außerordentlich lebensvoll, das iſt ihr Vorzug, ſie iſt zugleich 
ſehr fubjeftiv, das iſt ein Nachteil, zumal für unſere Zwecke. Märker ſtellt zu- 
nächſt, um die Grundlagen der wichtigſten literariſchen Strömungen zu geben, die 
hauptſächlichen Arten des Erlebens feſt. Danach führt er auf: 1. den mechaniſchen 
Realismus, 2. den wirklichen (dichteriſchen) Realismus, 3. den vertieften Realismus. 
Ihnen treten gegenüber: 4. der entmaterialifierende Expreſſionismus, 5. der abſtrakte 
Expreſſionismus, 6. der intellektuelle Expreſſionismus. Don dieſen drei Formen des 
Expreſſionismus heißt es, daß fie „im allgemeinen Zeichen einer geſchwächten firm: 
lichen oder einer überwiegend geiſtigen Veranlagung“ ſeien. Der doppelſeitigen 
Erlebniskraft aber, nach der ſinnlichen und geiſtigen Seite gleich ſtark entwickelt, 
entſpringt 7. der Panſymbolismus, eine dem vertieften Realismus gleichwertige 
Dichtart. Seine Vorſtufe iſt der Klaffizismus, der mehr den Sinn als den Körper 
zu formen beſtrebt iſt. Im Panſymbolismus ſieht Märker Siel und Vollendung 
der neueren Dichtung. Beiſpiele: Rilkes Gedichte und Ulitz' Ararat. Es iſt gewiß 
notwendig, ſolche Richtlinien zu ziehen, und ihre mögliche Fruchtbarkeit bleibt un 
beſtriiten; der Anwendung aber, die Märker zunächſt davon macht, kann ich nicht 
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zuſtimmen. Ich nenne die Beifpiele für den wirklichen (dichteriſchen) Realismus: 
Schillers „Kabale und Liebe“, Kleifts „Jerbrochenen Krug“, Johſts „Stroh“, Haupt 
manns „Weber“ und Klabunds Gedichtſammlung „Die Himmelsleiter“. Dieſe Auf 
zählung verleitet zu falſchen Schlüſſen, die dem Autor ſelbſt vielleicht ganz fern 
liegen. Hierin ſehe ich die Gefahr für die vielen, mit ihrem Urteil allzuſchmell 
Fertigen. Für den vertieften Realismus führt er weiter an: Shakeſpeares Ira 
gödien, Doſtojewskis „Brüder Karamaſow“, Goethes „Fauſt“ 1. Teil, Knut Hamfıms 
„Segen der Erde“. Dieſe Werke trennen Welten! Der Hauptteil des Buches be: 
friedigt weit mehr. Im Abſchnitt „Körpererlebnis" werden H. Mann, Haſimir 
Edſchmid, Sternheim, Th. Mann, Gerhart Hauptmann, Frank Wedekind, Carl 
Hauptmann, Herbert Enlenberg, Knut Hamfun, im Abſchnitt „Bedeutungserlebnis“ 
Strindberg, Haſenclever, Werfel, Däubler und Georg Kaifer beſprochen. Endlich 
unter „Einheit von Körpererlebnis und Bedeutungserlebnis“ (Knut Hamſun), Rilke, 
Johſt, Unruh und Ulitz. Hier iſt nicht ſchematiſiert, wie etwa die Zuteilung zur 
einen oder anderen Gruppe vermuten laſſen könnte, und überall zeigen ſich ein feines 
Stilempfinden, ein geſundes ſicheres Urteil, eine maßvolle und gerechte, aber ſtrenge 
Kritik. Vielleicht iſt es gefährlich, in einem ſo jungen Werke wie Ulitz' Ararat die 
ganze neuere Titeratur gipfeln zu laſſen, ſo hoch man den Roman auch einſchätzen 
mag. Doch das beeinträchtigt den Wert der anregenden Arbeit nicht, die allen 
Büchereien, und vor allem ihren Leitern, beſtens empfohlen fei. 
W. Schuſter (Kattowitz). 


Wilm, Bruno: Oft> und Weſtpreußen im Spiegel deutfcher Dichtung. 
Frankfurt a. M., Dieſterweg, 1921. (197 5.) 

Die Sammlung gibt ein erfreuliches Bild von der Stellung Oſt⸗ und Wef- 
prenfens in der deutſchen Dichtung. Sehr geſchickt find die Gedichte in die Gruppen 
Heimat, Sage und Geſchichte, Ruſſennot, Vaterland und Deutfchtum, Jahreszeiten, 
Land und Leute und Volkslieder gegliedert und ſo ein ſchöner Überblick über den 
geſchichtlichen und heimatkundlichen Reichtum der beiden Provinzen gewonnen. Für 
die Kenntnis des Gebietes, das uns allen heute am Herzen liegen ſollte, iſt damit 
vielleicht mehr erreicht als durch gelehrte Darſtellungen, die doch nicht fo ins Doll 
und in die Schulen dringen können, wie dieſe ſchlichte Sammlung es kann, die von 
Herzen kommt und zum Herzen dringt. Neben den vielen deutſchen Gedichtſamm⸗ 
lungen, die meiſt nur den Geſichtspunkt einer formalen oder hiſtoriſchen Auswahl 
betonen, verdient dieſe vom Heimatsgefühl ausgehende einen beſonderen Ehrenplatz 
in unſeren Büchereien. G. Kemp (Memel). 


3. Bildende Kunft, Muſik, Cichtſpiel. 
Fechter, Paul: Die Tragödie der Architektur. Jena, Lichtenftein, 
1921. (128 S., 9 Taf.) 

Die Architektur ſtellt „das menſchlich geiftige Verhältnis zur Welt und da⸗ 
mit zum Geiſt am Raum als dem allgemeinſten Spiegel des Geiſtes dar“. Unter 
dieſem Geſichtspunkt, beſonders alfo unter Erfaſſung des jeweiligen Raumgefühls, 
verſucht F. eine Deutung der Haupttypen des bisherigen Bauſchaffens: der archi- 
tektoniſchen Betätigung der Agypter, der Griechen, der Römer und der abend 
ländifchen Volker in den Seiten der Romanik, der Gotik und des Barock. Seine 
Deutung iſt das Ergebnis ſtärkſten Erlebens, das Myſterium des Raums hat ihn 
im tiefſten Innern ergriffen, und feiner wunderbaren Einfühlungs fähigkeit gegen 
fiber bleibt nichts in den Bauformen ſtumm und tot. Und fein Buch kann des⸗ 
halb nicht ohne Wirkung bleiben. Daß es in allen Punkten Zuſtimmung finden 
wird, iſt freilich nicht zu erwarten, handelt es ſich doch um eine Darſtellung, die 
ſich mehr auf das Gefühl als auf eine verſtandesmäßige Beurteilung ſtützen muß 
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und der bei ihrer Aufgabe, der allſeitigen Erklärung der Schaffens formen aus dem 
Geiſtigen und des Geiftigen wieder aus den Formen, faſt unüberwindbare Schwierig ⸗ 
keiten entgegenſtehen. In einer Hinſicht hat F. wenigſtens den Rahmen feiner 
Betrachtungen enger begrenzt. Er befaßt ſich nur mit der Baukunſt, die im all-. 
gemeinen Volksempfinden wurzelt und die eigentlich das Werk des ganzen Volkes 
iſt, alſo im weſentlichen mit der Sakralarchitektur. Nur dieſe gilt ihm als wirt. 
liche Kunſt. Die Neuzeit mit ihren Bauten einzelner gelehrter Architekten bedeute 
den Untergang der hohen Kunft, die als innerſte Tebens angelegenheit der Völker 
immer der ſtärkſte Ausdruck ihres Derhältniffes zu Gott und Welt geweſen fei. 
Aus dieſer Tragik der Architektur vermag F. vorläufig keinen Weg ins Belle zu 
finden. Es bleibe nur übrig, ſchickſalsgläubig in die Zukunft zu blicken und zu 
hoffen, daß das Taſten der neneften Seit vielleicht zu irgendwelchen neuen Anfängen 
führen könne. G. Kohfeldt (Roftod). 


Seitgenöſſiſche Komponiſten. Ursg. v. H. W. v. Walters: 
haufen. Drei-Masten-Derlag, München. 
I. Richard Strauß von Hermann W. v. Walters hauſen. 


1921, (126 S.) 

Il. Max Reger von Hermann Unger. 1921. (100 S.) 

Die Sammlung will „in weiteren Kreifen ernfthafter Winfifer und Mufil- 
freunde für den Geiſt und die Siele der Tonkunſt unferer Tage werben“; fie foll 
Eſſays über zeitgenöſſiſche Komponiſten bringen, die jeweils von Einem aus dem 
Kreis ſeiner Freunde und Anhänger ſtammen ſollen. — Der Herausgeber ſelbſt hat 
ſeine Aufgabe in der Schrift über Richard Strauß nahezu vorbildlich gelöſt. Er 
gibt ein lebendiges und treffendes Bild der Straußiſchen Mufik und erörtert auf 
knappſtem Raum mit ungewöhnlicher Objektivität und Klarheit alle weſentlichen 
muſikäſthetiſchen und mufikgeſchichtlichen Probleme, die zur Erkenntnis dieſer Muſik 
von Wichtigkeit find. Die Büchereien werden bedauern, daß das fo willkommene 
Büchlein in einem recht ſchwer verſtändlichen, akademiſchen, fremdwortgeſpickten Stil 
geſchrieben iſt. — Ungers Studie über Reger iſt eine vollkommen einſeitige Apologie, 
eine fanatiſche Kampfſchrift gegen die Derftändnislofigfeit der Kritik und des 
Publikums, die jetzt ein wenig zu ſpät kommt, da Reger längſt die fefte Gemeinde 
der nicht allzuvielen, denen ſeine herbe Kunſt zugänglich iſt, für ſich gewonnen hat. 
Saft zwei Drittel des ſchmalen Heftdyens find dem Menſchen Reger, feinem Der- 
hältnis zu Kritik, Publikum, Schülern uſw. gewidmet; feiner Mufif gelten nur 
kurze apologetiſche Bemerkungen; die gerade hier fo dringend notwendige Cha · 
rakteriſtik und Erläuterung iſt ganz vernachläſſigt. — Ein Gefamturteil über die 
Sammlung, die inzwiſchen fortgeſetzt wurde, läßt ſich aus dieſen zwei Heften nicht 
gewinnen. Ihrem Plan nach könnte ſie für Büchereien auch ſchon mittleren Um⸗ 
fangs recht wertvoll werden. H. J. Homann (Charlottenburg). 


Dfifter, Kurt Bans: Holbein der Jüngere. Mit 60 Bildtaf. und 
zahlreichen Abb. München, Holbein ⸗ Verlag, 1921. (48 S.) 

Holbein iſt in vieler Hinſicht ein Stiefkind der Kunſtforſchung geworden. 
Die Bücher, die ſich mit ihm und feiner Kunft beſchäftigen, find ſchnell hergezählt, 
für die Bildungsbücherei kommt außer dem Abbildungsband der Klaſſiker der Kunſt, 
der aber heute auch unerſchwinglich geworden ſein dürfte, keines in Frage. Das 
vorliegende Buch von Pſiſter iſt allein ſchon deshalb mit beſonderer Genugtuung 
zu begrüßen, überdies wird es dem Künftler in einer Weiſe gerecht, die in ihrer 
prägnanten Kürze geradezu als vorbildlich bezeichnet werden kann. Pfiſter betont 
beſonders die bei Holbein zutage tretende Identität von Idee und Schöpfung, die 
in den Bildniſſen zu einer vollen Gleichung zwiſchen Schickſal und Sichtbarkeit ge- 
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fährt hat. In dieſer völlig objektiven Sachlichkeit, die in der Unberührtheit von 
allen Angelegenheiten der religiöfen Welt ihren reinſten Ausdruck findet, fieht 
Pfiſter einen unüberbrückbaren Riß zur Kunſt des Mittelalters. Zum erſtenmal 
ſeit der Antike ftellt Holbein den Menſchen in den Mittelpunkt des Weltganzen, 
darin dem Seitgenoſſen Kopernikus geiftesverwandt. — Das Buch iſt ſehr reich 
mit Abbildungsmaterial ausgeſtattet und macht dadurch den koſtſpieligen Band der 
Klaffifer der Kunſt entbehrlich. Für Büchereien mit kunſtgeſchichtlich intereffiertem 
Keferfreis eine wertvolle Erwerbung. G. Kemp (Memel). 


Schnerich, Alfred: Joſepg Haydn und ſeine Sendung. Sürich, 
Amalthea⸗ Verlag, 1922. (266 S.) 

Eine reich und oft unnötig illuſtrierte Kärrnerarbeit, die C. F. Pohls Quellen · 
werke ergänzen will. Trotz Bienenfleiß und großer Liebe wird Haydn weder als 
Menſch noch als Muſiker lebendig. Drei Stellen mögen ſtatt einer beſonderen Kritik 
das Nivean des Verfaſſers und feiner Darſtellung beleuchten: „Haydns dramatiſche 
Ader lag anders: in der Kiebe zur Natur und in der andädtigen Bewunderung 
ihres Schöpfers.“ — „Am 17. März mußte ſich Haydn die Ader laſſen. Seine 
Achtung und Beliebtheit ſtieg immer mehr, allerdings fehlte es auch jetzt nicht an 
Feinden.“ — „Er betonte, daß er keines vornehmen Umgangs bedarf, obſchon et 
reichlich mit Königen und Fürſten verkehrt hat.“ — Wert hat das Buch nur durch 
die gewiſſenhaften Verzeichniſſe der Kompoſttionen, der bildlichen Darſtellungen 
Haydns und der Haydn Literatur. Für Dolfsbichereien iſt die T. Schmidtſche Bio⸗ 
graphie (Berühmte Muſiker Bd. 3) immer noch die wertvollſte. 

P. Biedermann (Bromberg). 


6. Länders und Dölkertunde, Reiſebeſchreibungen. 


Rasmuſſen, Knud: Neue Menſchen. Ein Jahr bei den Nachbarn 
des Nordpols. Freie und gekürzte Bearbeitung von Carl Seelig 
nach der Überſetzung von Elsbeth Rohr. Leipzig, Tal, 1920. 
(144 5.) 8". 

Wir befigen von Knud Rasmuffen das feffelnde Buch: „Ultima Thule“, 
Grönländiſche Reifeerlebniffe (Berlin, bei Morawe und Scheffelt), in dem er feine 
denkwürdige Reife durch das nördliche Grönland 1912 ſchildert. — Auf diefer Reife 
erreichte er Pearyland und kam im gleichen Sommer noch zurück zur Weſtküͤſte 
Grönlands. Nur einer Reihe von Fufällen und feiner großen Erfahrung verdankte 
er das Gelingen des gewagten Unternehmens. Rasmuffen (geb. 1879) iſt der Sohn 
eines gröͤnländiſchen Pfarrers, der eine Eingeborene heiratete. Somit iſt er felbft 
ein halber Eskimo, kennt die Sprache und vermag es wie kein anderer, in das 
Seelenleben des Eskimos einzudringen. In den „Neuen Menſchen“ liefert er nun 
einen wertvollen Beitrag zur ethnologiſchen Kenntnis der Polareskimos, die wir 
fonft nur aus den Werken Pearys kennen. Rasmuſſen läßt ſich im langen Polar 
winter ihre Einzelſchickſale erzählen, ihre Sagen und ihre abergläubiſch verklärten 
Erlebniffe. Er ſchildert ihren Geiſterkult, ihre Ferngeſichte, merkwürdige Formen 
der Vefeffenheit und des Wahnſinns bei aller Menſchenfreundlichkeit und kindhaften 
Gute. Ein feines Nachwort Carl Seeligs reiht das Buch nach feiner inneren Be · 
dentung und nach dem ihm vorbeſtimmten Leſerkreis ein: Eine Bereicherung an 
lebendigem Wiſſen für alle, die aus dem Kreis der Mittelmäßigkeit getreten find 
und am unlöſchbaren Verlangen nach den neuen Horizonten, an der Sehnſucht nach 
den unbekannten Fernen leiden. Für alle größeren Büchereien zu empfehlen. 


F. Plage (Frankfurt a. O.). 
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Stanley, Henry M.: Auf dem Kongo bis zur Mündung. (Reifen 
und Abenteuer. 21.) Leipzig, Brockhaus, 1922. (159 5): 

Dieſer neue Band der vortrefflichen Sammlung iſt ein Auszug aus dem 
großen Reiſewerk Stanleys „Durch den dunklen Weltteil“ und ſchildert den an 
Mühen und Abenteuern reichen Fug des berühmten Afrikaforſchers vom Canganfifa- 
ſee den gewaltigen Strom entlang, der ſich ſpäter als der Kongo erweiſen ſollte, 
bis an den Atlantiſchen Ozean. Die Auswahl ift gut und vermittelt einen ge 
ſchloſſenen Eindruck. Hervorzuheben ſind auch die Ei dem Originalwerk ent- 
nommenen Abbildungen. G. Fritz (Charlottenburg). 


Bayeriſches n Herausgeber: Münchener Bund 
und Bayerifcher Eandesverein für Heimatſchutz. Bd. 1: München. 
Schriftleiter Max Hauttmann und Hans Karlinger. M. 2 Karten, 
9 Textbildern u. 40 ganzſeit. Abb. München u. Berlin, R. Olden: 
bourg, 1922. (318 S.) 

Swei angeſehene Münchener Kunſthiſtoriker legen hier einen neuen grund ; 
lichen Führer durch München vor. Für die Sau und Kunſtdenkmäler hatten wir 
bereits die handliche und verläſſige Beſchreibung durch Fauner (München, Lindauer, 
1911). Der neue ‚sührer gibt darüber hinaus auch jene praktiſchen Ratſchläge und 
Auskünfte, die wir von einem Reifebud) fordern: über Verkehrsweſen und Geſchäfte, 
Unterhaltungsftätten und Beſuchzeiten, darauf Abriſſe von Geſchichte, Kultur und 
Wirtſchaftsleben, dann als Kern des Bandes die Führung durch Stadt und Um- 
gebung, endlich Aufzählung und ausführliche Würdigung der einzelnen Samm⸗ 
lungen, je aus der Feder eines Beamten der betreffenden Anſtalt. Das Werk, aus 
dem auch der mit feiner Heimatftadt vertraute Münchener noch Neues lernen kann, 
ſcheint ebenſo geeignet als Führer für den Reifenden, wie zur Vorbereitung auf 
einen Münchener Aufenthalt. Die Serie, deren erſten Band dieſes Handbuch bildet, 
wird, auf 12 Bände berechnet, das ganze Bayerland umfaſſen. Gelingt trotz der 
Ungunſt der Seit die Durchführung dieſes Planes, und halten ſich die übrigen 
Bände auf der Höhe des erſten, fo wird hiermit eine Tandesbeſchreibung und zu- 
gleich eine Führerreihe vorliegen, die für jedes andere Tand vorbildlich iſt. N 

E. Gratzl (München). 


Leopold von Wieſe, Briefe aus Aſien. Köln, Rheinland⸗Verlag, 
1922. (78 S. u. 8 Caf.) 

Angſtlich geworden durch die modernſte deutſche Aſienliteratur, die mit 
„Philoſophie“ und „Einfühlung“ uns armen Europäern klar machen will, daß nut 
in Aſten die Quellen des Heils für uns fließen, habe ich dieſes kleine Büchlein nur 
mit Schen zur Hand genommen. Aber ſchon die Einleitung hat mich beruhigt. 
Da heißt es: „Ich will zeigen, daß man über Aſiatiſches auch anders berichten 
kann, als es heute im größten Teil der populären Titeratur über Uflen geſchieht. 
Sreilich bilde ich mir nicht ein, daß dieſe beſcheidenen Briefe .. eine Abkehr von 
der fürchterlichen gegenwärtigen Mode eines falſchen Aſienkultes einleiten werden.“ 
Was dieſe Vorrede verſpricht, die ich am liebſten ganz hierher ſetzen möchte, hält 
das Buch. An Stelle des „ſcheinbaren Tie ffinns und der Gankelei mit orphiſchen 
Worten“ erzählt hier ein geſcheidter Beobachter in Briefen, was er in den Jahren 
1912 und 1913 auf einer allerdings ſehr eiligen Reiſe durch Ceylon, Indien und 
China gefehen und gehört hat. Schade, daß die Bildbeigaben, von denen mir über ⸗ 
dies die Singhaleſinnen recht überflüſſig ſcheinen wollen, techniſch völlig unzulänglich 
find und fi, obwohl durch das ganze Buch verſtreut, mit einer Ausnahme auf 
Anſichten aus Ceylon beſchränken. E. Gratz! (München). 
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Sweig, Stefan: Fahrten, Candſchaften und Städte. Leipzig u. Wien, 
E. P. Tal, 1922. (122 S.) 
| Reiſeeindrücke eines nachdenklichen Genießers, eines Dirtuofen ſtimmungs⸗ 
voller, freilich oft allzu gelaſſener oder allzu bewußt erregter Swieſprache mit dem 
jeweiligen genius loci. Die Proſaſtücke find weit wertvoller als die Gedichte. Bei 
dieſen hat man, trotz aller lyriſchen Einzelfhönheiten, meiſt das Gefühl, daß ihre 
Bindung in Derfe nur einem artiſtiſchen Bedürfniſſe und nicht innerer Notwendig 
keit entftammt. Von den Proſaſkizzen haben mir die bunten „Abendaquare lle ans 
Algier“, der zartgetönte „Hydepark“ und die lebendige Schilderung von Benares 
(„Die Stadt der tanfend Tempel“) am beſten gefallen. Ganz abzulehnen ift. 
namentlich auch vom volkserzieheriſchen Standpunkt aus, die falſche Romantifternng 
des Amerikanismus in den Skizzen über Menyorf und den Panamakanalbau. Da 
ſcheint uns denn doch Goethe, der bekanntlich den titanenhaften Plan des Panama 
fanalbanes in feiner Bedeutung für die Siviliſation durchaus zu ſchätzen wußte. 
tiefer und richtiger geſehen zu haben, als er das hippokratiſche Geſicht eines 
hemmungsloſen, naturverachtenden Unternehmertums in der letzten Verirrung feines 
fanalbanenden und handeltreibenden Sanftes andentete. Und für die Behauptung. 
„ver edle Rauſch der Geſchwindigkeiten erfülle dieſes Jahrhundert fo heroiſch“, 
hätte er nur ein mephiſtopheliſches Lächeln gehabt — gewiß nicht, weil es zu feine 
Seit nur Poſtkutſchen und noch keine Automobile und D. Füge gab! — Jetzt, wo 
den meiſten Deutſchen der weg ins Ausland wohl auf Lebenszeit abgeſchnitten if. 
werden ſich viele gern von einem fo geſchmackvollen und gebildeten Weltbummler 
und Schriftſteller im Geiſte durch fremde Zimmelsſtriche führen laſſen. 
E. ec (Stettin). 


7. naturwiſſenſchaft, Cechnik. 


Maier, Cudwig: Volkstümliche Naturgeſchichte der Heimat. Mu 
Originalzeichnungen im Text von Michael Merkl. München, Köfel 
& Puſtet, 1921. 4 Bde. 

Der erſte Band dieſer „Dolkstümlichen Naturgeſchichte der Heimat“ enthalt 
eine kurze Einführung in die Tier- und Pflanzenkunde durch Vergleiche. Er geht 
aus von Allgemeinerſcheinungen und Abſtraktionen, ſetzt alſo voran, was unterricht 
liche Sufammenfaffung des Stoffes etwa als Geſamtergebnis einer Menge von 
Einzelbetrachtungen während eines längeren Zeitraums begrifflich feſtlegen würde. 
Schon damit gibt ſich das Werk als Handbuch für Lehrende, aber nicht für Lernende 
zu erkennen. Das verleugnet ſich auch nicht im zweiten und dritten Bande, die 
Einzelbeſchreibungen aus der Pflanzenwelt und Tierwelt enthalten. Sie geben im 
weſentlichen den geſamten Tehrſtoff dieſer Gebiete für eine entwickelte Volkschule 
oder eine Mittelſchule. Die Stoffwahl verrät im einzelnen Belefenheit in der neueren 
naturwiſſenſchaftlichen Literatur und Kenntnis jüngerer Forſchungsergebniſſe. Die 
Gruppierung geſchah nach den bekannten Lebensgemeinſchaften. Der vierte Band 
enthält unter dem Sammeltitel „Technologiſches“ einiges von angewandter Natur- 
kunde aus dem Gebiet der Botanik, dazu ausgewählte Kapitel aus der Mineralogie 
und Chemie des täglichen Lebens in der Form, wie es anerkannte Werke ähnlicher 
Art bereits aufführen. Gerade aber in dieſem Bande wäre Gelegenheit geweſen, 
unter dem gewählten Sammeltitel eine ganz nene Gruppierung des Stoffes nach 
ſinngemäß geordneten Gebieten der Technik zu verſuchen und aus dem großen 
Gebiet eine vollſtäͤndigere, wiewohl unterrichtstechniſch beſchränkte Auswahl zu 
treffen. Dieſe „Volkstümliche Naturgeſchichte der Heimat” wird jüngeren Lehrern 
ohne beſondere Fachvorbereitung ein wertvoller Anhaltspunkt ſein, beſonders, wenn 
dem Unterricht kein beſonderes Lehrbuch zugrunde gelegt werden kann. Das Buch 
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ift daher in der Lehrerbibliothek ſehr wohl am Plage. Für den Selbſtunterricht ift 
das Buch nicht gedacht und damit für volkstümliche Büchereien auch nicht ver 
wendbar. F. Plage (Frankfurt a. O.). 


Marzell, Heinrich: Die heimiſche Pflanzenwelt in Volksbrauch und 

Aberglauben. Skizzen zur deutſchen Volkskunde. (Wiſſenſchaft und 
Bildung Heft 177.) Leipzig, Quelle & Meyer, 1922. (133 S.) 

Wir beſitzen vom Derfaffer ſchon das ſehr anſprechende Werkchen „Die 
Pflanzenwelt der Alpen“ (Stuttgart 1909), in dem wir ihn als gründlichen Kenner 
der alpinen Flora ſchätzen gelernt haben. Konnte er ſich in jenem Werkchen auf 
die Beobachtung der lebenden Natur ſtützen, ſo war er bei der Sammlung des 
Stoffes für das vorliegende Büchlein in erſter Tinie auf die ältere Literatur der 
ſogenannten „Kränterbücher“ angewieſen und mußte im übrigen eine große Menge 
feiner Notizen aus einzeln in Seitſchriften und Büchern zerſtreuten Mitteilungen 
zuſammentragen, ſoweit ihm nicht Überlieferung durch den Volksmund zuverläffigen 
Aufſchluß erteilen konnte. Bei einer derartig entſtandenen Schrift lag die Gefahr 
einer trocknen Notizenaufreihung nicht fern; dieſer Gefahr iſt aber der Derfafler 
glücklich entgangen durch eine weiſe Beſchränkung und glückliche Gruppierung des 
geſamten Stoffes. Als beſonders aufſchlußreiche und wertvolle Abſchnitte erſchienen 
uns die Kapitel: Die Pflanzen im Kreislauf der Jahresfeſte, die Pflanzen bei den 
Hauptfinfen des menſchlichen Daſeins, die Pflanzen im Aberglauben und in der 
Volksmedizin, Hexen ⸗ und Sanberpflanzen. Jeder Freund der Volkskunde wird es 
begrüßen, daß mit dem Buche Marzells eine Menge von gemütvollen Bräuchen vor 
ihrem gänzlichen Verfall aufgezeichnet und ein wertvoller Ausſchnitt deutſchen 
518 zwiſchen Mittelalter und Nenzeit der Dergeffenheit entriſſen worden iſt. 

Überfichtliche Stoffanordnung, Sachregiſter und Literaturnachweis machen das Buch 
auch als Nachſchlagewerk geeignet und für jede größere Bücherei wertvoll. 

F. Plage (Frankfurt a. O.). 


Morton, Friedrich Edler von: Die Blütenpflanzen. Mit beſonderer 
Berückſichtigung von deren Aufbau und Teben. Mit 59 Text ; 
abbildungen und 30 farbigen Tafeln. Wiesbaden, Peſtalozzi · Verlags · 
Anſtalt, 1921. (188 S.) 

Im Gegenſatz zu den ſchulmäßigen Lehrbüchern der Botanik, die von der 
Geftaltlehre ausgehen, und im Gegenſatz zu den älteren Lehrbüchern, die auf der 
Syſtematik fußen, geht Morton aus von der Anatomie und Phyfiologie der Pflanze. 
Das rein Morphologiſche kommt in einem angehängten ſyſtematiſchen Teil zur Be⸗ 
handlung, der nur eine beſchränkte Auswahl von Charakterpflanzen aus den einzelnen 
Familien und eine ſehr knappe Charakteriſtik dieſer enthält. Das Buch geht alſo 
von der Wiſſenſchaft aus und führt zur Naturbeobachtung hin. Der Stoff iſt in 
einem feſſelnden Vortragston behandelt und ſehr geſchickt gruppiert, fo daß der Lefer 
ſchrittweiſe in das Derftändnis der einzelnen Erſcheinungen und Vorgänge ein- 
geführt wird und niemals unvorbereitet auf wiſſenſchaftlich feſtſtehende Begriffe 
ſtößt. Dieſe ſchrittweiſe Einführung in den Stoff verrät ein bedeutendes päd- 
agogiſches Geſchick und macht das Werk in hohem Grade lesbar und zur Selbft- 
belehrung geeignet, ohne daß es einen Angenblick in eine feuilletoniſtiſche Behand⸗ 
lung verfällt. Die eingedruckten Zeichnungen find vorzüglich ausgewählt und von 
großer Klarheit und Anſchaulichkeit. Die Farbtafeln allerdings ſtehen in bezug auf 
Naturwahrheit nicht auf der Höhe der Darſtellung in anderen bekannten Floren⸗ 
werken. Als einen Vorzug des Werkes empfinde ich, daß das Biologiſche nicht wie 
in vielen neueren Werken alles andere überwuchert; es iſt fogar etwas knapp aus⸗ 
gefallen. Das Buch iſt hervorragend geeignet zur Selbſtbelehrung für ſolche, die 
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fiber umfangreichere Vorkenntniſſe nicht verfügen und für die etwa Francs: „Das 
Leben der Pflanze“ und Herner von Marilaun: „Pflanzenleben“ zu eingehend und 
zu umfangreich erſcheinen. Das Buch wird namentlich für mittlere und größere 
Büchereien mit den Lehrbüchern der Botanik von Behrens und von Schmeil zu dem 
eiſernen Beſtand dieſer Abteilung zu rechnen ſein. F. Plage (Stanffurt a. O.). 


8. Verschiedenes 
(Spiel und Sport, Geſundheits lehre, Kalender und Almanache u. a.). 


Decker, Hermann: Eine Wanderung durch den menſchlichen Körper. 
Mit 24 Abbildungen. (Max Heſſes Handbücher Nr. 102.) Berlin, 
Max Heffe, 1922. (175 5.) 

| Dieſes kleine Büchlein geht einen anderen Weg als die meiſten Lehrgänge 

der menſchlichen Naturkunde. Es fett die Organe der Bewegung, Knoden und 

Muskeln, an den Schluß der Betrachtung und beginnt nach einer kurzen Behand- 

lung des Weſens der Selle ſogleich mit dem Körperfyftem der Ernährung, ſchließt 

daran die Organe der Atmung, des Blutumlaufs und der Bluterneuerung. Ein 
eigenes Kapitel „Die Sorge für das kommende Geſchlecht“ behandelt die Organe 
und Myſterien der Fortpflanzung. Ihm folgt die Betrachtung des Nervenſyſtems 
und der Sinnesorgane. Ein Schlußkapitel iſt der Haut gewidmet. Auf knappem 

Raume gibt es aber viel mehr als die meiften Lehrbücher dieſer Art, weil es alles 

Sahlenmäßige und Unweſentliche übergeht und dafür die Sebensanfgaben aller 

Teile des menſchlichen Körpers, ihre Stellung zum Gefamtorganismus klar und für 

den Laien erſchöpfend heraushebt. Es verzichtet bewußt auf gefundheitspflegliche 

Binweife, da es den erkrankten Körper in die Hände des Arztes bringen will. Die 

Darſtellung iſt ſchlicht, allgemeinverſtändlich und von wiſſenſchaftlichem Ernſte ge ; 

tragen. Die faſt durchweg neuen und anſcheinend für das Werk beſonders ge ⸗ 

zeichneten Abbildungen ſind von größter Faßlichkeit und erhöhen den Wert des 

Werkchens als elementares, aber keineswegs leitfadenhaftes Lehrbuch. Das Buch 

iſt hervorragend zum Selbſtunterricht geeignet und für Büchereien jeder Größe zu 

empfehlen. F. Plage (Frankfurt a. O.). 


C. Schöne Literatur. 
. Sammlungen, Dramen, Gedichte. 


Dauthendey, Max: Die geflügelte Erde. Ein Cied der Ciebe 
Rund der Wunder um fieben Meere. 3.—5. Tauſ. München, Albert 
Langen, 1922. (547 S.) 

Die umfangreichſte, wenn auch nicht küuͤnſtleriſch wertvollſte Schöpfung 
Danthendeys liegt in einer neuen handlichen Oktavausgabe vor. Das lxriſche 
Tagebuch einer Reife durch Agypten, Indien, China, Japan, Amerika. Die Derfe, 
meiſt mehrere Seilen lang, gelegentlich in peinlicher Weiſe an Jean Paulſche 
„Streckverſe“ gemahnend, entbehren faft völlig des belebenden Rhythmus und 
werden auch durch die regellos verteilten zahlreichen End- und Binnenreime nicht 
wirkſam gegliedert. Nur wenn man ſich ein gewiſſes Schwindelgefühl beim Lefer 
dieſer „Verſe“ abgewöhnt hat und wenn man die beträchtliche Anſtrengung nicht 
ſcheut, die unabläſſig wechſelnden Bilder in fic) lebendig zu machen, vermag man 
die Dichtung zu genießen und entdeckt dann allerdings eine Fülle von Schönheiten. 
Die Senfibilität des Dichters, feine überſchwengliche Sinnenfrende, die Andacht, mit 
der er Fremdeſtes zu erfühlen bemüht iſt, die maleriſche Kraft ſeiner Schilderungen 
wird in anderen Reifefchilderungen kaum übertroffen, ja felten nur erreicht werden. 
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Mit beſonderer Liebe und Hingebung betrachtet und ſchildert Dauthendey alles was 
in Indien, China und Japan mit religidfem Kultus und religiöſer Kunſt zufammen- 
hängt. Darum dürfte ſein Werk gerade jetzt wieder erhöhtem Intereſſe begegnen. 

H. J. Bomann (Charlottenburg). 


Heym, Georg: Dichtungen. München, Kurt Wolff, 1922. (308 S.) 

Die Bedeutung des Dichters Georg Heym iſt ſo bekannt, daß dieſe neue 
Ausgabe feiner Dichtungen nur kurz angezeigt zu werden braucht. Georg Heim 
ſtarb 23jährig im Winter 1912. Und doch ſcheint er alles Grauen und alle Ver ⸗ 
zweiflung des großen Krieges vorausgeahnt zu haben und hat dieſen Ahnungen 
in ſeltſam formvollendeten Geſängen von Tod und Verweſung, von Irrſinn und 
allem Schrecken der großen Städte Ausdruck gegeben. Mag man ihn nun als Dor 
läufer der expreſfloniſtiſchen Lyriker anſehen (wozu viele feiner Gedichte wohl be 
rechtigen) oder als einen Ausläufer des ſich ſelbſt zerſetzenden Pſychologis mus 
(wofür neben anderen Gedichten befonders die ſchaurig eindrucksvollen Novellen 
ſprechen): ſtets wird man in ihm einen typifdyen Vertreter der Geiſtesrichtung 
eines nicht kleinen Teiles der jungen Generation vor dem Kriege erkennen. Die 
Sammlung enthält die Gedichtbände: „Der ewige Tag“ und „Umbra vitae“, dazu 
eine neue Nachleſe aus dem Nachlaß „Der Himmel Trauerſpiel“ und den Novellen ⸗ 
band „Der Dieb“. Sie ſollte in keiner größeren Bücherei fehlen. 

H. J. Homann (Charlottenburg). 


Die deutſche Balladenchronik. Ein Balladenbuch von 
deutſcher Geſchichte und dentſcher Art. Hrsg. von Wilhelm 
Uhlmann⸗Bixterheide. Dortmund, Fr. Wilh. Ruhfus, 1922. 
(432 S.) | 

Deutſche Balladen von Bürger bis zur Gegenwart. Ausgew. 
u. eingel. von Ernft Ciſſauer. Stuttgart, Deutſche Verlags- 
Anſtalt, 1923. (369 S.) 

Swei Balladenſammlungen von recht verſchiedener Art. Bei Unlmann⸗ 
Bixterheide iſt trotz feiner Verſicherung, es fet „bei der Auswahl mehr der Wert 
der dichteriſchen Geſtaltung beſtimmend geweſen als die Darſtellung des Geſchehens 
in gebundener Form“, die Betonung des Stofflichen allzu ſtark geblieben. Beſonders 
im erſten Teil: „Aus deutſcher Geſchichte“, von der Frühzeit bis zum Weltkrieg, 
findet ſich nur zu vieles, was Liffaner gut charakteriſiert als „Referate alter Volks. 
überlieferungen, mechaniſch gewalzt in fertige ſtrophiſche Backformen“. Der zweite 
Teil „Don deutſcher Art“, unklar und ein wenig oberflächlich gegliedert in: Deutfches 
Schaffen, Deutſcher Geiſt, Aus deutſchem Erleben, Deutſche Frauen, Aus deutſcher 
Sage und Romantik, bringt neben manchen der ſchönſten Balladen, die auch im 
erſten Teil keineswegs fehlen, recht viel Phraſenhaftes und — nicht nur der Form 
nach, ſondern innerlich — Deraltetes. Der Sammlung iſt eine gewiſſe Brauchbarkeit 
für praktiſche Zwecke (Dorlefeabende u. &.) nicht abzuſprechen, doch werden nur 
recht große Büchereien ſich die Anſchaffung zu ſolchen Zwecken geſtatten können. — 
Bei Kiffaners Ausleſe ward „immer nur auf dichteriſche Vollendung geſehen“. In 
der knappen (8 S.), aber außerordentlich gehaltvollen Einleitung zählt er 66 der 
ſtärkſten deutſchen Balladen auf, die nicht mit abgedruckt wurden, da ſie durch 
Schule und Vortrag allgemein bekannt find, da fie „unſichtbar ſtets mitreiten, wo 
immer der Heerbann der deutfchen Balladen aufgeboten wird“. Er bietet dann 
über 100 Balladen, faſt ausnahmslos Werke hddften Wertes, in wohlüberlegter 
Anordnung, die trefflich ihren inneren Gehalt erſchließen hilft. Genannt ſeien die 
Gruppen: Dämonen, Holde Geiſter, Seher und Geſichte, Apofalyptifhe Schaunng, 
Hönige .. , Liebe und Verrat, Genie. Die Zuſammenſtellung kann den Büchereien, 
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auch ſchon mittleren Umfanges, aufs wärmſte empfohlen werden, zumal die bisher 
unübertroffene, wenn auch ein wenig veraltete Sammlung von Benzmann vergriffen 
iſt. Sie wird auch neben dieſer durch ihre bewußt äfthetifche Einſtellung fic ſtets 
behaupten. ; H. J. Homann (Charlottenburg). 


Winckler, Joſef: Irrgarten Gottes oder die Komödie des Chaos. 
Jena, Diederichs, 1922. (MS. | : 

Die Eigenart dieſes Buches geht über den Rahmen einer kurzen Beſprechung 
weit hinaus. Es iſt ein müßiges Unterfangen, die ungeheure Fülle der Diftonen, 
die Winckler auffteigen läßt, den Reichtum der Bilder, die grandioſe Kraft der 
Sprache, die gedankliche Tiefe ſeines Stoffes mit andentenden Worten zu würdigen. 
Wie wäre es überhaupt möglich, hier ein Werturteil zu geben, wo es ſich um ein 
Hinübergreifen in kosmiſche Weiten handelt, um ein Einswerden der dichteriſchen 
Phantafie mit den unfaßbaren Geſetzen des Weltalls d Das Buch iſt aus der Tiefe 
der Verzweiflung über das Chaos der Welt herausgeſtrömt, das der Krieg und 
erſt recht der Frieden geſchaffen hat. Es iſt eine Beſchwörung Gottes, ein Deuten 
der Welt, ein Suchen nach ihrem Sinn in den großen Symbolen der Sage und Be 
ſchichte. Und es iſt die tief verzweifelte Erkenntnis, daß alles nur Komödie, nur 
Chaos, nur grinſende Sinnloſigkeit ift, — die Züge der großen Eroberer fo gut, 
wie das Sterben des Heilands und der Befreiungskampf des Proletariats. Mehr 
als ein halbes Hundert Balladen werden aneinandergereiht, um in immer neuer 
Bildkraft den ewigen Irrgarten Gottes zu erweiſen. Es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß dieſe Difionen mythiſcher Größe jede überlieferte Form und jede ſonſt gekannte 
Sinngebung des Wortes ſprengen. Es iſt denkbar, daß die ekſtatiſche Kraft 
Dehmels, die geheimnisvolle Weite der Rhythmen Whitmans irgendwie nachklingen, 
aber es iſt ebenſo unverkennbar, daß Winckler ſein Gedicht in einer Melodie ſingt, 
in der das verzweifelte Ringen um das Erfaſſen des ungeheuren Chaos, das ihm 
das Herz zerreißt, erſchütternd nachhallt. Dazu braucht es kein Vorbild, das iſt 
ein Ton, der von dieſem Stoff und dieſem Erleben des Göttlichen ſo untrennbar 
iſt wie die Myſtik des Klanges in den letzten Schöpfungen Beethovens. — Große 
Büchereien mit reifen Leſern können an dem Werk nicht vorübergehen, es dürfte 
aber auch für kleinere Derhältniffe durchaus fruchtbar zu machen fein, wenn durch 
das geſprochene Wort in das Derftändnis der Dichtung eingeführt wird. An 
künſtleriſcher Vorbildung verlangt fie im Grunde nicht viel, es iſt, wenn man fo 
ſagen will, eine durchaus volkstümlich naive Dichtung; aber ſie fordert freilich volle 
Hingabe an religiös metaphyſiſches Erleben, das der Arbeiter fo gut wie der 
Akademiker haben kann. G. Kemp (Memel). 


2. Neuausgaben älterer Werke der erzählenden Literatur 
(etwa vor 1880). 


Clau 81 Matthias: Der Wandsbecker Bote im Bilderſchmuck 
£udwig Richters. Eine Auswahl von Karl Budde. Leipzig, Voigt: 
länder, 1022. (148 S.) 

Der Gedanke, Bilder aus der reichen Schatzkammer L. Richters in Beziehung 
zu ſetzen zu einer entſprechenden Auswahl aus dem Wandsbecker Boten, findet ſeine 
Rechtfertigung am beſten durch das vorliegende, huͤbſch ausgeſtattete Buch, in welchem 
ſich Bild und Wort auf das glücklichſte ergänzen. G. Fritz (Charlottenburg). 
Dickens, Charles: Die Pickwickier. Aus den hinterlaſſenen Papieren 

des Pickwick⸗Klubs. Deutſch von Leonhard Adelt. Band I. Berlin, 
Dolfsverband der Bücherfreunde, 1922. 

Dieſe ſchöͤn gedruckte Ausgabe wird allen Freunden Mr. Pickwicks hochwill · 

kommen fein. Die Überfegung hält ſich zwar weniger eng an den Wortlaut des 
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Originals als die der Hendel Ausgabe, ift aber frei von willkürlichen Anderungen 
und wird dem reizvollen Stile dieſes Dickensſchen Erſtlings vielleicht im großen 
ganzen noch beſſer gerecht als jene. Von den eingeſchalteten kleinen Erzählungen 
hat Adelt einige mehr weggelaſſen als der Herausgeber der Hendel ⸗Ausgabe. Das 
iſt vom literariſchen Standpunkte aus gewiß kein Schaden, da es ſich dabei in der 
Tat um die dichteriſch ſchwächſten handelt. Die Schuldgefängnis⸗Geſchichte („Des 
alten Mannes Erzählung von einem ſeltſamen Klienten“) wäre jedoch, trotz ihres 
geringen literariſchen Wertes, im Hinblick auf den ſpäteren Verlauf von Pickwicks 
eigenem Schickſal beſſer ſtehengeblieben. — Büchereien, welche Mitglied des Volks. 
verbandes find, werden gut daran tun, dieſe Neuausgabe zu kaufen und neben ihre 
Hendel oder Reclam ⸗Ausgabe zu ſtellen. (Vergleiche die Sammel ⸗Beſprechung von 
Kemp im 12. Hefte des vorigen Jahrgangs.) E. Ackerknecht (Stettin). 
Fünf Ge ſchi chten von Achtern und. Blutrache. (Thule 
Bd. 8.) Übertragen von Andreas Reus ler und Fr. Ranke. Jena, 
Diederichs, 1922. (355 S.) 

Mit dem vorliegenden Bande iſt die erſte Reihe der Sammlung Thule zum 
Abſchluß gelangt. Es bedarf keiner beſonderen Betonung, daß auch dieſe Ge 
ſchichten ſich ihren Vorgängern würdig anreihen. Dafür bürgen die Namen der 
beiden Überſetzer, von denen Hensler die Geſchichte vom Hühnerthorir, Ranke die 
Geſchichten von Gisli dem Geächteten, von Havard aus dem Eis fjord, von H5rd 
dem Geächteten und vom Hochlandskampf übertragen hat. Der eigentümlich fraft- 
volle Charakter der isländiſchen Sagas kommt in der Übertragung prachtvoll heraus, 
man fühlt die tiefe dichteriſche Freude, die an dieſen uralten Schöpfungen ihre 
modernen Bearbeiter gefangengehalten hat. Und gewiß wäre es der ſchöͤnſte Dank 
für fie wie für Herausgeber und Verleger der ganzen Sammlung, wenn ein Ab- 
glanz von dem heldenhaften, leidenſchaftlich lebens freudigen Geiſt dieſer alten ger: 
maniſchen Dichtung auch in dem heutigen Leſer erweckt werden möge. — Der Band 
ſei größeren Büchereien warm empfohlen. G. Kemp (Memel). 


Fünfund fünfzig vergeſſene Grimmſche Märchen. Hrsg. 
von Wilhelm Stapel. „Aus alten Bücherſchränken.“ Eine Samm: 
lung vergeſſenen und gefährdeten deutſchen Volksgutes. Hamburg, 
Hanſeatiſche Derlagsanftalt, 1922. (136 S.) 

Stapel hat aus dem 3. Band der Grimmſchen Märchen, der in wiflenfchaft- 
lichen Anmerkungen u. a. „eine Anzahl Varianten, Bruchſtücke und felbftändige 
Stücke mit verwandten Motiven“ enthält, dieſe 55 ausgewählt. Stofflich bieten ſie 
kaum Neues, doch ſind ſie in ihrem Stil oft recht bemerkenswert, zumal dieſe faſt 
unbearbeiteten, knappen, wortkargen Niederſchriften den mündlichen Erzählungen oft 
näher zu ſtehen ſcheinen als den ſorgfältig geformten Märchen der erſten Bände. 
Auch mittlere und kleine Büchereien werden das hübſche Bändchen gern als Er⸗ 
gänzung ihrer volkstümlichen Ausgaben Grimmſcher Märchen einſtellen. 

H. J. Homann (Charlottenburg). 


3. Nenerſcheinungen der erzählenden Citeratur. 
Aanrud, Hans: Sidſel Cangröckchen. Teipzig, Georg Merſeburger, 
1922. (151 5.) | 
— Solve Solfeng das Sonntagsfind. Ebenda, 1923. (164 S.) 
— Kroppzeug. 12 Geſchichten von kleinen Menſchen und Tieren. 
Ebenda, 1923. (162 S.) 


Die Werke Wantnds, insbefondere dieſe 3 humorvollen Bauernbubengeſchichten⸗ 
bücher, bedürfen glücklicherweiſe keiner Empfehlungen mehr. Die Herzenswärme, 
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die von ihrem ſchlichten, naturnahen Humor ausftrahlt, und die Friſche, die ihren 
kindlichen Helden eigen iſt, hat ihnen auch in Deutſchland bereits Canfende von 
alten und jungen Freunden erworben. In den größeren Büchereien fehlen fie wohl 
nirgends mehr, und die mittleren Büchereien werden ſie nun auch, ſoweit ſie ihnen 
noch fehlen, nachkaufen. Denn — und das iſt der Grund, warum wir hier von 
ihnen ſprechen — fie find ſoeben glücklicherweiſe wieder nenaufgelegt worden, nad: 
dem fle, wie fo manche anderen Bände der „Nordiſchen Bücherei“, lange 
im Buchhandel gefehlt hatten. (Gleichzeitig mit ihnen iſt auch Nylanders von 
züglicher Novellenband „Seevolk“ endlich wieder neu erſchienen.) Bei diefer 
Gelegenheit ſeien den Büchereien überhaupt die großen Derdienfte in Erinnerung 
gebracht, die ſich Georg Merfeburger unter erheblichen Opfern und mit 
feltenem Wagemut ſeit 20 Jahren um die Eindeutſchung däniſcher, norwegiſcher 
und finnländifcher Erzähler von Rang durch feine noch immer viel zu wenig be 
achtete „Nordiſche Bücherei“ erworben hat. Außer dem Norweger Aanrud und 
dem Finnländer Nylander, dem gelaſſen⸗ſtarken Erzähler von Seegeſchichten aus 
aller Welt, hat Merſeburger vor allem für uns Deutſche entdeckt und erſchloſſen 
Jacob Knudfen, den klugen, ſeelſorgerlich⸗patriarchaliſchen Menſchengeſtalter, 
Guſtav Janſon, den leider fo früh verſtorbenen leidenſchaftlichen und erfin 
dungsreichen Friedens freund und Satiriker, und Johan Falkberget, den 
früheren norwegiſchen Bergmann mit ſeinen lebendigen Bildern aus der Welt der 
nordiſchen Grubenarbeiter, Landſtreicher und Banern. Auch der heute mit Recht 
berühmte Bornholmer Anderſen⸗Nexsò ift mit feinen erſten Erzählungen bei 
Merſeburger erſchienen. Es iſt dringend zu wünſchen, daß gerade auch die Büchereien 
dem Derlage bei feinen von einem ſicheren Verſtändnis für literariſche und volks⸗ 
erzieheriſche Werte getragenen Beſtrebungen mehr als bisher zu Hilfe kommen. 


E. Ackerknecht (Stettin). 


Ah o, Juhani: Die Eifenbahn. Eine Erzählung aus Finnland. Deutſch 
von Guſtav Schmidt. Dresden, Heinrich Minden, 1922. (149 S.) 


Es iſt nicht viel, was in dieſer Erzählung geſchieht: Der Kätner Matti 
bringt auf ſeinem Schlitten den Kornzehnten zum Propſt und hört bei dieſem von 
der neuen Eiſenbahn, die bis in die Wälder Finnlands vorgedrungen iſt. Seine 
Gedanken können ſich nicht mehr davon trennen, und er beſchließt nach umſtänd⸗ 
lichen Erwägungen und mehrfachem Zögern, fic) mit feiner Frau das neue Wunder 
ding anzuſehen. Ja ſie fahren beide ſogar ein Stück mit, und Matti tappt bei 
dieſer Gelegenheit ahnungslos in ein alkoholiſches Abenteuer. Beide kommen müde 
und durchnäßt nach Hanfe und ſchämen ſich ihr lebelang der unfrohen Reiſe. Die 
Erzählung verrät eine feine Beobachtung des bäuerlichen Seelenlebens und enthüllt 
ein Stück Volkspſychologie. Wie ſich der Gedanke an die Eiſenbahn allmählich 
dieſer beiden Bauernhirne bemächtigt, wie er ſich ruckweiſe ihrem Vorſtellungsſchatze, 
bald gehemmt, bald beflügelt, eingliedert, ja auf welchen Umwegen ſich dieſer ganze 
umſtändliche Denkablauf vollzieht, das iſt liebevoll beobachtet und von einem Kennet 
und Könner dargeſtellt. Durch das Gewand des bänerlichen Alltagslebens zeichnen 
ſich die Schüchternheit, Entſchlußträgheit und Gutmütigkeit des finniſchen Klein- 
bauern ab. Das Bild der Landſchaft iſt mit knappen, aber wohlbezeichnenden 
Strichen als Hintergrund hinter die ſpärliche Handlung geſetzt. Vielleicht iſt dieſe 
kleine Erzählung in ihrer pſychologiſchen Kleinmalerei, die an ruſſiſche Vorbilder 
gemahnt, ſchon bezeichnend für die Eigenart der erwachenden finniſchen Profa 
dichtung. Das Buch iſt in größeren und mittleren Büchereien wohl zu gebrauchen. 


F. Plage (Frankfurt a. O.). 
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Arens, Bernard S. J.: Runen des Lebens. Gefchichten und Ge⸗ 
ſtalten aus alter und neuer Seit. Aus Erzählungen und Cegenden 
des Victor Delaporte S. J. Freiburg i. Br., Herder, 1921. 

In Form von kurzen Betrachtungen und Erzählungen werden Motive aus 
der Bibel, legendäre Stoffe, charakteriſtiſche Züge aus dem Menſchenleben in vor⸗ 
iegendem „Runen des Lebens“ betitelten Buche behandelt. Es find keine alltäg- 
ichen Durchſchnittserzählungen, die hier geboten werden. Tiefernſte Gedanken, 
zeboren aus hohem fittlihen Fühlen und Streben reihen ſich gleich wuchtigen 
Jammerſchlägen aneinander. Die religidfe Saite der menſchlichen Seele klingt in 
kraftvollen Tönen. Die Lektüre wirkt auf den Leſer höchſt anregend und feſſelnd; 
ie iſt aber auch ſchwer. Das Buch läßt fi nicht leſen wie ein leichter Unter 
jaltungsroman, es verlangt Loslöſung von dem Cand und der Perftrennng des 
Alltags, es fordert Verſenkung, Nachdenken, Befinnung. Nur fo wird ſich der Ge⸗ 
banken Kern und Sinn herausfchälen, werden die vielfach ſymboliſch zu wertenden 
Bilder Klarheit annehmen. — Voll Kraft und Leben, aber auch voll Rhythmus 
ind edler Einfachheit fließt die Sprache dahin. Wort und Inhalt ſind in glückliche 
Jarmonie gebracht. Dagegen hätten die Bilder von Margaret Schneider ⸗Reichel 
narkanter und plaſtiſcher geſtaltet werden dürfen. Sie vermögen die gegebene 
situation nicht voll zum Ausdruck zu bringen. — Der Eindruck des Buches ift ein 
zuter. Freilich wird nur der innerlich veranlagte Lefer in den tieferen Sinn ein⸗ 
ringen. Wer Erhebung ſucht in unferer Seit fittlicher Not, wer feine Seele höher 
chwingen laſſen möchte, der findet in den „Runen des Lebens“ einen hellſprudelnden 
Duell. S. Loy (Münden). 


Boldt, Johannes: Überrafchungen. Schwarzweißgeſchichten. Ceip⸗ 
zig, Bibliogr. Inſtitut, 1921. (188 S.) 

Gerade die nenefte Kiteratur weiſt genug Beiſpiele dafür auf, daß die 
Novellette oder Skizze ſtärkſter Wirkung fähig ift. Daß hier auf 190 Seiten 19 Ge⸗ 
chichten ohne jeglichen Nachhall vorüberziehen, liegt daran, daß ihre Kürze nicht 
Ballung eines ſtarken Stoffes in äußerſter künſtleriſcher Konzentration, ſondern 
kurzer Atem iſt, für die Lektüre alfo nur die eine, vom Sprichwort nicht gemeinte, 
Würze enthält, daß man des baldigen Endes jeweils herzlich froh iſt. Es find 
Skizzen aus dem Leben, aber von feiner Oberfläche geholt und oberflächlich be⸗ 
yandelt: Einfälle, die entweder keine „Überraſchungen“ bieten oder aber nicht nur 
nhaltlich, ſondern auch durch den Mangel an pfychologiſcher Begründung der plöß- 
ichen Wendung überraſchen. Seicht vor allem auch die erotiſchen Stücke. Am 
einlichften offenbart ſich der Mangel an Geſtaltungskraft ſowie an menſchlich⸗ſitt⸗ 
ichem und künſtleriſchem Ethos in den tragiſch ſein ſollenden Geſchichten. — Der 
Intertitel wird durch den Waſchzettel noch unterſtrichen, wo von einer „von höchſter 
Spannung erfüllten Schwarzweißkunſt“ die Rede if. Das iſt grober Unfug, gegen 
en jeder wird proteſtieren müſſen, der jemals ernſthaft über das (äußerſt ſchwer 
u faſſende) Weſen der Schwarzweißkunſt nachgedacht hat, es ſei denn, daß man 
em Verfaſſer die Kunſt zugefteht, weißes Papier in befonders überflüſſiger Weiſe 
nit ſchwarzen Lettern verſehen zu laſſen. E. A. Meyer (Stettin). 


Bonfels, Waldemar: Die Biene Maja und ihre Abenteuer. 
485.— 554. Aufl. Stuttgart, Deutſche Verlags- Anftalt, 1922. 
(176 5.) | 

Eine neue, verhältnismäßig billige Kleinoftav-Ausgabe der vielgeliebten 

‚Biene Maja“. Zwar ſucht das Märchen recht unbekümmert nach billigen Effekten 

ind kommt — wie ſchon die hohe Auflagenzahl vermuten läßt — in ſeiner faſt 

Afliden Sentimentalität beſonders in den letzten Kapiteln den Wünſchen der Menge 
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weiter entgegen, als man vom Standpunkt der Kunſt und des guten Gefdpmad: 
aus billigen kann, doch macht feine Anmut und echte Heiterkeit es begreiflich, de 
keine Bücherei darauf verzichten möchte, daß jedes Kind und jeder nicht allzu grat | 
liche Erwachſene es geleſen haben muß. | H. J. Homann (Charlottenburg). 


Dineſen, Marie: Sein kleines Mädchen. Roman. Gotha, F. A. Perthe: 

1921. (172 5.) 

Sein kleines Mädchen“ iſt Helle, die kleine, zarte Stiefſchweſter Tage Dyte: 
des jungen, einſamen Herren von Dyreborg. Sie, die er anfänglich aus übe 
triebener Pietät gegen feine verſtorbene Mutter von ſich gewieſen hatte, wird fe 
Sonnenftrahl, fein Schutzengel und rettet feine Seele aus Bitternis und Unglaube 
Sein Schweſterlein hilft ihm auch auf den rechten Weg, Edel Falks, der ſtar 
gläubigen Chriſtin, der ein feſter, gemeinſamer Glaube die unerläßliche Grundla⸗ 
für ein volles, eheliches Glad bedentet, würdig zu werden. Nachdem die klei 
Helle ihre Miffion auf Erden erfüllt hat, ſchwebt fie wie ein goldenes Engele- 
hinauf in die ewige Heimat. — Das vorliegende Buch iſt kein eigentlicher Unte 
haltungsroman, ſondern mehr eine religids⸗erbauliche Erzählung. Ohne falſcke 
Pathos oder einſeitig konfeſſionelle Einſtellung lehrt die Dichterin ein lebendige 
Chriftentum. Die Sprache iſt gehoben, poeſievoll, dabei ſchlicht; nur die Ausdruck 
weiſe Klein ⸗Helles ſcheint bisweilen übertrieben, unkindlich; doch mag daran au- 
die Überſetzung (das Original ſtammt aus dem Däniſchen) ſchuld fein. — Cinsae 
weibliche Sefer in Stadt und Land werden das Buch nur ungern aus der 
legen. | Margarete Schmeer (Manchen). 


Findeiſen, Kurt Arnold: Der Sohn der Wälder. Ein Schick 
Leipzig, Grethlein, 1922. (259 S.) 

Die Geſchichte des erzgebirgiſchen Raubſchützen Karl Stülpner. Als ei 
Foͤrſters Sohn wächſt er mehr im Wald als im Dorf auf, kommt früh ſchon 
feiner ungezähmten Wildheit mit Ordnung und Gerechtigkeit der Welt in Konflit 
wird durch bösartige Umtriebe eines Gerichtshalters in eine Sackgaſſe getrieben, bis 
ſich durch den Sprung in die Wildnis befreit. Sein Daſein wird ein Hin und 57 
zwiſchen geordnetem Leben — viermal wird er Soldat und deſertiert wieder, in de 
Kriegen kämpft er mit — und dem freien Leben als Wild und Kanbſchütz. Sei 
Geftalt wird von Sagen umwoben. Als Volksfreund und Feind der drückende 
Bürokratie, als Schützer einer Volksgerechtigkeit lebt er in allen. Auf der Ja:! 
nach dem edelſten Wild der Erde, dem weißen Hirſch, verſchwindet er. — 7! 
Schilderung dieſer ſagenhaften Geſtalt iſt wundervoll gelungen; ſeine Entwir 
lung in ſtarken großen Fügen, ohne pfychologifche Künſteleien dargeſtellt, {cf 
Wollen und Kämpfen dem Kefet ohne rechtsverdrehende Spitzfindigkeiten durch ſta⸗ 
Derlebendigung ſympathiſch nahegebracht. Am ſchönſten iſt die Schilderung feir:! 
lebenslangen Gebundenheit an die alte unverſorgte Mutter und beſonders die De! 
ſtellung, wie der alt und weiſe gewordene wilde Waldmenſch ſich ſeine Religi: | 
zufammenfindet. Ohne bequeme und ungefunde Idealiſierung ift hier ein Sts! 
neuerer heimatlicher Dolfsfage aufs ſchönſte zu Geſtalt und Form verdichtet worde 
Die Sprache iſt ſtark und fchlagkräftig und urſprünglich. — Mittleren und groß 
Büchereien, ſowie ſelbſtverſtändlich allen Büchereien jener Gegend, warm 
empfehlen. . 8.3. Bomann (Charlottenburg) 
Fleuron, Swend: Die rote Koppel. Deutſch von Hermann Ki. 

Jena, Diederichs, 1922. (180 S.) 

Ein Wurf Füchſe wird mutterlos und von einem männlichen Fuchs a 
gezogen, fo daß die Jungen frühe zur Selbſtändigkeit gelangen und dabei in az 
ungewöhnlicher Weiſe in der Richtung einer beſtimmten Eigenart ſich entwickel 
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der Kümmerling zum gewöhnlichen Mäufefänger, ein anderer zum kaltblütigen 
Würger, der dritte zum unermüdlichen Läufer und Streuner und noch einer zu 
einem prächtig eingebalgten Bellfuchs. Wie nun das Grunderbe ihres Ranbtier- 
bluts, ihre Berechnung, ihre Verſchlagenheit, ihr Faſſungs vermögen und ihr ererbtes 
Mißtrauen, ihre Fähigkeit und ihre Ausdauer in jeder einzelnen dieſer Individuali⸗ 
täten in einer ganz beſtimmten Prägung zum Ausdruck kommt, das macht den 
Reiz und den hohen Wert dieſer prächtigen Tierſtudie aus. — An Schilderungen 
aus dem Leben des Rotfuchſes iſt wahrlich in der Tier- und Jagdliteratur kein 
Hiangel. Aber noch nie wurde eine fo erſchöpfende biologiſche Studie, eine fo treff- 
fihere Einfügung eines Tieres in feine natürliche Umwelt zwiſchen jagdbares Ge- 
tier, Menſch und Kleintierwelt beigebracht, wie dies hier durch Fleuron geſchieht. 
Hier iſt Erfaſſung der Tierſeele ohne jede Vermenſchlichung, Entwicklung ihres 
Tebensgeſetzes nur aus ihrer Anlage und ihren natürlichen Trieben heraus. Dabei 
iſt es packend und in jedem Abſchnitt ſpannend geſchrieben, gleich feſſelnd für Jäger 
wie für Laien, für die reife Jugend ſowohl verwendbar, wie für Erwachſene zu 
empfehlen. a F. Plage (Frankfurt a. O.). 


Fleuron, Swend: Schnipp, Fidelius Adelzahn. Ein Dackelroman. 
Deutſch von Hermann Kiy. Jena, Diederichs, 1922. (202 S.) 

Das Buch iſt die bewegte Lebensgeſchichte eines Dachshundes, der bei vor- 
nehmen Tenten aufwächſt, dann in der Kaferne feinen ihm ſchickſalsverwobenen 
menſchlichen Gegenſpieler kennenlernt, dann ſeinen Beruf entdeckt bei ſeinem 
„Däterdyen“, einem alten leidenſchaftlichen Jäger, von einem Wilddiebe an einen 
Sonntagsjäger verhandelt wird, um ſchließlich das Gnadenbrot bei der menſchlichen 
Gefährtin feiner Jugend zu finden. So führen ihn feine Wanderungen durch ver- 
ſchiedene menſchliche Tebens⸗ und Gefühlskreiſe, die an feiner Erziehung modeln, 
ohne feine angeborene Eigenart zu verwiſchen. — Auch dieſes Buch Fleurons ift 
ein Stück meiſterlicher Einfühlung in eine Tierindividnalität und ein Tiertemperament. 
In dieſer Dackelſeele haben nebeneinander blutsererbte Jagdleidenſchaft und Phlegma, 
Eigenſinn und Anhänglichkeit, Clownerie, Selbſtverleugnung und nie vergeſſender 
Haß Platz. Wenn hier eine gewiſſe genrehafte Feichnung vorherrſcht, fo iſt damit 
wohl dieſer verwickelten und abenteuernden Dackelſeele Rechnung getragen. — Die 
Menſchenbeobachtung aus der Dackelperſpektive iſt nicht ohne Humor. Derzeichnet 
erſcheint nur die Figur des jagdwütigen Filmſchauſpielers, die an konventionelle 
Witzblattypen erinnert. — Alles in allem jedoch iſt auch diefer Fleuron ein liebens- 
würdiges und ergdglides Buch für alte und junge Leſer und fein „Schnipp“ eine 
Tiergeſtalt, die man in dem wohlbeſetzten Gehege Fleurons nicht miſſen möchte. 

F. Plage (Frankfurt a. O.). 
Franck, Hans: Das dritte Reich. Ein Glaubens bekenntnis. Roman. 
Heilbronn, Seifert, 1921. (187 S.) 

Einer von den vielen Künſtlerromanen, die beſſer ungeſchrieben blieben. Um 
einen oft gedachten und behandelten Gedanken — den Gegenſatz von Antike und 
Gotik, „Formhaftem“ und „Weſenhaftem“ — iſt ein Wuſt von tönenden Worten 
gelegt, hinter deren Prunk ſich eine erſchreckende Erlebnisleere birgt. Die. beſondere 
Sufpigung des Problems — der Verfud) des Helden, die beiden Kunftformen in 
der Statue einer Lucretia ineinander eingehen zu laſſen — iſt als Kunfttheorie fo 
anfechtbar, wie die damit verquickte Liebesgeſchichte menſchlich unwahr. So er⸗ 
ſcheint es denn auch in anderem Sinn, als der Derfaffer gemeint hat, folgerichtig, 
daß der Held als Menſch und Künſtler zerbricht. Weil er „Gedanken“, nicht 
„Dinge“ gedacht hat und die „flehende Fülle des atmenden Lebens“ von ſich ab. 
gewehrt hat, verliert er ſeine Geliebte und muß am Ende ſeines verpfuſchten 
Lebens einſehen, daß auch das eine Bildwerk, das er für das Bleibende feines 


4* 


52 | z C. Schöne Literatur. | I 


Schaffens gehalten hat, nur dazu taugt, zertrümmert zu werden. — Die zeitliche 
Einkleidung (die Handlung iſt in die erſte Hälfte des 12. Jahrhunderts zurück 
verlegt) kann an dem Buch nichts retten, weil fle rein als Koſtüm wirkt, und die 
äußere Form der Darſtellung: bekenntnishafte Aufzeichnungen, in Ausdrucksweiſe 
und Empfindung durchaus 20. Jahrhundert, macht dies nur deutlicher. 

Thereſe Krimmer (Berlin). 


Gruhner, Emmy: Bubi. Roman. Inns bruck, Verlagsanſt. Tyrolia, 
(1922). (152 5.) 

Bubi ift das Kind einer von Anbeginn innerlich morſchen Ehe, deren Der 
fallsgeſchichte im Gegenſatz zum Titel den eigentlichen Inhalt des Romans bildet 
Als fie auch äußerlich zerbricht, flüchtet ſich der Jüngling vor der Roheit, mit de 
das Leben ihm entgegentritt, in den Frieden des Kloſters, in dem er erzogen worden 
ift. — Salopp in der Sprache und banal in Handlung und Charakterzeichnung if 
das Buch für Büchereien abzulehnen. Thereſe Krimmer (Berlin). 


Haufland, Andreas: Elch. Eine Königsfage aus der Wildnis. 
Deutſch von Tuiſe Wolf. Berlin, Gyldendal, 1922. (119 S.) 

Haukland gehört wie Löns, Fleuron, Aslagsſon, Roberts, Fabre zu den 
Männern, für die jede Begegnung mit der Tierwelt urſprüngliches und nicht im 
voraus literariſch umriſſenes Erlebnis wird. Sie ſchöͤpfen aus der Fülle der Ge 
ſichte und nicht aus dem Formelſchatz der einſchlägigen wiſſenſchaftlichen Literatur 
Was ſie uns vermitteln, iſt demnach nicht der aus dem Syſtem geſchnittene Begrif 
einer Tierindividnalität, auch nicht die Aufzählung von SZweckmäßigkeits⸗ und Un 
paſſungserſcheinungen, ſondern ein Kapitel aus dem Tierleben und damit eine An⸗ 
ſchauung von einem Reichtum des Inhalts, der jede, auch die aus führlichſte Be 
ſchreibung hinter ſich läßt. So wie Haufland den Elch geſehen hat, vermag ihn 
nur der Jäger zu ſehen, und Hunderte von Pirſchgängen gehören dazu. Um frei 
lich die einzelnen Eindrücke des Beobachters zu deuten, fie finnvoll in die Kanfal- 
reihe der Lebensnotwendigkeiten des wilden Tieres einzuordnen und daraus lückenlos 
den Daſeinsverlauf des ſcheuen Wildes, feine Gefühlswelt und fein triebgebundenes 
Schickſal im Sufammenhange zu erſchauen: dazu bedarf es der ganzen Tiebe des 
Naturfreundes zur Kreatur, ja der dichteriſchen Einfühlung in menſchenferne Be 
wußtſeinszuſtände. Hankland läßt uns auch die Wildnis mit ihren Wettern und 
Gefahren nicht als menſchlich empfundenen Landſchaftsausſchnitt ſehen, ſondern er 
läßt uns aus dem Auge des Tieres angſtvoll in die Heide ſpähen und aus feiner 
Haut heraus unter dem meſſerſcharfen Schneeſturm erbeben. So erleben wir mit 
der Seele des Elchwildes die Begegnung mit Luchs und Wolf, Vielfraß und Bär. 
Um nun das Weſen diefes königlichen Tieres ganz auszuſchöpfen, verlegt Kaufland 
feine Schilderung in die Zeit vor den Feuerwaffen, als der Elch noch in Xudeln 
durch Urwalddickicht und Wildmoor ſchweifte und ein hohes Alter erreichte. Das 
Buch iſt für jede Bücherei, für Erwachſene und für die reifere Jugend wertvoll 
und bildet eine gute Ergänzung zu den Werken der oben genannten Tierſchilderer. 

F. Plage (Frankfurt a. O.). 


Hedin, Sven: Tſangpo Lamas Wallfahrt. (1) Die Pilger. 4. Aufl 
Leipzig, Brockhaus. (364 S.) 

Der berühmte Forſcher hat in jedem feiner Reifewerfe ſeine glänzende 
Schilderungsgabe bewährt. In den 3 Bänden „Von Pol zu Pol“ hat er auch be 
wieſen, daß er wie wenig andere ein Meiſter volkstümlicher Darſtellung iſt. Die 
gleiche Eigenſchaft zeigt er in der hier beſprochenen Erzählung. Sie ſchildert die 
Jugend eines mongoliſchen Fürſtenſohnes, feinen Eintritt ins buddhiſtiſche Klofter, 
endlich die lange gefahrvolle Pilgerfahrt hinauf zu den Tibetanifchen Hoch landen. 


3. Neuerſcheinungen der erzählenden Literatur. 53 


Candſchaftliche, volfs- und religionskundliche Schilderungen find in die Erzählung 
verwoben, fo daß fie ein untrennbares Stück des Ganzen bilden. Dieſe Schilderungen 
find, ans Hedins eigenen Beobachtungen fließend, ebenſo verläſſig, wie die eigent- 
| liche Erzählung dauernd feffelt und in den Höhepunkten von ſtärkſter Spannung 
iſt. Das Werk kann allen Volksbüchereien aufs wärmfte empfohlen werden und 
wird jugendliche wie erwachſene Leſer zu den Reiſeſchilderungen ſelber hinführen. 

E. Gratzl (München). 


Herwig, Franz: St. Sebaſtian vom Wedding. Eine Cegende. Kempten 
und München, Köſel & Puſtet, 1921. (97 S.) 

An der in die unmittelbare Gegenwart führenden Legende von St. Sebaſtian 
vom Wedding, die Franz Herwig mit ſicherer Hand geſtaltet, erkennt man fo recht 
die inneren Gründe für die reiche Nachblüte, die dieſer mittelalterlichen Kunft- 
gattung zur Seit beſchieden iſt. Die im Widerſpruch zum Naturalismus ent- 
ſtandene neue Hunft- und Geiſtesrichtung findet hier ſchon im Stoffe das Ekſtatiſche, 
das hinausreißt über die Welt der Wirklichkeit, deren Gegenſtändlichkeit nicht mehr 
bedeutet als Nährſtoff der Flamme, geborſtenes Gefäß oder durchleuchtetes Symbol. 
Die Steigerung und Überſteigerung, die es zunächſt allein zu ermöglichen ſcheint, 
der erdrückenden Fülle des durch Naturalismus und Impreſſionismus ins Unend- 
liche vermehrten und bis in feinſte Teilchen aufgelockerten Stoffes zu entrinnen, 
findet einen natürlichen Halt in dem religiöfen Moment. Und was anderwärts in 
übermäßiger Auftreibung triebhafter Mächte oder Überwertung im Grunde oft 
fadenſcheiniger Spekulation als Verzerrung erſcheint, iſt hier naturhaft gegeben, 
wenn es die Glut eines wahrhaft religidfen Herzens trägt. Dann treibt das in 
ſeinem Herne ſeeliſch Ergriffene organiſch die Geſtalt des Werkes hervor. Und dies 
wird ſich im Gegenſatz zum gewaltſam Angeſtrebten ſtiliſtiſch in einer ruhigeren 
Haltung, in einer weniger grellen, aber von innen durchglühten Farbengebung 
äußern. — Franz Herwigs Legende iſt von dieſer Art und zählt unter vielen, die 
einen ähnlichen Stoff nur deshalb geſtalten, weil er einem neuen Kunftwillen dien- 
liche Handhaben zu bieten ſcheint, zu den wenigen, denen es ernſt iſt mit ihrer 
Sache. Das auch äußerlich ſehr ſchöͤne Buch kann deshalb allgemein warm 
empfohlen werden. Zumal katholiſche Büchereien werden nicht an ihm vorüber- 
gehen. W. Schuſter (Kattowitz). 


Beubner, Rudolf: Der verhexte Genius. Grotesker Roman. Leipzig, 
Staackmann, 1921. (299 S.) . 

Die Blütezeit des biographifchen Literatur- Romans iſt noch immer nicht 
vorüber. Nach Kleift, Platen, Hebbel und einigen anderen Vertretern des deutfchen 
Parnaſſes ift nun E. T. A. Hoffmann im Säfnlarjahre feines Codes richtig an die 
Reihe gekommen. In weiſer Beſchränkung hat der Derfafler darauf verzichtet, uns 
den Entwicklungsgang des Dichters in ſeinem Geſamtverlauf zu ſchildern und 
lediglich die Bamberger Jahre zum Gegenſtand eines Romans gemacht, der ge 
wandt und phantaſievoll erzählt iſt, ohne eigentlich als „grotesk“ bezeichnet werden 
zu können. Es war gewiß keine leichte Aufgabe, die Bamberger Sturm. und 
Drangperiode Hoffmanns, in deren Mittelpunkt die Julia Mark ⸗Epiſode ſteht, künſt ⸗ 
leriſch zu bewältigen, und Henbnec iſt feinem Helden manches ſchuldig geblieben, 
was um fo mehr fühlbar wird, wenn man von der Lektüre der für dieſe Heit be 
ſonders aufſchlußreichen Biographie von W. Harich herkommt. So bleibt der 
Roman in der landläufigen Auffaſſung von dem genialiſch⸗tollen Temperament des 
„Geſpenſter - Hoffmann“ ſtecken, anſtatt uns in die Welt feines tragiſchen Ringens 
um die höchſten künſtleriſchen Ideale wirklich hineinzuführen. Immerhin weiß der 
verfaſſer die dämoniſchen, bis ins Spukhafte hinabreichenden Weſens züge E. T. A. Hoff 
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manns und fein hoffnungsloſes Liebeserlebnis in einer buntbewegten, feſſelnden Dar ⸗ 
ſtellung näherzubringen. G. Fritz (Charlottenburg). 
Horn, Herrmann: Tage um ein Schloß. Eine Erzählung. Berlin, 
Fleiſchel, 1921. (157 S.) | 
Im Sommer 1918 mit feiner immer lauter werdenden Kriegsunluft und 
Bitterkeit weilt der Maler Günther als Erholungsurlauber in dem Dorfe Waldfels | 
bei München, wo er in den Kauf des Schloßgutes mitverwickelt wird. Seinem | 
reinen, gerechten Sinn ift der Schwindel, der dabei betrieben wird, zuwider. In 
dem Bewußtſein, „den nie zu entreißenden Beſitz in fic) ſelber“ zu tragen, und in, 
dem Drange, „den Menſchen Güte zu geben“, greift er helfend ein. Doch die 
Dorfbewohner bringen dem auch ihnen Weſensfremden Mißtrauen entgegen, das 
ſich zu offenkundigem Haß ſteigert. Er ſtirbt durch die Waffe eines wütenden 
Geiftesgeftörten, noch im Tode ob „feines Sieges“ lächelnd. — Der eigenwüchfige 
Stil der ſpannend und knapp geſchriebenen Erzählung, die in 3 Tagen zuſammen. 
. gedrängte Handlung, die Seit, „wo Deutſchland feinen letzten Traum von Sieg 
träumte“, die Zeichnung der Charaktere, das ſeeliſch tiefe Erleben, die Symbolif, 
die phantaſtiſche Fülle erfordern ein ſehr aufmerkſames £efen. Das Buch wird nm 
einen kleinen Kreis von Freunden finden, alſo nur für größere Büchereien in Be 
tracht kommen. Elifabeth Klewe (Guben). 


Jarosy, Friedrich: Die Mumien von Kreuzburg. Eine Erzählung 
aus Civlands Bolſchewiken⸗Seit. Berlin, A. Juncker, [1921]. (176 S.) 
Der öſterreichiſche Diplomat Eringhauſen wird freiwillig ⸗ unfreiwillig einer 
Augenblick Mitſpieler in dem großen Drama des öſtlichen Europa. Das Furchtban 
dieſes Erlebens erſchüttert ihn in ſeiner Stellung des teilnahmsloſen Beobachters 
und zwingt auch ihn, dem Ratfel dieſer Entwicklung nachzuſinnen. — Die Geſchichm 
iſt gut erzählt, voll Spannung, aber wer von ihr tieferen Aufſchluß und neue Ein 
blicke erwartet, wird enttäuſcht. So iſt das Buch nicht mehr als eine Tages 
erſcheinung — brauchbare Unterhaltungsliteratur. W. Schuſter (Kattowitz). 


Kurz, Iſolde: Die Nächte von Fondi. Eine Geſchichte aus den 
Cinquecento. München, Bed, 1922. (259 S.) 

Wieder einmal führt uns Iſolde Kurz in ihre Wahlheimat, in das Italien 
der Renaiſſance. Und zwar iſt das Heldenpaar ihres neuen Romans der ritterlich 
weltmaͤnniſche Kardinal Ippolito de Medici und Julia Gonzaga, die von Ariof 
beſungene, ſchönſte und fittenreinſte Fürſtin ihres verderbten Jahrhunderts. Ir 
ſtrahlender Fülle der Menſchlichkeit find fie aus ihren Grüften wiedererſtanden 
und unter der Sonne des Cinquecento, die ſich aus dem Herzen der Dichterin nen 
entzündet hat, hebt aufs neue die edle Ballade dieſer Liebe an, durchpulſt von 
Rhythmus klaſſiſchen Kebensgefühles wie Goethes Taſſo, an den wir auch dadurch 
weſentlich erinnert werden, daß die hohe geſellſchaftliche Stilkunſt der 
Renaiffance nicht nur auf dem Weg kulturgeſchichtlich⸗literariſcher Anempfindung 
— wie bei C. F. Meyer —, ſondern durch unmittelbare, finnenftarfe Berührung 
mit ihren letzten Auswirkungen auf italieniſchem Boden in das dichteriſche Ingeninm 
eines fpäten Enkels eingegangen iſt. Wir erleben es, wie der leidenfchaftlid« 
junge Kirchenfürſt, dem die von Goethe als ein Wahrzeichen des Dämoniſcher 
hervorgehobene vis attractiva (Anziehungskraft) in außerordentlichem Grade eigen 
ift, im geiſtreichen Spiel nächtlicher Feſte auf Juliens altem Schloſſe Fondi (an de: 
Dia Appia) ſcheinbar vergeblich um die Liebe der Fürſtin wirbt, wir erleben die 
Schreckensnacht, in welcher der tuͤrkiſche Seeräuber Chaireddin Barbaroſſa mit feine: 
furchtbaren Schar das ungeſchützte Schloß überfällt, um Julia für den Haren 
Solimans zu rauben, und wo fie nur durch die raſche und heldenhafte Hilfe Ippolitos 
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gerettet wird, und wir erleben das erſchütternde Ende dieſer Liebe, als fie ſich eben 
zu erfüllen beginnt: Der letzte geniale Medizäer ftiebt in den Armen feiner Julia 
an dem Gift, das ihm ſein Vetter Aleſſandro, der Tyrann von Florenz, eingeben 
ließ, und Julia weiht ihre verwaiſte Liebe hinfort den Werken der Barmherzigkeit. 
„Im Glanze des Urbildes aber“, ſo ſchließt die adlige Dichtung, „verzehrte ſich 
allmählich das ſchöne, vergängliche Abbild, Ippolito de’ Medici geheißen, es ging 
ein in das große Glänzen.“ — Obwohl der Roman ſehr ſpannende Kapitel ent- 
hält, werden nur Kefer mit einem ziemlich geläuterten Geſchmack und mit anus ⸗ 
geſprochenem Verſtändnis für das Perfönlichfeitsideal der Renaiſſance feinen Wert 
zu ſchätzen vermögen. Er kommt daher bloß für mittlere und große Büchereien in 
Betracht. E. Ackerknecht (Stettin). 


Cauff, Joſeph von: Sinter Klaas. Ein Roman vom Niederrhein. 
Berlin, Grote, 1921. (487 S.) 

In feiner bekannten Art (unkünſtleriſch breit, verſtiegen im Dialog, frampfig 
in ernſten und luſtigen Szenen, verliebt wie ein Dilettant in unnatürliche Menſchen) 
erzählt Lauff, wie Hans Harkort, der zum Prieſter beſtimmt gegen den Willen des 
Vaters aus der Bahn gebrochen iſt, und Franziska Simonis, feine Jugendgeliebte, 
die indeſſen die Witwe eines Schurken geworden, am Sankt Nikolaus Abend doch 
noch zuſammenkommen, nachdem ſich, ausgerechnet an dieſem Abend, die Ehrloſig⸗ 
keit von Franziskas Dater, bisher das Hanpthindernis der Ehe in Franziskas 
Augen, als törichte Einbildung erwieſen hat. Engel und Schufte, blühweiß und 
kohlſchwarz biedern und ſchmutzen durch das Buch. Die Natur geht auf gleich 
hohem Kothurn wie die Menſchen. Zur Erholung von der Lektüre ift Raabes 
Fabian und Sebaſtian zu empfehlen. P. Biedermann (Bromberg). 


Michaelis, Sophus: Novellen. Berlin, Reiß, 1922. (203 S.) 
Diefe Novellen haben beinahe alle etwas fenilletonhaftes oder Sragmen- 
tariſches. Senilletonhaftes da, wo die Novellenform gewahrt iſt, Goethes „uner- 
hörte Begebenheit“ im Mittelpunkt des Geſchehens ſteht; Fragmentariſches da, wo 
auf eigentliche Handlung verzichtet iſt, aus einem Weltanſchaunngsgebände ein 
Gedankenbrocken geriſſen iſt und mit ihm ein faſt afrobatenhaftes, mitunter ins 
Groteske wechſelndes Spiel getrieben wird. Eine Ausnahme bilden die Stücke, in 
denen im Hintergrund (oder Vordergrund d) der Weltkrieg ſteht und in denen neben 
dem Gedanklichen ein Erlebnis als gleich ſtarker Faktor wirkt. So namentlich „der 
Holzbock“, diefe Geſchichte von der krankhaft⸗angſtvollen Hilfloſigkeit eines geiſtigen 
Kulturmenfhen gegenüber der elementar⸗wahlloſen Brutalität des Hrieges, und 
„der Muſpelſohn“, in dem am Erleben eines afrikaniſchen Ententeſoldaten, der „um 
feinen Krieg betrogen“ wurde, der Gegenſatz aufgezeigt wird zwiſchen dem primi- 
tiven Begehren, den Feind anzuſpringen und zu vernichten, und dem „wunderlichen 
Halbkrieg“, dem „liebevollen Mord“ der Europäer, in dem damit hingewieſen wird 


auf die Sinnloſigkeit des zivilifierten Krieges überhanpt. — Sur Anſchaffung kommt 


der Novellenband in Frage für größere Büchereien, die es ſich heute noch geftatten 
können, ſolch ausgeſprochen geiſtreiches Buch für die Liebhaber derartiger Literatur 
unter ihren Kefern einzuſtellen. Thereſe Krimmer (Berlin). 


Nagler, Franziscus: Das Sängerfeft und andere heimatfrohe, luſtige. 
behagliche und unbehagliche Geſchichten. Leipzig, Wigand, 1921. 
(191 5.) 

Diefes Bändchen bringt kleine, launige Begebenheiten. Teider büßen fie ein 
gut Teil ihrer Wirkung ein, da der Derfafler in feiner Freude am Erzählen fie zu 
breit ausſpinnt und dadurch den Stoff und die Ausdrucksweiſe nicht genügend 
meiftert, fo daß der Kefer in allzu reichlicher Vorahnung kommender Dinge leicht 
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ermüdet. Am beften iſt ihm „die Schlittenfuhre“ gelungen, über die man imme 
hin herzlich lachen kann. — Sehr zu bedauern iſt, daß der Verfaſſer aus dem Stef 
des „Orgelhannes“ nicht mehr herausgeholt hat. Das Motiv hätte bei knapper. 
und weniger fentimentaler Darſtellung ein kleines Meiſterſtück ergeben können: er 
Nichtsnutz, der im Begriff iſt, aus der Kirche feines Heimatdorfes die Gold- un: 
Silbergeräte zu fehlen, wird beim Anblick der vor ihm einſt ſelbſt erbauten Orge 
von der Liebe zur Muſik fo überwältigt, daß er alles vergeſſend zu fpielen beginm 
— Die Titelnovelle, ſowie der „Mulus auf der Kanzel“ und „der Schwarm“ fin 
harmlofe, im behaglichen Plauderton geſchriebene Geſchichtchen. Für Büchereien 
kommt das Buch in Anbetracht wertvollerer Literatur dieſer Art nicht in Frage 
Eliſabeth Klewe (Guben). 


Nöſekabel, Berta: Peter Jürn. Die Geſchichte einer Jugend. 
Rothenfelde, Holzwarth, o. J. (95 S.) 

Peter Jürn iſt ein außer der Ehe geborenes Kind, das auf dem Lande vor 
einer ſtolzen Mutter erzogen wird, ſchließlich doch in ein Daterhaus kommt. Di 
Geſchehniſſe find nicht recht anſchaulich geſchildert, die Menſchen nicht ganz lebendi: 
geſtaltet. Es bleibt alles mehr ſkizzenhaft, doch zeigen die drei Hauptgeftalter 
(Peter Jürn, feine Mutter und feine Brant) Anfange von größerem Können; ant 
Landſchafts ſtimmungen find der Verfaſſerin gelungen. HM. Jungclaus (Kiel). 


Scheid, Lothar: Die Sauberweide. Ein Märchen. Mit Seichnunger 
von Willibald Krain. Stuttgart, Deutſche Verlagsanſtalt, 1922. 


(148 S.) 

Für die Kleinen iſt's freilich kein Märchen; aber die Großen werden ger 
hören, wie Tobias, der brave Horbmachergeſell, trotz des pfiffigen Holzhändler⸗ 
ſauberem Töchterlein Babett, trotz wunderlicher Abenteuer und böſer Nachreden 
Mailindchen, dem liebſten Mädchen, die Treue hält. So erlöſen die beiden glück 
lichen Kinder den unfeligen König Philibert vom Fluch der ewigen Auhelofigfeit 
welchen die gierigen Laubacher Horbmachermeiſter, zwar unwiſſentlich, durch der 
Diebſtahl feiner Sauberweide über ihn verhängt haben. — Das Märchen entbeht 
nicht einer ſtarken Handlung, voll des Kieblich⸗Wunderbaren und auch des Unheim 
lichen und Spukhaften. Aber mit einer gewiſſen Spitzfindigkeit hat der Dichter der 
Gang der Erzählung mit vielen kleinen Abſchweifungen verhüllt, fo daß ein Find 
liches Gemüt ftets in Gefahr fein wird, das eigentliche Siel der Geſchichte aus der 
Augen zu verlieren. Auch für den höchſten Reiz des Buches, die innige Derwoben 
heit von Tag und Nacht, der Blumen, Bäume und Tiere, der Landſchaft mit dem 
ganzen Geſchehen, ſind die meiſten Kinder noch nicht empfänglich. Die hübſchen 
Seichnungen müßten nicht mit gar fo großer Sparſamkeit eingeftrent fein. Die 
„Sauberweide” iſt ein Kunſtmärchen, ähnlich Storms „Hinzelmeier“ oder de: 
„Regentrude“, über deſſen geheimem Sinn der Leſer lange grübeln mag: ein Kinder 
und Volksmärchen iſt es nicht. Nur große Büchereien follten ſich den Luxus de: 
Anſchaffung geſtatten. Eliſabeth Wernecke (Berlin). 


Schotte, Heinrich: Hans Heiner Rofeliebs ewiger Sonntag. Kempten, 
Köſel, 1021. (254 S.) 

Ein ewiger Sonntag — das iſt Hans Heiner Rofeliebs eben. Und fo in 
in dieſem Buch viel, faſt allzuviel die Rede von Sonne, Schönheit, Heiterkeit, 
Seligkeit und leuchtender Wärme. Schwingende Sehnſucht, die „Freundin det 
Suchenden und Einſamen“, drängt ihn zum Licht, zum Süden. Die Gute eines 
Freundes verſchafft ihm Erfüllung ſeines Wunſches. In Rom, in der ewigen 
Stadt, findet er den Freund, findet er Klariffe, „die Leuchtende“, die ihn anmutet 
wie ein Weſen einer reinen, höheren Welt. Sie erleben zuſammen einen zauber 
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haften Campagna - Frühling, dann aber trennen fie die dunklen Mächte des Schick 
ſals: Klariſſe ruft der ſchwer erkrankte, geliebte Vater, und Hans Heiner treibt die 
uralte Wanderluſt und Sehnſucht wieder zurück in die Heimat, in die „Stadt mit 
den goldenen Türmen“. Als Lehrer der Ingend lebt er ein ſtilles, genügſames 
Leben. Fuweilen beſucht er Klariſſe in ihrer Einftedelei und fle feiern gemeinſam 
ihren „ewigen Sonntag“. Leider leidet das Buch fehr unter der Überfülle der 
ſchmückenden Beiwörter; die Handlung wird faſt erſtickt von dem allzu üppig 
tanfenden Beiwerk. Man vermißt Einfachheit, Schlichtheit und Natürlichkeit, findet 
dafür Unklarheit, Gezwungenheit, Übertriebenheit und manche Unſelbſtändigkeit. 
Störend wirken insbefondere die übermäßigen Wiederholungen einzelner Ausdrücke. 
— Das Buch iſt für kleinere und mittlere Büchereien ungeeignet, in größeren, 
hauptſächlich in katholiſchen, mag es eher Aufſtellung finden. 
Margarete Schmeer (München). 


Schuſſen, Wilhelm: Der Roman vom Dr. Firlefanz. Breslau und 
Leipzig, Bergſtadt⸗Verlag, 1922. (130 S.) | 

Das uralte Dichter ⸗Thema „Der Traum ein Leben“ wird hier nen variiert. 
Wer Schuſſens kräftige Art zu fabnulieren kennt, wird nicht zweifeln, daß die bäuer- 
lichen Lebens und Liebeswege, die der junge Ulrich Jaus in feinen Sieberträumen 
geht, abſonderlich genug fein werden. Beſonders aber ſpielt diesmal „die wohl: 
bekannte Schar, die ſtrömend ſich im Dunſtkreis überbreitet“, in allerhand menfd- 
licher Verkleidung eine große Rolle. Wie im nordiſchen Märchen die Welt der 
Trolle ſeltſam aufregend und auflöfend in den ſtreng geordneten bäuerlichen Alltag 
hineinfpielt, fo geſchieht es auch hier, und wir können uns eines Schauers nicht er 
wehren, wenn wir die Elementargeifter hinter den menſchlichen Masken erſpüren. 
Nur einen böfen, geradezu verhängnisvollen Kompoſitions fehler hat das bunte kleine 
Werklein: beim Übergang in die Traumhandlung iſt die Möglichkeit, daß 
alles Folgende Traumgeſchehen fei, nicht deutlich genug offengelaſſen. Da die Hand- 
lung ſich ziemlich lange auf der Bahn etwa der Eichendorffſchen Tangenichts⸗ 
Romantik bewegt und überhaupt nie ganz unverkennbar in die dem Traum eigene 
Sprunghaftigkeit und „Unmöglichkeit“ übergeht, werden die meiſten Lefer viel zu 
fpat er ahnen, in welche Gefilde fie der Dichter verführt hat. Von einer ſolchen 
frühzeitigen Ahnung aber (die Gewißheit freilich ſoll der Leſer erſt am Schluß er- 
halten) iſt der dichteriſche Eindruck des Ganzen zweifellos entſcheidend abhängig. 
Es wäre zu wünſchen, daß der Dichter bei einer neuen Auflage dieſen Kompofitions- 
fehler verbeſſerte, was ſich wohl mit wenigen Worten erreichen ließe. — Für 
mittlere und große Büchereien. E. Ackerknecht (Stettin). 


Strobl, Karl Hans: Der dunkle Strom. Roman. Leipzig, Staack⸗ 
mann, 1922. (386 S.) | 

Strobls neuer Roman fpielt ſich ab auf dem düſteren Hintergrund der dentfd- 
proteſtantiſch — polniſch⸗jeſuitiſchen Streitigkeiten und ihrem furchtbaren Ausgang, 
dem Thorner Blutbad 1724. Im Vordergrund ſteht die Geſchichte einer jungen 
deutfchen Adligen, die von den „Vätern Jeſu“ ihrer Tante, der ſtreitbaren Frei 
frau Ulphema Polyxena von Bukow, geraubt und in ein Klofter geſteckt, aus dieſem 
jedoch von einem deutſchen Studenten, Johann Karl Kaldenborn, befreit wird. Die 
neuerlichen Derfuche der Jeſuiten, das Mädchen zu bekommen, die Gefangenſetzung 
des Studenten, feine Befreiung, die Bemühungen der Freifrau um ihre deutſchen 
Landsleute beim Fürſten Enbomirsfi und dem Hönig, die Flucht der drei Dentfchen 
in preußiſches Gebiet, bei der Anna Suſanna von Polen erſchoſſen wird, und nicht 
zuletzt die Hinrichtung des Bürgermeiſters Rösner und vieler Bürger find gut, doch 
mit zuweilen umſtändlicher Breite und unnötiger Schärfe erzählt. — Für katholiſche 
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Büchereien kommt der Roman nicht in Betracht. Bei der Beſchränkung, die wir 
uns im Bücherkauf heute auferlegen müſſen, ift die Anſchaffung des neuen Strobl 
auch für größere Büchereien keine Notwendigkeit. Liſa Kunſtmann (Stettin). 


Teich, Walther: Tyll auf Korſika. Köln, Rheinland ⸗Derlag, 1922. (88 5.) 
Das mit 4 ſchönen Original ⸗Holzſchnitten von Mari Teich geſchmuͤckte Büch⸗ 
lein enthält 2 Novellen, „Die Flucht“ und „Tyll“, und ein Geſpräch zwiſchen Mit. 
menſch und Dichter als Vorwort. Hierin heißt es: „Das iſt der Sinn des Fänf- 
leriſchen Schaffens: Es ſoll Gefühlserregung bis zu jener Höhe ſteigern, wo Ge fühl 
und Widerſtand, Weg und Siel eins werden, wo das Gefühl Erfüllung alles Kühl 
baren wird, wo es nichts außer ihm gibt.“ Die eine Novelle erzählt die Flucht 
eines Gefangenen von Korfifa, die andere von der Liebe eines ſolchen Gefangenen 
zu einem korſiſchen Mädchen. Aber die Handlung iſt nur farbiges Symbol, not. 
wendiges Ausdrucksmittel für ein glühendes Lied des Lebens, des Blühens um des 
Blühens willen, das nach der Frucht nicht fragt, ja fie verneint. — Der junge 
Autor (er iſt ſicher jung) hat feinen Stil an Nietzſche geſchult. Wir laſſen uns 
gern von ihm auf eine Stunde in ſein Traumland mitnehmen, in dem es ſo viel 
einprägſame Schönheit gibt. Freilich hätte ich das Vorwortgeſpräch gern vermißt 
Deshalb, weil es programmatiſch und darum zu ſchwer iſt für die 2 kleinen No⸗ 
vellen, die zudem dieſer Erläuterung nicht bedürfen. Geſchulte Lefer, die der 
neueſten Literatur mit Verſtändnis zu folgen vermögen, werden an dem ſchmalen 
Bändchen ihre Freude haben. W. Schuſter (Kattowig). 


Timmermans, Felix: Pallieter. Aus dem Flämiſchen übertragen 
von Anna Daleton-Hoos. Leipzig, Inſel⸗Verlag, 1921. (265 S.) 
Eine lyriſche Romandichtung, ohne viel Handlung, voll von fo überſchwäng 
licher Natur freude, daß man des Jubels bisweilen faſt müde wird, aber doch fo 
eigen und echt im Ton, daß man nicht zu mäkeln wagt. Ein ſchöͤnes Jahr — das 
Nochzeitsjahr — aus dem Leben Pallieters. Der iſt ein Bauer im üppig frucht · 
baren, fetteſten flämiſchen Land an der Nethe. Er verbringt fein Leben in enthr- 
ſiaſtiſcher Naturſchwelgerei. Aus jeder Stunde, jeder Tages- und Jahreszeit, jedem 
Wetter, jeder Naturſtimmung weiß er Wonne und Genuß und Kauf zu gewinnen, 
darum nennt man ihn den „Tagesmelker“. Seine Naturliebe iſt äußerſt ſinnen froh. 
er iſt fähig zu innigſter religiöſer Naturandacht wie zu derbſter Freude an un; 
mäßigen Steß- und Saufgelagen. Alle feine Sinne find ſtets wach, Geſchmack und 
Geruch fo lebhaft, wie man es fonft in Büchern nicht gewohnt iſt. Regen, Waſſer, 
Nebel, naſſe Wieſen werden fo ſtark und nuancenreich empfunden, daß uns proſaiſche 
Worte zur Charakteriſierung dieſer Eigenart fehlen. In vollem, ſchattenloſem Glück 
genießt Pallieter ſein Daſein, ohne Schwierigkeiten und Verwicklungen gewinnt er 
fein geliebtes Mariechen, feiert die herrlichſte Hochzeit und läßt ſich mit Drillingen 
beſchenken. Dann aber bedroht ein Eifenbahnban feinen Hof und Garten. Er 
flieht davor und beſchließt, fein Leben nun mit feiner Familie in Planwagen auf 
der Reife durch die Herrlichkeiten der Erde weiterzuführen. Diefe Auswanderung 
des ganz in feiner Heimat wurzelnden Bauern ſchließt das Buch leider Aberrafchend 
und nicht ganz befriedigend ab. — Die Dichtung wird auch ſchon in Büchereien 
mittleren Umfanges gut am Platze fein. Man vermeide, fie an empfindſame Ge ; 
miiter aus zuleihen, die durch die ungezähmte flämiſche Bauernderbheit mancher 
Szenen ſich verletzt fühlen könnten. H. J. Homann (Charlottenburg). 


Voigt Diederichs, Helene: Mann und Frau. Jena, Diederichs, 
1922. (205 S.) 

17 kurze, ausdrucksſtark zuſammengedrängte Erzählungen, in denen Helene 

Voigt -⸗ Diederichs in ihrer herben und von fo warmer Innigkeit erfüllten Weiſe von 


Kleine Mitteilungen. 59 


den Dingen erzählt, die: zwifhen Mann und Frau liegen. Es find verſchloſſene, 
ernſte Menſchen, die fie ſchildert, Landarbeiter, Handwerker, Eheleute, Kinder, Sol 
daten und Kriegerfranen, es iſt das Volk ihrer holſteiniſchen Heimat in feiner 
gemätstiefen Weſenhaftigkeit. Das Buch ſtrömt Heimatsluft aus wie wenig andere, 
und man muß es lieben wegen der Treue und Ehrfurcht, mit der die Dichterin das 
Schickſal ihrer Menſchen ſchildert. Viele der Geſchichten eignen ſich aufs ſchönſte 
für die Vorleſeſtunde; ich weiſe hin auf die zarte Hindergeſchichte „Bloß ein 
Mädchen“, die beſonders ſtarke „Der Sohn“, in der ſtille, ſchwere Trauer wundervoll 
ernſt klingt, die ergreifend tragiſche „Heimkehrer“. Hier und in den meiſten an- 
deren Geſchichten aus dem Hriege fühlt man freudig, wie großer und tiefer Ge- 
ſtaltung derartige Stoffe fähig ſind, wenn eine echte dichteriſche Begabung ſich ihrer 
annimmt. — Einer Empfehlung bedarf das Buch nicht, es ſpricht für ſich ſelbſt, und 
beſonders: es ſpricht zu den Herzen aller. G. Kemp (Memel). 


Kleine Mitteilungen. 


Freie Arbeits gemeinſchaft deutſcher Volksbibliethekare. 


Am 2. Juni 1922 traten in Caſſel 21 Herren und Damen aus dem volfs- 
bibliothekariſchen Berufe zuſammen, um über einen organiſatoriſchen Sufammen- 
ſchluß unter denjenigen Hollegen zu beraten, die die Volksbüchereiarbeit unter 
gleichen oder ähnlichen Geſichtspunkten betreiben. Der Gedanke eines ſolchen 
büchereipolitiſchen Fuſammenſchluſſes fand allſeitige Zuſtimmung, unter anderen 
Gründen auch, weil es allen Anweſenden dringend notwendig erſchien, der Leipziger 
Zentrale eine geſchloſſene Organiſation entgegenzuſtellen. In eingehender Aus- 
ſprache wurden die Kichtlinien feſtgelegt, in deren Sinne die Anweſenden zuſammen 
arbeiten wollten. Mit der genaueren Formulierung und fpäteren Durch führung 
dieſer Richtlinien wurde ein geſchäfts führender Dorftand betraut, in den Dr. Schumm ⸗ 
Eſſen, Dr. Sulz-Effen und Dr. Winker⸗Düſſeldorf gewählt wurden. 

Die Richtlinien find inzwiſchen ausgearbeitet und ſamtlichen Mitgliedern der 
Gründungsverſammlung vorgelegt worden. Sie wurden allgemein angenommen 
und gelten ſomit als die Satzungen der Arbeitsgemeinſchaft (ſ. unten). Bei allen 
inzwiſchen neu hinzugetretenen Mitgliedern war die Anerkennung der Richtlinien 
die Dorausfegung für die Aufnahme in die Arbeitsgemeinſchaft. 

Ein zweiter Punkt bei der Beratung in Caſſel war die Stellungnahme zu 
dem Verhalten des Volksbildungsreferenten im preußiſchen Minifterium für Wiſſen⸗ 
ſchaft, Kunſt und Volksbildung, Herrn Dr. v. Erdbergs, der in mehreren amtlichen 
Erlaſſen und in einem eben damals bekannt gewordenen Privatbriefe in der Flens⸗ 
burger Sache eine fo einſeitige büchereipolitiſche Stellung eingenommen hatte, daß 
es notwendig erſchien, in ſcharfer Form gegen ein derartiges Vorgehen Front zu 
machen. Mit dem Protefte gegen Herrn v. Erdberg wurde ebenfalls der geſchäfts⸗ 
führende Dorftand beauftragt. Dieſer Proteſt iſt inzwiſchen erfolgt (ſ. B. u. B. 
Ig. 1922, HB. 10/11); ex wurde auch dem preußiſchen Miniſterium vorgelegt. 

Als dritter Punkt ſtand der Unsban des Stettiner Bücher ⸗Einkaufshauſes für 
Volksbüchereien zur Beratung. Der Dorftand wurde beauftragt, auch von ſich aus 
beim preußiſchen Miniſterium Schritte zu tun, daß das Stettiner Einkaufshaus 
weiterhin finanziell unterſtützt würde, da bei der wirtſchaftlichen Notlage der Volks⸗ 
büchereien ein ſolches Einfaufshans eine dringende Notwendigkeit fei und durch 
Unterſtützung eines ſolchen die äußerſt geringen Mittel, die das Miniſterium für 
das Volksbüchereiweſen zur Verfügung hatte, wenigſtens allen Büchereien zugute 
kommen könnten. 
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Das Miniſterium hat diefe Eingabe des Dorftandes ablehnend befchieden 
(ſ. auch B. u. B. 1922, H. 9). Dem Vorſtand iſt es trotzdem aus eigener Kraft 
gelungen, die Einkaufsſtelle auf eine neue und breitere finanzielle Grundlage zu 
ſtellen; er iſt dadurch in der Lage, für die der Arbeitsgemeinſchaft angeſchloſſenen 
Mitglieder beſonders günſtige Einkaufs bedingungen zu bieten. Die Einkaufs ſteſle 
„Volksbuch“ arbeitet ſchon ſeit mehreren Monaten und hat bereits an zahlreiche 
Büchereien Beſtellungen ausgeführt. 


Richtlinien 

für die Freie Arbeitsgemeinfchaft deutſcher Volks bibliothekare. 

L Die Freie Arbeitsgemeinſchaft deutſcher Dolfsbibliothefare iſt eine bücherei⸗ 
politiſche Vereinigung von haupt- und nebenamtlich im Volksbüchereiberuf tätigen 
Perſonen zum Swede des Austauſches praktiſcher Erfahrungen und ihrer wirtſchaft⸗ 
lichen Verwertung für die Bücherei und zur gegenſeitigen geiſtigen Förderung in 
der Durchdringung der beruflichen Probleme und Aufgaben. Sie beabſichtigt ve: 
allem, die verſchiedenen büchereipolitiſch möglichen Grundſätze nach den beſonderen 
ſoziologiſchen und heimatlichen Verhältniſſen jeder Bücherei oder Büchereigattung 
herauszuarbeiten, und lehnt es ab, eine beſtimmte Büchereipolitik und Arbeits 
methode als die für alle Derhältniffe und Landſchaften einzig richtige anzuerkennen. 
Neben der grundſätzlichen Anerkennung der Einftellungsfreiheit des Einzelnen auf 
ſeine beſtimmten Verhältniſſe betrachtet fie es trotzdem als ihre befondere Aufgabe 
immer wieder auf die Gefahr der Mechaniſierung hinzuweiſen, welche in be 
ſtimmten büchereipolitiſchen Lagern ſchon Dogma geworden iſt, wonach das Ent 
wicklungsziel in einer Überfeinerung der techniſchen und methodifchen Hilfsmittel 
geſucht wird. Die Gefahr liegt darin, daß unſere noch in den Anfangsgründer 
volkspſychologiſcher, volkspädagogiſcher und ſoziologiſcher Probleme ſteckende 
Wiſſenſchaft zu früh in ihrer Eigenbewegung aufgehalten und zur Erſtarrung ge 
bracht wird. 

II. Mitglied der Arbeitsgemeinſchaft können nur diejenigen unter I. gekenn- 
zeichneten Perſonen werden, die ſich nicht auf eine beſtimmte büchereipolitiſche 
Richtung feſtgelegt haben (alfo find 3. B. Mitglieder der Leipziger Büchereizentrale 
und der mit ihr zufammenhängenden preußiſchen Volksbücherei⸗ Vereinigung ans 
geſchloſſen). Derbandszeitfchrift iſt die „Bücherei und Bildungspflege“ (B. u. B.), 
deren regelmäßiges Studinm den Mitgliedern empfohlen wird. 

III. Als Arbeitsgebiete find vorläufig vorgeſehen: 

1. Förderung unſerer praktiſchen Arbeit in Stadt und Land 
a) durch regelmäßige Zuſammenkünfte und Ausſprachen innerhalb 

der zu begründenden Orts und Bezirksgruppen; 

b) Schaffung billiger Bezugsquellen (Einkaufs ſtellen) für Bücher und 
Büdhereimaterial; 

c) Förderung der Verbandszeitſchrift durch Ausbau der Buchkritik und 
Austauſch praktiſcher Erfahrungen; 

d) weiteſte Verbreitung der B. u. B. durch regelmäßige Suftelluna 
auch an Nichtabonnenten unter unferen Mitgliedern und anderen 
Freunden unſerer Arbeit; 

e) Bearbeitung und regelmäßige Verſendung von Bücherauswahlliſten. 
vor allem für kleine Büchereien. 

2. Einflußnahme in unſerem Sinne auf alle von Staat und Kommunen 
vorgefehenen Einrichtungen und Verfügungen (Diplompräfungen, 
Prüfungs ans ſchuͤſſe, Anſtellungs bedingungen, Beratungsftellen uſw.). 

3. Einrichtung einer Aus kunftsſtelle über technifche, a ia nn 
und literariſche Fragen im Sinne unferer Grundſätze. 
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IV. Der Mitgliedsbeitrag wird jährlich vom Vorſtande feſtgeſetzt. Er beträgt 
für das Kalenderjahr 1923 M. 50,— 

v. Der Dorftand beſteht aus drei Mitgliedern, wovon mindeſtens zwei haupt- 
amtlich im Bibliotheks beruf angeſtellt fein müſſen; er wird alle zwei Jahre auf 
der Mitgliederverſammlung gewählt und erſtattet dort jährlich über ſeine Geſchäfts⸗ 
führung Bericht. 

VI. Die Mitgliederverſammlung tagt jährlich mindeſtens einmal im Anſchluß 
an die Tagung des Büchereiverbandes (Pfingſtwoche). Sie beſchließt über die 
Satzungen, den Mitgliedsbeitrag, wählt den Dorftand und gibt Anregungen über 
den weiteren Ausbau des Arbeitsplanes. 


VII. Die Arbeitsgemeinſchaft iſt anfgeldft, falls eine Sweidrittel⸗Majorität 
der Mitgliederverſammlung eine grundſätzliche Anderung der Beſtimmungen unter 
I. und II. beſchließt. 

Mitgliederliſte 

der Freien Arbeitsgemeinſchaft deutſcher Volks bibliothekare. 

Barmen: Haacke, Dr., Direktor der Stadtbücherei. 
Groß-Berlin: Fritz, prof. Dr., Direktor der Stadtbücherei Charlottenburg, Dolls 
büchereidirektor von Groß-Berlin. 
„ Bomann, 8. J., Dr., Bibliothekar, Stadtbücherei Charlottenburg. 
„ Beide, Anna, Bibl.⸗Oberſekret., Stadtbücherei Charlottenburg. 
„ Pauly, Albert, Dr., Leiter der Stadtbücherei Berlin Wilmersdorf. 
Bielefeld: Steinhaus, Lotta, geiterin d. Öffentl. Bibliothek. 
Bochum: Schmidt, Thekla, Leiterin der Stadtbücherei. 
Danzig: Anſpach, Clara, Leiterin der Volksbücherei. 
Deutz: Reißmann, Georg, Leiter der Werkbücherei der Motorenfabrik. 
Dortmund: Schulz, Erich, Dr., Direktor der Stadtbücherei. 
„ Briele, van der, Dr., Bibliothekar, Stadtbücherei. 
Düſſeldorf: Nörrenberg, Conſt., Dr., Direktor der Landes- und Stadtbibliothek. 
„ Winker, Dr., Direktor der Städt. Bücherhallen. 
„ Meper⸗Eckhardt, Viktor, Dr., Leiter der Büchereiberatungsſtelle des Reg.-Bez. 
Düſſeldorf. 
Duisburg: Sallentien, Viktor, Dr., Direktor der Stadtbibliothek. 
Elberfeld: Coeckle, Dr., Direktor der Stadtbücherei. 
Erfurt: Düͤtſchke, Elfe, Bibliothekarin, Städt. Volksbücherei. 
Eſſen: Sulz, Eugen, Dr., Direktor der Städt. Büchereien. 
„ Dicke, Dr., 2. Stadtbibliothekar, Städt. Büchereien. 
„ Handel, I., Wiſſenſchaftl. Hilfsbibliothekar, Stadtbücherei. 
„ Schumm, Felix, Dr., Oberbibliothekar der Kruppſchen Bücherhalle. 
„ Meyer, Eduard, 1. Bibliothekar, Kruppſche Bücherhalle. 
Flensburg: Schriewer, Franz, Dr., Direktor der Zentrale für Nordmarkbüchereien. 
Frank furt / Main: Seerig, Robert, Dorftand der Freien Bibliothek. 
Frank furt / Oder: Plage, Feliz, Stadtbibliothefar, Leiter der Beratungs ſtelle für den 
Regierungsbezirk Frank furt / Oder. 
Gelſenkirchen: Kummer, Clare, Städt. Bücherei. 
Bergiſch · Gladbach: Philippi, Martha, Dr., Leiterin der öffentl. Bücherhalle der 

Richard · Sander Stiftung. 

Görlitz: Schmula, Charitas, Direktorin der Städt. Volksbücherei und Leſehalle. 

Goslar: Heiligenftädt, Prof. Dr., Leiter der Beratungs ſtelle für das Volks bücherei⸗ 
weſen der Provinz Hannover. 

Haan (Rhld.): Richter, Bürodirektor, Leiter der Volksbücherei. 

Halberſtadt: Siefert, Frau Martha, Leiterin der Stadtbücherei und Leſehalle. 
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Hamburg: Plate, O., Dr., Direktor der öffentl. Bücherhallen. 

Heiligenhaus: Huesgen, Schuldirektor, Leiter der Dolfsbächerei. 

Hordel i. Weſtf. Hofmann, Georg, Leiter der Bücherei der Sechen Framooee um 

Hannibal. . 

Iſerlohn: Schröder, Ludwig, Rektor, Leiter der ſtädt. Dolfsbacherei.. 

Kiel: Jungclaus, Karl, Dorftand der Stadtbibliothek, Leiter der e 
für das Bachereiweſen in der Provinz Schleswig ⸗Holſtein. 

Koblenz: Wohlers, Günter, Dr., Leitet der Stadtbücherei. 

Langenberg: Ophues, Rektor, Leitet der Volksbücherei. 

Lennep: Weishaupt, Rektor, Leiter der Stadtbücherei. 

Leverkuſen: Caſpari, Fiugo, Dr., Setter der Bücherei der Farbenfabrit vorm 

F. Bayer & Co. 

„ Baßler, Auguſte, Bibliothekarin der Bücherei der Farbenfabrik vorm 
F. Bayer & Co., Dorfigende der rhein.⸗weſtf. Bezirksgruppe des Reichs 
verbandes deutſcher Bibliotheksbeamten. 

£udwigshafen: Weiß, A., Dr., Leiter der Bücherei der Bad. Aniline u. ä 

Lübeck: Otten, Bennata, Leiterin der Öffentl. Bücher ⸗ u. Leſehalle. 

Magdeburg: Vincenti, Ritter von, Dr., Direktor der Stadtbibliothek. 

Mulheim / Rh.: Krudewig, Frau Beatriz, Leiterin der Bücherei Felten & Guille aum: 
Carlswerk. 

Neviges: Martels, Rektor, Leiter der volksbücherei. 

Rheinhauſen: Heffelbarth, Hans, Leiter der Bücherei der Friedrich ⸗ Alfred ⸗ Hütte. 

Stettin: Ackerknecht, Erwin, Dr., Direktor der ee Seiter der Beratungs 
ftelle für die Provinz Pommern. 

„ Petſch, Dr., Stadtbibliothekar, Stadtbücherei. 

„ Braun, Dr., Bibliothekar, Stadtbücherei. 

„ Kock, Dr., wiſſ. Hilfsarbeiter, Stadtbücherei. 

„ Rofin, wiff Bilfsarbeiter, Stadtbücherei. 

Uerdingen (Niederrhein): Burchard, Herta, Bibliothekarin der chemiſchen Sabrite: 
vorm. Weiler-ter-Meer. 

Delbest (Rhld.): Fentſch, Willy, Dr., Leiter der Stadtbibliothek. 

Vohwinkel: Nies, Schuldirektor, Seiter der Dolfsbücherei. 

Wanne: Tillmann, M., Leiterin der Dolfsbücherei. 

Werden: Wimhoff, Clemens, Leiter der Werkbücherei der Firma W. Dölken & Co. 

Wülfrath: Meſſerſchmidt, Schuldirektor, Leiter der Volksbücherei. 


Die Kölner Pfingſttagung des Bundes entſchiedener Schulreformer 
und der Gefamtaufban unſeres Bildungsweſens. Vom 20.—23. V. 1925 
(Pfingſten) findet im großen Gürzenichſaal in Köln die Tagung des Bundes 
entſchiedener Schulreformer unter dem Titel „Dom Kindergarten bis zur Bod 
ſchule, Kongreß zur Praxis des Gefamtanfbanes unſeres Bildungsweſens“ 
ſtatt. Am erſten Tag hält Kaveran das grundlegende Einleitungs referat 
ſpricht Stadtarzt Hodam fiber die vorgeburtliche und die Kleinkinder Erziehung 
und Frau Dr. Monteſſori Aber ſelbſtändige Erziehung im Kinderheim. Eieran 
anknüpfend verfolgt am zweiten Tag (21. V.) der Bundes vorſitzende Pro 
feſſor Oeſtreich die Erziehung von der Grundſchule bis zur Oberfchule, knüpft 
Dr. Olga Effig daran die Erörterung der Berufsfchulen an, während Oberſtudien. 
direktor Goldbeck Weſen und Werte der Jugendbewegung behandelt. Der dritte 
Tag gehört der Volksbildung ſowie dem Erwachſenennnterricht, und zwar fo, daß 
Dr. Reid von der freien Volksſchule Remſcheid über „die Volkshochſchulbewegung 
Regierungstat Dr. Herring über „Lehrerbildung“ und Privatdozent Dr. Honigsheim- 
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Hin über die „Akademiſche Krife und die Zukunft von Erwachſenenunterricht und 
Univerſität“ ſpricht. Der vierte Tag bleibt der künſtleriſchen Körperſchulung mit 
Vorführung verſchiedener Syſteme unter dem Geſichtspunkt ihrer päͤdagogiſchen Der: 
wendbarkeit und mit einem zuſammenfaſſenden Vortrag von Hilker vorbehalten. 
Die Leſer dieſes Blattes wird insbeſondere der dritte Tag intereſſieren; hierbei ſoll 
das Problem der Umgeſtaltung von Erwachſenenunterricht, Volksbildungsweſen, 
Lehrerbildung und Univerfität ausdrücklich als Teil der geſamten Erziehungsreform 
behandelt werden. Nähere Angaben über Unterkunft, billige Verpflegung njw. 
durch den Vorfigenden des Ortsausſchuſſes Studienaffeffor. Dr. Bommer, Köln- 
Ehrenfeld, Piusſtraße, wohin auch Anmeldungen zu richten find. 


Das öffentliche Büchereiweſen in der CTſchechoſlowakei. Das ſtatiſtiſche 
Sandesamt in Prag hat vor kurzem Angaben über das öffentliche Büchereiweſen 
in der tſchechoſlowakiſchen Republik im Jahre 1920 veröffentlicht, denen wir die 
folgenden Zahlen entnehmen: In Böhmen waren in Tätigkeit 2230 Büchereien (in 
6436 Gemeinden), in Mähren 925 (in 2320 Gemeinden), in Schlefien 83 (in 312 Ge- 
meinden). Es entfielen an Ausleihungen auf einen Leſer durchſchnittlich in Böhmen 
12,2, in Mähren 7,1, in Schleſien 5,6. In Böhmen gab es 1955 tſchechiſche und 
312 deutfche Büchereien mit 194652 eingeſchriebenen Leſern, und 2367328 Aus- 
leihungen im Jahr; in Mähren 847 tſchechiſche und 128 deutſche Büchereien mit 
105 821 eingeſchriebenen Leſern und 254 508 Ausleihungen; in Schleſien 83 tſchechiſche 
und 13 deutſche Büchereien mit 10407 eingeſchriebenen Leſern und 58673 Uns: 
leihungen. Seitſchriften waren ausgelegt in Böhmen 4985 tſchechiſche und 412 
deutſche, in Mähren 1566 tſchechiſche und 155 deutſche, in Schleſien 4 tſchechiſche 
und 3 deutſche. Der Beſtand an Büchern betrug in Böhmen 1055163 tſchechiſche 
und 192 238 deutſche Bände, in Mähren 214620 tſchechiſche und 60 276 deutſche, in 
Schleſien 15 713 tſchechiſche und 6191 deutſche. Im ganzen: Unterhaltungsſchriften: 
1034 384 tſchechiſche und 157 144 deutſche; belehrende Schriften: 232 199 tſchechiſche 
und 60088 deutſche; Seitſchriften: 60 159 tſchechiſche und 27065 deutſche; Jugend- 
ſchriften: 30094 tſchechiſche und 14939 deutſche. Es wurden ausgegeben für Bücher, 
Seitſchriften und Muſikalien von den tſchechiſchen Büchereien Kt. 886 945. —, und 
von den deutſchen K&. 187815.—; für Einbände uſw. Kt. 355 87 1.— und 
Ké. 40425.—. Die übrigen Ausgaben betrugen: Ké. 1275 939.— bei den 
tſchechiſchen und K &. 262 155.— bei den deutſchen. Don den Gefamteinnahmen 
der tſchechiſchen Büchereien in Höhe von K&. 2 710641.— wurden Ké&. 2051035.— 
von den Gemeinden beigefteuert, bei den deutfchen von Ké. 437 488.— K&. 263 728.- . 
Die Reſtbeträge wurden von den Dereinen ſowie durch Teſegebühren uſw. auf- 
gebracht. (Aus dem Börfenblatt für den deutſchen Buchhandel vom 2. Dez. 1922.) 


Die Geſchäftsſtelle des „Deutſchen Büchereiverbandes“ hat eine Anzahl von 
Propaganda-Aufſätzen fiber die Notlage der deutſchen Volksbüchereien geſammelt, 
die zur Verbreitung in der großen Tagespreſſe und in den Kofalblättern beſtimmt 
ſind. Abſchriften werden auf Wunſch gern verſandt an jeden Volksbibliothekar, 
der die Abſicht und die Moͤglichkeit hat, zu ihrer Verbreitung beizutragen oder ſich 
ihrer ſonſt zu feiner perſönlichen und örtlichen Werbung für das Volks büͤchereiweſen 
bedienen möchte. 


Biicherpreife. Für Büchereileiter iſt es häufig, beſonders bei Etatsverhand⸗ 
lungen, von Wichtigkeit, ſichere zahlenmäßige Angaben über die Steigerung der 
Bücherpreiſe in der letzten Seit machen zu können. Wir ſtellen im folgenden die 
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offiziellen „Schlüſſelzahlen“ des Börſenvereins der deutſchen Buchhändler feit ihrer 
Einführung zuſammen, da dieſe am beſten ein Bild von der allgemeinen Preis 
ſteigerung geben. 
Schlüͤſſelzahl 60 gültig ab 13. September 1922, 
5 80 „ „ 28. September 1922, 
| 15. Oktober 1922, 


8 1650 „ „ 26. Oktober 1922, 
a 210 „ „ 6. November 1922, 
= 300 „ „ 20. November 1922, 
a 400 „ „ 4. Dezember 1922, 
5 600 „ „ 22. Dezember 1922, 
is 200 „ „ 15. Januar 1923, 

8 900 „ „ 29. Januar 1923, 

u 1400 „ „ 5. Februar 1923, 
” 2000 10 11 


26. Februar 1923. 


Der Provinzialausſchuß von Pommern hat zur Gründung einer Tandes⸗ 
wanderbücherei nach den Plänen von Dr. Ackerknecht (vergl. den Aufſatz „Wander 
bücherei“ im letzten Jahrg. der B. u. B.) zehn Millionen bewilligt. Wir begrüßen 
dieſe Tatſache um fo freudiger, als fie zu beweiſen ſcheint, daß es immer noch Be 
hörden gibt, die ſich überzeugen laſſen von der Notwendigkeit, gerade jetzt das 
Volks buchereiweſen bodenſtaͤndig auszubauen, anftatt abzubauen. 


Forderung des volkstümlichen Büchereiweſens in Thüringen. Aus dem 
Chüringifchen Miniſterinm für Volksbildung wird geſchrieben: In der Überzengung, 
daß in der gegenwärtigen und kommenden wirtſchaftlichen Notlage die öffentlichen 
volkstümlichen Büchereien eine große Bedeutung für die Erhaltung unſeres Geiftes- 
lebens und der Volksbildung gewinnen werden, hat der Thüringiſche Staat ſchon 
rechtzeitig geeignete Maßnahmen vorbereitet, die es möglich machen können, die 
Bücherbeſchaffung auch in Seiten verhältnißmäßig hoher Bücherpreiſe und geringer 
öffentlicher und privater Unterſtützungen zu ſichern. Bereits im Frühjahr 1922 
wurde für den dringendſten Bedarf der Dolfsbibliothefen durch ein ſtaatliches Dar. 
lehen an der Volkshochſchule Thüringen ein Notſtandslager angelegt, deſſen heutiger 
Wert viele Millionen ausmacht. Nachdem im Januar die erſte Kiſte dieſes Lagers 
veröffentlicht worden iſt, wird das Lager von zahlreichen Bibliotheken in Anſpruch 
genommen. Ja, es hat in einer Reihe von Fällen Anlaß gegeben, daß gerade 
heute, wo anderswo die Bibliotheken um ihr Daſein kämpfen müſſen, durch Be⸗ 
willigung von Gemeinden, Unterſtützungen der Raiffeifenvereine, vor allem aber 
durch das opferfreudige Eintreten der Lehrerſchaft neue Volksbibliotheken geſchaffen 
wurden. Sur Förderung dieſer wichtigen Arbeit hat das Miniſterium für Volks. 
bildung ferner die Einrichtung von Kreisberatungsftellen für das Volksbildungs 
weſen bei den thüringiſchen Kreisſchulämtern vorgeſehen und zum Ceil bereits 
durchgeführt. (Ans dem „Vorwärts“ Nr. 77 vom 15. 2. 1923.) 


Verantwortlich für die Redaktion: Dr. Bans Joachim Homann, Charlottenburg, Stadtbücherei. 
Verlag von Otto Harraſſowitz. Leipzig. — Druck von Oskar Bonde, Altenburg. 
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Nach einem Vortrag in der Arbeitsgemeinſchaft der Großberliner Dolfsbibliothefare, 
von Dr. Hans Joachim Homann (Charlottenburg). 


Der Ausgangspunkt bibliothekariſcher Betrachtungen über An⸗ 
ſchaffungs ⸗ und Ausleihepolitik — zumal bei der Schönen Literatur, 
von der allein hier die Rede ſein ſoll — pflegt die Überlegung zu ſein: 
Welches ſind die Bücher, die wertvoll genug erſcheinen, daß wir ſie 
anſchaffen und unſeren Leſern nahe zu bringen ſuchen ? Die Über⸗ 
legung geht alſo von den verfügbaren Büchern aus. Ich möchte heute 
einmal den umgekehrten Weg gehen und zuerſt fragen: was wünſchen 


und erwarten unfere Lefer von uns, und dann erſt: welches find die 
Bücher, mit denen wir ihnen dieſe Wünſche erfüllen oder doch ihrer 
Erfüllung nahe kommen können, ohne dabei zu vernachläſſigen, daß 

unſere Bücherei keine Büchervertriebsſtellen mechaniſcher oder geſchäft⸗ 


licher Art find, daß wir ſelbſt nicht willen und meinungslofe Hand⸗ 
langer der Leſer, ſondern Bildungspfleger oder Bildungspädagogen, 


oder auch, wie man es etwas feierlicher gelegentlich ausgedrückt hat, 
Sſeelſorger auf dem Gebiete der Bildung find, daß wir werteſchaffende 


und werteerhaltende Tätigkeit üben oder üben ſollten. Es ſoll alſo 
unterſucht werden: Mit welchen Büchern können wir die Wünſche 
unſerer Leſerſchaft erfüllen, ohne darüber unſere beſonderen Aufgaben 
zu vernachläſſigen. 

Die Dorausfegung, die damit gemacht wird, daß nämlich zwiſchen 
den Wünſchen der Leſer und den Abſichten der Bibliothekare ein weſent⸗ 
licher Unterſchied beſtehe, bedarf wohl kaum einer näheren Begründung. 
Ein Blick auf die Beftände einer nach rein geſchäftlichen Grundſätzen, 
alſo im weſentlichen entſprechend dem Begehren der Benutzer geleiteten ge- 
ſchäftlichen Ceihbibliothek — etwa einer Buchhandlung oder eines Waren⸗ 
haufes — und dann ein Blick auf die Beſtände einer auch nur durch: 
ſchnittlich geleiteten, auf Leiſtung im eben angedeuteten Sinne, nicht 
auf Geſchäft eingeſtellten öffentlichen Volksbücherei zeigt den kraſſeſten 
Gegenſatz; wenn auch nicht verſchwiegen werden kann, daß der Biblio⸗ 
thekar ſelbſt heute noch, nach Jahrzehnten ernſteſter beruflicher Arbeit, 
immer wieder und allerorts mit Schrecken und Erſtaunen Büchereien 
bemerken kann, in denen es noch ganz unbekannt zu ſein ſcheint, daß 
in öffentlichen Büchereien nicht das Verlangen naiver, unkundiger oder 
verbildeter Lefer, ſondern andere Geſichtspunkte die Bücherauswahl zu 
beſtimmen haben, daß öffentliche Büchereien ſich nicht allein durch die 
Betriebs form, ſondern viel mehr noch durch ihren Bücherbeftand und den 
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in dieſer Auswahl ausgedrückten Geiſt von der Teihbibliothek zu unter: 
ſcheiden haben. 

Hierzu eine Anmerkung über Verhältniſſe, die man gerade in 
Berlin gar nicht ſo ſehr ſelten trifft. Das allgemeine Niveau deſſen 
was die Teſer haben wollen, braucht keineswegs überall und immer 
und bei jeder Betrachtungsweiſe unter dem Niveau zu liegen, das 
die Büchereien im allgemeinen innehalten. Es kann z. B. vorkommen 
daß die Lefer etwa in einſeitiger Bevorzugung literariſch ⸗äſthetiſch hock 
zu bewertender Werke höhere Anſprüche ſtellen, als ſie die Bücherei. 
die eben nicht nur dieſen einfeitig eingeſtellten £efern zu dienen bat, 
befriedigen kann, und daß dieſe Lefer das Niveau der Bücherei dam 
als zu niedrig empfinden. Ihnen erſcheint die Bücherei rückſtändig 
altmodiſch, ſchwerfällig. Aber nicht von ſolchen Ausnahmefällen ſol 
berichtet werden, da das für die Praxis von geringer Bedeutung if 
fondern von den Leſerwünſchen, die überall üblich find, die uns tag: 
täglich am Ausleiheſchalter entgegentönen und die deshalb ein Recht 
auf ernſtliche Prüfung jedenfalls haben. 

Über dieſe Ceſerwünſche unterrichtet die Rundfrage, die die Schrift: 
leitung des „Literariſchen Echos“ in den letzten Jahren an die be 
deutendſten deutſchen Büchereien gerichtet hat. Über die Form der 
Frageſtellung und die Antworten ſowie über die grundſätzlichen Ein: 
ſchränkungen bei der Bewertung der Refultate berichtete Erwin Acker 
knecht in der „Ernte des Literariſchen Echo“ 1921, S. 96 und ich ſelbf 
im „TLiterariſchen Echo“ November 1922, Heft 3. Trotz aller Ein 
ſchränkungen, die gemacht werden müſſen, iſt die innere Übereinſtimmung 
der Antworten aus den verſchiedenſten Orten und von höchſt verſchieden⸗ 
artig geleiteten Büchereien fo weitgehend, und die Ergebniſſe bringen 
für den mit der täglichen Praxis vertrauten Bibliothekar ſo wenig 
Neues oder Überrafchendes, daß man wohl von einer gewiſſen Allgemein: 
gültigkeit ſprechen darf. 

Die Schriftſteller nun, die nach den Ergebniſſen dieſer Rundfragen 
von den Leſern am meiſten verlangt wurden, laſſen ſich in 3 Gruppen 
teilen: : | 

I. Heimatdichter im weiteften Sinne des Wortes. 
Dieſe follen hier nicht genauer behandelt werden. Sie verdanken ihre 
zunehmende Beliebtheit zweifellos zum Teil der dauernden Werbetätig⸗ 
keit der Büchereien für ihre Bücher; außerdem werden wir bei ihnen 
zumeiſt gar nicht den Wunſch haben, ſie durch andere, ſelbſt durch 
artiſtiſch höher ſtehende, aber heimatfremde Dichter zu erſetzen. 

2. Modeſchrißftſteller (zur Seit beſonders Bonſels und 
Cöns). Auch fie können hier unbeachtet bleiben, da ihre Beliebtheit 
meiſt ſchnell vergeht. Uber den Wert oder Unwert ihrer Produkte 
entſcheidet ihre Beliebtheit nicht, weil bei dem heutigen Mißſtand im 
Kritikenweſen der Seitungen und Seitſchriften gelegentlich auch ganz 
vollwertige Dichter zu Modegrößen werden, wie vor etwa 20 Jahren 
Frenſſen mit feinem Jörn Uhl, ſpäter Heſſe mit dem Peter Camenzind 
und neuerdings Löns. An dieſen Modegrößen iſt meiſt nur ein ver- 
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hältnismäßig kleiner Teil der Leſerſchaft, der literariſch gebildete (will 
ſagen: orientierte), intereſſiert, er allerdings beſonders intenſiv. In dem 
Wechſel der Modegrößen offenbart fic) oft ein wichtiger Sug der lites 
rariſchen und künſtleriſchen Entwicklung. Die Stellung zu dieſen Schrift⸗ 
ſtellern gibt daher, für oberflächliche Betrachtung, der Bücherei ihr in⸗ 
dividuelles Gepräge, ihre Eigenart. Letzten Endes aber ſind gerade 
ſie nicht allzu wichtig zu nehmen. Ob die Bücherei ſie ſchnell und ſtark 
berückſichtigen kann, hängt — bei dem häufigen Wechſel dieſer Geiſter — 
oft weniger davon ab, wie der Bibliothekar ſie bewertet, als davon, 
ob ſeine Kaſſe gut gefüllt iſt; und ſchließlich laſſen ſich gerade hier 
kleine, durch Zurückhaltung begangene Fehler ſehr leicht wieder gutmachen. 

3. Die Cieblinge der Leſerſchaft. Von dieſen foll hier 
geſprochen werden. Es find Schriftſteller, die ſich lange, oft jahrzehnte- 
lang unveränderter höchſter Beliebtheit bei der Maſſe der Leſerſchaft 
erfreuen (um Mißverſtändniſſen vorzubeugen: das Wort „Maſſe“ iſt 
hier nur als Mengenbegriff und ohne den leiſeſten Beiklang einer 
ſoziologiſchen oder fozialen Wertung gebraucht). Solche Publikums ⸗ 
lieblinge hat es ſchon ſehr lange gegeben. Ich erinnere nur an einige 
Schriftſteller der Klaſſikerzeit und des beginnenden 19. Jahrhunderts: 
Gellert, Cafontaine, Cramer, Spieß, Vulpius, Clauren. Daß auch unter 
den Publikumslieblingen gelegentlich Dichter höchſten Ranges auftauchen 
können, beweiſt der ungeheure Erfolg von Goethes Werther und die 
Jahrzehnte dauernde Beliebtheit Jean Pauls, der zu ſeiner Seit mehr 
geleſen, geliebt und angeſchwärmt wurde als alle von uns heute noch 
verehrten Klaſſiker und Romantiker zuſammengenommen. — Bei manchen 
der heutigen Publikumslieblinge iſt es auch nicht ſo ſehr und nicht allein 
der Mangel an Qualität, der uns den Wunſch erweckt, ſie durch andere 
erſetzt zu ſehen, als die ſtumpffinnige Einſeitigkeit, mit der immer und 
immer wieder dieſe paar Leute verlangt und verſchlungen werden. Wir 
könnten es uns gefallen laſſen, wenn dieſe Bücher gelegentlich neben 
anderen und beſſeren geleſen würden, wir bekämpfen es, wenn nur dieſe 
Ceute den gefamten Leſeſtoff großer Teſermaſſen ausmachen. 

In der folgenden Aufzählung !) find dieſe Publikumslieblinge 
der Überſichtlichkeit halber in drei Gruppen geteilt: Autoren der männ⸗ 


1) Obwohl bei keiner der folgenden Namenliſten irgendwelche Vollſtändigkeit 
erreicht oder auch nur erſtrebt werden konnte, ſollen hier doch diejenigen Autoren 
aufgezählt werden, die abſichtlich fortgelaſſen wurden, weil ich mich nicht ent⸗ 
ſchließen konnte, ſie im ganzen zu den ſchwarzen oder zu den weißen zu ſetzen, oder 
aus anderen Gründen: Rudolf Hans Bartſch, deſſen frühere Romane inhaltlich 
und formal höchſt wertvoll find, deſſen letzte aber faſt durchweg zu dem für die 
neueſte Entwicklung fo charakteriſtiſchen religions⸗philoſophiſchen und Weltanfchauungs- 
Kitſch gehören; Waldemar Bonſels als typifcher Modeſchriftſteller; folgende 
Autoren, die als Heimat ſchriftſteller für gewiſſe Gegenden der Bedeutung nicht entbehren, 
im ganzen aber von zweifelhaftem Wert find: Greinz, Geißler, Heer, 
Paul Keller, Speckmann, Rudolf Haas; zwei typifche einſeitig moraliſche 
Schriftſteller: Peter Roſegger und Ernſt Sahn, die zwar von Wert find, aber 
gerade als Erſatz für weniger Wertvolles allzuſehr propagiert werden; ſchließlich 
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lichen £eferfchaft, Autoren der weiblichen Leſerſchaft und Abenteuer: 
ſchreiber. Die Gruppen find nicht ſtreng auseinanderzuhalten. Die 
weibliche £eferfchaft bevorzugt neben der Gruppe 2 auch Gruppe | 
recht ftarf, die männliche, beſonders der jüngere Teil hält ſich zumeiß 
an Gruppe J und 3. 


Lieblingsautoren der männlichen Leſerſchaft: 


£udwig Ganghofer 
Rudolf Herzog 
Rudolf Stratz 

Joſef von £auff 
Walter Bloe m 

Artur Brauſewetter 
Fedor von Sobeltitz 
Hans von Sobeltitz 
Paul Oskar Hoeder 
Fritz Skowronnek 
Richard Skowronnek 
Felix Hollaender 


Richard Sur Megede 

A. von Perfall 

Ernſt von Wolzogen 

Freiherr von Schlicht 

Kurt Münzer (diefer und feine 
beiden noch etwas tiefer ſtehenden 
Kollegen vom „mondänen“ Ge 
ſellſchaftsroman: Arthur Cands⸗ 
berger und Paul Cangenſcheid: 
dürften in Volks büchereien immer 
hin ſelten zu finden ſein) 


Cieblingsautoren der weiblichen Ceſerſchaft: 


Anny Wothe 

Helene Courths Mahler 

Friedrich Tehne (dieſe drei, im 
Vergleich zu denen alle folgenden 
noch verhältnismäßig tüchtige und 
wenigſtens mit einiger Sorgfalt 
geſchriebene Bücher geliefert 
haben, dürften bei uns nicht oft 
anzutreffen ſein) 

E. Marlitt 

Nathalie von Eſchſtruth 


Hanna Brandenfels 

Eufemia von Adlersfeld⸗ 
Balleftrer 

Dans Werder 

E. Werner 

£uife Weſtkirch 

Marie von Nathuſius 

Claus Rittland 

Hans Land 

Hans von Kahlenberg 

Margarete Böhme 


Ubenteuer-Romane: 


Kapitan Marryat 
Ruſſell 
Möllhauſen 
Mügge 


Jules Verne 
Dierzu kommt die große Mat: 
der Abenteuer-Schundromane fü: 

die Jugend. 


Dieſe Schriffteller insgeſamt nehmen einen erftaunlich großen, eine: 


ganz ungebührlich großen Teil des Intereſſes unfrer Leſerſchaft in An 


Karl May, der einmal eine befondere Behandlung verdiente, weil er einerfeits i 
ſchärfſter Polemik weit über Gebühr herabgeſetzt, andererfeits vom Verlag und einiger 
Propagandiften in geradezu komiſcher und feiner Wirkung zweifellos fchädlid:: 
Weife als großer Dichter ausgerufen wird. — Das Beiſeitelaſſen dieſer etme: 
ſchwieriger zu beurteilenden Autoren ſoll die Eindeutigkeit der oben gewählten Ber 
ſpiele verſtärken. 


| 
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ſpruch. Sanz abgefehen von der bildungspädagogifchen Verpflichtung 
nötigt uns die Menge der Wünſche nach dieſen paar Autoren täglich 
immer wieder, denen, die in der Ausleihe danach begehren, einen Er⸗ 
ſatz für die nicht vorhandenen oder ſtets verliehenen Bücher zu bieten. 
Wenn wir uns dann die ſelbſtverſtändliche Frage vorlegen, auf welche 
Weiſe wir den Wunſch des Leſers und zugleich unſre bildungspflegliche 
Verpflichtung möglichſt wirkſam erfüllen können, müſſen wir zunächſt unter⸗ 
ſuchen, welche Elemente im Werk des gefragten Schriftſtellers es dem 
Lefer beſonders angetan haben, um hieran anknüpfen zu können bei 
der Empfehlung des Erſatzes. Als Beiſpiel ſei einmal Ganghofer 
gewählt, weil ſich bei ihm befonders viele und verhältnismäßig dant: 
bare Übergangsmöglichteiten zeigen. Als charakteriſtiſch tritt bei ihm 
beſonders das naturhafte Element hervor. Mögen wir auch vieles 
in feinen Candſchafts⸗ und Tierſchilderungen als unecht und gemacht 
empfinden (vieles, beſonders in den rein beſchreibenden Werken, iſt wirt: 
lich gut), ſo haben wir bei unſerer Unterſuchung einfach mit der Tatſache 
zu rechnen, daß dies Element wirkſam war,, was ſich entweder durch 
ſchnelle Durchſicht anderer Bücher des Leſers oder durch eine kurze 
Frage unſchwer erkunden läßt. Der Übergang von hier aus zu anderer 
Literatur mit dem gleichen naturhaften Element iſt ganz befonders leicht. 
Bücher aus den Alpen mit Naturbeſchreibungen (hier iſt auch an die 
für viele Fälle recht wichtige Überleitung zur belehrenden Abteilung zu 
erinnern), die gerade neuerdings in größter Fülle und Crefflichfeit er- 
ſchienenen Jagdfchilderungen, Tierbücher, Tierdichtungen bieten eine Un⸗ 
menge beften Leſeſtoffes dieſer Art. Der Mangel bei Ganghofer ift 
zumeiſt, daß er in höchſt ſentimentaler Weiſe einen neuen modernen halt⸗ 
loſen Menſchen in der großen Natur geneſen läßt, doch zeigen alle 
jene Bücher, an die als Erſatz erinnert wurde, dieſen Mangel nicht, 
ſie wirken viel reiner. Einige, und charakteriſtiſcherweiſe meiſt die 
beiten von Ganghofers Erzählungen, weiſen aber auch Bauerngeſchichten 
und Jägergeſchichten ohne jene Sutat auf. Don hier aus eröffnet ſich 
wiederum der Übergang zu der nahezu unerſchöpflich reichen Menge 
der Bauern- und Dorfgeſchichten. Weiterhin enthält jedes Gang: 
hoferſche Buch unfehlbar eine ziemlich ſentimentale, aber meiſt auch 
handlungsreiche und ſpannende Ciebesgeſchichte. Dies haben feine 
Bücher mit denen aller in dieſer Gruppe genannten Autoren gemein. 
Es wird davon noch die Rede ſein. Schließlich kommt noch etwas bei 
Ganghofer hinzu: feine Weltweisheit. In den meiſten feiner hiſto⸗ 
riſchen Romane und noch mehr in den großen modernen Romanen 
(nicht aber in den einfacheren Bauern- und Jäger⸗ Erzählungen) bietet 
er lange Geſpräche und Erörterungen über Kunſt, Religion und Cebens ; 
weisheit unter der Marke ſeines „Optimismus“. Ich glaube nun, 
daß hier der Punkt erreicht iſt, wo unſere Duldſamkeit gegen Gang⸗ 
hofer aufzuhören hat. Konnten wir die anderen Elemente ſeiner Schrift⸗ 
ſtellerei, wenn auch mit Bedauern über die künſtleriſche Unzulänglich⸗ 
keit, zur Not gelten laſſen, ſo müſſen wir ſeinem Weltanſchauungsgeſchwätz 
den Kampf anſagen. Leſer, die dafür Intereſſe haben, die überhaupt 
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Sinn zeigen für ſolche Fragen und Betrachtungen, dürfen wir nicht mit 
ſo hohlen wertloſen Phraſen abſpeiſen; dieſes immerhin ſchon ernſte 
und dementſprechend ſeltenere Intereſſe müſſen wir unbedingt durch 
wertvollere Schriften zu ſtillen ſuchen. — Dieſe umſtändliche Sergliede⸗ 
rung iſt natürlich ſehr künſtlich, man wird in der Praxis fo umfländ- 
liche Überlegungen auch kaum anzuſtellen brauchen, fie ſollen hier nur 
zeigen, wie zahlreich gelegentlich die wertvollen Übergangsmöglichkeiten 
fein können. Natürlich gibt es in jedem Fall, wie beſonders auch bei 
Ganghofer, viele Lefer, die ihren Autor mit allen Fehlern und Vorzügen 
lieben, die gerade die unerſetzbare Individualität, die immerhin ans 
Ganghofers Schriften auch ſpricht, genießen wollen. Ihnen iſt natürlick 
zunächſt nicht zu helfen, fie müſſen ihre 20—30 Bände Ganghofer erf 
hinter ſich gebracht haben, dann erſt kann man ſehen, was weiter zu 
tun iſt. 

Die andern Autoren dieſer Gruppe brauchen nach dieſem aus⸗ 
führlichen Beiſpiel nur im allgemeinen charakteriſiert zu werden. Neben 
der ſchon bei Ganghofer erwähnten ſentimentalen Liebesgeſchichte, die 
oft im Mittelpunkt ſteht und die bei der nächſten Gruppe erörtert 
werden ſoll, handelt es ſich hier meiſt um geſellſchaftliche Probleme, und 
zwar in der Regel um geſellſchaftlichen Erfolg des Helden oder der 
Heldin, um Aufſtieg auf der ſozialen Leiter, um das Erlangen und 
Genießen äußeren Wohllebens. Im Gegenſatz zu den beliebten Büchern 
langer Epochen des vorigen Jahrhunderts ſind heute die erfolgreichen 
Bücher faſt durchweg optimiſtiſch geſtimmt und weiſen einen glücklichen 
Ausgang auf. Sie befriedigen die gerade heute wohl nicht gar ſo 
optimiſtiſch geſtimmte Menſchheit durch die Wunſcherfüllung, die ſie 
dem Leſenden im Phantaſieerlebnis gewähren. Am deutlichſten und 
kraſſeſten kann man die Art und Weiſe, auf welche dieſe Romane wirken, in 
jedem durchſchnittlichen Spielfilm unferer Kinos kennenlernen; der Ge: 
rechtigkeit halber muß aber geſagt werden, daß die Romane künſtleriſck 
und menſchlich geſehen doch meiſt auf weſentlich höherem Niveau ftehen. 

Neben der Wunſcherfüllung im Phantaſieerlebnis (der Liebes: 
geſchichte wie auch der geſellſchaftlichen Entwicklung) wirkt nun in dem 
großen erfolgreichen Roman ſtets eine ſtarke, ſpannungsreiche Handlung 
mit. Dieſe Handlung iſt — im Verhältnis zu den Mängeln, die dieſe 
Bücher zumeiſt in der Menſchenſchilderung, pſychologiſchen Motivierung, 
Sprache und Stil, kurz in allen künſtleriſchen Dingen aufweiſen — oft 
überraſchend geſchickt komponiert, gradlinig und doch mit den nötigen 
ſpannenden Hemmungen entwickelt. Es iſt ſehr wichtig, daß wir gerade 
dies beachten. Der Fehler, den wir bei der Leferberatung am leichteſten 
begehen, iſt der, daß wir aus unſerer ganz anderen Einſtellung heraus 
ihnen Bücher geben, die dieſer äußeren ſtarken Handlung entbehren. Der 
Erfolg ift dann, daß die Lefer ſich langweilen und das Vertrauen zu 
unferm Rate verlieren. Handlungsarmut iſt in den Augen aller primi: 
tiveren Ceſer der größte Fehler, den ein Buch haben kann. 

Im folgenden ſeien einige Autoren genannt, die oft als Erſatz 
für die Cieblinge der männlichen Leſerſchaft dienen können. Sie find 
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in zwei Reihen geteilt, zunächſt ſolche, die Geſchichten aus Bauern⸗ 


kreiſen und vom Tande bringen: 


Heinrich Federer 
Alfred Bock 

Marte Renate Fiſcher 
Alfred Huggen berger 
cudwig Choma 
Wilhelm Schuſſen 


Ottomar Enking (wenigſtens einige 
feiner früheren Romane) 

Gorch Fock 

Emil Franzos 

Heinrich Hans jakob (in Nord⸗ 
deutſchland wohl nur für ältere 
beſchauliche Lefer geeignet) 


Als höchſte Stufe, die aber nur ſelten zu erreichen iſt, ſeien in 


dieſer Reihe noch genannt: 


Hermann Heffe und Jakob Schaffner 


Für die zweite dieſer beiden Reihen, die der reinen Geſellſchafts⸗ 
romane (Stratz), laſſen ſich leider nur wenige Erſatzmänner nennen: 


Ompteda (nur einige feiner 
früheren beften Romane, während 
die meiſten durchaus zu denen ge⸗ 
hören, die gerade durch Beſſeres 
erſetzt werden ſollten) 

Werner von der Schulen burg 

Wilhelm von Polenz 

Clara Viebig 

Alice Berend (Berliner Romane) 


Adele Gerhard (mit Dorficht zu 
verwenden, da ihre Bücher meiſt 
nicht ſehr handlungsreich find) 
Theodor Fontane. (Möglich iſt 
hier ſehr oft Überleitung zu 
Heimatdichtern der betreffenden 
Gegend, aber nicht zu Bauern⸗ 
dichter ſondern eben etwa zu 
Fontane, Clara Ratzka u. ä.) 


Bei den Tieblingsautoren der weiblichen Leſerſchaft, die oben in 


der zweiten Gruppe zuſammengeſtellt ſind, 
Die äußere Handlung tritt daneben ein 


Element die Liebesgeſchichte. 


iſt das abſolut herrſchende 


wenig zurück im Vergleich zu den eben behandelten Männerromanen; es 
darf aber nicht verkannt werden, daß 3. B. die viel geſchmähten Damen 
Marlitt und ESſchſtruth in ihren beſten Werken ein recht anerkennens⸗ 
wertes Erzählungstalent zeigen, wenn auch andere Sutaten, beſonders 
die ſüßliche Sentimentalität, die unmöglichen Charaktere uſw. die Bücher 
für uns ungenießbar machen und uns nach einem Erſatz für unſere 
Leſer ſuchen laſſen. Solchen Erſatzes gibt es ziemlich viel, es laſſen 
ſich hier leicht Reihen aufftellen, die bis zu wertvoller Kunft hinauf» 
reichen und doch eine gute Anknüpfungs möglichkeit in leichten Ciebes · 
geſchichten bieten: 


Marie Diers 
Marie von Ebner ⸗Eſchenbach 
Emmy von Egidy 


Frieda von Bülow 
Helene Voigt⸗ Diederichs 
Jakob Schaffner (nur: „Kinder 


Helene Böhlau (zunächſt die 
kleineren Erzählungen) 

Gabriele Reuter (in Auswahl!) 

Helene von Mühlau (in Aus⸗ 
wahl!) 


des Schickſals“) 
Auguſte Supper 
Anna Schieber 
Hans Hoffmann und andere. 
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Für die ſchwärmeriſche Richtung des Frauenromans, die ſeit Agnes 
Günther befonders zugenommen hat, ſeien (auch als Erſatz fir 
Bonſels) noch genannt: 

Cou Andreas Salome 
Helene Böhlau (Iſebies, Haus zur Flamm u. ä.) 
Selma £agerlöf 


Für die Gruppe der Abenteuer- Romane gibt es jetzt fo viel vol: 
wertigen und allen Anſprüchen der Leſerſchaft genügenden Erſatz, da 
man hier faſt radikal das Halbwertige ausmerzen könnte. Eine ein 
gehende Charakteriſtik dieſer Citeraturgattung gebe ich nicht, da dab 
die meiſten grundſätzlichen Probleme der Jugendliteratur mit aufgerol! 
werden müßten. Ich will nur aus der Menge der hier zur Verfügung 
ſtehenden Bücher einige Gruppen zuſammenſtellen: 


Abenteuergeſchichten alten Stils: 


Friedrich Gerſtäcker (einige feiner | Seals field 
beſten Werke ſind noch immer Stevenſon 


unentbehrlich) | Bret Harte 

Seegefchichten : 

Jonas Lie (Rutland) Jacobs 

Kielland Bonde (nur Schimannsgaren, 

Sörenſen Hermann Horn fet befonders her 

Nylander vorgehoben. 
Kolonialgeſchichten: 

Hans Grimm Sillhoff 

Jürgen Jürgenſen Otto Heye 

Willy Seidel Ceo Her b ſt 

Grete Auer 


Hier iſt auch die Überleitung zur belehrenden Abteilung be 
ſonders leicht. 


Phantaſtiſche Abenteuergeſchichten: 


Edgar Allen Poe Otto Rung 
Max Dauthendey £eo Perutz 


Exotiſche Abenteuergeſchichten: 
Johannes D. Jenſen | S. Sifcher, Berlin). Auch Willy 
Caurids Bruun (nur die 3 Dan Seidel und Jürgen Jürgen 

Santen » Bücher des Verlags | fen feien hier nochmals genannt. 

Methodiſch fet noch bemerkt: Es iſt keineswegs fo gemeint, als 
ob nun das hier als minderwertig Angeſetzte aus der Bücherei 
entfernt. werden ſolle. Auch abgejehen von der wirtfchaftlichen Un 
möglichkeit in der heutigen Seit wäre das ein falſch angewandte: 
Radifalmittel. Nicht eine Entziehungskur, fondern eine Entwöhnungs' 
kur miiffen wir vorzunehmen verſuchen. Selbſt dieſe Kur wird bei 
ſehr vielen Ceſern immer ein hoffnungsloſes Unternehmen bleiben, und, 
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wenn ſie gelingt, müſſen wir uns wohl darüber klar ſein, daß die 
Bücher dann eine Umwandlung nur begleitet, nicht aber herbei⸗ 
geführt haben. 

Auch die meiſten von den hier in den Reihen des guten Erſatzes 
genannten Büchern ſind nicht Kunſt in irgendeinem ſtrengen Sinne. 
Aber die überwiegende Mehrzahl unſerer Lefer will auch gar nicht 
Kunſt oder Dichtung von uns haben, ſie will etwas anderes, etwa 
Unterhaltung, und hat ein Recht darauf. Ihr ſtatt des geforderten 
Ganghofer einen Gottfried Keller zu geben, wäre Profanation der 
Kunſt. Und die Wirkung würde ausbleiben. Wer keinen Sinn für 
Dichtung hat (auch der Dichtung gegenüber gibt, es „Unmuſikaliſche“), 
wird ſich aus einem Dichtwerk nur Fetzen herausreißen, die ſeiner 
Auffaſſungsart gemäß ſind. Er hat dann nichts Ganzes, weder Kunſt 
noch Unterhaltung. Man gebe ihm (mindeſtens zunächſt) Mittelgut der 
Literatur, das ſauber gearbeitet ift, das ſich, ohne kitſchig mit Kunft- 
wirkungen zu fofettieren, auf die reale Welt beſchränkt, das offen mit 
ſtarker Gegenſtändlichkeit und gefunden ſtarken Spannungsreizen wirkt. 
Dabei erhält der Ceſer ein rundes Ganzes. 

Der Kitſch, das Halbwertige, die Publikumslieblinge, die wir 
nicht mögen und aus vielen Gründen mit gutem Recht verurteilen, 
ſollten nicht radikal ausgeſchloſſen ſein. Wir verlieren ſonſt vielfach 
die Anknüpfungsmöglichkeit, die Möglichkeit, das Intereſſe des Leſers für 
die Bücherei und das, was ſie bietet, zunächſt überhaupt zu gewinnen. 
Schließlich kommt es ja niemals auf das einzelne halbwertige Buch an, 
das in der Bücherei geduldet wird, ſondern auf ihr Geſamtniveau. 


Zweigbüchereien. 
Don G. Fritz. 


Die Sentraliſierung des kommunalen Volksbüchereiweſens innerhalb 
einer Gemeinde oder eines Diſtrikts bildet, wenn wir von den aus 
dem Jahre 1859 ſtammenden verfrühten Anregungen Preuskers ab- 
jehen, einen Hauptbeſtandteil der Forderungen, die in der Bücherhallen⸗ 
bewegung der 90er Jahre geltend gemacht worden ſind 1). Was darin 
zum Ausdruck kommt, iſt einmal die Betonung der Notwendigkeit einer 
ſtraffen, bibliothekariſch hochwertigen Organiſation mit dem idealen 
Siele der „Einheitsbibliothek“, dann in ſelbſtverſtändlicher Folgerung 
dieſes Gedankens der Plan, die Leſeeinrichtungen, wo erforderlich, durch 
die Begründung von Sweigſtellen möglichſt gleichmäßig auf die geſamte 
Einwohnerfchaft auszudehnen, entſprechend der für ländliche und klein⸗ 
ſtädtiſche Derhältniffe berechneten Wanderbücherei. Aber es bedurfte 
zunächſt einer Feſtigung und Klärung der von neuem Geifte ge⸗ 
tragenen, auf die Neuorganiſation des ſtädtiſchen Büchereiweſens 
gerichteten Abſichten, bevor man zu Maßnahmen ſchreiten konnte, die 


1) E. Jeep: Sentrale Volfsbibliothef. 1896. 
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immerhin die Gefahr eines Surückgleitens in alte, wenigſten 
programmäßig als überwunden geltende Suſtände in ſich ſchloſſen. E 
iſt nicht ohne Intereſſe zu ſehen, daß man auch in den Dereinigte 
Staaten, feit 1850 dem gelobten Lande des Fortſchrittes auf dem Ge 
biete der Bibliotheksorganiſation, anfänglich nur zögernd an die Br 
gründung von Sweigſtellen herantrat 1), Die glänzende Entwidim: 
der amerikaniſchen „branch libraries“ bietet des Intereſſanten genug 
jedoch fo wertvoll auch drüben die viel Einſicht und Geſchick verraten: 
Cöſung der Frage erſcheinen mag: wir haben heute weniger denn; 
Veranlaſſung, uns angeſichts unferer jo ganz anders gearteten Derkät 
niſſe eingehender mit. ihr zu beſchäftigen. 


Die Bezeichnung „Sweigſtelle“ iſt keineswegs eindeutig. Don de 
vorhandenen Möglichkeiten und Wirklichkeiten find zunächſt zwei Grun 
typen herauszufondern: I. das Syſtem beziehungslos nebeneinander 
ſtehender Büchereien unter zentraler bibliothefarifcher Oberleitun; 
(Koordinierte Büchereien.) 2. das Syftem von Büchereien, die organ: 
ſatoriſch eng an eine Sentralbücherei angeſchloſſen find. (Subordinien: 
Sweigſtellen.) Als außerhalb dieſer Ordnung vorkommende Büchereien 
find ſolche anzuſehen, die lediglich einer kommunalen Derwaltungsfel: 
unterftehen, ohne daß eine bibliothekariſche Oberleitung vorhanden u 
Nicht entſcheidend iſt dabei der Umſtand, daß derartige Büchereien bi 
weilen gegenüber der Verwaltungsſtelle durch einen Obmann vertreten fin! 


Unter dieſen Geſichtspunkten ergibt fich folgendes Schema vo: 
Organiſations formen. 


I. Koordinierte Büchereien, mit oder ohne Ergänzung durch Ver 
mittlung von Büchern aus anderen Bibliotheken, mit ode 
ohne Leſehalle. 


II. Subordinierte Büchereien. 


J. Sweigſtellen mit entwickelter Standbücherei, ergänzt dur! 
Vermittlung von Büchern aus der Sentrale, mit oder ohm 
Ceſehalle. 

2. Sweigſtellen mit wechſelnder Standbücherei, die von de 

Sentrale geliefert wird. (Tauſchbüchereien.) 

3. Tauſchſtellen ohne Beſtand. 

4. Sweigſtellen ſpeziellen Charakters (3. B. Muſikbüchereien) 
die an eine Sentrale angeſchloſſen ſind. 

5. TLeſehallen, die an eine Zentrale angeſchloſſen find. 


Denkbar find ferner Abweichungen von dieſem Schema, die fit! 
auf das Verhältnis der Sentrale zur Sweigſtelle beziehen: in einzelnen 
Fällen bildet eine rein wiſſenſchaftliche Bibliothek die Zentrale fü: 


die ihr angeſchloſſenen Volksbüchereien (Erfurt); auch kann die Volks 
bücherei mit einer wiſſenſchaftlichen Sentralbibliothek räumlich ver 


1) Dal. darüber Boſtwick: The American Public Library. New Vork 191¢ 
Dazu auch H. E. Greve: Das Problem der Bücher- und Leſehallen. 1908. 8 163— 17: 
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einigt fein (Stettin). In ſehr großen Orten (Berlin) kommt die Organi- 
jation von Unter zentralen in Frage. 

Im Sinne der Forderung einer gleichmäßig auszudehnenden Dolls» 
bildungspflege wird es ſich darum handeln, nicht nur den Großſtädten 
dieſe Einrichtungen zugute kommen zu laſſen, ſondern allen Orten mit weit 
ausgedehntem Weichbild, und zwar mit Rückſicht auf die Verteuerung der 
Verkehrsmittel heute mehr denn je. ft in dieſer Hinficht grundſätzlich fo 
gut wie gar nichts zu bemerken, fo iſt die Frage, welche Organi⸗ 
ſationsform als die zweckmäßigſte anzuſehen iſt, um ſo umſtrittener. 
Mögen dabei immerhin die beſonderen örtlichen Verhältniſſe weſentlich 
mitſprechen, ſo muß doch gleich geſagt werden, daß dem engen Anſchluß 
der Sweigſtellen an eine Sentrale vor der Koordination unbedingt der 
Vorzug zu geben iſt, ſofern nicht beſondere Gründe für die Beibehaltung 
der letzteren Form — darum wird es ſich in der Regel handeln — 
entſcheidend ſind. 

Mit der Einrichtung von koordinierten piace hat man bes 
fanntlich in Berlin im Jahre 1850 den Anfang gemacht 4), einem Syſtem, 
das beibehalten wurde bis 1907, dem Eröffnungsjahre der Berliner 
Stadtbibliothek, die heute den Oberbau für nicht weniger als 4 
Büchereien und £efehallen bildet. Ebenfalls beibehalten, beziehungs⸗ 
weiſe neu eingeführt iſt dies Syftem in hamburg (Gffentliche Bücher: 
hallen), Düſſeldorf (Städtifche Büchereien) fowie in Leipzig 
(Städtiſche Bücherhallen). Dieſe Ordnung hat den heute beſonders 
ins Gewicht fallenden ökonomiſchen Nachteil, daß der abgeſchloſſene, 
durch Tauſchverkehr nur in feltener oder ungenügender Weiſe ergänzte 
Büch erbeſtand ſolcher Quartierbibliothefen entweder zu Einſchränkungen 
bei der Vermehrung nötigt oder, falls die Bücherei höheren Anſprüchen 
genügen will, die Anſchaffung von teueren, ſelten benutzten wiſſenſchaft⸗ 
lichen Werken für jede einzelne Bibliothek erfordert, alſo Aufgaben 
übernehmen muß, die zweckmäßigerweiſe einer Sentrale zufallen ſollten. 
In der Regel wird es ſo ſein, daß die Büchereien ſich hinſichtlich der 
Bücher auswahl und demzufolge auch der Leſerſchaft auf einer mittleren 
£inie der Volksbücherei im engeren Sinne des Wortes bewegen und 
vieler Hilfsmittel verwaltungstechniſcher und bibliographiſcher Art ent⸗ 
behren, die einer Sentrale vorbehalten bleiben ſollten. ‚Die Gefahr 
der Derfiimmerung ift heute bei dieſer Organiſations form befonders 
groß, wie die Derhdltniffe der Büchereien der Großberliner Außen: 
bezirke lehren. 

Es wird leicht zu erweiſen ſein, daß eine größere allgemeine 
öffentliche Bücherei, die, wie zu fordern iſt, über die reine Volksbücherei⸗ 
aufgabe hinausgehen ſoll, dies nur in der Form einer Sentralbücherei 
mit möglichſt zahlreichen ihr angegliederten Sweigſtellen erreichen kann. 
Wird durch die Sentrale ihr Charakter als einer univerſalen, den An⸗ 
forderungen der Geſamtheit dienenden Bücherei beſtimmt und behauptet, ſo 


1) A. Buchholtz: Die Volksbibliotheken und u der Stadt Berlin 
1850— 1900. Feſtſchrift. 1900. 


76 Sweigbüchereien 


dienen die ihr angeſchloſſenen Sweigſtellen, die ſämtlich mit der Hentrai: 
in regelmäßigem Leihverkehr ſtehen, als eigentliche Volksbüchereier 
mit einem feſten Beſtande von Büchern, der ſich nach den Bedürfniſſer 
der Ceſerſchaft des betreffenden Stadtteils richtet. Dieſe Organiſation⸗ 
form, die zuerſt im Jahre 1904 in Charlottenburg durchgeführt 
wurde, gewährleiſtet allein den großzügigen rationellen Ausbau de: 
ſtädtiſchen Büchereiweſens. Während die Sentrale in der Cage iſt, ver 
möge ihres reichhaltigeren, zum großen Teil wiſſenſchaftlichen Beſtan 
des den Bedürfniſſen des anſpruchsvolleren Teiles der Leſerſchaft g: 
recht zu werden, bietet die Sweigſtelle die Möglichkeit, einen mittlere 
Größentyp feftzuhalten, der unter Beſchränkung auf das Notwendigt: 
und Wertvollſte den für die ſozialpädagogiſch vertiefte Ceſerberatun: 
erforderlichen Arbeitsſpielraum gewährt. Als normale Grenze Far: 
dabei ein Beſtand von 10-15 000 Bänden bei 2—5000 Leſern ar 
genommen werden. Als zweckmäßiges Ausleihverfahren kommt hie! 
felbftverftändlich das Präſenz-⸗Buchkartenſyſtem in Betracht; wo es a 
Raumverhdltniffe geftatten, in Verbindung mit einer auf einen beftimmte ; 
Teil des Beſtandes beſchränkten Sreihandabteilung, dte zugleiti 
auch als Leſehalle dienen kann (Charlottenburg, Zweigftelle Weft). Nos 
in manch anderer Hinſicht vermag ein derartiges Syftem von Swei; 
ftellen bei der es auszeichnenden Elaftizitat Vorzüge zu entwickeln. \ 
mehr die Sentrale unter der Dorausfegung eines regelmäßigen Tauft 
verfehrs den Leſern der Sweigſtelle dem Durchſchnittsbedürfnis fer: 
liegende, anſpruchsvollere Bücherwünſche zu erfüllen vermag, in um 
höherem Maße kann fie ſchrittweiſe, den geſammelten Erfahrungen er 
ſprechend, wie bereits angedeutet, ihren Beſtand gemäß der foziale 
und beruflichen Schichtung der Leſerſchaft eines beſtimmten Stadtteil: 
ausbauen, ohne einſeitig zu werden, da ja die Zentrale ſtets in & 
Lage iſt, ausgleichend einzutreten. In Charlottenburg iſt mit ante 
Erfolge verſucht, jeder der vorhandenen Sweigſtellen hinſichtlich de 
Bücherauswahl nach und nach ein beſtimmtes Gepräge zu geben, ur. 
damit ein wichtiger Fortſchritt in der Organiſation ſozial gerichtete 
Büchereiarbeit erzielt worden. Den Charakter peripheriſcher Bildungs 
zentren erhalten die Sweigſtellen auch noch dadurch, daß mit ihnen verhält 
nis mäßig reich ausgeftattete Ceſehallen verbunden find, deren räumlich 
Cage zur Ausleihe geftattet, von einer beſonderen Aufſicht abzuſeher 
Sie enthalten ferner Jugendabteilungen mit beſonderen Ausleihe funds: 
und dienen auch als Unterzentralen für die Vermittlung von Bücher 
an Jugendvereinigungen, denen es geflattet wird, unter Verantwortun: 
ihres Leiters eine Menge von 50—50 Bänden auf längere Seit av 
einmal zu entleihen. Der Verkehr mit der Zentrale erfolgt in Char: 
lottenburg in der Regel mehrmals in der Woche (früher täglich) dure 
Kaſtendreiräder. | 
Uber das Verhältnis der Sentrale zu den ihr angefchloffene: ı 
Sweigſtellen iſt noch einiges zu ſagen. Der den Filialen zufteben!: ı 
Spielraum bei der Erfüllung ihrer ſpezielleren bildungspfleglichen Auf 
gaben wird dadurch gefördert, daß die Hauptbücherei die * 
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arbeit in verwaltungstechniſcher Hinficht nach Möglichkeit entlaſtet. Sie 
beſorgt den Ankauf der Bücher unter gebührender Berückſichtigung der von 
den Sweigſtellen ſelbſtändig geſtellten oder auf Grund der von den Leſern 
in die Wunſchbücher eingetragenen Anträge, ſie bearbeitet die Kataloge, 
wobei als ein wichtiger, für die Sweckmäßigkeit des gedruckten Bücher ⸗ 
verzeichniſſes beſonders entſcheidender Umſtand ins Gewicht fällt, daß 
die Signaturen der Sweigſtellenbücher mit denen der Sentrale genau 
übereinftimmen, fie erreicht eine ökonomiſche Verwendung des Perſonals 
auch dadurch, daß gegebenenfalls Angeſtellte der Sweigſtellen zu Arbeiten 
in der Zentrale herangezogen werden und umgekehrt, fie verarbeitet 
das geſamte ſtatiſtiſche Material. Vor allem iſt die Sentrale dort, 
wo, wie in Charlottenburg, eine Hausbuchbinderei befteht, in der Lage, 
Reparaturen und eilige Bindearbeiten gewiffenhaft und ſchnell aus: 
führen zu laſſen: daß die Erhaltung unſerer Büchereien von dieſer 
Möglichkeit im weſentlichen beſtimmt wird, tritt immer mehr mit er- 
ſchreckender Deutlichkeit hervor. Vor allem gewährleiſtet das Vorhanden⸗ 
fein einer Zentrale die Leitung des geſamten örtlichen Büchereiweſens 
durch einen geſchulten, erfahrenen, mit der nötigen Autorität ausge» 
rüſteten Fachmann, einen Vorteil, der freilich, wenn auch in beſchränk⸗ 
terem Maße, auch koordinierten Quartierbibliothefen zugute kommen kann. 

Su dem Aufgabenkreis der Sentrale gehört, abgeſehen von der 
Fürſorge für die Jugend, die ſich im weſentlichen auf Einrichtung von 
Jugendabteilungen, Kinderlefehallen, Fühlungnahme mit Dereinigungen, 
die ähnliche Zwecke verfolgen (Jugendämter), erſtreckt, ſelbſtverſtändlich 
auch die Anknüpfung von Beziehungen zu Organiſationen der außerhalb 
der Büchereiarbeit liegenden Volks bildungs pflege, die Deranftaltung von 
Volksbochſchulkurſen, Dorlefeftunden (Charlottenburg, Stettin) 
und nach Maßgabe der örtlichen Verhältniſſe auch die Einbeziehung 
ländlicher Bezirke in die Organiſation der Sentrale durch Einrichtung 
von Wanderbüchereien (Cübeck, Stettin). Daß auch die Einrich- 
tung von Muſikbüchereien in den Aufgabenkreis einer derartigen zentralen 
Organiſation gehört, iſt eine Forderung, für die ſich zuerſt Paul 
Marfop eingeſetzt hat und die bereits an mehreren Orten, 3. B. in 
Charlottenburg und Stettin, erfüllt iſt, in Charlottenburg durch 
Kooperation mit dem Berliner Tonkünſtlerverbande, der eine von der 
Stadtgemeinde (jetzt Berlin) mit Geldmitteln unterſtützte Muſikbücherei 
unterhält. Den Charakter als Sweigſtelle trägt dieſe Bücherei inſofern, 
als muſikwiſſenſchaftliche Werke der Stadtbücherei auch den Benutzern 
der Muſikbücherei daſelbſt zur Verfügung geſtellt werden; ein Katalog 
der Beſtände dieſer Bücherei liegt in der Stadtbücherei aus, die bei 
ihr beſtellte Notenwerke ihren Lefern in regelmäßigem Leihverkehr an 
Ort und Stelle vermittelt. 

Über die in dem vorangeſtellten Schema erwähnten Abwei⸗ 
chungen von einer ſolchen Sentralorganiſation, deren Vorzüge ich 
erwieſen zu haben glaube, kann ich nach dem Geſagten kurz hinweg⸗ 
gehen. Sie bedeuten durchweg eine Abſchwächung der Forderungen, 
die heute in beſonderem Maße erfüllt werden müſſen. Als gänzlich 
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ungeeignet können Büchertauſchſtellen gelten, die ohne nennen; 
werten Beſtand Werke aus der Sentrale oder einer Sweigſtelle ver 
mitteln: abgeſehen davon, daß zahlreiche Fehlbeſtellungen unvermeidli: | 
find und die Lefer verſtimmen, führt dieſe Einrichtung zu einem mecha 
niſierten Betrieb, der eine einigermaßen wertvolle Ceſerberatung fo ge 
wie ausſchließt. Ob es dagegen möglich und empfehlenswert iſt, di 
Schulen als Ausgabeſtellen in die Sentralorganiſation des Büchere 
weſens einzubeziehen, dürfte eher zu erwägen fein unter der Doran: 
ſetzung eines ausreichenden Beſtandes an geeigneten Werken und de 
rechten bildungspfleglichen Einftellung der Cehrerſchaft. Auf keinen fü 
darf die volkspädagogiſche Arbeit der Bücherei, die einen felbftändigen 
durch beſondere Sweckſetzungen beſtimmten Aufgabenkreis darftellt, de 
durch beeinträchtigt werden. 

Die Bedeutung einer möglichſt vollkommenen Durchorganiſierun:; 
des kommunalen Büchereiweſens im Sinne der hier aufgeſtellten Fords | 
rungen tritt beſonders hervor, wenn man einen Blick auf die nach ix: 
Bildung einer Einheitsgemeinde in Großberlin entſtandenen Der 
hältniffe wirft. Innerhalb der 20 Stadtbezirke find Bezirk \—6, weld: : 
die frühere Stadt Berlin ausmachen, ſoweit das Büchereiweſen in Frag; 
kommt, einheitlich organifiert: für die darin vorhandenen 25 Doll: 
büchereien, zu denen noch die Leſehallen kommen, bildet die Star: 
bibliothek die Zentrale, ein Vorteil, deſſen Erhaltung unter Berufnr: 
auf die bereits dargelegten Gründe unter allen Umſtänden beibehalt: 
werden ſollte. Eine Sprengung dieſer Organifation durch Verſelt 
ſtändigung des Büchereiweſens in jedem einzelnen der Bezirke I— 
würde ohne Zweifel einen Rüdfchritt in Derhältniffe bedeuten, die in 
verſchiedenen anderen Bezirken, die vor der Eingemeindung er 
ſelbſtändiges Daſein als Städte oder Gemeinden führten, ſozuſa gen ak 
Gegenbeiſpiele einer rationellen Büchereiorganiſation gelten könner 
Wenn Bezirke wie Charlottenburg, Schöneberg, Neukölln, Stegſit 
Spandau, Wilmersdorf inſofern eine Ausnahme bilden, als fie unte 
fachmänniſcher Leitung ſtehende modern eingerichtete Sentralbibliothefe: 
mit Sweigſtellen beſitzen, ſo ſind in den anderen Außenbezirken, die ſich zun 
Teil aus früheren Landgemeinden zuſammenſetzen, die dort beftehendsr 
zahlreichen Dolfsbüchereien durchweg dezentraliſierte, quantitativ un 
qualitativ leiſtungsſchwache Einrichtungen, die mit einer Ausnahme 
dem betreffenden Bezirk gegenüber lediglich durch einen aus dem Kreis. 
der Büchereiverwalter gewählten Obmann vertreten werden. Es wird 
die Hauptaufgabe des ſeit 1922 tätigen Großberliner Dolfsbiicherei: 
direktors ſein, darauf hinzuwirken, daß in dieſen Bezirken durch die 
Einrichtung von Bezirks büchereizentralen eine organiſatoriſche Suſammen⸗ | 
faſſung erreicht wird, die als Grundlage für den weiteren Ausbau 
dienen kann mit dem vorläufigen Siele, eine ſtraffere Organiſation de: | 
Büchereiweſens in den in dieſer Beziehung zurückgebliebenen Bezirken ü 
herbeizuführen. 

Ein wertvolles Mittel, kleineren leiſtungsſchwachen Büchereien 
aufzuhelfen, ift die Einrichtung von Bezirkstauſchbüchereien 
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von 100 - 200 Bänden, die, von einer Bezirkszentrale ausgehend, den 
einzelnen, oft weit voneinander entfernten Cokalbüchereien etwa für die 
Dauer eines Jahres zur Verfügung geſtellt werden. Auf dieſe Weiſe kann 
am beſten den veralteten Beſtänden dieſer der Verkümmerung ausgeſetzten 
£efeeinrichtungen frifches Blut zugeführt und das Intereſſe der Leſer⸗ 
ſchaft neu geweckt werden. Su den Aufgaben einer ſolchen Bezirks⸗ 
zentrale — die erſte wird innerhalb Großberlins für Treptow (mit 
7 weit auseinanderliegenden Büchereien) geplant — gehört auch die 
Vermittlung teuerer, ſeltener geleſener wiſſenſchaftlicher Werke und 
Sentralifierung der Buchbinde⸗ und Reparaturarbeiten. Auch andere 
Städte mit ausgedehnterem Weichbild, wobei die Höhe der Einwohner⸗ 
zahl nicht allein entſcheidend ſein ſollte, würden durch die Einrichtung 
ſolcher den ländlichen Wanderbüchereien entſprechenden Tauſchbüchereien 
auf verhältnismäßig billige Weiſe die peripheriſch gelegenen Stadt⸗ 
teile mit Büchern verſorgen können. 

Daß die Rückſtändigkeit des Büchereiweſens in gewiſſen Groß⸗ 
berliner Bezirken eine Folge von Suſtänden iſt, die vor der Einge⸗ 
meindung beſtanden, und daß überall der Wille zu einer durchgreifenden 
Reorganifation hervortritt, möchte ich als Großberliner Volksbücherei⸗ 
direktor beſonders betonen. n 

Der deutſchen Dolfsbüchereiarbeit find heute andere, vielfach engere 
Grenzen geſteckt, als es bis 1014 der Fall war. Ob es gelingt, die Gffent⸗ 
lichkeit und vor allem die behördlichen Inſtanzen, die mit uns Biblio⸗ 
thefaren für den Ausbau des Volksbüchereiweſens verantwortlich find, 
zu einer ſtärkeren Teilnahme an den Problemen, mit denen wir ringen, 
zu veranlaſſen, iſt, wie ich bei einer früheren Gelegenheit in dieſer 
Seitſchrift (1923, Heft I) ausgeführt habe, heute, wo der Suſammen⸗ 
bruch unſerer geiſtigen Kultur als ein Schreckgeſpenſt auch die Bücherei be⸗ 
droht, von weſentlicher Bedeutung. Wie die beſcheidenen Mittel, die 
ihr noch zufließen, verwendet werden, darauf kommt alles an: ver⸗ 
ſäumen wir ‚nicht, neben der Qualität des Bücherbeſtandes und der 
bildungspfleglichen Arbeit auch die Qualität der Organiſation richtig 
einzuſchätzen! 


Zur Methodik der Heimatpflegebeſtrebungen in der 
Volkshochſchule. 


Don Dr. Otto Cade, Stettin. 


Don welcher Seite aus man auch zur Volkshochſchule gelangt, 
überall wird ihre Einwurzelung in den Hetmatboden als ein aus ihrem 
Weſen ſich ergebender Programmpunkt angeſehen. Und zweifellos mit 
Recht, da ihre Aufgabe ſicherlich darin zu erblicken iſt, den „Schüler“ 
n feinen durch die Lebenspraxis bereits erworbenen Kenntniſſen „be⸗ 
zrifflich anzuſiedeln“, ihn zur ſelbſtbildneriſchen Verarbeitung feines 
Diffens und damit zur „Bildung“ zu führen. Wo aber verfügt der 
Erwachſene über einen ſolch unermeßlichen Schatz von Kenntniſſen — 


freilich im Rohzuſtande —, noch dazu von gefühlig ſtark anklingenden Dor 
ſtellungen wie auf dem Gebiete der Heimat?!) Wenn ich es, bei de 
ſcheinbaren Problemloſigkeit der Frage, trotzdem wage, der Fachwel 
an einem in der Praxi⸗ ausgeprobten Sonderfall — der „Geſchicht 
der Stadt Stettin in volkshochſchulmäßiger Behandlung“ — die allge 
mein angenommene Theſe aufs neue vorzulegen, fo geſchieht das an: 
rein methodifchen Gründen; ich glaube zeigen zu können, da: 
die Bevorzugung beimatkundlicher Stoffe noch nid: 
genügt, fondern daß die eigenartige feelifhe Strufßtu 
des Dolfshod{hilers zu einer neuen Durchdenknun;: 
der Darbietungsweiſe zwingt. Dielleicht fallen d urs 
dieſe methodiſchen Überlegungen auch einige Streif 
lichter auf die Pſvchologie des Volks hochſchulhörers 
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um die wir uns noch wenig gekümmert haben. 


an ſich, d. h. eine wiſſenſchaftliche, kühl⸗ſachliche Stellungnahme zu & 
eigniſſen der Vergangenheit und folglich die Auffaſſungsfähigkeit fr 
hiftorifche Suſammenhänge gar nicht fo groß find, wie wir Lehrer ur 
gemeinhin, aus unſerer Schau heraus, einbilden. Gewiß hört ein E 
wachſener ſich einen Vortrag über geſchichtliche Abläufe mit achtung 
vollem Ernſt an, aber nur verhältnismäßig wenigen gelingt die Ur 
wandlung des Stoffes in Kraft, feine Ummünzung in Tagesbedarf 
werte. Auch der erwachſene Schüler bedarf nach meinen Beobachtung 
der Hilfe, wenn er in anderszeitlichen Parallelen zur Gegenwart fer 
eigenen Nöte wiederſinden ſoll. Daß Spengler ſolche Hilfen gibt dur: 


Ich habe die Erfahrung gemacht, daß das hiſtoriſche 5 


ſeine Behauptung der „Gleichzeitigkeit“ eines Alexander und ZTapolesı 
das ſicherte ihm die Gefolgſchaft der Laien, denn es war methodii:! 


genial. Der Mur: ‚Liebhaber auf dem Gebiete der Geſchichte will wenige; 
Geſchichtskonſtruktionen in abstracto als konkrete Darſtellungen aus 


ihm überſehbaren Kreiſe mit Aufblicken in den weiten Raum geſchick: 
lichen Werdens; weniger Deduktion, als Induktion. Er verlangt au: 
bei ſeinen Studien Gefühlsunterſtützung, nicht bloß logiſchen Aufban. 


Aus dieſen Erwägungen heraus verfiel ich auf den Gedanken, ur 
dem typiſchen Hörer gerecht zu werden, meinen Stoff, die Gefchic: 
der Stadt Stettin, in paradorer Vergewaltigung zu bieten; ich begar 
nach einer kurzen Einführung in das allmähliche Wachſen des geſchich: 
lichen Verſtändniſſes aus den geſchichtsloſen Zeiten (nachgewieſen an de 
Freude am Sammeln hiſtoriſcher Dokumente, Briefe, Bilder, Notgel 
ufw.) mit der Seit, die der überwiegende Teil meiner Hörer felt 
in Stettin verbracht hat. Um den Fluß alles geſchichtlichen eben: 
anſchaulich zu machen, zeigte ich einige Lichtbilder, die den allbekannte 
früheren Suſtand eines Gebäudes oder einer Straße fefthielten, un 
bat um Aufdeckung der gefühlsmäßig ſofort erkannten Veränderung 


1) Ich habe früher einmal mit einer ähnlichen Einſtellung die ihrer Nate 
nach idealen Arbeitsgemeinſchaftsſtoffe (Namenkunde, Pſychologie uſw.) bebanke: 
worauf ich verweiſe. (S. Ig. 1, Heft 2 dieſer Seitſchr.) 
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wobei ich allmählich bis zu außerordentlich geringfügigen Abweichungen 
herabfteigen konnte. So erarbeiteten wir gemeinſam den Begriff „Seuge 
geſchichtlicher Veränderungen“. Dieſen aber hatte ich in den erften 
Dorlefungen, wo ich die letzten Jahrzehnte der Stadtgeſchichte vor dem 
etzten Kriege beſprach, dauernd nötig, bei der Behandlung der Anlage 
teuerer Stadtteile, der Errichtung öffentlicher Verkehrseinrichtungen 
Straßenbahn, Poſt, Eiſenbahn verbindungen), der Schaffung großſtadt⸗ 
icher Derhältniffe (Kanaliſation, Gas, Elektrizität) uſw. Die gefühlige 
Anteilnahme der Hörer blieb gewahrt; erfuhr doch jeder etwas z. B. 
über feinen Stadtteil, was ihn dann anſtieß, der Geſchichte feiner 
Straße, feiner Behörde uſw. nachzugehen, alfo ſich weiterzubilden. 
Mit Freude wurden kleinere Berichte über Einzelfragen (Straßennamen⸗ 
bedeutung, Alter der Häuſer einer Straße, Seitungsberichte über die 
erſte Eiſenbahn uſw.) übernommen, mit Freude auch jede Gelegenheit 
ergriffen, den Vortragenden, der nicht Stettiner von Geburt ijt und 
alſo gänzlich auf unanſchaulicher Grundlage arbeitete, auf Übergehungen, 
Irrtümer uſw. hinzuweiſen, wodurch der Charakter der Arbeitsgemein⸗ 
haft trotz einer Beteiligung von über 100 Perſonen gewahrt wurde. 
Bei der Betrachtung der neuzeitlichen Bauten ergaben ſich von ſelbſt 
tilgeſchichtliche und geſchmackliche Bemerkungen. War es in Stettin 
wf der einen Seite die Entfeſtigung, die materiell neue Möglichkeiten 
chuf für die werdende Großſtadt, ſo erregte andererſeits überall die 
durch die Städteordnung ermöglichte Befreiung vom preußiſchen Rid: 
chritt größtes Intereſſe, weil eine wirkliche Blütezeit Stettins an der 
Hand von mündlichen Schilderungen weniger Überlebender, von Dents 
nälern aller Art und literariſchen Zeugniffen aufgewieſen werden konnte. 
Eine (erſte) gemeinſame Beſichtigung des einen Zentrums aller ſchön⸗ 
geiſtigen Beſtrebungen, das durch den Glanz des Namens Harl Coewe 
über Stettin hinaus leuchtet, des Schlößchens der Geheimrätin Tilebein 
n Süllchow — heute noch unverändert erhalten —, vertiefte den durch 
Vorte vermittelten Eindruck. Die Stettiner Franzoſenzeit wurde, da 
ür fie direkte Überlieferung nicht mehr zu Gebote ſtand, ſtraff unter 
den Geſichtswinkel „Damals und heute“, Parallelen und Gegenſätze, 
zezogen. Für die Zeit der Einpreußung (feit 1721) wurde auf die an 
ich ſtummen und doch ſo ſprechenden Seugniſſe der barocken Baudenk⸗ 
näler einerſeits und andererſeits auf die Briefſammlung eines Gym⸗ 
tafialprofeflors über das Stettin des ausgehenden 18. Jahrh., aus der 
ange Abſchnitte vor den Lichtbildern der beſchriebenen Gebäude uſw. 
orgelefen wurden, ſowie auf eine barock ⸗ ſchwülſtige „poetiſche“ Be⸗ 
chreibung Alten⸗Stettins zurückgegriffen. Grundſätzlich nur ganz neben: 
ei behandelte ich alle die ſonſt mit großer Breite ausgeführten Derhand- 
ungen diplomatifcher Natur zwiſchen Preußen und Schweden und Branden ⸗ 
urg und Pommern (vor dem Erlöſchen des Greifenſtammes), verweilte 
hingegen länger bei der verheerenden Belagerung durch den Großen 
{urfiirften, die die mittelalterliche Stadt bis auf geringe Reſte in Trümmern 
egte. Dokumente der Schwedenzeit (Innenherſtellung der Jakobikirche, 
Aleiderreglements) wurden herangezogen. Durch die Serſtörung der 
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mittelalterlichen Stadt waren meiner Behandlung der Renaiffance in 
alle Grundlagen entzogen (in dieſer Hinficht find, man darf wohl fase: 
alle deutſchen Städte günſtiger daran als gerade Stettin), und auch d 
gotifche Seit weiſt äußerſt geringe Refte auf, eine erneute Erfchwenr: 
der Aufgabe, Stettins mittelalterliche Blütezeit einem Laienpublikun; 
veranfchaulichen. Auch hier wieder verſuchte ich, aus der Gegenwar: 
einſtellung heraus, die große Bewegung der Reformation zum Va: 
erlebnis zu geftalten, und zwar mußte ich, entſprechend den Stettiner U. 
hältniſſen, immer wieder darauf hinweiſen, daß die religiöfe Bewegu: 
nur ein Deckmantel für wirtfchaftliche Gegenſätze innerhalb der 8 
völkerung war und je nach Bedarf von den beiden einander befehden: 
Parteien, dem Rat und den Gewerken, hervorgeholt wurde. her 
moderne Fragen wie die der Bürgervertretung durch Abgeordnete, den 
Unterlegenheit, wo fie wahrhaften Führern begegnen, die in Leber 
mittelſchwierigkeiten oder teuerungen liegenden Exploſionsgefahren wurd 
mit großem, teilweiſe ſchmunzelndem Verſtändnis aufgenommen. ne: 
andern Seit als der unſrigen würden m. E. grundſätzlich andere fi: 
bleme herauszuſtellen ſein. Nur keine intereſſetötende Dollftändigtr, 
An die neue Kirchenordung in plattdeutfcher Sprache ſchloß ſich ler 
eine Behandlung der Stettiner Mundart an. Sogar die allerälte 
Seit ließ ſich noch einigermaßen verdaulich machen durch Parallelor dun 
zu der Seit der höchſten Blüte des 19. Jahrh. Wir fanden, daß!“ 
kirchliche Regiment größte Freiheit gewährte und damit allen Tri 
kräften der neugefügten Bürgerſchaft Raum ließ wie Steins gen: 
Schöpfung von 1808. 

An methodifchen Hilfsmitteln ſtanden mir außer den mehrfach 
wähnten £ichtbildern (ca. 50 Stück, zu ganz andern Seiten aufgenomm: 
ein großer Stadtplan und, aus den Beſtänden der Stadbücherei, klein 
Pläne (Merian) und Abbildungen, auch Photographien aus © 
10. Jahrh., ſowie die ganze auf Stettin bezügliche Literatur zur !: 
fügung (über welch letztere, nach der Übung unſerer Pen 
ein beſprechendes Sachichriftenverzeichnis aufgenommen wurde). 
Stadtmufeum öffnete uns feine Tore, um feine Graphik Sar aif 
Eine beſondere Vertiefung der Wirkungen der Dorträge erftrebten =: 
durch Bereitftellung von verkäuflicher Citeratur und reichem Bildermate:- 
(Anſichtskarten); der Umſatz dürfte alles in allem ca. 10000 Mk. . 
Oktober und November 1922) betragen haben, ein Beweis für! 
ſtarke ſuggeſtive Wirkung, die die planmäßige Zuordnung auslöf. 

Beſonders erfreulich war auch der durch gemeinſame Befichtier- 
von Stettiner Sehenswürdigfeiten an vier Sonntagvormittagen errei- 
menſchliche Suſammenſchluß der Suhörer. Über alle fozialen +! 
politiſchen und Temperaments-Abgründe hinweg wirkte auf uns: 
die Heimat. 
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Don Therefe Krimmer, Berlin. 


Nicht vom Schattentheater im allgemeinen foll hier die Rede 
fein, fondern von einem, das aus bibliothekariſcher Berufstätigkeit ent- 
ſtanden iſt und auch feine beſcheidenen bildungs pfleglichen Siele verfolgt. 
Es wurde urſprünglich gebaut für die kleinen Benutzer der I. ſtädtiſchen 
Kinderleſehalle in Berlin, und zwar im Winter 1919, der den Segen 
der Gasſperrſtunden brachte und damit für die Lefehalle und ihre Gäſte 
ein trübes Halbdunkel. Der erſte Gedanke dabei war, den Kindern 
durch die Schattenfpiele einen Leſeerſatz zu bieten, doch waren bei der 
erſten Aufführung die Lichtverhältniſſe bereits wieder fo geregelt, daß 
die Spiele das wurden, was ſie in einer „Leſehalle“ wohl auch ſein 
ſollen: Sonderveranftaltungen für die kleinen Lefer, wie es etwa Unter: 
haltungsabende für die großen ſind. Die bildungspflegliche Hoffnung der 
Dorführenden war dabei natürlich, auch mit dieſem Mittel ein wenig 
gegen das Kino zu wirken, und als höchſtes Lob hörten fie dann auch 
häufig (und nicht auf Suggeſtionsfragen hin, ſondern unverlangt und 
impulfiv): „ſchöner als Kino!“ — mit dem Suſatz „denn es wird noch 
erklärt!“ 

Und nun zu dem Theater. Es ſei hier beſchrieben, weil es mit 
den denkbar einfachſten Mitteln arbeitet und eigentlich auf jedem Tiſch 
aufgebaut und von jedem in Szene geſetzt werden kann, und weil es 
von Anfang bis zu Ende ſelbſtgemacht iſt und vielleicht den einen oder 
anderen zur Nachahmung anregt. 

Es iſt gebaut von meiner Schweſter und mir, wobei meiner 
Schweſter — Kunſtgewerblerin von Beruf — der künſtleriſche, mir der 
techniſche Teil der Arbeit zufiel. Der ganze Apparat beſteht aus drei 
Haupteilen: dem Rahmen mit der Projektionsfläche für die Schatten: 
bilder, den Figuren und einer Lampe. 

Unfer Rahmen befteht aus drei Teilen: dem mittleren Haupt- und 
‚wei Seitenteilen. Der Mittelteil iff 105 cm lang und 65 cm hoch 
eigentlich Zufallsmaße, die fih aus der Normalgröße von Pappbogen 
ergeben) und enthält den Bühnenausſchnitt von 87 cm Lange und 46 cm 
Zöhe, fo daß ein unterer Rand von IU cm und ein oberer und zwei 
Seitenyänder von je 8 cm Breite ftehen geblieben find. An ihm find 
die Seitenteile von je 65 cm Höhe und 48 cm Lange fo mit Kalifo- 
treifen befeſtigt, daß ſie wie in Scharnieren beweglich ſind und, im 
tumpfen Winkel zum Mittelteil geſtellt, das ganze Theater aufrecht 
‚alten. Als Material diente ſtärkſte Buchbinderpappe, überzogen mit 
zelbem Glanzpapier, das mit buntem Glanzpapier vielfarbig beklebt 
ſt. Der Bühnenausſchnitt wurde mit ſtarkem Pauspapier hinterklebt — 
tebenbei gejagt die unangenehmſte Arbeit bei dem ganzen Bau, weil 
as Papier weder zu lofe noch zu ftraff geſpannt fein darf. Im erſten 
Fall gibt es unſcharfe Schattenbilder, im andern platzt die Beſpannung. 
Nan feuchtet am beſten das Papier an, ſtreicht die Ränder des 
Zahmens etwa 2 cm breit mit Leim an und legt dann das Papier 
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glatt auf (wozu immer 2 Perſonen nötig find), ohne es ſtraff an 
zuziehen. Die Spannung ergibt ſich dann beim Trocknen. Auf der 
Innenſeite des Rahmens iſt über feine ganze Länge laufend am unteren 
und am oberen Rand je ein ſteifes Band mit Reis brettſtiften befeftig, 
das zur Aufnahme der Kuliffen dient. Hier fet gleich eingeſchoben 
daß bei einem „Neubau“ des Cheaters, der für dieſen Sommer geplart 
iſt, der Mittelteil des Rahmens aus Holz, die Beſpannung aus Pans: 
leinwand gefertigt werden ſoll, weil Pappe und Papier bei Witterung: 
wechſel ſich leicht verziehen. Dabei ſollen auch die Seitenränder auf 
etwa 15 cm verbreitert werden, um den Figuren mehr Spielraum bein 
Auftreten zu geben. 

Auf den Rahmen wird ein ſpitzer Giebel aus Pappe aufgeſetzt, de 
den Vorhang trägt. Er ift an den Seiten 13 und in der Mitte 25 cn 
hoch und 100 cm lang. An den äußeren Kanten find rechtwinklig nad 
hinten zu zwei Pappſtücke von 15 cm Höhe und 5 em Lange angeklebt, die ir 
der Mitte einen Einſchnitt von etwa 5 cm Lange haben, fo breit, dat 
der Giebel bequem aber nicht locker auf den Rahmen aufgeſetzt werder 
kann (dieſe Pappteile werden auch beſſer aus Holz gefertigt). Ahr 
der Rückſeite des Giebels läuft über feine ganze Länge ein ſtarke 
Draht, auf dem an kleinen Hornringen der grüne, in der Mitte geteilte 
Vorhang hängt, der fo von den Spielenden ohne irgendeine Schnu 
‘einfach beiſeite geſchoben werden kann. Dies hat ſich nach vielerle 
Verſuchen als die bequemſte und einfachſte Eöfung der ſehr wichtiger 
Vorhangsfrage erwieſen. 

Unſere Schattenfiguren haben eine durchſchnittliche Höhe von etwa 
23 cm, Elfen, Swerge und ähnliches kleines Märchenvolk find natürlick 
entſprechend kleiner, Sauberer und Riefen größer. Sie find gefchnitter. 
aus mittelſtarkem Karton nach Entwürfen meiner Schweſter und mi: 
Draht geſteift. Einzelne Glieder ſind beweglich, ſo namentlich die 
Arme, dann auch der Unterkiefer beim Menſchenfreſſer Klapp auf — 
Klapp zu, Sopf und Kiefer beim Nußknacker, der Kopf beim Ret 
ufw. Dabei find die Glieder am Körper genau fo befeſtigt, wie wit 
dies von den guten alten Hampelmännern kennen, und werden genau 
wie bei dieſen durch Fäden bewegt. Befeſtigt find die Figuren auf Holy: 
klötzen, die II cm hoch (entſprechend dem unteren Rand des Rahmens 
und etwa 2½ cm tief find. Ihre Breite ſchwankt, je nach der Größe 
der Figuren zwiſchen 8 und 30cm. Ein etwa 7 cm breiter Bleck: 
ſtreifen (aus alten Konſervenbüchſen geſchnitten) iſt, vom oberen Rand 
etwa I cm entfernt, darumgelegt und an den Seitenrändern feftgenagelt. 
Er dient zur Aufnahme der Figuren, die hineingeſchoben werden mit 
einer angeſchnitten Sunge, deren oberer Teil den Klotz ſeitlich um einige 
Millimeter überragt, jo daß ein völliges Hineingleiten der Figuren in 
die Blechhülſen verhütet wird. 

Die Kuliffen find aus dem gleichen Karton gefchnitten wie die 
Figuren und werden mit Hilfe von Büroklammern an dem oben er: 
wähnten Band befeſtigt, ſo daß ſie ſchnell ausgewechſelt werden können. 
Nötigenfalls dient auch Plaſtilin zur Befeſtigung, das überhaupt ein 
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unentbehrliches Theaterrequiſit bildet und auch helfend einſpringen muß, 
wenn einer der kleinen Schauſpieler im Eifer des Gefechts plötzlich im 
wahrſten Sinne des Wortes den Kopf verliert. 


Als Beleuchtungsapparat dient uns je nach Möglichkeit eine elef- 
triſche oder eine Petroleum-Stehlampe, die auf dem Tiſch zwiſchen 
den wirklichen und den Spielern aus Karton ſteht. Die elektriſche 
Campe iſt vorzuziehen, weil ſie bei größerer Helligkeit ſchärfere Schatten⸗ 
bilder gibt und man ſich weder über ihr die Haare abſengen noch fie 
aus Derfehen ausblafen kann, wenn man eigentlich nur einen Vogel 
flöten laſſen will. 

Soweit der Apparat. Ihn in Tätigkeit zu ſetzen, genügen zwei 
Perſonen (in unſerem Fall Fräulein Mühlenfeld, die Leiterin der erſten 
Kinderleſehalle, die übrigens den Gedanken „Schattentheater“ zuerſt ge⸗ 
dacht hat, und ich), wobei es gut iſt, wenn die eine von ihnen ein 
tieferes Organ hat als die andere; die Rollenverteilung regelt ſich 
dann gleichſam von ſelbſt. Prinzen, Menſchenfreſſer, Kaſperle, auch 
mal ein Cöwe fallen der tiefen Stimme zu, Prinzeffinnen, Waldjungfern, 
keifende Hexen und zwitſchernde Vögel der hohen. Große ſchauſpiele⸗ 
riſche Begabung iſt nicht nötig, die einfachen Mittel, mit denen man 
Kindern beim Vorleſen verſchiedene Perſonen charakteriſiert, genügen 
auch hier. Bei Galavorſtellungen, fo bei den allweihnachtlich ſtatt⸗ 
findenden Premieren, kommt meine Schweſter mit der Laute dazu, doch 
iſt das ein entbehrlicher, wenn auch hübſcher £urus. 

Die Figuren werden beim Spiel auf ihren Klötzen ganz dicht an 
der Projektions fläche entlangbewegt (Vögel und was fonft in Lüften 
ſchwebt, etwa eine Prinzeſſin auf einer Seifenblaſe, hängt an Fäden an 
kleinen Holsftäben, die über den oberen Rand des Rahmens geführt 
werden), wobei das Bild um ſo ſchärfer wird, je feſter ſie auf dem 
Paus papier aufliegen. Die Bewegungen find ſelbſtverſtändlich ganz 
ftilifiert, was ja ſchon im Charakter des Spiels liegt, doch gibt gerade 
die Eigenart des Schattentheaters manche hübſche Möglichkeit, 3. B. 
für Verwandlungen, die höchſt einfach ſo in Szene geſetzt werden, daß 
für eine ſchnell fortgenommene Figur eine andere ſchnell hingeſtellt wird. 
Eine echte „Sechſerknarre“ vom Berliner Weihnachtsmarkt oder eine 
Pritſche geben ſolchen Saubereien den nötigen Nachdruck. 

Und nun ſeien zum Schluß noch für ſolche, denen es Spaß macht, 
die Titel unſerer „Dramen“ genannt, die uns ſämtlich meine Schweſter 
geſchrieben hat und die in zahlreichen Aufführungen in Groß-Berliner 
Kinderlefehallen und Büchereien, im letzten Winter ſogar in Stettin 
erprobt und gut befunden worden ſind. Es ſind vier Märchenſpiele 
und ein Kaſperle-Stück und fie heißen: „Das goldene Ei“, „Der große 
Hokuspokus“, „Das Weihnachtsſpielzeug“, „Der Flötenſpieler“ und 
„Kaſperle und das Taſchentuch des Kaiſers von China“. 
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Vorleſeſtunden. 
Von Dr. Erwin Ackerknecht. 


IH. 


Als vorläufigen Schluß meiner Darbietung der Stettiner Arbeits 
ergebniſſe auf dem Gebiet unſerer ſonntäglichen Vorleſeſtunden laſſe it 
hier noch die Programme der beiden letzten Winterhalbjahre folger 
Anhangsweiſe füge ich hinzu die Vortragsfolgen einiger abendlicher 
Dorlefeftunden, die wir während der letzten Jahre außer der Reihe au 
beſonderen Anläſſen veranſtalteten. Die jeweils zum Verkauf in Be: 
tracht kommenden billigen Reihenſchriften uſw. find aus Gründen de 
Raumerfparnis diesmal nur infoweit aufgezählt, als fie in den ent: 
ſprechenden Suſätzen zu den früher veröffentlichten Programmen nid: 
ſchon genannt wurden. 

Die Arbeitsgemeinſchaft, aus der die meiſten Programme zun 
mindeſten ihre letzte Form empfingen, iſt zu meiner Freude gerade ir 
den beiden letzten Jahren eine immer engere und fruchtbarere geworden. 
beſonders die Wirkung auf die literariſche Entdeckerfreudigkeit der 
jüngeren Mitarbeiter kann nach meinen Erfahrungen nicht hoch genus 
veranfchlagt werden. Auch unter dieſem Geſichtspunkte — nicht nur 
unter dem des Leſen⸗Cehrens — iſt alſo den Büchereien die Pflege de: 
Dorlefens dringend anzuraten. 


J. 
Herbſt. 
Hebbel: Herbſtlied : 
Ina Seidel: Berbftritornelle 1) 


Heffe: Abfchied?) . 
Benzmann: Reiter im Herbſt ’E 


(Gedichte) 7 Win. 


Schäfer: Auf der Paßhöhe‘) . . . f . e Se Bee, 5 
Deffe: Knulps Ende)) be ae Oe kc ee 2 > 
Keller: Erſter Schnee“) (Gedicht) . de 5 1 


Aus: 1) Ina Seidel: Weltinnigkeit. Stuttgt., Dt. verl Anſt. 3) Heſſe: Unter 
wegs. München, Müller. ) Benzmann: Meine Heide. Leipzig, Heffe & Becker. 
4) Schäfer: Die begrabene Hand. München, Müller. 5) Heffe, Knulp. Berlin, 
S. Fiſcher, S. 120 bis zu Ende. „“) Keller: Ausgewählte Gedichte. Stuttgt., Cotta. 

Die elegiſche Grundſtimmung dieſer Vortragsfolge erreicht in der 
Schäferſchen Anekdote ihren tiefſten Klang und wird dann durch den 
innig weltfrommen Schluß von Heſſes „Knulp“ und beſonders durch 
das Kellerſche Gedicht wohltuend aufgehellt. Ein Vergleich mit dem 
Herbſtprogramm im vorigen Jahrgang „B. u. B.“, Seite 50, zeigt lehr 
reich die beiden Hauptmöglichkeiten, der Doppelnatur des Herbſterleb ; 
niſſes gerecht zu werden und die Gefahr einer eintönigen Wehmütelei 
zu überwinden. 

2 


Georg Kaifer: Die Bürger von Calais . . . . 2 Stunden 
Berlin, S. Fiſcher. 
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Ausnahmeprogramm eines Mitarbeiters, der gleichzeitig in der 
Volkshochſchule eine dramaturgiſche Arbeitsgemeinſchaft veranſtaltete. 
Das Drama erwies ſich dabei als Dorlefeftüd ſehr geeignet. 


8. 
Dichterviſionen aus dem Reich der Toten. 
(Totenfeſt.) 
Homer: Odyſſee II. Buch!) . . 40 Min. 


Dante: Göttliche Komödie Hölle. 34., 32. und 5. Geſang ) 20 „ 


Aus: 1) Homer: Odyſſee. Dtſch. Biblothek. ) Dante: Göttliche Komödie. 


Aberſ. von Voß. Hrsg. von Zoozmann. Leipzig, Heſſe & Becker. 


Sum Verkauf: Homer: Odyſſee. Stuttgt., Cottaſche Handbibliothek. Dante: 
Göttliche Komödie (Streckfuß ⸗Pfeiderer) Leipzig, Reclam Nr. 296-800. 

Programm eines Mitarbeiters, der gleichzeitig in der Volkshoch⸗ 
ſchule eine Vortragsreihe über Dante hielt. 


4. 
Schiller. 


Schiller: Der Antritt des neuen Jahrhunderts 
— Drei Worte des Glaubens (Gedichte) 5 Min. 
Hermann Kurz: Schillers Hetmatjahre Qlusgem, m ? 20 „ 
Thomas Mann: Schwere Stunde”). . 25 „ 
Goethe: Epilog zu Schillers ,Glode” ee 10 „ 

Aus: ) Hermann Kurz: Schillers Heimatjahre. Roman. Leipzig, Heſſe & 
Becker, Seite 154 bis 156 und Seite 159 bis 167. ) Ch. Mann: Das Wunderkind. 
Berlin, S. Fiſcher. 

Don den beiden Gedichten führte ich mit wenigen verbindenden 
Worten hinüber zu den Ausſchnitten aus dem Roman von Hermann 
Kurz, der zum mindeſten vieler lebendiger und geiſtvoller Einzelheiten 
wegen auch heute noch die Beachtung aller Freunde hiſtoriſcher Er⸗ 
zählungskunſt verdient. Gerade die hier ausgewählte Szene, in welcher 
ſich der an den „Räubern“ dichtende Karlsſchüler mit ſeinem fürſtlichen 
Rektor über Shakeſpeare ſtreitet, iſt ſo wenig „altmodiſch“ (im Sinne 
veralteter Manier — wie es einft der ſehr „moderne“ Moloſche Schiller- 
roman fein wird), daß der Übergang zu der meifterhaften, nur ganz 
leicht hiftorifh gefärbten Seelenſtudie von Thomas Mann keiner be» 
ſonderen Nachhilfe bedurfte, ſondern völlig zwanglos erſchien. Es kommt 
dazu, daß das Motiv vom Ringen Schillers um ein von allem Reſſen⸗ 
timent freies Verhältnis zu Goethe, aus dem hier die letzte Steigerung 
entſpringt, dort ſchon in einer beiläufigen und leicht faßlichen Form vor: 
klingt. Schließlich ergänzen ſich beide Stücke auch inſofern recht glück⸗ 
lich, als das erſte den Dichter am Anfang, das andere am Ende ſeiner 
Bahn zeigt. Der „Epilog“, bei dem ich den letzten Vers wegließ, wirkte 
dann ganz eigentlich als Nachſpruch sub specie aeternitatis, und daß er 
zugleich ein Bekenntnis Goethes iſt, ließ ihn als Schlußſtück dieſes 
Programmes beſonders beziehungsreich erſcheinen. 
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| 5. 
Mecklenburger Caushuben. 


Heinrich Seidel: Reinhard Flemmings Abenteuer zu Waſſer und zu 

Lande. (Abſchiedsbeſuch bei Onkel Simonis und Tante Walden) 

Bd. 2, Rap. 858 .. 560 Min. 
Stuttgart, Cotta. 


Programm eines Mitarbeiters, das durch feinen derben, vorzüg 
lich durch Kontraftreize wirkenden Humor (Tante Malchen gegenüber 
den beiden Causbuben) zum Vorleſen beſonders geeignet iſt. 


6. 
Kinderfreunde. 


Goethe: Der getreue Eckart ...... 2 Min. 
Heinrich Seidel: Der gute alte Gnkel !) BE MG. = er 
Avenarius: Die Kinder von Wohldorf . . . . 45 „ 

Aus: 1) Seidel: Dorftadtgefhichten. Stuttgart, Cotta. ) Avenarius: Di 
Kinder von Wohldorf. Dresden, Ehlermann. 


Das Avenariusſche „Epos“ iſt zwar mehr „ſinnig“ gemeint, als 
dichteriſch gekonnt, ja es ftreift ſogar ſchon an die untere äſthetiſche 
Grenze deſſen, was man bei Dorleſeſtunden bieten wird. Da es jedoch 
echte dichteriſche Erlebniswerte enthält, wirkt es auf viele vorkünſtle · 
riſche Hörer (beſonders im weltſchmerzlich⸗ſchwärmeriſchen Alter) immer 
wieder ſtark im Sinne einer zur Kunſt hinführenden allgemein⸗menſch⸗ 
lichen Gemütsbildung. !) 


95 
Weihnachten. 


Storm: Marthe und ihre Uhr)))))))))))))) 15 Min. 

H. W. Seidel: Weikhnachten*) . . . . 20 
Marx e Deutſche Märchen 

Was mir der Lehrer erzählte 

— Die Cegende vom Junggeſellen 

— Die Legende vom Tannenbaum 

Aus: !) Storm: Sämtliche Werke. Bd. 1. Braunſchweig, Weſtermann. 

2) H. W. Seidel: Erinnerungen an Heinrich Seidel. Stuttgt., Cotta. ) Marx Möller: 

Die Spieluhr. Gedichte und Spiele. Tpzg., Staackmann. 


Programm eines Mitarbeiters. Nach der ſchweren, echt Storm: 
ſchen Stimmung des erſten Stückes wirkt die ſchlichte Erzählung, wie 
man bei Heinrich Seidel Weihnachten feierte, doppelt heiter. Die 
Möllerſchen Gedichte geben einen ernſten Ausklang. 


Gedichte?) 28 „ 


1) Ein unbefangener, pfychologifch ſcharfſichtiger Beurteiler kann gerade an 
einem ſolchen Beiſpiel ſehen, wie irreführend die moralinſaure Abfertigung des ganzen 
Kitſchproblems als einer Angelegenheit der „Afterkunſt“, der Surrogatfabrikation, 
ja der bloßen geſchäftlichen Spekulation iſt. So verſchüttet man von vornherein den 
Ingang zu den pſychologiſchen Hauptproblemen der literariſchen Volkserziehung. 
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8. 
Hans Grimm. 
Maren und Wod 2 ae e ln: 
Johannes?) E 


Aus: 1) Seim Gang such den Sand. manchen Tangen. ) Grimm: 
Süuͤdafrikaniſche Novellen. München, Langen. 

Die ungemein ſchwerblütige erſte Geſchichte, die ſehr ianatata 
und mit beherrſchter Ausdruckskraft geleſen werden muß, wird wohl» 
tuend „aufgelöſt“ durch die zweite, deren Thema zwar ebenfalls das 
ftellvertretende Leiden iſt, aber diesmal in einer für Hans Grimm un- 
gewöhnlich innigen, faſt mütterlichen Weiſe. 


9. 
Schalkhafte n 
Moeſchlin: Der Lederhändler ) : oe = „ 7 Min 
— Der umſtürzleriſche Umbau > ee eee 
Aus: !) Möſchlin: Schalfhafte Geſchichten. Frauenfeld, Huber & Co. 
Programm eines Mitarbeiters. 


10. 
Tierkomsdien. 
Kielland: Torfmoor .. 8 Min. 
Kopiſch: Der große Krebs im | Miokriner 5 See (eich) 2. 5 
Ewald: Dier feine Freunde) : . . 34 „ 
Kopiſch: Das grüne Tier (Gedicht) Se 


Supper: Der Caubfroſch ) 1 e 

Aus: ) Kielland: Neue Vovelletten. Leipzig, Reclam Nr. 2134. ) Karl 
Ewald: Vier feine Freunde u. a. Geſchichten. Naturwiſſenſchaftliche Märchen. Stuttgt., 
Franckh (Kosmos). *) Supper: Holunderduft. Stuttgt., Dtſche. Verl.⸗Anſt. 

Der ironiſch⸗herbe Ton der Kiellandſchen Skizze, die altväteriſche 
Schelmerei der Kopiſch⸗Gedichte, der heitere Paſtellſtil des Ewaldſchen 
Tiermärchens und die draſtiſche Komik der Supperſchen Familienkomödie 
ergaben einen vortrefflichen rhythmiſchen Wechſel der Humore. In den 
Ewaldſchen „Vier feinen Freunden“ muß die Sprechweiſe der einzelnen 
Tiere leiſe, aber unverkennbar gegeneinander abgetönt werden. Be: 
fonders muß die Geſchichte des Nachtſchmetterlings etwas zaghaft ; 
zimperlich geleſen werden, da ſonſt ihr humoriſtiſcher Reiz den meiſten 
Hörern nicht zum Bewußtſein kommt. Jedoch iſt ſorgfältig darauf zu 
achten, daß nicht ein fälſchlich dramatiſierendes, den epiſchen Fluß des 
Ganzen ſtörendes Deklamationskunſtſtück daraus wird. 


II. 
Wilhelm Schäfer. 
Bilder aus dem deutſchen Mittelalter . . « 60 Min. 


Aus: Schäfer: Die dreizehn Bücher der dentſchen Seele. München, Müller 1922. 
Sum Verkauf: Schäfer Rheinifche Novellen. Tpzg., Reclam Nr. 6200. 


90 Dorlefungen 


Um eine auch ſtofflich möglichſt vielfeitige und doch gefchlofjene 
Auswahl zu bieten, las ich folgende Stücke, deren Reihenfolge ſich als 
ſehr wirkungsvoll erwies: Der gläſerne Grund, Die Legende, Die 
Heliandsburgen, Die Ottonen, Der Weltuntergangskaiſer, Canoſſa, Der 
Kaiſer des Volkes, Barbaroſſa, Das Maifeld in Mainz, Konradin 
Walther von der Vogelweide, Die Zunft, Die Gilde, Die Deme, Die 
fahrenden Schüler, Die Bauhütte, Meiſter Eckhart, Suſo. — Sie find 
ſpäter als Wanuffriptorud der Stettiner Stadtbücherei und Volkshoch⸗ 
ſchule erſchienen und werden von uns vorerſt zum Preis von 500 Met. 
an bildungspflegliche Intereſſenten abgegeben. 


, 12. 
Mar Dreyer. 
Martin Overbeck und ſeine hundert Tage . 270 Min. 

Aus: Dreyer: Die Inſel. Tpzg., Staackmann 1920. 

Programm einer Mitarbeiterin. Dieſe Geſchichte iſt von dez 
Dichters köſtlich⸗ſchelmiſchem Humor durchtränkt; kein Hörer wird um 
hin können Martin Overbeck mit ſeinen Augen, „den blauen Sündern“, 
und ſeiner würdigen Partnerin, dem alten verbitterten Stiftsfräulein 
Agnete Suſſeroth, in der er noch feine ,hundertite Liebe“ zu erblicken 
vermag, die wärmſte Teilnahme zu ſchenken. 


12. 
Pommerſches Volkstum im Spiegel pommerfcher Dichtung. 
Hans Hoffmann: Ein . der Stettiner aoe > 31 Min. 
== Niklas Puft. . 
Otto Meinde: De Dragonergefchicht 2) ; 8 
Alfred Haas: Worüm un in’n franzöfifen Krieg dat iferne 
Krüz freeg?) . . 6 
E. v. Oertzen: De Guſch *) . =. NS «4 
Uns: 1) Hoffmann: Wider den Kurfürſten. Bd. 15 Kap. 4. Berlin, Gebr. 
Paetel. * bis“) enthalten in: Teſch „Sur Heimatkunde von Pommern“, Anhang für 
Pommern zu Porger-£emp „Leſebuch für höhere Mädchenſchulen“. Bielefeld, Del. 
hagen & Klaſing. 
Sum Verkauf: Hoffmann: Aus jungen Tagen. (Schatzgräber H. 101.) 
Programm eines Mitarbeiters. Bei der Auswahl der Stücke 
wurde hiſtoriſch vorgegangen und mit Stettin zur Schwedenzeit ange ; 
fangen. Die literariſche Qualität der Stücke iſt nicht gleichwertig doch 
wirken auch die leichteren im Rahmen des Ganzen durchaus harmoniſch. 


14. 
Wilhelm ne 
Bilder aus der Goethezeit 20.0.2. 60 Min. 
(Vgl. Programm Nr. 11.) 
Auch hier war derſelbe Grundſatz für die Auswahl maßgebend 
wie bei den „Bildern aus dem deutſchen Mittelalter“ und auch dieſe 
Stücke find als Manuffriptörud erſchienen und verkäuflich. Es find die 


” 
e 


” 
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Kapitel: Klopſtock, Der Hainbund, Lenore, Leffing, Götz, Werthers 
Leiden, Weimar, Goethe in Rom, Die Räuber, Jena, Die Romantik, Die 
deutſche Burſchenſchaft, Das Feſt auf der Wartburg, Ernſt Moritz Arndt, 
Der Kirchhof, Goethe ſtirbt. — Dieſes Programm, dem ich einige Worte 
vorausgeſchickt hatte, um den gläubigen Ausklang des Schlußkapitels ver» 
nehmlicher zu machen, war ein ſehr ſchöner Abſchluß des (diesmal ſtark 


| abgefürzten) Dortragswinters. 


I. 

Altisländiſche Saga und Staldendsichtung. 
Geſchichte von Thorſtein Stangennarbe I 20 Min. 
Geſchichte eines Staldenverfes?) . . . ee DB 
Das Lied von Helgi und Swawa 2: g fer. ae. ae, ia A, DE 6 
Helgis Wiederkehr!) . 9 „ 

Aus: 1) Bonus: J'länderbuch. Bd. 3. manchen, Callwey. 2) Dasſ. Bd. 2. 
3) Lieder der alten Edda. Übertr. von Br. Grimm, Inſel⸗Bücherei Nr. 24. ) Lieder 
der alten Edda. Sammlg. Thule. Jena, Diederichs. 

Sum Verkauf: Geſchichte des Sſkalden Eginald Skallagrimsſohn. (Schatz⸗ 
gräber H. 29.) 

Einleitend wies ich auf die kulturelle und literarifche Eigenart 
der isländiſchen Erzvätergeſchichten hin (Rolle des Stammbaumes, des 
Candbeſitzes, der Verſchwägerung, der Wikingerzüge, des Streites mit 
den Nachbarn, der Blutrache und des Wergeldes, des Holmganges, 
des Things und der Verbannung, der Pferdehatz, des Heidentums und 
des Chriftentums, der Weisſagung und des Skaldentums) und auf die 
Götter⸗ und Märchenwelt der Edda. Bei der Grimmſchen Nachdich⸗ 
tung des Liedes von Helgi und Swawa vereinfachte ich den genealo⸗ 
giſch etwas überladenen Anfangsabſchnitt (S. 10 des Inſelbändchens), 
ſoweit es möglich war, ohne das Derftändnis der folgenden Handlung 
zu gefährden. Das letzte Stück, dieſes hohe Lied heldiſcher Lebensbe- 
jahung, bedurfte da und dort kurzer erklärender Anmerkungen. Es war 
auch ſo noch faſt zu ſchwer. Ich begann mit Strophe 15. Die letzte 
Strophe (46) ließ ich weg. | 

2: 
Huttens letzte Tage. 


Schäfer: Ulrich von Hutten!) 5 Min. 
C. F. Meyer: Huttens letzte Tage (Ausgew. Kapitel) 2) . 50 „ 

Aus: 1) Wilhelm Schäfer: Die dreizehn Bücher der deutfchen Seele. München, 
G. Müller. ) C. F. Meyer: Huttens letzte Tage. Lpzg., Haeffel. 

Die Auswahl aus dem Meyerfchen Balladenkranz erſchien um fo 
weniger fragmentariſch, als in Geftalt des Schäferfchen Kapitels eine 
lebendige Skizze des Huttenjchen Cebensganges vorangeftellt war. Es 
entſtand ſo ein ſehr packendes Geſamtbild von dieſem Rittertum trotz 
Tod und Teufel mit ſeiner echt deutſchen raufluſtigen und trutzigen 
Überzeugungstreue. Ich las folgende Stücke: Die Candung, Die erſte 
Nacht, Huttens Haus rat, Ritter, Tod und Teufel, Konfultation, Gloriola, 
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Das Geflüfter, Romfahrt, Das Hütlein, Mißverſtändnis, Jacta est alea, 
Die Slut, Was die Glocken ſagen, Aftrologie, Homo sum, Die deutſche 
Bibel, Luther, Erasmus, Die Bilderftürmer, Abendſtimmung, Lach: 
geſpräch, Der Pfarrer, Paracelfus, Die Beichte, Das fallende Caub, 
Reife, Sturm und Schilf, Die Menſchheit, Das Kreuz, Ein heidniſches 
Sprüchlein, Der Strom des Lebens, Scheiden im Licht, Abfahrt. 


3. 
Pommerſche e e 
Hugo Kaeker: Felix Kraft!) . ü „ & 25° Min 
Karla König: Der alte Profeſſor 1) b S „ & AZ. ~ 
Carl Ludwig Schleich: Konrektor Freeſe ) „ > 2 


Aus: 1) Pommernkalender 1923. Stettin, Bauchwitz. ) Karla König: Menſchen. 
Stargard, Mallin. ) Schleich: Beſonnte Vergangenheit. Berlin, Rowohlt. 

Programm eines Mitarbeiters, das aus dem in der pommerſchen 
Citeratur ſeit Hans Hoffmann befonders beliebten Gebiet der Schul: 
geſchichten eine tragiſche, eine mehr idylliſche und eine derb-humori 
ſtiſche, brachte. 


4. 
Totenſonntag. 
Ina Seidel: Die Cotenhymne (Gedicht) ). 1 Min 
Reinacher: Die Hochzeit des Todes) f° a 320 


— Der Tod zum Bauern (Gedicht) 2), ee 2 

— Der Tod zum Maler ee N u a =D 
Hefjfe: Sum Gedächtnis?) ee HBO: 

Aus: !) Ina Seidel: Weltinnigfeit. Stuttgt. Diſch. verl. Anſt. ) Reinacher: 
Die Hochzeit des Todes. Ebenda. ) Ale: Kleiner Garten. Wien, Zürich: 
Thal & Co. Vergr. 

Eine kurze Einleitung bereitete beſonders auf die zunächſt be 
fremdliche Eigenart der Reinacherſchen Cegende vor. Sie wirkte dann 
in ihrer geheimnisvoll zwingenden Miſchung von tieftönig bymnifcher 
Romantik und modern ſatiriſchem Realismus ſehr ſtark, trotzdem die 
gewaltige Fuge des Seidelſchen Gedichtes vorangegangen war. Die 
herben Totentanzgedichte wurden dann in reizvoller Gegenwirkung ab: 
gelöft von Befles inniger Totenklage um feinen Vater, in der alle guten 
und tröſtlichen Geiſter einer echten Pietät (deutſcher Toten „Minne“ 
walten. 

5. 
I 
(Ausgew. Kapitel) ... 1 ½¼ Stunden 

Aus: 1) Gilgameſch. Insel Bucherei Nr. 205. 

Programm eines Mitarbeiters. Einleitend wurde auf den reli⸗ 
giöfen und völkerpſychologiſchen Wert dieſer gewaltigen dichteriſchen 
Urkunde hingewieſen, deren echt orientalifche Vergänglichkeitsklage auch 
uns moderne Abendländer zu erfchüttern vermag und deren eigentüm⸗ 
licher ſtiliſtiſcher Reiz ſich gleich dem der muskelſtrotzenden Tier- und 
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* Menfchengeftalten babylonifcher Reliefs unſerem Gedächtnis einprägt. 
Nicht geleſen, fondern durch kurzen Bericht erſetzt wurden die II. (Woah: 


' 
} 


epiſode) und 12. Tafel. 
6. 
V 


Goethe: Legende vom Hufeifen. . „ eo Min. 


C. F. Meyer: Die Warde (Gedicht) 0 . er |S oe 
Cagerlöf: Die Kichtflamme?) . . be weed! ee OO yy 
Heidenftam: Der Schatten). oS 4 

Aus: ) C. F. Meyer: Gedichte. Lpzg., Haeſſel. 2 gagerlöf: Chriſtus legenden. 
München, Langen. ) Heidenftam: Hans Alienus. Roman, Bd. 2. Ebenda. 

Einleitend wies ich auf das Ringen des germaniſchen Geiſtes um 
ein ihm gemäßes Chriftusbild hin. — Die Lagerlöffche Legende, in der 
Chriſtus nur geiſtweiſe anweſend iſt, wirkt, auch wenn ſie nicht zu 
ſchleppend geleſen wird, leicht etwas langatmig. Ich ließ daher die 
Begegnung des Ritters mit Taillefer weg, die für den Suſammenhang 
der Handlung entbehrlich und dichteriſch nicht allzu bedeutend iſt. 


85 
8 
cudwig Thoma: Heilige Nacht!). . . . . 25 Min. 


Heinrich Seidel: Lang, lang iſt's her ) . . « 55 Min. 

Aus: 1) Thoma: Heilige Nacht. Eine Weihnachtslegende. München, Langen. 
2) Seidel: Weihnachtsgeſchichten. Stuttgt., Cotta. 

Programm eines Mitarbeiters. Die „Heilige Nacht“ kann nur 
von einem Vortragenden mit genauer Kenntnis des oberbayrifchen Dia⸗ 
lektes geleſen werden, wird dann aber um ſo ſtärker wirken. (Es wurde 
eine Auswahl getroffen: Erſtes Hauptſtück und erſter Geſang. Diertes 
Nauptſtück und folgender Geſang. Fünftes Hauptftüd, 7. bis 27. Strophe, 
6. Hauptftüd.) Die Seidelſche Novelle (innerhalb derer einige Streichungen 
vorgenommen wurden) gab einen betrachtſam heiteren Ausklang. 


8. 
Silveſter. 
Shai chlen: Im Schloß der Seit (Auswahl) > . ... 40 Min. 
Sonnenkraft 2 % 
ste Ich habe wohl einmal geklagt Gedichte?) 2 „ 
— So dacht' ich auch einſtt 8 5 


Aus: 1) Flaiſchlen: Im Schloß der Seit. Silvefterparaphrafe. Stuttg., Dtſch. 
Derl.-Anft.?) Flaiſchlen: Aus den Lehr- und Wanderjahren des Lebens. Ebenda. 

Programm einer Mitarbeiterin. Bei dem erſten Stück erſtreckte 
ſich die Auswahl auf: „Bei König Winter“, „Bei der Königin“ und 
„Bei Neujahr“. | 

9. 
Opfer Ses „Fortſchritts“. 

Alfons Petzold: Der Totſchläger )... 12 Min. 
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Fritz Müller: Das Beil?) . . 8 a Min 
Viktor Auburtin: Der eine pfaffe und der andere 3) : : 

Aus: 1) Petzold: Menſchen im Schatten. Hamburg, Otſch. Dichter- an ‚Stift: 
2) müller: Das Beil. Ebenda. ) Auburtin: Pfauenfedern. München, Langer 


Programm eines Mitarbeiters. Die drei ziemlich „ſtarken“ Er 

zählungen ſtimmen zum Nachdenken über die Problematik des ſogenannter 

Fortſchritts; der öſterreichiſche Arbeiterdichter erzählt ſchlicht unerbim⸗ 

lich, wie die Maſchine in einer Fabrik zwei Arbeitern zum Derhänani: 

wird; Fritz Müller und Auburtin erzählen beide — der eine mit ſchwet⸗ 

blütigem Ernſt, der andere mit beißender Satire —, wie ein biedere 

Handwerker durch die veränderte Konjunktur erbarmungslos vernichte 

— — wird. Bei der letzten Erzählung wurde die Stelle über das Schickſa 
Ser Tochter im Ausdruck ein wenig gemildert. 


10. 
Mufikantengeſchichten. 


Agnes Miegel: Sancta Cäcilia (Gedicht)!) 5 
Schäfer: Der bucklige Geiger * „„ ME 
Söhle: Sebaſtian Bach in Arnſtadt Auswahl) ’ 5 
Röttger: Johann Sebaftian *) . 

Aus: 1) Miegel: Gedichte. Stuttat., Cotta. 2) Schäfer: Rheinſagen. München 
G. Müller. ) Söhle: Sebaſtian Bach in Arnſtadt. Tpzg., Staackmann. S. 43 bis 65 
4) Röttger: Die Allee. München, G. Müller. 


Das Miegelſche Gedicht mit ſeinem wundervollen Suſammenklang 
von Verskunſt, Malerei und Muſik ſtellte zunächſt Frau Muſica felbt 
vor die Phantaſie der Hörer hin, und zwar in der erhabenen Geftalt 
in der es ihr in den Himmel der chriſtlichen Heiligen einzuziehen beliebt 
hat. Die Rheinſage illuſtrierte dann noch befonders das Wort (aus 
Kopiſch⸗Cöwes „Nöck“): „Wer ſingt, kann in den Himmel gehn“ und 
leitete zu den beiden Bachſzenen über, deren Seligkeiten ſo verſchieden 
find wie Frühling und Herbſt. Bei der erſten bereitete ich durch einige 
Worte auf die meiſterſingerliche Bachſche Sippen⸗ und Kollegenherrlich 
keit vor und las dann das Kirchenkonzert und das Divertiſſement. Die 
zweite ſchloß ſich ohne weiteres als feierliches Gegenſtück an und zeigte 
den auf der Höhe ſeines Cebens ſtehenden lockengewaltigen Mann und 
Meiſter in eindrucksvoller Leidenſchaftlichkeit. Das Programm ftellt 
ziemlich hohe Anforderungen an die Modulationskraft des Vortragenden. 


Selbſtverſtändlich könnte man dieſes Programm leicht vollends 
ganz auf Bach zuſchneiden. Man brauchte dann nur anſtatt des Miegel 
ſchen Gedichtes und der Schäferſchen Rheinſage vor die Söhleſchen 
Kapitel zu ſetzen von Liffauer (aus feinem „Bach, Idyllen und Mythen“, 
Jena, Diederichs) die Stücke „Cobgeſang“ und „Die Bachiſchen J“, 
zwiſchen fie und Röttgers „Johann Sebaſtian“, Liſſauers „Hochzeit“, 
„Zuhaus“ und „Legende“ und als Abſchluß „Tiefſte Einſamkeit“ und 
„Die Totenwacht“. 


Min 
* 


2 
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II. 
Aus Carl 3 ö Dichtung. 
Zur Nacht!) ; 8 
Cantus solemnis medieorum 1) „ ee 
Derwundeter Vogel!) )))). Gedichte 6 Min. 
Der beſte Doktor?) = & ed 
Hymne auf das Lachen?) . 


Mein größter Triumph?) 8 „ 
Schlaf und Traum (Gedicht) un 1 „ 
Aphorismen über den Traum ” 6 „ 
Was ift Ciebe ) 

Auf ein 5 Band ) 

Heimatdorf?) ur 

Nachtfahrt !) „ er 

Mutter kommt 1) & 33 & & Gh. we eee 15: :; 
Großmutter !) ’ a ee 

Schlafliedchen !) 


Drollige Cegende ) i 

Goethes Jubiläums morgen 2) 8 8 4 

Der Abendmahlsmaler FF 

Eine Begegnung?) . . a a a a er ae a ea ee 
Aus 1) Echo meiner Cage. Gedichte. Berlin, Hyperionverlag. ) Aus der 

Heimat meiner Träume. Nene Dichtungen. Berlin, Greve, Verl.⸗Buchhandl. zum 

Schubertſaal. ) Novellen, Ebenda. ) Die Weisheit der Freude. Berlin, Rowohlt. 

5) Es läuten die Glocken. Phantaſien über den Sinn des Lebens. Berlin, Concordia. 

Deutſche Derl-Anft. 


Programm eines Mitarbeiters, das dem Gedächtnis des berühmten 
Sohnes unſerer Stadt dienen ſollte. Im erſten Teil (bis zum „größten 
Triumph“) ſollte Schleich mehr als Arzt gezeigt werden. Die erfchütternde 
Novelle „Der Abendmahlsmaler“ mußte durch ein aufhellendes Stück 
abgelöſt werden, was die kleine Maupaſſant⸗Skizze: „Eine Begegnung“ 
denn auch vorzüglich tat. 


12. 
Chriftian Morgenftern — coer . 
Einführung ee Bes : . . 25 Min. 
Kayßler: Das Schweigen 1) a er 
Morgenftern: Auf Wiederhören 7) 2 8 , 
Kayfler: weib, Wind, Mond ) „ Sedichte 3 5 


Morgenſtern: Du biſt mein Cand s?) 
Kayßler: Ranunfel *) „ oe 
Morgenſtern: Der Stern?) . 8 2 | 
— Der einſame Turm 5) . . Gedichte 7 „ 
— Der gläferne Sarg“) : | 
Kayßler: Das Leid ruht aus“) 
— Die verlorenen Tränen?) . 
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Kayßler: Der Selfen*) . „„ „ „ Mn 
Morgenſtern: Das Hohelied (Hediht) ). ee ae ae 

Aus: ) Kayßler: Kreife. Gedichte. Berlin, Reiß. ) Morgenftern: Ich ar 
Du. München, Piper. ) Morgenſtern: Ein Kranz. Ebenda. ) Kayfler: Sager 
aus Mjnhejm. Berlin, Reif. 5) Morgenſtern: Unf vielen Wegen. München, Pipe: 
) Morgenftern: Aus Phanta’s Schloß. Berlin, Caſſirer. 

Programm eines Mitarbeiters. Eine etwas längere Einführun 
{chien notwendig, da die Werke beider Dichter und ihre Perfönlid: 
keiten, beſonders aber die Morgenſterns, als nur wenig befam: 
vorausgeſetzt werden durften. Das Programm war auf das Theme 
„Allerlei Liebe” abgeſtimmt und führte, beginnend mit der Liebe vet 
Menſch zu Menſch, über die mythiſche Liebe zu den großen Offen 
barungen des naturhaften Allerlebens, der ewigen Güte. 

13. 
Känze. 

Kopiſch: Wie Frau Abel fic) ihr Ei holte (Gedicht) ) . 3 Min 
Brüder Grimm: Meiſter Pfriem . . „ u Ue 

Ko piſch: Der e von Krippſtedt 9 Gedichte 
Kopiſch: Hiſtörchen ) 

Wie die Schildbürger einen neuen Schultheißen wählen?) . 11 
Hermann Kurz: Den Galgen, fagte der Eichel?) . . 25 

Aus !) Kopifh: Ausgewählte Gedichte. (Deutſches Gut.) ) Die Schildbürger 
(Nickel.) Berlin, Fiſcher & Franke. ) Herm. Kurz: Werke. 

Einleitend wies ich darauf hin, daß der Deutſche mit feiner Leiden 
ſchaft zur Perſönlichkeit der geborene „Eigenbrötler“ und daher be— 
ſonders für „Originale“ zu haben fet (vgl. den Herrn Jaques in der 
Rahmenerzahlung zu den „Süricher Novellen“). So fet denn unſere 
Literatur ungemein reich an „Käuzen“ (vgl. Keller, Raabe, Buſch), 
getreu dem Worte, mit dem das größte deutſche „Original“, Goethes 
Fauſt, ſelbſt noch den Teufel rechtfertigen möchte: „Es muß auch ſolche 
Käuze geben.“ — Bezüglich der Schildbürgerſtreiche insbeſondere er: 
innerte ich an Wilhelm Buſchs treffenden Ders: „Wenn andre klüger 
ſind als wir, das macht uns ſelten viel Pläſier, doch die Gewißheit, 
daß ſie dümmer, erfreut faſt immer.“ — Übrigens müſſen Kopiſchs 
„Riſtörchen“ (ein Kabinettſtück volkstümlicher Rhythmik wie faſt alle 
feine humoriſtiſchen Balladen) und die Schildbürgergeſchichten ſehr forg: 
fältig geleſen werden, da ſie ſonſt läppiſch und allzu verſchnörkelt wirken. 
Auch der barocke Humor der glänzenden Kurzſchen Anekdote ſtellt ziem- 
liche Anforderungen an die innere und äußere Verarbeitung uud ver: 
langt einen ſcheinbar ganz zwanglofen, ſozuſagen munter ⸗bedächtigen 
Erzähler. 
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1%. 
Kinder. 
Anderfen-NWerö: Fliegender Sommer I 6... 50 Min. 
Tſchechow: Kinder?) . A Ds e e 
Aanrud: Alexander und Buzephalos ) a tye ee er se 
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Aus: !) Underfen-Tlerd: Lobgeſang aus der Tiefe. Leipzig, Merfeburger. 
2) Tſchechow: Don Frauen und Kindern. en Kurt Wolff. ) Aanrud: Jungen. 
Leipzig, Merſeburger. 

Programm eines Mitarbeiters. Die durch gütigen Humor und 
tiefes ſoziales Mitfühlen ausgezeichnete Erzählung Anderſen ⸗Nexöõs bildet 
das Schwergewicht dieſer Lefefolge, welche dann über die köſtlich leben: 
dige Skizze des Ruſſen in die harmlos heitere Geſchichte des norwe⸗ 
giſchen Erzählers ausklingt. 


5. 


Wanderungen. 
| (Germann Beffe.) 
Gegenüber von Afrika en ; 
Dana . Calas Indien“) 
Dor Colombo (Gericht). 
Bauernhaus A 
Bergpaß 
Gang am Abend (Gedicht) 
Die Brücke 

i -w 4.4% wR we A = ce 
5 - < ee ee ee Te („Wanderung”) 
Vergänglichkeit (Gedicht) 
Mittagsraft 
Kapelle. e a a Ow ee A 
Bäume : . « « oJ zufammen 1 Std. 

Einleitend Era ich anderäbt koigende Worte, die ich als Stil» 
probe diefer gedrängteften und feierlichſten Art weltanſchaulicher Präludien, 
wie man ſie übrigens nur einer philoſophiſch bereits ziemlich verſeuchten 
Stammhörerſchaft bieten kann, hierher ſetze: 

„Es erſcheint dem nachdenklichen Betrachter beſonders finnreich, 
daß die Geſchichtſchreiber gerade über jene Epoche, in der die Ger ⸗ 
manen als Führer in die Weltgeſchichte eingetreten ſind, das Wort 
„Völkerwanderung“ geſetzt haben. Denn bei keiner anderen Völkerfamilie 
tritt fo als bezeichnender Weſenszug in die Erſcheinung die Wander: 
ſehnſucht. Und bei keinem Einzelvolk dieſer Familie erſcheint wiederum 
ſo wie beim deutſchen jene Sehnſucht als ſinnbildlicher Ausdruck des 
tiefſten Seelendranges, als Sehnfucht, ſich immer wieder an Leib und 
Seele zu verjüngen. Das fauſtiſche Rätſelwort: „Geſtaltung, Umge- 
ftaltung, des ewigen Sinnes ewige Unterhaltung“, das heilig · frohe 
„Stirb und Werde“, von dem Goethe gefungen hat, das find Leitworte, 
die uns in das Urweſen, in den metaphyſiſchen Kern der deutſchen 
Wanderſehnſucht eindringen laſſen: Sehnſucht nach Wanderung als Sehn⸗ 
ſucht nach Wandlung, nach Hingabe an die ſtrömende Bilderfülle der 
Weltſeele in uns und außer uns, nach Aufgehen in dem unendlichen 
Rhythmus des geſtaltenträchtigen Lebens. — Ein klaſſiſcher Sänger 
dieſer Wanderſehnſucht iſt Hermann Heſſe. Ich wüßte wenigſtens unter 
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den Dichtern der Gegenwart keinen, aus dem fie fo reich und fchön 
und innig erklänge. Aber bei aller Vieltönigkeit herrſcht bei ihm ein 
Ton gewaltig vor, der elegiſche, der wehmütige. Es iſt jedoch nicht 
die ſchwächliche, unfchöpferifche Wehmut enttäufchter kleiner Genießer: 
ſeelen, ſondern die fromme Trauer einer großen, aber zarten Seele, die 
ihr Heimweh nicht mit fauſtiſchem Trotz zu überdonnern vermag, ſo 
ſehr auch von ihr gilt, daß fie ‚im Weiterſchreiten Qual und Glück 
findet'.“ 

Der rhythmiſche Wechſel der Wanderſtimmungen in den gewählten 
Stücken wirkte wunderbar harmoniſch, wie denn überhaupt dieſe und 
die nächſte Dortragsfolge zu den wirkungstiefſten gehörten, die wir in 
den letzten Jahren erprobt haben. 


16. 
Deutſchtum. 


Ina Seidel: Das Cand und wir (Gedicht) . . . 2 Min 
Kolbenheyer: Deutſches Leid (Gedicht)) A 
Gottfried Keller: Fähnlein der 7 Aufrechten, Rede se man 
über den Ehrenbeher . j 4 
Karl Hauptmann: Rübezahl, letztes Abenteuer 55 . . 20 
Heffe: Brunnen im Maulbronner Kreuzgang) . 9 
Ina Seidel: Kirchenfenſter des Nachts) 1 
Kolbenheyer: Straßburger Münſter ? ))))))7) 5 
— Deutſcher Kirchengefang?) . 
Schäfer: Schlußrede des Peſtalozzi“) 5 = 

1) Ina Seidel: Weltinnigkeit. Gedichte. Stuttgt., Did Det. Anfı 2) Hob 
benheyer: Der Dornbuſch brennt. Ein Flugblatt Gedichte. Eger, Böhmerland. 
Verl. ) Karl Hauptmann: Rübezahlbuch: München, Kurt Wolff. ) Heffe: An 
Weg. Epzg., Heſſe & Becker. 5) Kolbenheyer: Das Geſtirn des Paracelſus. München 
G. Müller. S. 357 — 359, S. 585 — 386. ) Schäfer: Lebenstag eines Menſchen⸗ 
freundes. Kap. 100, S. 402—4 10 München, G. Müller. 

In der einleitenden Anſprache erinnerte ich daran, daß faſt alle 
literariſchen Feierſtunden, die ich mit meinen Hörern in den letzten 
Jahren erleben durfte, mittelbar im Dienſte unſerer Sehnſucht nach 
jenem deutſchen Reiche ftanden, das nicht von dieſer Welt iſt, nach 
jenem deutſchen Reich in uns, das auch für das deutſche Reich außer 
uns von je die einzige ſichere und geſunde Grundlage bildete und immer 
bilden wird. Nun aber ſollte in einer Art Predigt über das 
Deutſchtum als heiligſte Verpflichtung zu arteig ner 
und weltumfaſſender Menſchlichkeit aus dem Munde be 
rufener deutſcher Dichter der Gegenwart der Vorleſewinter 1922/1925 
ausklingen. (Daher auch diesmal die vielen Ausſchnitte.) Die beiden 
feierlichen Bekenntniſſe zum Deutſchtum von Ina Seidel und von 
Kolbenheyer, das eine aus der Not des Krieges, das andere aus der 
Not des Sufammenbruches erquollen, wirkten gewaltig als Proömium 
und Gottfried Kellers herrliches Bekenntnis zum „Stirb und Werde“ 
ſeines Volkes ſchloß dieſen erſten Teil ergreifend ab. (Ich las die 
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Rede Frymanns von „Su einer Ehrengabe fcheint fich mir ein filberner 
Becher immer noch am beſten zu eignen“ bis „damit jenes künftige 
Dölkerbild mit Refpeft über unfere Gräber gehe“.) Der deutſche Rüpel · 
humor des Nübezahlftreiches in der kunſtvollen Faſſung Karl Haupt- 
manns lockerte dann vorzüglich auf. So konnte das dichteriſche und 
 zeligiöfe Schwergewicht des dritten Teiles mit erfriſchten Sinnen⸗ und 
Seelenkräften erwogen werden. Kolbenheyers brauſendem Tobgeſang 
auf die ſteinernen Denkmale gotiſcher Frömmigkeit ſchickte ich ein paar 
Worte über die vorhergehende Wiedertäuferſzene voraus und las dann 
von „Sum erſten Male in dieſen Wochen“ bis „vor der ſie in Schrecken 
ſchaudern“. Die leidenſchaftliche Seelſorge des verklärten Peſtalozzi 
gab ein Finale von prophetiſcher Eindringlichkeit. 

Anhangsweiſe ſeien zunächſt noch drei abendliche Vorleſeſtunden 
erwähnt, die wir bei Dolfsbüchereilehrgängen hielten. Die erſte Dor- 
tragsfolge leitete ich durch einige Worte über den Sinn aller Bildungs: 
pflege ein, die in das Gleichnis vom vierfachen Ackerfeld ausmündeten. 
Dann las ich: 


C. F. Weyer: Säerſpruch (Gedicht) !)))) . . . .I Min. 


— Auf Soldgrund (Gedicht) !) u ae 
Goethe: Wär nicht das Auge fonnenhaft (Gericht) 1 ; 1 
Supper: Der Heß und fein Buch) ae ee 
Mörike: Der alte Turmhahn )))) ; 15 „ 


) Meyer, C. F.: Gedichte. Tpzg., Haeſſel. 9 Goethe: Gedichte. Auswahl 
in zeitlicher Folge. Tpzg., Infel-Derl. ) Holunderduft. München, Süddtſch. Monats⸗ 
hefte. *) Mörike: Gedichte. Tpzg., Inſel⸗Bücherei Nr. 75. 

Die Vortrags folge bei unſerm letzten Stettiner Lehrgang ſollte 
lediglich einigen Waſſerkantenhumor darbieten. Sie enthielt: 


Jacobs: Regel de Tri! . . . 2 2 2 2 15 „ 
Dreyer: Paſtor Helms?) e 
Bonde: Der fliegende Holländer s) N en SOO” Je 

1) Jacobs: Der geprellte Schiffer. Stuttgt., Tutz. ) Dreyer: Lautes und 
Leiſes. Berlin, Meyer und Jeſſen. ) Bonde: Schimannsgarn. Stuttgt., Dtſch. 
Verl.⸗Anſt. 

Die dritte Dortragsfolge wurde für einen Büchereilehrgang in 
Frankfurt a. O. zuſammengeſtellt unter dem Titel „Märkiſche Dichter“. 
Die Auswahl der Stücke wurde durch die dortigen Mitwirkenden, die 
ich nie ſelbſt hatte leſen hören, ſtärker als bei unſeren Stettiner Vor⸗ 
leſeſtunden bedingt. Nach einer kurzen Einleitung von mir wurden 
folgende Stücke geleſen: 

Kleiſt: Anekdote aus dem letzten preußischen et .. 5 Min. 
Schüler: Der Küſter von Emmersbach !) ; . Se 8 
— Der brennende Bergwald !) 
Fontane: Erſtes Bataillon Garde *). 
— Tetzte Begegnung ?). 

— Grabſchrift ?) 

Wildenbruch: Legende ). 
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Ina Seidel: Der füge Schlaf“) 
— Das eigne Tied“) g 
— Wunder der Gleichzeitigkeit 5) g Gedichte 
— Gewißheit) 
Heinrich Seidel: Die Hochzeits reiſe nach Tegel > 
Fontane: Vierzig Jahre fpäter “) 
— Meine Gräber!) 
— Der Sommers und Wintergeheimerat 5 Gedicht 
— Man wird nicht beſſer mit den Jahren)) ee 
— Frühling). ee. ee ee 

Aus: !) Schüler⸗Balladen. ) Fontane: Gef. Gedichte. Berlin, S. Fish 
3) Wildenbruch: Gedichte. ) Ina Seidel: Gedichte. Stuttgt., Dtſch. Verl.⸗Anſt. ) . 
Seidel: Weltinnigkeit. Ebenda. „) Heinrich Seidel: Leberecht Hühnchen. Stutts: 
Cotta. 7) Fontane: Meine Kinderjahre, S. 2271—291. 

Dor der Wildenbruchſchen Cegende und nach Ina Seidels Gedit: 
„Gewißheit“ fand je eine kleine Pauſe ſtatt, ſodaß drei Teile entftand: 
von denen übrigens der zweite (der wie der erſte von einer Dame geleſ. 
wurde) urfprünglich anſtatt der Gedichte die in Frankfurt a. O. ſpielen s. 
,Landpartie” Wildenbruchs (zweite Erzählung der „Kindertränen“ Berli 
Grote) bringen ſollte. Den dritten Teil las ich ſelbſt. Er wirkte trotz fein: 
harmlos ⸗ſüßen Auftaktes und feines ironiſchen Ausklanges ſehr gefchlofic 

Schließlich fei noch dreier abendlicher Vorleſeſtunden dieſes Winter: 
gedacht. In der erſten las ich von Hans Grimm „Das Vorloop 
Meisje“ (50 Min.) und „Der Kamelhengſt“ (35 Min. — Beide Stüc. 
ſtehen in der neuen Auflage vom „Gang durch den Sand“). Dieſe 
wortfargen Erzählungskunſt, bei der kein Wort unter den Tiſch falle 
darf, kam die Verdunkelung des Saales, die wir dann auch für di 
andern Abende beibehielten, ſehr zuſtatten. Auf die ſchwermütie 
„Kindergeſchichte“ aus dem ſüdafrikaniſchen Veld wirkte die übermiüti: 
Satire aus Deutſch⸗Südweſt ſeligen Andenkens ſehr erheiternd. di 
zweite Vorleſeabend brachte das Programm eines Mitarbeiters, das, ur 
das edle Gut des Dölkerfriedens doppelt dankbar empfinden zu laſſe 
alle Schrecken des Krieges noch einmal beſchwor: 
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Auburtin: Das neue Paradies!) 5 Mi 
Barbuſſe: Der böfe Heine Mond ae 6 3 Ba we ee SLATS a 
faklo: Der Kamerad) . ee HO 
Keller: Frühlings glaube) I 


Aus: !) Auburtin: Pfauenfedern. manchen, gangen. N Barbuffe: Wir ante 
Fürich, Raſcher & Co. *) Latzko: Menfhen im Krieg. Zürich, Rafcer & ¢ 
4) Keller: Gedichte. Inſel⸗Bücherei Nr. 320. 

Am dritten Dorlefeabend las einer meiner niederdeutſchen Mit 
arbeiter die Citelnovelle aus Schurek: Düwel un Dichter. Drömie 
un ſmuſtergrinige vertellen. Braunſchweig und Hamburg, Wefterman' 
(Dauer 1¼ Stunde.) Der teils feine philoſophiſche, teils echt nieder 
deutſch⸗ derbe und komiſche Humor, verbunden mit einer gewandt 
Darſtellungsweiſe, ließ die Zuhörer vom erſten Augenblick an dem Ver 
trage in hingebender Aufmerkſamkeit folgen. 
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Paul Schreckenbach. 

Der geſchichtliche Roman iſt in der Kulturarbeit der öffentlichen Bücherei 
ſtets ein beſonderes wichtiges Hilfsmittel, ſelbſt wenn er ſich auf einer mittleren 
Linie der Unterhaltungsliteratur bewegt. Der Durchſchnittsleſer ſchätzt ein Buch 
meiſt nach dem rein Stofflichen und dem Spannungsreiz ein und weiß mit künſt⸗ 
leriſch hochſtehenden Werken oft recht wenig anzufangen. Sie enttäufchen und ver⸗ 
grämen ihn. Er kann dem Schöpfer nicht auf die höhere Warte feines Stand- 
punktes folgen, von welchem dieſer die Dinge und ihre inneren Sufammenhänge 
überblickt. Aber auch er möchte verſtehen, möchte, fich ſelbſt unbewußt, aus den 
Ereigniſſen früherer Epochen lernen und, beſonders in jetziger Seit der Unflar- 
heit und Wirrnis, einen Einblick in das Weſen noch wilder bewegter Vergangenheit 
gewinnen. Dem Buche oder deſſen Verfaſſer vertraut er ſich dabei leichter 
als ſonſt einer Perſönlichkeit an. In Schreckenbach haben wir im letzten Jahrzehnt 
einen ſolchen Führer, auch für die kleinſten Büchereien, wenn ſie nicht katholiſch 
orientiert find, als auserkorenen Liebling der Lefer gewonnen, dem man getroſt das 
verantwortungsvolle Amt überlaſſen kann. 

Die beſten Kräfte des mit einem ſtarken Wirklichkeits-Sinn begabten Er⸗ 
zählers Schreckenbach, wurzeln durch Beruf und Veranlagung im Religidfen. Ein 
feſter Glaube an die Gerechtigkeit alles Geſchehens, das freilich über Einzelſchick. 
ſale hinaus ſich auswirken muß, trägt ihn und läßt ihn letzten Endes in der Liebe 
zu Gott die innere Überwindung des Schickſals finden, das jedem einzelnen ſeine 
beſondere Lebensaufgabe ſtellt. Für ihn als evangeliſchen Geiſtlichen ſteht der Kampf 
mit der römiſch⸗katholiſchen Kirche verſchiedentlich im Dordergrunde feiner Romane, 
oder ſpielt eine bedeutende Rolle in ihnen. Ihre Leſerſchaft beſchränkt ſich daher 
in der Hauptſache auf proteftantifhe Gebiete. Bei kirchlich gemiſchter Bevölkerung 
iſt, um Mißſtimmungen und Arger zu vermeiden, Dorficht in der Beratung geboten. 

Die Reihe der Werke, bei denen Glaubenskämpfe den Mittelpunkt bilden, 
iſt nach ihrer Entſtehungszeit: 1.) „Die von Wintzingerode.“ Ein Roman aus 
dem 16. Jahrhundert (1. Aufl. 1905. 438 S.). 2.) „Der deutſche Herzog.“ Roman 
aus der Seit des 30 jährigen Krieges (1. Aufl. 1914. 352 S.). 3.) „Michael 
Meyenburg.“ Ein Lebensroman aus der Reformationszeit (1. Aufl. 1912. 342 S.). 
4.) „Wildefüer.“ Roman aus Alt- Hildesheim (1. Aufl. 1919. 381 S.). Sämtlich 
bei Staackmann in Leipzig verlegt. 5.) „Der jüngſte Tag.“ Eine Erzählung 
aus der Seit Luthers (Leipzig: Amelang. 1. Aufl. 1919. 87 S.). Eine Feſtgabe zum 
Re formations- Erinnerungs- Jahre veröffentlichte er zuſammen mit Franz Neubert 
in: „Martin Luther.“ Ein Bild feines Lebens und Wirkens. 384 Abb. vorwiegend 
nach alten Quellen (Leipzig: J. J. Weber. 1916. 184 S.). Er gibt uns darin den 
großen Reformator und ſeinen Kreis in geſchichtlicher Creue. Als Nebenperſon be⸗ 
gegnen wir Luther in den Unterhaltungsfchriften: Michael Meyenburg, Wildefüer, Der 
jiinafte Tag. Die von Wintzingerode ſpielen ſpäter. Die gewaltige geiſtige Be⸗ 
wegung, welche dieſer Mann entfeſſelte, und die damals die Menſchen mit unbe- 
zwinglicher Macht erfaßte, für oder gegen ſie Stellung zu nehmen, wird eindringlich 
in Michael Meyenburg und Wildefüer geſchildert. Beide Helden find Stadtober- 
häupter, jener in der thüringiſchen, proteſtantiſchen Stadt Nordhauſen, dieſer in 
Hildesheim, der katholiſchen Hochburg. Als ſchwertgewaltige Männer, voll Klugheit, 
Tatkraft und ſtarkem Eigenwillung kämpfen fie, der eine für, der andere gegen die 
neue Lehre. Michael Meyenburg hat ſeine Stadt, neben den katholiſchen Feinden, 
auch noch gegen die Rotten des Schwarmgeiſtes und Bauernführers Thomas Münzer 
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zu ſchützen. Seine Geftalt ift eine der beften und ſympathiſchſten aus Schredienbad: 
Feder. Sie zeigt Gerechtigkeit und Güte bei vollſter Männlichkeit. Das Seitbih, 
mit ihr als Mittelpunkt, ift farbig und klar. Im Wildefüer fteht gegen den all 
ſchroffen und jähzornigen Bürgermeiſter eine wundervolle reife Prieftererfcheinun: 
der alten Kirche im Domherrn Arnold Fridag. Leider ſind die Schilderungen de 
endlichen Anerkennung des Proteftantismus in Hildesheim nicht frei von Spare: 
innerer perſönlicher Erlebniſſe des Verfaſſers in der Seit unſeres verlorenen Krieges 
und ftaatliden Huſammenbruches. Wunderſchön ift der Buchſchmuck, welcher kleine 
Höſtlichkeiten aus dieſem baulichen Schmuckkäſtchen Dentſchlands darbietet. ad 
all dem Ernſt und der Schwere des Ringens in den beiden Werken leſen wir mi 
Schmunzeln und oft hellem Lachen vom Jüngſten Tage des rundlichen Paſtors 
Stiefel in Lohäu, welchen Luther, nach feinem kläglichen Fiasko, ſchließlich noch 
tröſtend aufrichtet. Die humorvolle Skizze ſpielt ſich in des Derfaflers engſten 
Heimatkreiſe ab. In den Wintzingerodes werden mit beſonderer Schärfe gegen der 
Katholizismus die Derfuche geſchildert, das proteſtantiſch gewordene Eichs feld wiede: 
zur alleinſeligmachenden Hirche zurückzugewinnen. Der glaubensſtarke ſtahlbart 
Ritter Barthold von Wintzingerode erliegt, trotz Tapferkeit und Treue, den ränke 
vollen und klugen Ratgebern des Mainzer Kirhenfärften in tragiſchem Ende. Eir 
Sickingen im Kleinen. 

In die Seit des 30 jährigen Krieges, kurz vor Guſtav Adolfs Tod, fübr 
uns der „Deutſche Herzog“ Bernhard von Weimar. Wildes Kriegsgetümmel baz 
Deutſchland vollſtändig verwüſtet und alle Sitten verroht. Neben dem Kampf un 
das reine Evangelium herrſcht die Verfolgung recht perſönlicher Vorteile bei Schwede 
und Dentfden. Selbſt die Franzoſen, unſere Erbfeinde, werden zur Hilfe für dir 
gute Sache ins Land gerufen. Aus dieſer Wirrnis heraus ein von der Parteier 
Gunſt und Haß nicht entſtelltes Bild des Thüringer Fürſten zu zeichnen, welcher 
das hohe Erbe des Schwedenkönigs übernahm, aber nicht ſieghaft zu Ende führen 
konnte, iſt ziemlich gelungen. 

Schreckenbach, dem geborenen Thüringer, iſt Preußen zur Heimat geworden 
Das prägt ſich in feinem Geſamtſchaffen aus. Die enge Verknüpfung der Schick. 
ſale der einzelnen Landesteile des jetzigen Preußens und ihrer führenden Geſchlechter 
mit unſerem ganzen deutſchen Daterlande erkennen wir auch da, wo die Ereignißt 
teilweiſe in anderen Gegenden Deutſchlands ſpielen. Mit großem Fleiße und tiefem 
Derftändnis hat er ſich in die Geſchichte feines engeren Vaterlandes verſenkt und 
was er bei ihrem Studium blutwarm erlebte und kritiſch überſah, ſpendete er in 
einer Gruppe preußiſcher Romane und Novellen ſowie in der Erinnerungsgabe: „Der 
Sufammenbruh Preußens im Jahre 1806“, die 1906 bei Eugen Diederichs in 
Jena verlegt und mit guten Wiedergaben nach zeitgenöſſiſchem Veröffentlichen in 
Bild und Druck verſehen wurde. Mit klarem Blick erweiſt da der Enkel die 
Fehler in der Staatsführung, welche faſt die Vernichtung Deutſchlands zur Folge 
hatten, aber ſchließlich der Ausgangspunkt eines neuen und ungeahnten Unfftieaes 
wurden. Bei aller Unerbittlichkeit des Urteils und einer angeborenen Neigung für 
machtvolle Perſönlichkeiten (in dieſem Falle Napoleon) iſt dies überſichtliche Geſchichts⸗ 
werk, ebenſo wie feine Unterhaltungsbücher und die Sufammenftellung: „Volksbuch 
vaterländifcher Dichtung.“ (1. Aufl. 1913. Hamburg ⸗Großborſtel: Verlag der Dent: 
ſchen Dichter⸗Gedächtnis⸗Stiftung. 160 S.), erfüllt von einer innigen Liebe zum 
deutſchen Lande und zu dentfcher Art. Die preußiſchen Erzählungen find in ihrer 
Erſcheinungsfolge: 1) „Der böſe Baron von Krofigf.” Ein Roman aus der Zeit 
deutſcher Schmach und Erhebung. (1. Aufl. 1907. 406 S.) 2. „Der getreue Kleift.” 
Ein Roman aus der Seit des großen Hönigs. (1. Aufl. 1909. 340 S. Beide bei 
Staackmann in Leipzig verlegt.) 3.) „Die Pfarrfrau von Schönbrunn.“ Erzählung 
aus dem zjährigen Kriege. (1. Aufl. 1911. Stuttgart: Evangel. Geſellſchaft. 151 8. 
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Aus klaren Quellen. Bd. 6.) 4.) „Der Windmüller von Melpitz.“ Erzählung aus 
dem Jahre 1815. (1. Aufl. 1911. Hamburg: Rauhes Hans. 100 S.) Friedrich der 
Große iſt geſchmackvoller Weiſe, ebenſowenig wie Luther oder Bismarck zu einem 
Romanhelden gemacht worden. Das Leben der beiden letzteren wird in zwei Bro⸗ 
ſchüren für die Evangel. Geſellſchaft in Stuttgart ſkizziert. Im getreuen Kleift 
iſt uns die Zeit des großen Königs lebendig gemacht und er felbft tritt uns menſch⸗ 
lich nahe dabei. Ewald von Kleifts Entwicklungsgang, feine Kämpfe und Miß⸗ 


erfolge als Menſch, Offizier und Dichter, bis zum frühen Heldentode in der Schlacht 


bei Kunersdorf, als er eben am Anfang ſeiner Anerkennung ſteht, behandelt dieſer 
Roman und entwirft zugleich ein Bild jener herben entſagungsvollen Jahre in 


Preußen, die den Grundſtein zu ſeiner Größe legten, weil ſie in den beſten ſeiner 
| Kandesfinder jene opferfrendige Liebe entfachten, welche bereitwillig ihr Letztes für 


das Wohl des wichtigeren Ganzen gibt. Obgleich der Proteſtantismus auch hier 
recht betont wird, führt der preußiſche Staatsgedanke. Das gleiche gilt von der 
Pfarrfran von Schönbrunn aus demſelben Geſchichtsabſchnitt. Die Heldin iſt eine 
Vertreterin ſtarken heldenhaften Frauentums, wie es uns auch fonft öfter in anderen 
Schöpfungen des Verfaſſers entgegentritt. 

„Der böfe Baron von Kroſigk“, wie „Der Windmüller von Melpitz“ bringen Lebens⸗ 
ſchickſale aus Volk und Adel in der Seit von Preußens Sturz und Aufſtieg. Die 
ganze Härte der franzöſiſchen Beſetzung unſeres Landes wird vorgeführt, aber auch 
die Richtigkeit der Vernichtung mancher Standes⸗Rechte und -Dorurteile gezeigt. 
Beſonders berührt ift das Problem von Daterlandsliebe, Feindeshaß und chriſtlicher 
Nächſtenliebe im böſen Baron von Kroſigk, deſſen Herzenserforene und ſpätere 
Frau dem Kreiſe der Herrenhuter Brüdergemeinde angehört. Neben die dem Adel 
entſtammende Pfarrfran von Schönbrunn gehört das Kind aus dem Volke, Juliane 
von Obernauendorf, die Braut des Windmüllers von Melpitz, welcher — gleich dem 
Baron von Kroſigk — bei der Vertreibung der Franzoſen fein Leben verliert. In 
der letzten ſpannenden Erzählung aus der Seit der Freiheitskriege tun wir ſogar 
einen Blick in das damalige Pfarrhaus von Klitſchen, dem jetzigen Amtsdorfe unſeres 
geſchichtskundigen Derfaflers. 

Seine weiteren Werke, die inhaltlich nur unter dem Geſichtspunkte „Deutſchland“ 
zuſammenzuſtellen wären, find: 1.) „Der König von Rothenburg.“ Eine alte 
Reichsſtadtgeſchichte. (1. Aufl. 1910. 340 S.) 2.) „Um die Wartburg.“ Roman aus 
dem Mittelalter. (1. Aufl. 1912. 311 S.) 3.) „Die letzten Rudelsburger.“ Roman 
aus dem Mittelalter. (1. Aufl. 1913. 3435.) 4.) „Markgraf Gero.“ Ein Roman 
ans der Gründungszeit des alten deutſchen Reiches. (1. Aufl. 1916. 306 S.) 5.) „Ei ⸗ 
ſerne Jugend.“ Ein Burſchenſchaftsroman aus Jena. (1921. 382 S.) 6.) „Das 
Recht des Kaifers. Eine Geſchichte aus der Seit der Hohenftanfen. (1922. 249 S. 
Sämtlich bei Staackmann in Leipzig verlegt.) 

Der Rothenburger Roman iſt nicht nur das meiſtgeleſene Werk Schreckenbachs, 
ſondern auch fein beſtes. Die Geſchichte der fränkiſchen freien Reichsſtadt unter 
dem mächtigſten ihrer Bürgermeiſter, dem Feldhauptmann Heinrich Copler, zeigt 
uns den Gipfelpunkt ſtädtiſcher Macht im Inlande an einem guten Beiſpiele und 
gewährt zugleich einen Tiefblick in den beginnenden Umſchwung zugunſten der 
Fürſten. Das Wohl feiner Stadt als höchſtes Geſetz über ſich überwindet 
dieſer ehrgeizige Mann die Derfuhung, ſich und feinen Nachkommen das Herr⸗ 
ſcheramt durch Verrat zu ſichern, mit dem man ihn doch ſelbſt bekämpft und ver⸗ 
nichtet. „Um die Wartburg“ und „Die letzten Rudelsburger“, dieſe beiden Thüringer 
Romane, handeln zum Teil auch von dem Hampfe zwiſchen Adel und Bürgertum, 
fallen aber recht ab in Aufban und Handlung, ſowie durch viel äußerliches und 
romanhaftes Beiwerk. Der Kampf um die Wartburg mit dem Landgrafen Friedrich, 
dem Hohenſtaufen⸗Enkel, welcher dem Habsburger König Albrecht wenig geneigt 
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ift, zeigt noch Humor und ift beffer als der Untergang des Rudelsburger Ritter 
geſchlechtes im Streit mit Naumburg, dem Biſchofſitze. Die letzte Inſtanz diefes 
Handels, bei welchem in Deutſchland zum erften Male das Pulver benutzt wird, ii 
wiederum Friedrich, der Herr von Meißen und Thüringen. „Markgraf Gero“ ftek 
der Verfaſſer ſelbſt recht hoch, indem er ihn in einem Preisausſchreiben dem Verlag 
Staadmann als feinen drittbeſten Roman angibt. Ich würde auf dieſem Platz 
lieber „Michael Meyenburg“ ſehen. Gewiß, die Geſtalt dieſes treuen Diener: 
Ottos I. iſt feſt umriſſen und auch die übrigen Perſonen aus der Seit de 
Slavenfämpfe treten lebendig vor uns hin; doch wird man innerlich nicht überzeng: 
von foviel Edelmut und Entſagungskraft des im Kloſter Gernrode ſterbenden ARedın 

Der Jenaer Burſchenſchaftsroman „Eiſerne Jugend“ teilt mit ,, Wildefier’ 
das Schickſal, von unſeren jüngſten Geſchichtsereigniſſen ſtark berührt zu ſein und 
dieſe uns hier noch fühlbarer werden zu laſſen. Er fett ſich an der Hand der kam 
100 Jahre zurückliegenden Bewegung doch eigentlich mit ähnlichen Ideen der Geaer: 
wart auseinander. Das muß dem bis dahin recht undemokratiſchen Verfaſſer hod 
angerechnet werden. Dafür leidet das Werk aber auch an feinen eigenen Wunden. 
Schreckenbach ſagt ſelbſt in feinem Zuſammenbruch Preußens, wie ſchwer, ji 
unmoglich es fei, für die eigene Seit den richtigen Blickpunkt zu finden. Man 
ſteht zu tief in ihr darin und allem Geſchehen zu nahe, um die Grundlinien 
des Werdenden unbefangen zu verfolgen und herauszuarbeiten. Das Muſter vor 
Teppiche Gottes wird erft dem aus der Vogelſchau Kückblickenden erkenntlich. Diele. 
beſonders aber unſere Jugend, lehrt das Buch zum erſten Male ohne Parte: 
umzäunung hineinblicken in das glühende Wollen jener Tage zu idealem Siele, de: 
vom Volke getragenen Keichseinheit. Eine neue Reihe, „Das Recht des Kaiſers“ be 
handelt anekdotenhaft eine Heiratsgeſchichte aus der Zeit des gefürchteten Hohenftanfer 
kaiſers Heinrich V. Durch den Sieg der Liebe werden, gegen den Willen der ftrew 
baren Vertreter der Häuſer, doch zuletzt Hohenſtaufen und Welfen verföhnt, zum 
Beſten des Deutſchen Reiches. Rechte und Pflichten eines deutſchen Kaiſers in 
ſolchem Rahmen zu umgrenzen, kann nur als ein Verſuch bezeichnet werden. 

Mit der eingangs erwähnten Vorſicht in Glaubensdingen, iſt die Anſchaffung 
von Romanen und Vovellen von Schreckenbach für Dolfsbüchereien in folgender 
Reihe zu empfehlen: 

1.) Der König von Rothenburg, 2.) Der böfe Baron von Krofigf, 3.) Michael 
Meyenburg, 4.) Der getreue Kleiſt, 5.) Der deutſche Herzog, 6.) Markgraf Gero. 
2.) Die von Wintzingerode, 8.) Der jüngſte Tag, 9.) Die Pfarrfrau von Schönbrunn, 
10.) Der Windmüller von Melpitz, 11.) Wildefüer, 12.) Eiferne Jugend, 13.) Um 
die Wartburg, 14.) Die letzten Rudelsburger, 15.) Das Recht des Kaiſers. Bei Be 
rückſichtigung heimatlicher Bedürfniſſe werden oft Umſtellungen nötig und an der 
Hand der vorangegangenen kurzen Inhaltsangaben leicht zu machen fein. Für 
jugendliche Lefer von 15 — 18 Jahren wären aus der vorgefchlagenen Folge zu⸗ſtreichen: 
„Die von Wintzingerode“, „Um die Wartburg“, „Die letzten Rudelsburger“, „Das 
Recht des Haiſers“. Noch jüngeren Menſchen iſt zuerſt „Der Windmüller von 
Melpitz“, dann „Die Pfarrfrau von Schönbrunn“, weiter „Der deutſche Herzog“ 
„Der König von Rothenburg“ „Der getreue Kleift”, „Der böſe Baron von Kroſigk“ 
und „Michael Meyenburg“ in die Hand zu geben. Martha Siefert (Halberſtadt.) 


Eduard von Keyferling. 
Es ift nicht ganz leicht, dem kurländiſchen Grafen Eduard Keyferling den 
rechten Platz in der volkstümliche Bücherei anzuweiſen: man nehme von feinen Werken 
in die Hand, welches man wolle — für die große Menge iſt keines geſchrieben. Es ge 
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hört ſchon faſt literariſches Genießertum — im beften Sinne — dazu, um dieſe 
Dichtungen voll auszuſchöpfen; um die Mannigfaltigkeit der Variationen recht zu 
würdigen, die ein ſehr einfaches Thema hier gefunden hat. 

Keyferlings Welt ſcheint eng: oſtdentſche Schlöſſer, „Reſervoirs für das Schöne, 
Dornehme und Kultivierte“, mit Menſchen darin, die im Grunde nur in dieſen 
„Muſterwirtſchaften des Lebens“ atmen können und, wenn das bunte Leben von 
draußen zu ihnen hereinruft, herbe abwehren „O nein — ich danke — nicht für 
mich“ oder, wenn ſie dem Ruf folgen, umkehren müſſen, gleichſam zurückflüchten 
in die „Ruhe eines kühlen Zimmers“ nach einer „abenteuerlichen heißen Wander⸗ 
ſchaft“. Sie find alle Angehörige jener „alten Raffen, die von jahrelangem Stehen 
auf geſchützten Höhen müde geworden find”, und alle irgendwie unfähig, ihre Er⸗ 
lebniſſe auszuleben, deren Konflikte immer im Erotiſchen liegen. Überſteigerte Kultur 
(hinter der aber der Geſellſchaftskritiker eine geiſtige Leere ſpürt!) — eben das, 
wofür wir nur ein Fremdwort haben: Décadence. Freilich Decadence in ihrer vor- 
nehmſten Geſtalt, ariſtokratiſch auch da, wo fie weltanſchaulich müde iſt: „da glaubt 
man, man ſei mit einem andern ſchmerzhaft feſt verbunden, ſei ihm ganz nah, und 
dann geht ein jeder ſeinen Weg und weiß nicht, was in dem andern vorgegangen 
iſt. Höchſtens grüßt einen der andere aus ſeiner Einſamkeit heraus!“ und „zum 
Lachen ſind wir nicht auf der Welt“. 

Feinſte Kultur iſt auch in der Form, mit der dieſe Welt geſtaltet iſt, in der 
guten Haltung, mit der die empfindlichſten Dinge behandelt werden, ohne daß ſie 
dadurch blutlos würden, in der Sicherheit, mit der die Charaktere umriſſen und dieſe 
erleſenen Menſchen in ihre Umgebung fo hineingeftellt find, daß ihr Erleben untrenn⸗ 
bar iſt von dieſen ſommerlichen Gärten, dieſen Mondſcheinnächten und fröſtelnden 
Morgen im Park, dieſen verſchneiten Wäldern, dieſer ganzen Landfchaft, die zu allem 
Geſchehen einen bedeutfamen Grundakkord gibt. 

Setzen ſo ſeine Bücher ein beträchtliches Maß künſtleriſcher Reife zu ihrem 
Derftändnis voraus, fo wird doch die Bücherei fo wenig auf Keyferling verzichten 
wollen wie etwa auf Bang (oder Fontane) und wohl ſchon im kleinen Betrieb 
einen Band von ihm einſtellen. | 

Da käme vielleicht als typiſches Beiſpiel feiner Kunſt der Roman „Beate und 
Mareile“ (wie alle anderen hier genannten Werke erſchienen bei S. Fiſcher, Berlin) 
in Frage. Die Geſchichte eines oſtpreußiſchen Edelmannes, der mit feiner unge⸗ 
zügelten Selbſtherrlichkeit zwiſchen zwei Frauen ſteht: zwiſchen Beate, feiner ange⸗ 
trauten Fran mit ihrer „ſtilvollen Reinheit“, und Mareile, der Geliebten, die „ein 
koſtbarer Traum” iſt — „koſtbar und vergänglich“, die ihn aus dem Dämmerlicht 
um feine ſtille weiße Frau in ihre Sefttagshelle hinauslockt und von der er doch 
„wund, vom Leben beſudelt und gebrochen“ in die kühle Geſetzmäßigkeit feiner 
eigentlichen Welt zurückkehrt. 

Mittlere Büchereien können dazuſtellen „Dumala“, „Abendliche Häuſer“ 
und „Sürftinnen”. ° 

In „Dumala” ift, in den Ablauf weniger Wintermonate gebannt, das Schick. 
fal der jungen Baronin Karola erzählt, die ihr ſeltſam traumhaftes Leben hinlebt 
wie eine ſeltene Koftbarfeit für drei Männer, denen fie „tief ins Fleiſch hineinge⸗ 
ſchrieben“ iſt: ihren gelähmten Gatten, Pichwit, den Sekretär und den blondbärtigen 
Paſtor, bis ſie aus dieſer Unwirklichkeit zu fliehen ſucht mit einem, der doch nur 
„ein flacher Lebensvergeuder“ iſt; fo daß auch hier das Ende Reſignation iſt: Heim: 
kehr zu dem toten Gatten und die hoffnungsloſe Erkenntnis: „Ich habe mich gegen 
die Einſamkeit zuweilen auflehnen wollen, aber ſie fängt mich immer wieder ein.“ 

„Abendliche Häuſer“ find die alten Schlöſſer Oſtpreußens, die wie alte Bilder 
ſcheinen, „über deren Farben ſich ein leichter Stanbfchleier legt“, und die doch aus 
ihren Fenſtern wie aus kleinen „tiefäugigen Geſetzesaugen“ ins Land ſehen 
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Geſetze bewachend, fo heilig durch die Tradition, daß felbft die Jungen dieſer finkende 
Geſchlechter an ihnen zerbrechen müſſen, weil ihnen die rechte Liebe aberzogen n 

„Furſtinnen.“ Das alte Lied von Fürſtinnenſchickſalen: ein wenig Auflehm: 
und viel müdes Verzichten, nen nur durch die Gepflegtheit, mit der es geſungen r 
und durch die wunderlich weite Perſpektive, die das Wort eines Sterbenden ir 
gibt: „beſonders, da mir jetzt der Verdacht gekommen ift, daß es gar nicht firm: 
iſt, daß wir leben“. Eine kleine hilfloſe Prinzeſſinnen⸗Amour iſt darin und eine fi: 
Frauenliebe; als Vertreterin der anderen Welt — auch hier beſiegt — ein bras 
ungebändigtes Mädchen und als Fazit ein Wort des Grafen Streith, der fein Kir 
fo lange vorbereitet, bis es ihm davon gelaufen iſt: „wir können aus unſerm fer 
doch nicht das machen, was wir daraus machen wollen, es tut immer, was es ſelbſt wil 

Für große Büchereien kämen von den übrigen Büchern Heyſerlings de 
noch hinzu „Wellen“, „Am Südhang“ und „Feiertagskinder“. 

„wellen“ iſt das einzige Buch, in dem Keyferling uns nicht die Entwickle 
des Liebes ſiebers miterleben läßt, das alle dieſe gehüteten Menſchen einmal anf 
Die Vergangenheit taucht hier nur in Erinnerungen auf, die wie böſe kleine Cr 
an der Gegenwart nagen — bis das Anerzogene und Angeborene mächtig gemworr 
ift über die junge Fraun, welche Gatten und kultivierteſte Geſichertheit verlaſſen be 
um mit einem jungen Maler die große Leidenſchaft zu erleben, und der Cod & 
Malers eigentlich nur äußerlich den Schluß einer Epifode bildet, die ſich tatfäd}: 
ſchon zu Ende gequält hat und nun durch einen großen Schmerz nur noch eine f 
volle Apotheoſe findet. 

„Am Südhang.“ „Dünn und feinſchalig wie eine Frucht, die auf dem St 
hang gereift iſt“, find auch die Menſchen dieſes Buches, die da ihre Sommeridt 
leben, alle gleichſam hübſch gruppiert um die ſeltſam ſchöne Daniela. Eine Joye 
die leicht ſentimental wird durch eine ſchwebende äußerſt korrekte Duellgeſchichte = 
höchſt korrekt und ein wenig langweilig zu Ende zu gehen ſcheint; die dann ar 
jah umgebogen wird zur Tragik durch den Selbſtmord des jungen Hauslehrers, * 
fo mit großer Geſte von einem Schauplatz abgeht, auf dem er ſich vorkam FE: 
„ein Theaterarbeiter, der ſich auf der Bühne verfpätet hat, wenn das Drama ſchon anfänet 

Liegt in dieſem Buche ſchon Kritik an einer Lebensatmoſphäre, die den 1. 
tag nicht vertragen kann, alles ihren ſorgfältig ausgearbeiteten Geſetzen unterordt: 
und „nach Möglichkeit alles ausſchaltet, was verletzen könnte“, fo ſpricht der Smet 
an der ſittlichen Berechtigung ſolchen Lebens noch ſtärker aus den „Feiertagskindem 
dem letzten Werk Heyſerlings. Die Liebe des Dichters iſt bei den Sonnenkinder 
bei Achaz und bei Irma, die unbedenklich ihre Ehre zerbricht, weil fie nur hel 
Wege gehen will; die innerlichſte Anteilnahme des Menſchen Keyferling aber geh 
denen, die zurückbleiben: Ulrich und feiner kleinen Iſa, die den Werktag verfteht 
und die adelige Verpflichtung der Arbeit. 

Aus den drei Novellenbänden Keyferlings könnte man ſchließlich noch . 
Ergänzung aus dem Bande „Schwüle Tage“ die in einer Einzelausgabe erſchiener 
Erzählung „Harmonie“ heranziehen, die den Typus der Keyſerlingſchen Frauen? 
der Vollendung zeigt: der Fran, die lieber ſtirbt, als daß fie ſich ihre Kreife för 
läßt. Das zweite Stück dieſer Sammlung, „Soldaten⸗Kerſta“, brauchte nicht re 
Keyferling geſchrieben zu fein; es zeigt ihn noch im Naturalismus befangen und © 
hält eine beſondere Note nur durch feine landſchaftlich bedingte Eigenart. Die Cite“ 
novelle arbeitet noch etwas unausgeglichen mit Fenilletonmitteln. 

Die beiden anderen Novellenbände — „Bunte Herzen“, darin Keyferline 
Befonderheit faft zur karikierenden Manier wird, und „Im ſtillen Winkel“, & 
mancher Feinheit doch ſchließlich nur ein Zeugnis mehr für die Kriegspfychofe m! 
daher in vieler Hinſicht unerfreulich — kommen für Büchereien nicht in Betracht. 
ebenſowenig die beiden Frühwerke „Roſa Herz“ und „Die dritte Stiege“. 
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| Unberädfihtigt geblieben find in diefer Sufammenftellung die Dramen. Cine 
mal, weil fie an ſich nicht zu der immerhin beſchränkten Sahl von dramatifchen 
Dichtungen gehören, die in einer volkstümlichen Bücherei Daſeinsberechtigung haben, 
ſodann, weil ſie nicht eigentlich bezeichnend find für Keyferling, der ja doch vor 
allem Erzähler iſt. 

Hingewieſen fei aber zum Schluß noch auf die 1922 (ebenfalls bei S. Fiſcher, 
Berlin) erſchienene vierbändige Ansgabe der geſammelten Erzählungen, hrsg. und 
eingel. von Ernſt Heilborn. (Bd. 1: Beate und Mareile. Seine Liebeserfahrung. 
Schwüle Tage. — Bd. 2: Dumala. Wellen. — Bd. 3: Fürſtinnen. Am Südhang. — 
Bd. 4: Abendliche Hanfer. Im ſtillen Winkel.) Thereſe Krimmer, Berlin. 


B. Wiffenſchaftliche Literatur. 


J. Religion, Philoſophie, Erziehung 
(einſchl. Berufsberatung und Bildungspflege). 


Sapper, Agnes: Erziehen oder Werdenlaſſen ? Stuttgart, Gundert, 
10920. (272 S.) 

Die Verf. bemüht ſich, den eingeborenen Erziehertakt in ein angenehm les⸗ 
bares Syftem anszumünzen unter Berückſichtigung moderner Erziehungs vorſchläge. 
Die Titelfrage beantwortet ſie, mindeſtens gefühlsmäßig, im Sinne des autoritäts- 
frohen Erziehers, deutet aber auch auf abweichende Stellungnahme hin, fo daß nach⸗ 
denkliche junge Mütter — für die ich mir das Buch beſtimmt denke — ſich ſelbſt 
entſcheiden können, auch gegen A. Sapper. O. Tacke (Stettin). 

Schäfer, Wilhelm: Der deutfche Gott. Fünf Briefe an mein Volk. 
München, Georg Müller, 1925. (266 S.) 

Der Untertitel ſagt es ſchon und das Vorwort unterſtreicht es nachdrücklich, 
daß Wilhelm Schäfer fein neues Buch — wie den „Lebenstag eines Menfchen- 
freundes“ und „Die dreizehn Bücher der deutſchen Seele“ — recht eigentlich als 
einen Ausdruck feiner beſonderen ſeelſorgerlichen und zeitgeſchichtlichen Sendung an- 
geſehen wiſſen will. Und der hohe kulturphiloſophiſche Standpunkt, von dem aus 
der Dichter in allen fünf Reden (denn um ſolche handelt es ſich im Grunde) ſeine 
einzelnen Themen ſieht, iſt durch die Sätze bezeichnet: „Indem wir uns vereinzelten, 
waren wir bloße Geſchöpfe geworden und alſo Nutznießer; die Menſchheit aber braucht, 
um lebendig zu bleiben, Schöpfer. Darum müſſen wir wieder Volk werden, nicht 
im Sinne irdiſcher Anſprüche vor anderen Völkern, ſondern im Sinn göttlicher Ver⸗ 
pflichtung. Die Geſtaltwerdung Gottes in einem Dol? ift feine höchſte Leiſtung und 
letzte Notwendigkeit, ſo iſt es gemeint, wenn ich von einem Gott ſpreche.“ Die erſte 
Rede, „Von Berlin nach Bamberg“, entwickelt aufs anſchaulichſte aus der 
Gegenüberſtellung von Keiſeeindrücken in Berlin und in Bamberg, wie fic) die bitter⸗ 
gefegnete Swiefpältigfeit deutſchen Weſens im Mittelalter als die große Spannkraft 
unſerer künſtleriſchen Ausdrucks möglichkeit erwies und wie fie ſich nach der intellek⸗ 
tnaliſtiſchen Verödung der letzten Menſchenalter zu neuer ſchaffender Gläubigkeit 
erheben könne. Die zweite Rede, „Romantik“, warnt in ſehr beherzigenswerter 
Weiſe vor der romantiſchen Gefaht deutſchen Weſens, wobei nur zu bedauern iſt, 
daß Wilhelm Schäfer das Wort romantiſch (im Unterſchied von dem Worte klaſſiſch,) an- 
fnäpfend an einige zeitgeſchichtlich bedingte Goetheworte, lediglich in ablehnendem Sinne 
gebraucht. Die dritte Rede, „Epik“, gibt in planvoller Durcharbeitung und Geſchloſſen⸗ 
heit und in glänzender dichteriſcher Belebung den geſamten Umkreis der erzählungs- 
künſtleriſchen Grundfragen, die Wilhelm Schäfer in früheren Werken (vgl. beſonders 
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die Vorrede zur „Halsbandgeſchichte“, feinen Vortrag „Wie meine Anekdoten ce 
ſtanden“ und feinen „Lebensabriß“) beiläuſig berührt hat. Außerordentlich fu 
bar find hier vor allem anch für den Volkserzieher, dem es ja ſchlechtweg auf \} 
gefühlsbildenden Wert aller Kunft, auch jenfeits ihrer „äſtethiſchen“ Grenz 
ankommt, die Bemerkungen über den „Zuhörer“, von dem der Dichter mit Bit 
ſagt, daß er wohl oder übel in jede Betrachtung der epiſchen Kunſt hineingenomr: 
werden müſſe, „auch wenn er nur ein Sefer iſt“. Sie gipfeln in der Meinung, d. 
es ein Urbedürfnis jedes Leſers fei, ſofern er überhaupt innerlich mitgehe, fer 
Helden im Rechte zu fehen, „d. h. er muß ihm dieſes Recht zuerkennen können = 
einer Entſcheidung, die jenſeits von Gut und Böſe im Sinn feines Alltags r. 
dennoch die Goldwage der Sittlichkeit iſt“. Die vierte Rede, „Deutſcher Glaube 
gräbt am tiefften hinunter in den hiſtoriſchen Wurzelgrund der Frage nach de 
Sinn des Ringens der deutſchen Sehnſucht mit dem Genius des Chriftentur: 
Wer ſich heute überhaupt noch ernſthaft um das Erbe des „Heliand“, der Glaube 
inbrunſt des dentfchen Mittelalters und der Bekenntnisſtärke der Reformations 
bemüht, wird an dieſer Rede nicht vorüber können. Dielen wird ihre Gegenübe 
ſtellung der vereinzelnden Wirkung des Chriſtentums einerſeits und des volksgemer 
ſchaftbildenden Weſens germaniſchen Glaubens andererſeits geradezu ein erlöſend: 
Wort fein. Die fünfte Rede, „Die deutſche Indenfrage“, wird gewiß © 
meiſten Unffehen machen, obwohl für kulturpolitiſche Senſationsbedürfniſſe hier nic 
zu holen iſt und die „Antiſemiten“ mit dem Dichter ebenſo unzufrieden ſein werde 
wie die „Philoſemiten“. Aber dieſe auf eine großzügig ruhige geſchichtliche & 
trachtung der Schickſalsverwobenheit des deutſchen und des jüdifchen Volkes ar 
gebaute Beurteilung der drei Typen, in denen uns das heutige Indentum entgege 
tritt (des raſſetreuen, volksbewußten Juden, des in feinem Volksgefühl wankend e 
wordenen Juden, der ganz im deutſchen Volke untergehen möchte, und des ebenfs- 
entwurzelten Juden, der einen „neuen Zuſtand der Welt ausruft, darin es kei⸗ 
Volksgenoſſen mehr, ſondern nur noch Menſchen, Weltbürger gibt, deren jeder irger 
wo durch Gebürtigkeit oder Wahl fein Staatsbürgerrecht hat“), wird hoffert!-| 
manchen befreien helfen von dem Bann einer kulturwidrigen Maſſenſuggeſtion, 
es nun einer ſolchen zunngunſten des Deutſchtums oder einer ſolchen zuungunf: | 
des Judentums. E. Ackerknecht (Stettin) 


Am Scheidewege: Berufsbilder. Sonderreihe d. Sammlg. belehr. Unte: 
haltungsſchriften, begr. u. hrsg. v. Hans Vollmer. Berl., Paetel, 19207 
Grundzahl je 0,75. 

Bd. 79. Richtlinien für die Berufsberatung der körperlich und geilt: 
Schwachen. Von J. Dräſeke und O. Herms. (71 5.) 

Bd. 82. Die Wohlfahrtspflegerin. Von H. Weber. (96 S.) 
Bd. 83. Der katholiſche Geiſtliche. Von W. v. Capitaire. (875. 
Bd. 84. Der Facharbeiter in der Maſchinen-⸗Induſtrie. 1. Model 
tiſchler, Former und Schmied. Von W. Beinhoff. (94 S.) 
Bd. 85. Die Stickerin. Von Alida Noodt. (58 S.) 

Bd. 86. Der Elektriker. Don Ch. Schütze. (101 S.) 

Was in Jahrg. 1922, S. 41 und 142 über die Sammlung gefagt iſt, gilt auch vor 
den neuerſchienenen Bändchen: ſtrenge Sachlichkeit bei lebendiger, feſſelnder Darftellar: 
verleiht ihnen einen beſonderen Wert für die Berufsberatung. G. Fritz (Charlottenb.) 
Die Schulgemeinde. Gedanken über ihr Weſen und Anregungen 

zu ihrem Aufbau. Unter Mitwirkung von A. Andreeſen, K. Eſch 
u. a. hrsg. v. Edmund Neuendorff. Leipzig, Teubner 1921. (595 5. 
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Das umfangreiche Sammelwerk gibt einen Überblick Aber alle weſentlichen 
Fragen für den Aufbau der neuen Schule als Arbeits. und Lebensgemeinſchaft, und 
zwar der höheren Schule. Oft von allgemeinen kulturellen oder theoretiſch päda- 
gogiſchen Erwägungen ausgehend, führen die einzelnen Aufſätze doch bis in die 

Einzelfragen der Organiſation hinein, geben 3. B. Muſterſatzungen für Schülervereine 
u. a. mehr. So bergen fie eine den Nichtfachmann geradezu überraſchende Fülle 
von anregendem Material und gewähren Einblick in die reiche und wertvolle Arbeit, 
: die hier in den letzten Jahren geleiſtet worden iſt. Daß der Fachmann noch mehr 
: auf feine Rechnung kommen wird, iſt gewiß. Aber feinetwegen allein würden wir 
das Buch nicht zur Anſchaffung empfehlen. Nun iſt die neue Schule ja aber nicht 
nur Angelegenheit der Fachleute, ſondern eine entſcheidende Frage für die Inkunft 
unſeres Volkes, weshalb pädagogiſche Intereſſen wieder weit verbreitet find. Und 
da kann ich mir für die höhere Schule kaum ein beſſeres Buch zur Einführung denken 
mals dieſes von echt dentſchem Idealismus und Hoher Zukunfsgewißheit getragene 
Werk. Volksbibliothekare, die überhaupt mit dem Streben und Wollen der Schule, 
: an die fie anknüpfen müſſen, ſtets enge Fühlung halten follten, ſeien beſonders auf 

die ausgezeichneten Ausführungen von Arnold Schmieder, Leipzig, „Der Trieb zum 
Geſtalten beim Aufſatz“ hingewieſen, die tiefe Einblicke in die pſychiſche und ſtili⸗ 
ſtiſche Entwicklung der Jugendlichen vermitteln. w. Schuſter (Kattowitz). 


2. Geſchichte, Kulturgeſchichte, Biographie 
(Briefwechſel und Erinnerungen). 

Deutſcher Geift. Schriften der Fichte⸗Geſellſchaft. |. Goltz, Bruno: 

Deutſche Kultur. 2. Nörig, Fritz: Geſchichtsbetrachtung und deutſche 

Bildung. 3. Heug, Alfred: Beethoven. 4. Goltz, Bruno: Wagner 

und Wolfram. Leipzig, R. Voigtländer, 1921. 


In einer Reihe kleiner, in ſich geſchloſſener Vorträge und Aufſätze will die 
Fichte ⸗Geſellſchaft zu einem Derftändnis deſſen, was deutſch iſt, verhelfen. Das ge⸗ 
ſchieht in der viel geübten Weiſe, daß aus Perſönlichkeit und Werk bekannter geiſtiger 
Führer der deutſchen Kultur Werte und Seugniſſe entnommen werden, die zum 
Beweis vorgefaßter Anfichten dienen können. Was dazu nicht paßt, wird außer 
acht gelaſſen. So kommt es zu einer ſo jeder geſchichtlichen Betrachtung ins Ge⸗ 
ſicht ſchlagenden Feſtſtellung, daß der „naive“ Künſtler Wolfram dem dekadenten 
Künſtler Wagner turmhoch überlegen fei. Am genießbarſten iſt noch der Vortrag 
von Heuß über Beethoven, der aber auch daran leidet, das willkürlich das muſikaliſche 
Moment, auf das unlängſt Pfitzner ſo nachdrücklich verwieſen hat, zugunſten einer 
intellektuellen Ausdeutung mißachtet wird. In dem Streit über die muſikaliſche 
Aſthetik nimmt alſo Heuß für die Nichtdeutſchen Buſoni und Bekker gegen den 
Deutſchen Pfitzner Partei. Kemp (Memel). 


Hunntus, Monika: Mein Onkel Hermann. Erinnerungen aus Alt- 
Eſtland. Heilbronn, Salzer, 1922. 
— — Menſchen, die ich erlebte. Ebenda, 1922. 


Monika Hunnins, eine Verwandte Hermann Heffes, erzählt in dieſen beiden 
Büchern von ihrer Ingend und einer Reihe von Menſchen, „die fie erlebte“. Die 
kurzen Skizzen des zweiten Buches ſind warm geſchrieben, kommen aber nur für 
ſehr anſpruchsloſe Lefer in Betracht. Dagegen wird „Mein Onkel Hermann” eine 
mit Freuden zu begrüßende Bereicherung der biographiſchen Abteilung jeder, auch 
der kleinſten Bücherei ſein, da junge und alte Leſer gleich viel Freude haben werden 
an den ſchlichten und innigen Schilderungen aus dem Arzthaus Heſſe. „Geſegnet 
aber iſt das Leben, deſſen junge Tage ſo voller Licht und Freude waren wie das 
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meine. Die Erinnerung daran hilft auch des Tages Jammer tragen.“ — Befondes 
wird das Büchlein Freunden des Dichters Hermann Heffe willkommen fein, der e 
bevorwortet hat. Sifa Kunſt mann (Berlin). 


Kawerau, Siegfried: Synoptiſche Tabellen für den geſchichtliche 
Arbeits unterricht vom Ausgang des Mittelalters bis zur Gegenwart 
Hrsg. u. Mitarbeit von Fr. Ausländer, Fr. Reintjes und F. Wueſſerig 
Berlin, Franz Schneider, 1921. (66 S.) 

Der unter der Führung von Fr. Kaweran unternommene Verfud), das Ge 
ſamtgebiet der neueren Geſchichte ſynoptiſch unter den Rubriken „Wirtſchaft“, „Sozial 
Suſtände und Bewegungen“, „Geiſtiges Leben“, „Innerſtaatliche Organifation’ 
„Auswärtige Politik“ zu veranſchaulichen, hat nicht nur für die Schule, an die e. 
ſich zunächſt wendet, Intereſſe. Auch größere Bibliotheken werden das Buch al 
wertvolles Nachſchlagewerk brauchen können wegen feiner Reichhaltigfeit an Abe 
ſichtlich geordnetem Material zur ſtaats bürgerlichen Belehrung, trotz mancher Mängel 
die dieſem erſten Derfuh noch anhaften. Bei dem Beſtreben, alles auf den g 
botenen knappſten Ausdruck zu bringen, find manche Formulierungen zu abſtrakt ge 
raten, auch weiſt das Werk ungewöhnlich viele Druckfehler und kleinere Irrtüme 
auf. Sein Wert als bedeutende, methodiſch überaus fruchtbare Leiſtung ſei den 
gegenüber ganz beſonders betont. G. Fritz (Charlottenburg). 


Cagarde, Paul de: Deutſcher Glaube, Deutſches Vaterland, Deutſck 
Bildung. Das Weſentliche aus ſeinen Schriften. Ausgewählt und ein 
geleitet von Fr. Daab. (Neue Aufl.) Jena, Diederichs, 1923. (224 5. 
Grundzahl geb. 4,—. 

Auf die Deutſchen Schriften Lagardes, dieſes groß und wahrhaft politiſe 
denkenden ferndeutfchen Mannes, hinzuweiſen, würde unnötig fein, wenn es nid 
Tatſache wäre, daß dieſes notwendige Buch in zahlreichen Volksbibliotheken nod 
keinen Eingang gefunden hat. Man mag einen Parteiſtandpunkt einnehmen, welcher 
man will: was L. aus heißem Herzen und aus reifſter Einſicht über religiöfes 
politiſches Leben und über die Erziehung zu deutſcher Bildung geſagt hat, birgt 
eine Fülle von Weisheit und prophetiſcher Schau, die auch heute trotz der vielfad 
veränderten Derhältniffe zu Recht beſteht. Volkstümlich wird L. nicht werden — 
die Lektüre feiner Schriften ſetzt zuviel voraus — aber jeder, dem der Zugang 31 
ihm offenſteht, ſollte verpflichtet ſein, zu der Gedankenwelt des bedeutenden Mannes 
Stellung zu nehmen. G. Fritz (Charlottenburg). 
Cöns⸗Erbeck, Eliſabeth: Meine Erinnerungen an Hermann Cons. 

Dortmund, Gebr. Tenſing, 1921. (83 S.) 

Swantenius, Swaantje: Hermann Cöns und die Swaantje. Berlin, 
Deutſche Candbuchhandlung, 1921. (104 S.) 

Frau Löns-Erbed ift ein halbes Jahr tot, und die Senfation, welche das 
Swaantjebuch machte, iſt auch verraucht. Um ſo intereſſanter iſt es, ſich mit dieſen 
Büchern noch einmal auseinanderzuſetzen, nachdem die Mode ſie bereits weit hinter 
ſich gelaſſen hat. Frau Erbeck, Lönſens erſte Frau, hat ihre Erinnerungen als Ant- 
wort auf das Buch der Swaantje geſchrieben. Und ſie hat nicht gut daran getan. 
Denn, wenn ſich ſchon ſtreiten läßt, ob die Swaantje in die Gffentlichkeit treten 
ſollte, fo iſt der Eindruck bei Frau Erbe äußerſt peinlich. Es wird dem Lefer Per 
ſoͤnliches aus der erſten Ehe von Hermann Löns erzählt, was, abgefehen davon, daß 
es den Sefer des „Zweiten Geſichtes“ nicht intereſſiert, gar nicht zur Sache gehört 
und auch nicht notwendig iſt zur Erfaſſung von Lönſens Perſönlichkeit. Das Ganze 
wirkt wie eine allzu weibliche Eiferſüchtelei auf die Swaantje und iſt noch dazu in 
einem Stil geſchrieben, der außer Sentimentalität kaum irgendeine Eigenſchaft auf 
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zuweiſen hat. — Auf ganz anderem Grunde baut die Swaantje ihr Werk auf. 
mag man auch im Sweifel ſein, ob es Recht ſei, daß ſie den Schleier lüftete, den 
ins im „Sweiten Geſicht“ über fein Verhältnis zur Swaantzje deckt, das jedenfalls 
ſpürt man fofort, daß hier eine feine Seele am Werk iſt, von der jeder glauben 
mag, daß fie einen guten Einklang mit Hermann £öns gegeben hat. Ein dichte⸗ 
sifher Hauch, der um das Ganze webt, verhüllt erfreulicherweiſe immer noch dem 
übereifrigen Biographen das, was nicht aus dem Kreis des Ehepaares Töns und 
der Swaantje herauszukommen braucht. Damit fällt auch die Beantwortung der 
Frage, ob die Baſe Swaantje ſich dem Künftler Löns mit Leib und Seele geben und 
ſchenken ſollte, auf dieſe ſelbſt zurück. Erfreulich iſt der feine Takt, mit dem dies 
mutige Büchlein geſchrieben iſt. Büchereien, die das „Zweite Geſicht“ eingeſtellt 
haben, werden es unbedenklich daneben einreihen können. O. Bahrt (Stettin). 


Mackowsky, Hans: Häufer und Menſchen im alten Berlin. Berlin. 
B. Caſſirer, 1025. (215 S.) 

Das ſchön ausgeſtattete, mit zahlreichen Bildbeilagen geſchmückte Buch ver⸗ 
einigt eine Reihe von Studien, die das Werden und Wachſen Berlins etwa von 1740 bis 
1850 zum Gegenſtande haben, alfo die Seitfpanne umfaſſen, welche für das Kultur- 
leben der Stadt beſonders entſcheidend geweſen iſt. Alles, was die ſpätere Reichs⸗ 
hauptſtadt an feſter Form und Prägung aufzuweiſen hat, wurzelt in dieſer auch 
durch ihr literariſches Leben bedeutungsvollen Zeit. Das Buch vereinigt mit großer 
Sachkunde eine feſſelnde geiſtvolle Darſtellung. Seine einzelnen Abſchnitte ſind dem 
Opernhaus, Knobelsdorffs Friedrichsforum, Rahels Hans, dem Haufe Brüderſtraße 20, 
dem Palais Redern, dem Feilnerhaus und Menzels Impreſſionen aus dem alten 
Berlin gewidmet. G. Fritz (Charlottenburg). 


Much, Hans: Die Welt des Buddha. Ein Hochgeſang. (Schöpferiſche 
Kulturen. Eine neue Bilderreihe.) Dresden, Reißner, 1922. (176 S.) 
Ein deutſcher Gelehrter, Oldenberg, hat die beſte Darftellung von Leben und 
Lehre des Buddha gegeben. Wer aus dieſem Meiſterwerk die nüchterne und un⸗ 
romantiſche Klarheit dieſer Lehre kennengelernt hat, wird der wirren Myſtik und 
der ekſtatitſch⸗dunklen Sprache dieſes „Hochgeſanges“ ziemlich hilflos gegenüber ſtehen. 
Sein vielſeitiger Verfaſſer hat ſchon eine große Gemeinde. Es ſcheint mir nicht 
Aufgabe der Dolksbibliotheken zu fein, ihr neue Adepten zuzuführen. 
E. Gratzl (München). 


Reinerth, Hans: Pfahlbauten im Bodenſee. Deröffentlichungen des 
Urgeſchichtlichen Forſchungsinſtituts in Tübingen. Volkstümliche Reihe. 
Augsburg, Benno Filſer, 1922. (82 S.) 

Die Pfahlbauten am Bodenſee entſtammen der jüngeren Steinzeit und der 
Bronzezeit. Reinerth geht zunächſt ein auf die verſchiedenen Theorien über die 
Gründe, die den Menſchen der Vorzeit veranlaßten, ſeine Siedlungen auf Pfählen 
über dem Waſſer zu errichten. Leichtere Beſeitigung geſundheitsſchädlicher Abfälle, 
Schutz vor wilden Tieren und menſchlichen Überfällen, Erleichterung des Fiſchfangs 
u. dgl. m. Dieſen verſchiedenen Anſichten gegenüber unterſucht er die Grundfrage, 
ob die Pfahlbauten überhaupt über dem Waſſer oder einfach am Ufer errichtet 
worden find, und entſcheidet ſich für die letzte Möglichkeit. Er ſtützt ſich dabei auf 
die Ergebniſſe der jüngften Moor und Seenforſchung, die bei ſämtlichen oberſchwäbiſchen 
Seen eine plötzliche Senkung des Waſſerſpiegels innerhalb einer nacheiszeitlichen 
Trockenperiode feſtſtellt. Der Steinzeitmenſch fand an den Seenfern einfach das 
erſte beſiedlungsfähige Freiland zwiſchen Waſſer und Urwald und dort zugleich das 
günſtigſte Jagdgebiet. In den nachfolgenden Schilderungen der Pfahlbauten, in 
der Beſchreibung der Funde und in der Auswertung der Forſchungsergebniſſe für 
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Feſtſtellung der vorgeſchichtlichen Kultur des Pfahlbauers greifen nun Wort mi 
Bild des kleinen Werkes fo trefflich ineinander, daß ſich vor den Augen des Leſes 
ein klares und überſichtliches Bild der Pfahlbauzeit entwickelt. Damit aber erh 
der Laie einen vorzüglichen Einblick in die Probleme der vorgeſchichtlichen Forfar: 
überhaupt. Als gemeinverſtändliche Einführung in dieſe Probleme iſt das klem 
Werk vorzüglich geeignet und für volkstümliche Büchereien ſowie für die Schäl 
büchereien der höheren Lehranſtalten beſtens zu empfehlen. 

F. Plage (Frankfurt a. O.) 


Riehl, Wilhelm Heinrich: Vom deutſchen Land und Volke. Eis 
Auswahl. Hrsg. von Paul Saunert. Jena, Diederichs, 1922. (2675 
Grundzahl geb. 6. 

Rechtzeitig zum 100. Geburtstag Riehls erſcheint diefe ſchöne Auswahl «: 
den Schriften des großen Kulturhiſtorikers. Das Buch gibt einen ausge zeichner 

Überblick über das Wirken des „Generalkonſervators des geſamten deutſchen Doll: 

tums“, wie ihn der Heransgeber mit einer Anſpielung auf feine amtliche Tätigle 

ſehr hübſch bezeichnet. Unter dem Titel „Land und Leute“, „Die bürgerliche & 
ſellſchaft“, „Die Familie“ iſt mit Glück und Geſchick ausgewählt und zuſamme 
geſtellt, was von Kiehl auch heute noch lebendig tft und weiter dauern wird. ft} 
diejenigen Leſer, denen die großen Bücher Riehls doch ſchon nicht mehr recht; 
gänglich find, wird der Band hochwillkommen fein, um ſich an der Hand eines trex 

Führers zu den Grundlagen deutſchen Volkstums leiten zu laſſen. 

G. Kemp (Memel). 


Salomon, Felix: Engliſche Geſchichte von den Anfängen bis z 
Gegenwart. Leipzig, K. F. Koehler, 1923. (542 S.) Grundza: 
7, geb. 10. 

Das Werden und Weſen des engliſchen Staates weiß der Derfafler in fir: 
ſachlicher, leidenſchaftslos abwägender Art und Weiſe darzuſtellen. Den Bedi 
niſſen dentfcher Lefer entſprechend, iſt die vor dem 16. Jahrhundert liegende Seit zter 
lich ſummariſch behandelt, das Hauptgewicht fällt anf die innen⸗ und außenpolitis 
Geſchichte des 19. Jahrhunderts und der darauf folgenden bis 1914 reichenden Fe: 
Hier iſt die außerordentliche Stoffbeherrſchung und Klarheit zu bewundern, mit d 
S. den Lefer durch die verwickelten Derhältniffe der engliſchen Weltmachtpolr 
hindurchſteuert. Das Buch hält ſich ſtreng an die politiſche und wirtſchaftliche E⸗ 
wicklung Englands, nur ſelten finden ſich Bemerkungen biographiſcher oder kult 
geſchichtlicher Art im Gegenſatz zu der volkstümlichen Darſtellung Greens, die fe 
drüben eine große Volkstümlichkeit erworben hat, heute in weſentlichen Stück 
aber als überholt gelten kann trotz großer, ſonſt unerreichter Vorzüge. (Sie lie: 
auch in deutſcher Ueberſetzung vor.) Jedenfalls füllt das vorliegende Werk er: 
große Lücke aus: hier ſpricht ein Deutſcher zu Deutſchen, der es verſteht, uns en 
Bild von der Entwicklung des engliſchen Volkes zu geben, das vielfach durch Ur 
wiſſenſchaftlichkeit und Parteigeſinnung verdunkelt erſcheint. Somit iſt das Bus 
ein Führer zur politiſchen Bildung, auf deſſen Anſchaffung keine Bücherei verzichtt 
ſollte. G. Fritz (Charlottenburg). 


Tews, Johannes: Aus Arbeit und Teben. Erinnerungen und Rad 
blick. Berlin, Vereinigung wiſſenſchaftlicher Verleger, 1922. (244 5. 
Mit beſonderem Intereſſe wird man gerade in bibliothekariſchen Kreiſen d: 
Lebenserinnerungen des hochverdienten Dorfämpfers für die Sache der Dolfsbilder: 
leſen, der, aus dem Lehrerberuf hervorgegangen, feine Lebensarbeit dem Gebiete de 
Volksſchulpolitik in gleicher Weiſe wie der Entwicklung der „Geſellſchaft für Volk 
bildung“ hervorragend gewidmet hat und als deren Leiter noch heute wirt 


3. Staat, Politik, Wirtſchaft. — 4. Sprach. und Literaturkunde, Cheater. 113 


Seine friſch geſchriebenen Erinnerungen geben von einem unermidlichen, vielfach 
von Erfolg gekrönten felbftlofen Wirken Seugnis und werden auch als Beitrag zur 
Seitgeſchichte ihren Wert behalten. G. Fritz (Charlottenburg). 


5. Staat, Politik, Wirtſchaft. 


Bloch, Dr. Werner: Neuzeitliche Staat - und Bürgerkunde für jeder⸗ 
mann. Berlin, R. Oefler, 1923. (178 S.) Grdz. 2. 

Das Buch dient rein praktiſchen Zwecken. Es gibt Auskunft über Be⸗ 
hörden, Ämter, Körperfhaften, die innerhalb der Politik und im Rechtsleben 
irgendeine Rolle ſpielen. Es will Fuſtändigkeiten klären und abgrenzen und dazu 
den Seitungslefer über eine Reihe von Begriffen weghelfen, die dem Durchſchnitts⸗ 
laien oft nicht ohne weiteres bekannt ſind. Überſichtstafeln und Zeichnungen er⸗ 
höhen die Handlichkeit des Buches, das im übrigen zum Derftändnis fo gut wie 
gar nichts voraus etzt. E. Dovifat (Charlottenburg). 


Rühle, Otto: Das proletarifhe Kind. München, Verlag Albert 
| Langen, 1922. (372 S.) 

Eine erſchütternde Materialſammlung voll furchtbar ſchlagender Beweis- 
argumente für den Hygieniker, den Soziologen, den Sozialbeamten, den Politiker 
und — den Menſchenfreund. Rühle hat fein bereits vor dem Kriege ſehr bekanntes 
Buch durch eine umfaſſende Schilderung des Kinderelends der Nachkriegszeit ergänzt 
und neu gebildet. Leider iſt die ganze Einſtellung des Buches tendenzidös — 
ſozialiſtiſch weit mehr heute noch, als es die letzte Auflage vor dem Hriege war; 
und wie jede Tendenz, fo zerbricht auch dieſe die Schlagkraft der ſachlichen Beweis⸗ 
führung und die Wucht deſſen, was zu dem ergreifenden Thema aus einem mitleid⸗ 
vollen Menſchenherzen zu ſagen iſt. Wenn Rühle ſich nur bewußt würde, daß ſein 
Stoff für ſich ſelber ſpricht und daß er feinen Zielen den beſten Dienſt erweiſt, 
wenn er im Kampfe darum ſich freihält vom marxiſtiſchen Schlagwort, das in eine 
Volksverſammlung, aber nicht in ein wiſſenſchaftliches Buch gehört. Nur fo wird 
es Rühle gelingen, für die umfaſſende Hilfsaktion, zu der er aufruft, ſich die Kräfte 
aller Wohlgefinnten zu ſichern. Außerdem figen die gewaltigen ſozialen, wirtſchaft⸗ 
lichen und auch rein menſchlichen Schäden, die Rühle ſo wirkungsvoll enthüllt, denn 
doch zu tief, als daß fie durch ſozialiſtiſche Programmſätze von heute auf morgen 
gelöſt werden könnten. E. Dovifat (Charlottenburg). 


4. Sprach⸗ und Citeraturfunde, Theater. 
Goetze, Alfred: Dom deutſchen Volkslied. Freiburg i. Br., Boltze, 
1921. (121 S.). 

Fünf Kapitel über Begriff und Weſen des Volksliedes, ſeinen Stil, ſein 
Schhickſal in der Gegenwart, über den Volksdichter Jörg Grünwald, und über Goethe 
und das Volkslied. Das Büchlein will in den Jahren des vaterländiſchen Leides 
zum Volkslied als zu einer Quelle des Troſtes und der Huverficht auf eine neue heilvolle 
Suverſicht unſeres Volkes zurückweiſen. Für die gewiß erwünſchte Wirkung auf 
weitere Kreiſe iſt es wohl etwas zu akademiſch gehalten, der Kenner wird ſich da⸗ 
gegen mit Genuß in die kurzen, aber ſtofflich ergiebigen und gedanklich gehaltvollen 
Kapitel vertiefen. Für größere Büchereien kommt es als Ergänzung neben den 
älteren bekannten Schriften über das Volkslied in Frage. Daß der Derfaffer als 
Beamter einer wiſſenſchaftlichen Bibliothek der modernen Dolfsbücherei einen Teil 
der Schuld am Surückweichen des Volksliedes in der Gegenwart beimißt, bedarf 
freilich einer entſchiedenen Zurückweiſung, die noch näher zu begründen fein wird. 

G. Kemp (Memel). 
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Hamburger, Margarete: Vom Organismus der Sprache und de 
der Sprache des Dichters. Sur Syſtematik der Spracproblem 
Leipzig, Meiner, 1020. (189 S.) 

Man muß ſchon ſämtliche Untertitel mit angeben, um den faſt irreführen 
Haupttitel der ausgezeichneten Analyſe der Dichterſprache und Stillehre unſchädl: 
zu machen. Hat man das nicht leicht verſtändliche, aber tiefdringende Werk du: 
gearbeitet, fo erkennt man wohl, wie die Derfafferin das Wort Organismus 
höchſten Sinne meint; der ganze erſte Teil des Buches iſt dem Nachweis 
H„organiſchen“ verwandtſchaft von Dichterſprache und naiver Anfangsſprache « 
widmet (Probleme des Urſprungs der Sprache überhaupt und gute Überſicht i 
verſchiedene Löſungsverſuche!. Im zweiten Teile werden die äſthetiſchen Merkn. 
der Sprache im einzelnen (Metapher, Gleichnis, Rhythmus, Reim) und die J 
wirkung von Gefühl und Reflexion an der künſtleriſchen Sprachform (Stimmung: 
— warum nicht wie bisher Gefühlston — des einzelnen Wortes, der gut als ir 
irrationaler Reſt bezeichnet wird). Es folgt die Unterſuchung der äſthetiſchen Mir 
male der individuellen Dichterſprache und eine Analyfe der Stils bzw. der 1. 
ſchiedenen Stilarten, wobei ſich ganz neue Begründungen für Werturteile übe G 
zelne Werke und Dichter ergeben. Der Vorzug der Arbeit, die eine ungeheure d 
leſenheit in den Theoretikern der Aſthetik verrät, beruht nicht zum wenigſten 
den knappen Fuſammenfaſſungen der betreffenden Theorien. — Das Werk fteht © 
der Grenze zur fachwiſſenſchaftlichen Literatur und kommt nur für größere Bie 
reien in Betracht. O. Tacke (Stettin 


Meyer, G. F.: Unſere plattdeutſche Mutterſprache. Beiträge : 
ihrer Geſchichte und ihrem Weſen. Garding, Cühr u. Dirds, (1 
(172 S.) | 

Dor zwei Jahrzehnten wurde dem Plattdeutfh von Leuten, die es wit 
mußten, der unabwendbare Untergang in nahe Ausſicht geſtellt. Heute iſt es wit 
fo lebendig und friſch wie vor den Seiten des großen Stillſtandes vom je. Ie 

hundert ab. Wir haben erkannt, daß der Weg zur Dolfsgemeinfchaft der Li 

Familie, Heimat, Volk folgen muß, und ſehen in der Pflege des Stammestümlic 

eine unſerer erſten Pflichten. Niederdeutſche Sonderart entfaltet ihre ſtärkſte Kir 

in der Sprache: eine ſtattliche Reihe ernſt zu nehmender Erzähler offenbart ™ 
plattdeutfh ihr Erleben; das künſtleriſch vollwertige Drama iſt wieder ermei: 

Miniſterialverfügungen verlangen die Pflege des Plattdeutſchen in der Schule; © 

haben plattdeutſche Fibeln und Geſangbücher; auf den Kanzeln iſt unf Mode 

ſprak wieder heimiſch geworden. Wer ſich ihrer im Umgang ſchämt, macht f. 

lächerlich. Dieſe Tatſachen ſchaffen aber nicht allein Genngtunng, fie erregen &- 

Bedenken: der aufmerkſame Beobachter niederdeutſcher Dichtung, der kritiſche Ce. 

nehmer an Derfammlungen plattdeutſcher Vereine erkennt mit Betrübnis, daß dranfl: 

geſchrieben und geredet wird auch von Leuten, denen die beſonderen Formen und Gel 
der plattdeutſchen Sprache völlig unbekannt find, die ein Sprachgefühl durch Herku⸗ 
und Übung nicht erworben haben und darum leichtfertig Anleihen machen bei der bot 
deutſchen Schweſter. Der Reinheit unſerer Mutterſprache droht Gefahr durch hochdeniſc 

Eindringlinge. Auf dieſe Gefahr ernſt, nachdrücklich und überzeugend aufmerkſam ; 

machen, iſt das Derdienft des vorliegenden Buches. Es beantwortet nach einem meht el 

leitenden, ſehr leſenswerten und lesbaren „Überblick über die Geſchichte der nied 
dentſchen Sprache“ die Frage nach dem inneren Bau des Plattdeutfchen, nach der 

ureigenen Weſen des Niederdentſchen in feinen Ausdrucksmitteln und in feiner 2 

fügung. Wir haben alfo eine plattdentfde Grammatik vor uns. Heine fvftemati'- 

wiſſenſchaftliche (der Verf. ftellt das ausdrücklich feft), ſondern eine volfstimliz 

Darftellung in zwangloſer Form. Die Fülle der Belege, die aus holſteiniſche 
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Schriftſtellern, vor allem aus dem eigenen, mit wiſſenſchaftlicher Sorgfalt zuſammen⸗ 
getragenen Forſchungsmaterial angeführt ſind, verbannt jede Trockenheit und 
Sprödigkeit, läßt viele Teile des Buches ihres humorigen Einſchlags willen gar 
zum Dorlefen in der niederdeutſchen Familie geeignet erſcheinen. Das Buch hat in 
ſeiner ganz gelungenen Art keinen Vorgänger. Es gehört in alle Büchereien 
niederdeutſchen Landes. In der kleinen Bücherei wird es zumindeſt dem Leiter ein 
wertvoller Freund und Berater fein. — Der Originalband ift ſimpel und geſchmacklos. 
Büchereien tun gut, ſich ein broſchiertes Stück haltbar binden zu laſſen. 
Jungclaus (Kiel). 
Nötzel, Karl: Dom Umgang mit Ruffen. Geſpräche mit einem 
ruſſiſchen Freunde. München, Mufarion-Derlag, 1921. 109 S.) 
Nötzel iſt ein hervorragender Henner der ruſſiſchen Seele und ein ebenſo 
ausgezeichneter Schriftſteller. Die vier in dem Buche enthaltenen Geſpräche ver⸗ 
mitteln uns die Erkenntnis der Licht- und Schattenfeiten des Volkes, aus dem ein 
Doſtojewski hervorgegangen iſt, mit feinen mannigfachen Hintergründen in einer 
Form, die den feinen und gedankenreichen Bemerkungen, an denen der Dialog reich 
iſt, einen beſonderen Wert verleiht. G. Fritz (Charlottenburg). 


O ſtpreußiſche heimatliteratur. Ein Ratgeber und Wegweiſer. 
In Verbindung mit F. Braun u. a... . im Auftrage der Haupt: 
wohlfahrtsſtelle bearbeitet und herausgegeben von Karl Plenzat. 
Königsberg i. Pr., Verlag der Hauptwohlfahrtsſtelle, Paulſtraße 2, 
1922. (151 S.) 

Die Oſtpreußiſche Heimatliteratur iſt eine Bibliographie der heimatkundlichen 
oſtpreußiſchen Literatur. Sie bildet eine ſehr willkommene Ergänzung der älteren 
Bibliographie von Otto Rautenberg, welche zwar auch auf weſtpreußiſche Jeimatkund⸗ 
liche Literatur eingeht, aber nur „ein Wegweiſer durch die Seitſchriftenliteratur“ 
fein will. Karl Plenzat in feiner Heimat als Derfaffer mehrerer kleinerer und 
größerer Arbeiten, vor allem über Volksſage und Volkslied bei den Maſuren und 
Sitauern, vorteilhaft bekannt, beſtätigt durch dieſe Bibliographie den guten Ruf, 
der ihm als einem der beſten Kenner des volkskundlichen Lebens und Weſens feiner 
Heimat, beſonders der genannten Grenzbezirke, vorausgeht. Endlich einmal haben 
wir eine zuſammenfaſſende und fo gut wie erſchöpfende Überſicht über den Stand 
der heimatkundlichen Literatur Oſtpreußens bis auf die nenefte Feit. Die Bibliographie 
erfcheint zu einem Zeitpunkt, wo man drüben im Reich gezwungen wird, fein Augen» 
merk mehr denn je auf dieſen äußerſten Poſten des Deutſchtums zu richten. So 
erfüllt ſie vielleicht auch neben ihrer wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Miſſion ſo 
etwas wie eine ideelle und nationale Aufgabe. 

Im einzelnen iſt nur wenig zu beanſtanden. Im Vorwort heißt es: Der 
„durch Rückficht auf die Herſtellungskoſten mitbeſtimmte Plan und Umfang des 
„Führers“ ſchloß leider eine Berückſichtigung Danzigs und der an Polen gefallenen 
1weſtpreußiſchen Gebiete aus, obwohl dieſe deutſchen Lande eine untrennbar nationale 
ıırıd kulturelle Einheit bilden“. Das iſt ſehr ſchade und vielleicht bei einer ſpäteren 
Auflage nachzuholen, wenn auch nur in beſchränktem Umfange, der aber doch der 
Dollſtändigkeit halber erwünſcht ſcheint. So gehört unbedingt, der Einheit und 
Abrundung des Bildes wegen, Schopenhauer in die glänzende Reihe der Befruchter 
DSeutſchen Geiſteslebens, welche aus dieſer Grenzmark hervorgingen: Kant, Hamann, 
Berder. Don Danzig könnten vielleicht noch erwähnt werden die Geſchichtſchreiber 
Des 18. Ihdts. Mascow und Archenholtz, beſtimmt aber Joh. Geo. Adam Forſter 
21nd Chodowiecki, von den Lebenden mindeſtens M. Halbe. Von Königsberg fehlt 
oer Komponift Reichardt und der Konvertit Phillips, von Mohrungen der preußiſche 
„ Pindar” des 18. Ihdts., Willamow. Elbing iſt etwas ſchlecht weggekommen. 
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Man vermißt 3. B. von den bekannteren aus dem 16. Ihdt. den Dramatiker 
Gnaphäus, aus dem 17. Ihdt. den Epigrammatiker Wernicke, aus dem 18. ht 
Achenwall, „den Dater der Statiſtik“, aus dem 19. Ihdt. die Literachiftorifer 
Kreyffig und Nitſchmann. Im übrigen ſcheint der Abſchnitt „Anthropologen“ mit 
nur einer Abhandlung etwas ſtiefmütterlich behandelt zu fein. — Auf jeden Fal 
aber bedeutet der „Führer“ auf bibliographiſchem Gebiet für Oſtpreußen die bisher 
beſte Leiſtung. Er iſt unentbehrlich für alle, welche ſich mit der Heimatliteratur 
im engſten wie im weiteſten Sinne befaſſen wollen, für den Taien wie für den 
Fachmann, für die kleinere wie für die größere Bibliothek. Für Bibliotheksbenntzung 
ſei noch erwähnt, daß vom Derlage einſeitig bedruckte Exemplare hergeſtellt wurden 
zum Serſchneiden und Aufkleben der Titel auf Karten. W. Schiöder (Elbing). 


Schottenloher, Karl: Flugblatt u. Seitung. Ein Wegweiſer durch 
das gedruckte Tagesſchrifttum. Bibliothek für Kunft u. Antiquitäten: 
Sammler. Bd. 21. Berlin, R. C. Schmidt, 1922. (555 S.) 

Bei der Behandlung des vorliegenden Buchthemas mußte es beſonders 
darauf ankommen, der Ueberfülle des Stoffes Herr zu werden. Wie ein tüchtiger 
Seichner mußte der Verfaſſer das Weſentliche auswählen, was ihn freilich nicht 
davon diſpenſieren konnte, dennoch den Stoff in möglichſt großem Umfang kennen 
zulernen und ſich zu eigen zu machen. Sch., der auf dem Gebiet der Buchgeſchichte 
kein Neuling iſt, hat nun vor andern den Vorzug gehabt, in der Münchener Staats 
bibliothek, feiner beruflichen Arbeitsſtätte, alle dieſe flüchtige Tagesliteratur der Ver 
gangenheit in einer Reichhaltigheit durcharbeiten zu können, wie es an anderer 
Stelle ſchwerlich ausführbar geweſen wäre. Auf Grund dieſer umfaſſenden Kenntnis 
hat Sch. dann die beſte Gruppierung und klare Richtlinien für feine Darſtellung ge 
funden, fo daß der Leſer einen gut gebahnten Weg durch die Stoffmaſſe ſieht. Daß der 
Verf. alle dieſe Wort⸗ und Bildberichte, die urſprünglich nur auf ihre Gegenwan 
wirken wollten und die gerade dadurch ein fo treuer Abdruck des Seitgeiftes ge 
worden find, nicht bloß mit größter Sorgfalt, ſondern auch mit liebevoller Hingabe 
findiert und geſchildert hat, das erhöht noch in hohem Grade die Freude an der 
Lektüre des Buches. Ein Eingehen auf Einzelheiten der Sch. ſchen Darſtellungen 
wird man hier nicht erwarten. Aber aufs angelegentlichſte möchten wir das {ddr 
gedruckte, reich illuſtrierte Werk, das zur Seit durch kein anderes erſetzt werden kann. 
allen Literatur- und Bücher freunden empfehlen. G. Kohfeld (Roftod). 


Wiegler, Paul: Anatole France. (Eine Einführung.) München, 
Wufarion-Derlag, 1920. (76 S.) 

Der Mufarien-Derlag hat in 19 Bänden die geſammelten Romane und No- 
vollen des Dichters herausgebracht, und nun ſoll dies Büchlein Einführung (wie 
der Umſchlagtitel verkündet) und Ueberſchan zugleich fein. Es erfüllt die zweite 
Aufgabe beſſer als die erſte. Für eine Einführung wünſchte man mehr von der 
Stellung zu hören, die Anatole France in der Entwicklung des literariſchen Frank. 
teich einnimmt, und auch fein Einfluß auf die deutſche Titeratur müßte wenig ſtens 
geſtreift ſein. Wer eingeführt werden will, bedarf einiger klarer großer Kinien, 
um ſich daran halten zu können, ſonſt verſinkt er rettungslos in der Erſcheinungen 
Fülle. — Im ganzen ein recht feiner Eſſay, überall ſpürend, wie der Dichter aus 
einer ungeheuren Fülle von Literatur aller Seiten die Elemente ſammelt, die er 
faſt moſaikartig zuſammenfügt, und die unter ſeinen formenden Händen dann doch 
immer etwas ganz Einzigartiges, Unverlierbares ergeben. — Anatole France, der 
ſkeptiſche Ironiker, iſt eine Tektüre nur für reife Lefer. In größeren Büchereien. 
welche die geſammelten Romane anzuſchaffen vermögen, wird man Das Bächlein 
hinzunehmen, das uns den Menſchen France näher bringt und marksmen Blick in 
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die Werkſtatt des Dichters gewährt. Den beſten Dienſt tuen hier allerdings die bei 
Kiepenheuer in Potsdam erſchienenen Tagebücher (3 Bde.) und Reifebriefe (1 Bd.), 
die nur leider ſehr teuer find. W. Schuſter (Nattowitz). 


3. Bildende Kunft, Mufik, Cichtſpiel. 
Bock, Elfried: Die deutſche Graphik. Mit 410 Abbild. München, 
Danfftaengl, 1922. (36% S.) 

Der Text bietet, nach kurzer Erläuterung der wichtigften graphifchen Techniken, 
eine ſehr gedrängte inhaltreiche Überficht über die Entwicklung der deutſchen Graphik. 
Mit beſonderer Tiebe und Sorgfalt wird das Seitalter Dürers und Cranachs, ſowie 
das der Romantiker behandelt. Die Entwicklung wird nur bis zu Liebermann, 
Corinth und Slevogt verfolgt, „der Irrgarten modernſter Richtungen mit Abſicht 
gemieden“. Das iſt ſchade bei einem ſonſt fo auf Lückenloſigkeit bedachten Werk. 
Die Darſtellungsweiſe leidet ſtellenweiſe an einer doch nur zum Teil durch die Knapp⸗ 
heit der Faſſung bedingten Häufung von Namen und Daten und einer Dernad- 
läſſigung der künſtleriſchen Charakteriſtik, was gerade für unſere beſonderen Zwecke 
zu bedauern iſt. Wichtiger noch als der trotz dieſer Einwendungen in ſeiner ſtrengen 
Tüchtigkeit ſehr beachtenswerte Text ift der überaus reiche Abbildungsteil, der auf 
264 Tafeln mehr als 400 Reproduktionen bringt. Die Auswahl iſt vortrefflich, die 
Wiedergabe erfüllt muſtergültig alle Anſprüche, die man billigerweiſe an ſolche 
Maſſenreproduktionen ſtellen kann. — Beſonders geeignet ſchon für Büchereien mitt⸗ 
leren Umfanges als Mittelglied zwiſchen den allgemeinen Kunftgefchichten und den 
zu großen und zu zahlreichen Spezialwerken. H. J. Homann (Charlottenburg). 
Brieger, Lothar: Die Silhouette. Mit vielen Abbild. München, 

Holbein Verlag, 1921. (61 S.) 
— — Die Miniatur. Mit 2 mehrfarbigen und 15 einfarbigen Tafeln. 
München, Holbein Verlag. (55 S.) 

Swei freundlich ausgeſtattete Büchlein, die als erſte Einführung in viel ge- 
nannte, aber wenig bekannte Kunſtzweige für anſpruchsloſe Sefer recht gute Dienſte 
tun werden. Der Text reicht gerade aus, um eine leichte geſchichtliche und geſchmack⸗ 
liche Würdigung zu ermöglichen. G. Kemp (Memel). 


Chriſtoffel, Ulrich: Die romantiſche Zeichnung von Runge bis 
Schwind. Mit 84 Abb. München, Fr. Hanfſtaengel, 1920. (175 S.) 
Chriſtoffels Buch iſt wie wenige geeignet, in das künſtleriſche Erlebnis des 
Seitalters der Romantik einzuführen. Einer gehaltvollen Einleitung über das 
Weſen des romantiſchen Künſtlers läßt er vier Kapitel über das Charakteriſtiſche 
der Zeichnung in Ausdruck und Monumentalität, Ornament und Erzählung, ſowie 
Aber die einzelnen Meiſter des volkstümlichen Holzſchnittes — Rethel, Schwind, 
Führich, Richter — folgen. Die breite Wirkung der romantiſchen Zeichnung ſieht 
er darin gegründet, daß fie nach allen Richtungen auf die Lebens formen und Lebens⸗ 
bedürfniſſe der Seit Bedacht nahm und einem Kulturzweck diente. So wird auch 
für uns Heutige und gerade für die Kreife, denen wir das ſchöne Buch zuleiten 
möchten, das Lebensvolle dieſer halbvergeſſenen und doch ſo zu Herzen gehenden 
Kunft darin liegen; daß fie uns das tiefe Einheitsverhältnis zwiſchen Menſch und 
Kunft wieder erkennen lehrt. Chriſtoffels Darſtellung erweiſt ſich nicht nur nach 
ihrem gediegenen wiſſenſchaftlichen Gehalt, ſondern auch in ſtiliſtiſcher und formaler 
Hinſicht als eine der beſten Seiftungen aus der Schule Wölfflins. Die Fähigkeit, 
mit wenigen Worten den Sinn einer Zeichnung zu deuten, das Beſtreben, die Einzel⸗ 
betrachtung immer wieder zu einem großen ſyſtematiſchen Sufammenfehen hinzuleiten, 
verleiht'dem Buch eine ſachliche Klarheit, die ungemein wohltuend berührt. Auch 


> 
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die Ausſtattung hält fi auf ſehr reſpektabler Höhe, das Bildermaterial iſt liebevoll 
ausgewählt und kommt in der Wiedergabe wohlgelungen zum Ausdruck. — Größere 
Büchereien follten ſich das Buch nicht entgehen laſſen, aber auch für Anftalten 
mittlerer Größe kommt es ſchon in Frage, falls man mit genügend Siebbabem 
einer ſtillen, ſeeliſch betonten Kunſtepoche rechnen zu können glaubt. 

N G. Kemp (Memel). 


Deutſche Köpfe des Mittelalters. Auswahl nach Aufnahmen 
des kunſtgeſchichtlichen Seminars mit einer Einleitung von Richard 
Hamann. Marburg, Verlag des Kunſtgeſchichtlichen Seminars, 1922. 
4 S. Text, 60 Taf. 

Deutſche Köpfe des Mittelalters dem modernen Betrachter als Beiſpiele für 
Eigentümlichſtes deutſcher Kunſt und damit deutſchen Weſens überhaupt vor Augen 
zu ftellen, wird in dieſem Band einer neuen Folge kunſtwiſſenſchaftlicher Veröffent⸗ 
lichungen etwa in der Art der bekannten Blauen Bücher unternommen. Die kurze 
Einleitung Richard Hamanns betont treffend, wie eindringlich dieſe Köpfe als Werk 
und Menſch zum Betrachter ſprechen, ſo daß ohne weitere Worte hier Menſch mu 
Menſchen fertig werden kann. Ein ſchönes wertvolles Buch, das Büchereien jeder 
Größe angelegentlichſt empfohlen ſei. G. Kemp (Memel). 
Krieger, E., R. Sterzenbach und O. Kalbus: Das Schul. 

und Dolfsbildungsfino. Ein Ratgeber für die Organiſation und 

techniſche Durchführung der Lehrfilmbewegung in Stadt und Cand. 

Leipzig und München, Keim & Nemnich, 1922. (93 S.) 

Das Büchlein enthält einen kurzen Überblick über die Geſchichte der Lehrfilm 
bewegung und den jetzigen Stand des deutſchen Lehrfilmes, fowie eine etwas ans 
führlichere Darſtellung der organiſatoriſchen Maßnahmen für die Einrichtung von 
Schul- und Volksbildungskinos. Hinzugefügt find Rentabilitätsberechnungen über 
die verſchiedenen Formen der Schullichtſpielvorführungen, einige Muſterprogramme, 
die aus die Filmbeſtänden der Ufa⸗ Kulturabteilung zuſammengeſtellt werden können. 
ſowie als Anhang der Abdruck der wichtigſten Verfügungen der einſchlägigen prenfi- 
ſchen Miniſterien u. a. In erſter Reihe iſt das Werkchen wohl als eine Propaganda 
ſchrift für die Kulturabteilung der Ufa und ihre Kehrfilmarbeit gedacht. Das, was 
von anderen Stellen, insbeſondere vom Bilderbühnenbund Deutfcher Städte e. D., 
Stettin, für die Förderung und Organiſation des Schullichtſpieles getan worden ift, 
iſt nur ſehr andeutungsweiſe behandelt. Die im Anhang beigegebenen Verzeichniſſe 
derjenigen Stellen, die von der Ufa-Kulturabteilung Filme oder Apparate bezogen 
haben, wirken als ausgeſprochene Reklame. Gleichwohl iſt das in dem Schriftchen 
zuſammengetragene Material recht wertvoll, namentlich für diejenigen, die ſich mit 
der Neueinrichtung von Schullichtſpielbetrieben befaſſen wollen und die dabei imſtande 
find, ſich von der durch das Schriftchen hervorgerufenen Suggeſtion freizumachen, 
daß die Ufa⸗ Kulturabteilung allein auf dem Gebiet der Lehrfilmarbeit Erfolge er- 
zielt habe, ſowie daß alle erzielten Erfolge ihr allein auf das Konto zu ſchreiben 
ſeien. W. Warſtat (Stettin). 
Ce hn ert, Georg: Geſchichte des Kunftgewerbes. |. Das Kunftgewerbe 

im Altertum. Berlin, Vereinigung wiſſenſchaftlicher Verleger, 1921. 

(Sammlung Göſchen 319.) 88 S., 32 Taf. 

Ein kleines nützliches Büchlein, das bei aller Kürze feinen Zweck, einen Ab- 
riß der Geſchichte des antiken Kunſtgewerbes zu geben, auf das vortrefflichſte er⸗ 
füllt. Beſonders zu loben iſt das Abbildungsmaterial, das trotz des kleinen Maß- 
ſtabes erfreulich ſcharfe Proben des behandelten Stoffes bringt. 

G. Kemp (mel). 
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Singer, Hans W.: Kunſtgeſchichte in einer Stunde. (Sellenbücherei, 
3d. 60.) Leipzig, Dürer und Weber, 1922. (93 S.) 
1 Der Sinn der ganzen Kunſtgeſchichte wäre ſelbſt bei einer Beſchränkung auf 


knapp hundert Seiten gut zu analyfieren, wenn man fi damit begnügen wollte, 
Stilgeſchichte zu geben. Kunſtgeſchichte als Aufzählung von foundfoviel nach 
fubjektivem Ermeſſen ausgewählten Künftlern und Kunſtwerken, wie ſie hier unter: 
r nommen wird, kann wirklich nur für die ſogenannten Gebildeten beftimmt fein, die 
mit ihren Kenntniffen in der Geſellſchaft glänzen wollen. Das iſt alſo gerade die 
Sorte von „Bildung“, die wir als ſchlimmſten Feind einer ſeeliſch bedingten Kultur 
betrachten. G. Kemp (Memel). 


6. Canders und Völkerkunde, Reiſebeſchreibungen. 


Cook, James: Die Suche nach dem Südland. Nach den Auf⸗ 
zeichnungen Georg Forſters bearb. v. Hans Demus. (Alte Reifen 
und Abenteuer 3.) Leipzig, Brockhaus, 1922. (158 S.). 

Diefe, die Sammlung „Reiſen und Abenteuer“ ergänzende Reihe ſoll anf- 
nehmen, was bis zur Schwelle des 19. Jahrhunderts an älteren Reiſebeſchreibungen 
von bleibendem Wert iſt. Die Forſterſchen Berichte find in mehr als in einer Hin⸗ 
ficht bedeutungsvoll und feſſelnd: abgeſehen von dem Anteil, den die geſamte Kultur. 
welt damals an den Cookſchen Entdeckungs fahrten nahm, iſt die Perſönlichkeit des 
jüngeren Forſter, deſſen tragiſchen Lebensgang uns Ina Seidel in ihrem kürzlich 
erſchienenen Roman „Das Labyrinth“ vor Augen führt, auch heute noch dazu 

‘ angetan, unfer lebhaftes Intoreſſe in Anſpruch zu nehmen. Wie friſch und ane 
ſchaulich find die Schilderungen von Land und Leuten ans der damals noch fo 
wenig erforſchten Südſee geſchrieben! Die nach den Originalen wiedergegebenen 

Abbildungen erhöhen den Reiz des Buches, das ebenſo wie die übrigen Bände 

der Sammlung (Magalhaes, U. Schmidel, Peter Kolb) allen Volks, und Jugend: 


buüͤchereien empfohlen werden kann. G. Fritz (Charlottenburg). 
Fries, Otto de: Indien, das Wunderland. Dresden, Keißner 1921. 
(245 S.). 


Gegen die Reifefchilderungen von Bonfels, Heffe und ſelbſt von H. Ewers 
fällt das zwar gewandt geſchriebene, aber doch recht oberflächliche Buch nicht wenig 
ab. Einige gelungene Naturſchilderungen und gut erzählte Jagdſzenen find vor⸗ 
handen, im übrigen find es Aufzeichnungen des typifchen „Weltreiſenden“, deſſen 
Exlebniffe ungefähr der ne des a ea entfprechen. 

G. Fritz (Charlottenburg). 


7. Verſchiedenes 


Bernhardi, C.: TCehr · und Handbuch der Titelaufnahme. Berlin, 
Weidmann, 1923. (194 5.) Grundzahl 4,20. 

Das Buch ift, wie die Verf. anch ſelbſt in der Vorrede fagt, ein Lehr ⸗ und 
Hilfsmittel beim Katalogiſieren. Es macht aber keineswegs andere Inſtruktionen 
überfläffig, weil es in der Hauptſache eine Hilfe zum Derftehen der Preußiſchen 
Inſtruktionen, ein wertvolles Hilfsmittel für Lernende, iſt. Auf den erſten 59 Seiten 
werden Regeln für das Katalogiſieren aufgeſtellt, d. h. die Paragraphen der Preußi⸗ 
ſchen Inſtruktionen werden beſſer als dort zuſammengefaßt und ans führlicher und 
verſtändlicher, 3. T. auch mit Begründungen, erklärt. Abweichungen und Er 
gänzungen ſind gering, nur äußerliche Formvorſchriften ſind reichlich vorhanden. 
Auf den Seiten 60— 185 werden Beiſpiele aufgeführt, und zwar wird bei jedem 
Beiſpiel zuerſt die Vorlage wiedergegeben, dann die Aufnahme und danach eine 
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ausführliche Erklärung. Dieſe Erklärungen erleichtern ſehr gut das Derfländnis 
für die Katalogifiernngs-Regeln. Die angeführte Ueberſichtstafel von Frels wird 
jeder Bibliothekar freudig begrüßen, denn fie wird auch dem mit Katalogifiernnas 
arbeiten vertrauten Beamten von Nutzen fein, wenn er in Sweifels fällen ſich ſchnel 
orientieren will. Sum Schluß möchte ich noch das gut gearbeitete Regifter an. 
erkennend hervorheben. W. Klein (Eſſen). 


Klages, £udwig: Handſchrift und Charakter. Gemeinverſtändlicher 
Abriß der graphologifchen Technik. (Mit Handfchriftenatlas). 5.— 7. 
Auflage. Teipzig, J. A. Barth, 1923. (XL, 254 S. u. 28 Tafeln). 
Grdz. 6.—, geb. 9.—. 

Wer die kühne Eigenwüchſigkeit der Klagesſchen Weltanſchauung und die 
leidenſchaftliche Tebendigkeit und vornehme Klarheit feiner Darſtellungsweiſe kenn. 
weiß von vornherein, daß das vorliegende Werk keines der üblichen anſpruchs voll 
aufgemachten Rezeptbücher eines mehr oder weniger inſtinktbegabten Handſchriften · 
denters ift, ſondern ein pſychologiſches Werk großen Stils. In⸗ und außerhalb der 
Fachkreiſe wurde denn auch die vor 6 Jahren erſchienene Erſtauflage mit Achtung 
und Beifall begrüßt. Um ſo höher iſt es dem raſtlos an der Vervollkommnung 
auch feiner älteren Werke arbeitenden Philoſophen anzurechnen, daß er ſich mit 
jener erſten Form nicht begnügte, ſondern ſie dermaßen weiter entwickelt hat, daß 
wir hente ein großenteils neues Buch vor uns haben. Insbeſondere hat er den 
allgemein ausdruckswiſſenſchaftlichen Unterbau der Handſchriftendentung fo ver 
breitert und verſtrebt, daß die Huſammenhänge aller Einzelfragen mit den letzten 
konſtruktiven Grundgedanken der metaphyſiſch verwurzelten Pfychologie unferes 
Philoſophen keinem ernſten Leſer mehr unklar bleiben können; zumal ſich „die Dar- 
ſtellung in noch weit höherem Grade als ſchon zuvor dem Faſſungsvermsgen 
ſchlechtweg jedes Gebildeten angepaßt hat“. Und Klages hat vollkommen recht 
wenn er meint, daß fein Werk nun nicht mehr bloß ein Ahriß der Handſchriften - 
kunde ſei, wie der Titel noch immer ſagt, ſondern „ein vollſtändiges Lehrbuch, das 
ſich ſogar demjenigen zum Selbſtſtudium empfiehlt, der ſich mit öffentlicher Aus 
übung der Handſchriftendeutung zu befaſſen gedenkt“. — Große Büchereien dürfen 
dieſes Standwerk nicht entbehren. Aber auch mittlere Büchereien ſollten ſich lieber 
die mit ſeinem Ankauf verknüpfte größere Ausgabe leiſten, anſtatt für billigere, 
aber wiſſenſchaftlich wertloſe Handbücher, wie fie auf dieſem von der wiſſenſchaft 
lichen Forſchung erſt vor kurzem eroberten Boden beſonders häufig find, geringere 
Summen wegzuwerfen. E. Ackerknecht (Stettin). 


Hermann- Cöns⸗ Kalender. Ein Jahrbuch deutſcher Heimat- 
erzähler. Herausgeber Friedrich Caſtelle. Buchſchmuck von Wilh. 
Pötter. Warendorf, Schnellſche Buchhandlung, 1923. (125 S.) 

Ein Hermann -Löns -Kalender, in dem Jahr für Jahr von tüchtiger deutſcher 

Art und Kunſt Seugnis abgelegt wird, iſt ein Unternehmen, das wir mit dankbarer 

Freude begrüßen können. Wenn ein Mann, wie Friedrich Caſtelle für die Heraus- 

geberſchaft zeichnet, wiſſen wir, daß ein männlicher Geiſt am Werke iſt, um zu 

einem ſtolzen Gemeingefühl zu Volk und Heimat zu verhelfen. Ueberall wo Caſtelle 
als Verkünder ſeines Freundes erſchienen iſt, ſind ihm die Herzen zugeflogen, und 
auch hier, wo er als treuer Kalendermann zu uns tritt, wird er zum Freunde für 
jeden, der einen Schutzgeiſt gegen alles Kranke und Fremde in unſerm Volkskörper 
ſucht. Wir brauchen Löns für unſere Zukunft und wir wollen uns freuen, daß 
wir in Caſtelle einen fo berufenen Apoſtel für ihn haben, zumal ſich heute Un- 
berufene genug mit aufdringlichem Eifer um das Allzumenſchliche an Tons be- 
mühen und damit das Bewußtſein für das Geſunde und Heimatsechte an ihm be- 
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einträchtigen. Der Kalender enthält perfönliche Aufzeichnungen des Dichters, un⸗ 
veröffentlichte Gedichte und Seichnungen, Erinnerungen feiner Freunde an ihn, 
dann Skizzen und Betrachtungen zu deutſcher Art von andern Derfaffern, als 
größeren erzählenden Beitrag Moltkes Novelle: Die beiden Freunde. Für Büchereien 
jeder Größe und beſonders für einfache Kefer warm zu empfehlen. 

G. Kemp (Memel). 


2. Schöne Literatur. 


1. Sammlungen, Dramen, Gedichte. 


Eskimomärchen. Überſ. v. P. Sock. Berlin, Axel Juncker, (138 5.) 
= Isländiſche Märchen und Volksſagen. Deutſch von Age 


Avenſtrup und Eliſabeth Treitel. Berlin, Axel Juncker, 1919. 
(276 5.) 


Wer uns Märchen und Sagen bringt, wird uns immer willfommen fein, und 


gerne werden unfere Büchereien die beiden vorliegenden Bände zu der großen 


Diederichsſchen Märchenſammlung ſtellen, wenn ſie in ihren Anſchaffungen über dieſe 


hinausgehen können. Beſonders die Eskimomärchen verdienen lebhaftes Intereſſe. 


Wird in ihnen doch das ganze Leben und Denken dieſer einfachen Menſchen wunder⸗ 
voll lebendig, wie die Tandſchaft und die Tierwelt, die hier mit dem Menſchen noch 
durchaus auf dem Duzfuß ſteht. — Die isländiſchen Märchen und Sagen muten 
weniger fremdartig an: das Leben der Trolle, der Fuldrenmänner und ihrer unter⸗ 
irdiſchen Welt, fpielt die Hauptrolle darin. Ganz unmittelbar ragt noch das Heiden: 
tum hinein. Sahlreiche uns aus heimiſchen Sagen und Märchen wohlbekannte 
Motive erſcheinen im nordiſchen Gewande. Leider fehlt dieſem Bande die Quellen- 


angabe, die in dem erſten gegeben iſt. Es find eine Reihe prächtiger Stücke darunter, 
8 und immer wieder erfreut die isländiſche Erzählergabe, die abgerundete Kunftwerfe 


ſchafft, wo unſere Sage oft nicht viel mehr als das Gerippe eines Vorganges bietet. 
Für die Jugend find beide Bände nicht gedacht. W. Schuſter (Hattowitz). 
Liffauer, Ernſt: Eckermann. Schauſpiel in 4 Akten. Berlin, 
Oeſter held, 1921. (89 S.) 
Auch wer Johann Peter Edermanns hingebende Sanftmut nicht einfach als 
unſchöpferiſche Kleingeifterei eines fanftifhen Famuli abtut, auch wer feine felbft- 
bildneriſche Kraft und prieſterliche Treue, feine von Goethes Weſen umwehte Per- 


ſonlichkeit hoch einſchätzt, wird ihn trotzdem nicht im Verdacht haben, daß er zum 


Dramenhelden beſonders geeignet fei. Wenn alfo ein Dichter vom Range Liſſauers 
Eckermanns Namen über ein Drama geſetzt hat, wird man von vornherein zu der 
Vermutung neigen, Eckermann ftehe wohl im Mittelpunkt der Dichtung, fei aber 
nur in bedingtem Sinne deren Held. Es iſt denn auch in der Tat fo, daß ſich die 
drei Hanptgeftalten des Stückes, Goethe, Eckermann und deſſen Braut, in die Helden⸗ 
rolle teilen, wobei der Anteil Goethes am ſchwerſten ins Gewicht fällt. Ungemein 
geiſtvoll iſt hier ein Ausſchnitt geboten aus der Tragödie des Organiſators 
Goethe, der Anderer „Glück“ — gleich ſeinem eigenen! — opfern mußte, um 
ſein Werk zu vollenden (vgl. auch Ina Seidels „Menſchenfreſſer“). Was voll dämoniſch 
düſterer Sinnbildlichkeit und übermenſchlicher Leidenſchaftlichkeit in heroiſcher Land- 
ſchaft der letzte Akt des Fanſt als die letzte Strecke von Fauſtens Umweg zu Gott 
darſtellt, das ſpielt ſich hier halb verdeckt durch die Formen des biedermeierlichen 
Weimar (etwa 1830) und der Goetheſchen Alterswürde, ſozuſagen ganz intim ab, 
wobei das ſittliche Problem dadurch noch bereichert iſt, daß hier das Opfer von 
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Eckermann und feiner Braut ſchließlich freiwillig gebracht und fo für Goethe die 
Tragik, es „anzunehmen“, es geſchehen zu laſſen, verfchärft und vertieft wird. Dor 
züglich hat Liſſaner — unter Anlehnung an Edermanns Geſprächbuch — den Low 
fall Goethes und Eckermanns getroffen und nicht weniger echt mutet alles ſzeniſche 
Drum und Dran den eingeweihten Leſer an. Die kleinen dichteriſchen Freiheiten 
bezüglich der äußeren Lebensumſtände von Eckermanns Braut können, da fie durch 
aus der Dynamik der Haupthandlung dienen, höchftens den hiſtoriſchen Kichtigkeits⸗ 
fanatiker ſtören. — Wo ein geiſtig ſehr bedeutender Goethedarſteller zur Verfügung 
ſtünde, müßte das Drama auch auf dem Cheater eine bedeutende, wenn andy fille 
Wirkung tun (beſonders der Beſuch Goethes bei Eckermann). Im übrigen aber ik 
diefe Dichtung auch außerhalb der Bühne daſeins berechtigt. Denn fie wird manchen 
Lefer ein lebendigeres Verhältnis zu Goethes letzter Lebensperiode gewinnen laſſen 
fo daß er Eckermanns Geſprächsbuch, dieſen wahren Menſchheitsſchatz, hinfort mit 
anderen Augen anfieht und auch dem Schatzhalter Eckermann die Ehre zuteil werden 
läßt, die ihm gebührt. — Große Büchereien werden das Drama nicht entbehren 
dürfen. E. Ackerknecht (Stettin). 


meyer, G. F.: Ik will die wat vertelln. Holfteinifche Volksmärchen. 
IU. bis 15. Duſend. Plattdütſche Volksböker. Heft 3. Garding, Like 
und Diercks, 1919. (43 S.) 

— — Unf’ Tiern. Allerhand Snack un Riemels von de Tiern. 6. bis 
10. Duſend. Plattd. Dolfsb. Heft 4. Ebenda, 1917. (45 5.) 

— — Baffelnaet. Plattdeutſche Rätſel und Rätſelmärchen. Plattd. 
Dolfsb. Heft 20/21. Ebenda, 1921. (77 S.) | 

— — Dumm Hans. Plattdeutſche Volksmärchen. Plattd. Volksb. 
Heft 25. Ebenda, 1921. (48 S.) 

Trotz der Gefahr, die den mündlich überlieferten Erzengniſſen der dichtenden 
Dolfsfeele durch das moderne Verkehrs, und Wirtſchaftsleben droht, hat fic) m 
Schleswig ⸗Holſtein ein reicher Schatz erzählenden Dolfsauts erhalten. Das lehrt uns 
Prof. Wiſſers Werk („Holſteiniſche Volksmärchen“ in der Sammlung „Märchen der 
Weltliteratur“, Diederichs, Jena), das zeigt auch Meyers Arbeit, die Jahr um Jahr 
ſich heute noch erweitert. Aus den gefüllten Sammelmappen iſt in den vorliegenden 
Heften (es gehören noch Heft 8 „Tiermärchen“ und Heft 25 „Lo'nborger Dönken“ 
derfelben Heftreihe dazu) nach einheitlichen, an Titel und Untertitel erkennbaren 
Geſichtspunkten ein winziger Bruchteil zuſammengeſtellt. Nicht wiſſenſchaftlich! Don 
den zahlreichen Faſſungen derſelben Motive, derſelben Gedanken iſt die treffendfte 
ausgewählt. Die Einheitlichkeit zeigt ſich auch in der Art der Sprache, die in natür- 
lich volkstümlichem Fluß durchaus die Form Wiſſers erreicht; ſie iſt ganz echt, frei 
von fremden Worten und Wendungen, iſt kurz, kernig und bildkräftig. Sie erweiſt 
in ihrer Schönheit den Verfaſſer nicht nur als Sammler, auch als Dichter. Die vor 
liegenden „Plattdütſchen Volksböker“ find auch rechte Kinderbücher. Für die Schule, 
die Sturm läuft gegen das „Leſebuch“ in alter Form, bieten ſie ihres niedrigen 
Preifes wegen — Grundzahl trotz vorzüglicher Ausſtattung: 0,20 Mk. — guten 
Klaſſenleſeſtoff. Jede Bücherei in Niederdentſchland kann ihrer Pflicht, Volkstum 
und Mutterſprache zu pflegen, gerecht werden, wenn ſie die Hefte verbreiten hilft. 

K. Junclaus (Kiel). 
Die Weggetreuen. Ehegedichte, aus deutfcher Cyrik der Der- 
gangenheit und Gegenwart, ausgew. von Peter Bauer. Freiburg, i. B., 
Herder & Co. (220 S.) 

Die Sammlung, die etwa neunzig Dichter, davon gut dreiviertel aus der 

Gegenwart, zu Wort kommen läßt, bekannte und unbekannte, 3. C. mit bisher un; 
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gedruckten Gedichten, will nicht Liebes-, fondern Ehdgedichte vereinigen. Im Gee 
leitwort heißt es, daß dieſe Unterſcheidung oft ſchwer ſei und „etwa bei den Gedichten 
Storms zweifelhaft, welche an Conſtanze, ſeine Frau, gerichtet ſind und welche der 
Neigung für die andere entſtammen“. Der Hrsg. löſt ſich unmittelbar darauf felbft 
ab von ſo kleinlichem Geſichtspunkt; am liebſten würde man ihn überhaupt nicht 
finden. Wenn eine ſolche Stelle wie auch andere des katholiſierenden Geleitworts, 
wenn ferner der Derlag eine gewiſſe Engherzigkeit argwöhnen laſſen, fo enttäuſcht 
nachher die getroffene Auswahl um fo angenehmer. Man frent ſich, 3. B. dem fonft 
: leider noch viel zu unbekannten Hans Böhm zu begegnen. Der Hrsa. felbft iſt mit 
wertvollen Beiträgen vertreten. Die Anordnung iſt nicht zeitlich, ſondern mit feinem 
Geſchmack ſind die Gedichte zu Stimmungskreiſen vereinigt. Ein Verzeichnis der 
Aberſchriften dieſer Abſchnitte zu Beginn des Buches würde von manchen wohl bes 
grüßt werden. Bei einer derartigen Sammlung über Aufnehmen oder Fortlaſſen 
dieſes oder jenes Dichters zu ſtreiten, iſt müßig. Dankbar iſt in dieſem Fall an⸗ 
zuerkennen, daß der Hrsg. das ſelbſtgeſteckte Fiel erreicht hat: „künſtleriſch hoc. 
: wertige, maͤglichſt eigenwillige, aber bei aller Vielfalt der Melodie von dem einen 


. Orgelpunft der Treue getragene“ Gedichte zuſammenzuſtellen. Ein Buch, das hoch: 
willkommen zu heißen iſt, gerade auch vom Dolfserzieher. Freilich, es gehört zu 


denen, die man beſitzen muß, um wieder und wieder nach ihnen greifen zu können. 
Aber dieſe nur für das Buch ſprechende Begrenzung feines Wertes für Volksbüchereien 
könnte zur Anſchaffung nur verpflichten: vielleicht erwirbt es dieſer oder jener Lefer 
zn eigen, der es nur ungern in 2— 3 Wochen „erledigte“. E. A. Meyer (Stettin). 


2. Neuausgaben älterer Werke der erzählenden Literatur 

. (etwa vor 1880). 

Firduſis Königsbuch. Nacherzählt von Werner Janfen. 
Mit 6 Strichzeichnungen von Fritz Flebbe. Hamburg, Hanſeatiſche 
Derlagsanftalt, 1922. (171 S.) 

1 Der Verfaſſer dieſes ſchlanken, hübſchgedruckten (aber nicht hübſch illuſtrierten) 
. Bädleins hat recht, wenn er beklagt, daß Riiderts und Schacks umfangreiche Über ⸗ 
ſetzungen von Firduſis Schahnameh nicht volkstümlich geworden find. Ob es feiner 
Nacherzählung gelingen wird, dieſes Siel zu erreichen, ſcheint mir fraglich. Dazu 
- ift doch in dieſer knappen Nacherzählung das eigentlich Dichteriſche in Firduſis 
—Sagendichtung zu ſehr verlorengegangen und trotzdem das Schickſal der beherrſchenden 
Geſtalt des Epos, des Helden Ruftem, nicht klar genug herausgeſtellt. Nachdenk⸗ 
: lihere Sefer, denen an kleineren Bibliotheken Th. Nöldedes „perſiſches National. 
epos“ nicht zugänglich iſt, werden bedauern, daß dem Buch keine Einleitung bei- 
gegeben iſt, die über den geſchichtlichen Hintergrund der Sagen und über den Dichter 
ſelbſt ſowie über die ungeheuere Wirkung ſeines Werkes auf ſeine Landsleute knapp 


unterrichten könnte. So fürchte ich, daß auch in dieſer neuen Geſtalt die Kämpfe 
der Helden von Iran und Turan für den dentfchen Leſer nur matte Schattenbilder 


bleiben werden. E. Gratzl (München). 


3. Neuerſcheinungen der erzählenden Citeratur. 


Barthel, Max; Das vergitterte Cand. Novellen. Hamburg, Hoff: 
mann und Lampe, 1922. (211 S.) 

Die Benennung dieſer höchſt urſprünglichen und echten lyriſchen Proſadichtungen 

. als Novellen iſt irreführend; es find locker aneinandergereihte Skizzen, Stimmungs⸗ 

bilder, vielleicht Tagebuchblätter. Sie bringen meiſt Bilder von italieniſcher Wander⸗ 

fahrt. Im gegenſtändlichen ſtofflichen Inhalt ſind ſie meiſt von einer für Max 

Barthel erſtaunlichen Unbeſtimmtheit und Weichheit. Dem ſeeliſchen Gehalt nach 
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ſchwingen fie zwiſchen zwei Polen: einer inbrünſtigen andächtigen Freude an der 
Schönheiten der Welt und zumal der ſüdlichen Natur, und der überall bald herd 
bald wehmütig hindurchklingenden Klage und Anklage des Proletariers über ſeim 
Ohnmacht und gegen alle, die gedankenlos in unverdientem Genuß leben. — Das 
Büchlein wendet ſich, wie es bei Barthel, dem Arbeiter und Dichter, felbftverftän) 
lich iſt, nicht an beſtimmte Leſerſchichten, es verlangt aber einen Grad der Der 
tiefung, deſſen nicht viele fähig find, und dürfte daher leider in kleineren Büchereien 
meiſt zu wenig Leſer finden. N. J. Homann (Charlottenburg). 


Berend, Alice: Bruders Bekenntnis. München, Cangen 1922. (224 5.) 
— — der Floh und der Geiger. Roman. Ebenda, 1925. (272 5.) 

Das Charakteriſtiſche in den Büchern der Alice Berend war ſtets ein fröhlicher 
humorvoller Spott über die großen und kleinen Schwächen der Menſchen. Vene 
dings liebt ſie es, dieſen Spott Tieren in den Mund zu legen, den Menſchen ver 
Tieren als unvernünftiges und unerfrenlihes Geſchöpf bloßſtellen zu laſſen. Je 
„Bruders Bekenntnis“, der in Ichform erzählten Kebensgefchichte eines edlen Dober 
mannhundes, ift die Kritik des genußſüchtigen, unzuverläſſigen, treuloſen Menſchen 
ernſthafter als ſonſt. Dieſem Ernſte iſt Alice Berends anmutige Erzählungstunt 
wie es ſcheint, nicht ganz gewachſen: die Perſonen find hier meiſt ſchattenhaft ode 
allzuſehr karikiert. Ihre Hundepſychologie iſt ſtellenweiſe recht anfechtbar. Stören 
iſt ferner beſonders der Schluß, der, offenbar tragiſch gemeint, allzu ſentimental ve 
läuft. — Der andere Roman weiſt keine ſolchen Unſtimmigkeiten im Ton auf 
Einige Betrachtungen wohlgebildeter Sirfusflöhe Aber ihr und der Menſchen Daſen 
geben den heiteren, überlegen ſpöttiſchen Ton an, in dem von der unglückliche 
Liebe eines Geigerleins zur Tochter eines reichen Schiebers erzählt wird. Das klug 
Werkchen kann ebenfo wie — trotz der kleinen Ausftellungen — der erftgenann: 
Roman größeren und mittleren Büchereien warm empfohlen werden. 

H. 3. Homann (Charlottenburg). 


Jenſen, Thit: Die Erde. Roman. Überſetzt von Erwin Magnus. 
Ceipzig, Dürr & Weber, 1922. (222 S.) 

Der Roman ſpielt im däniſchen Jütland, in der Gegend des Timfjords und 
um die Seit, da auf den alten Bauernhöfen Dänemarks das alte, entſagungs volle 
wetterharte Geſchlecht abgelöft wird von einer weltläufigen Kandjugend, die dure 
die däniſche Volkshochſchule gegangen iſt. Mit ihr ziehen auf den alten Bauern 
ſitzen durchgreifende Wirtſchaft, Stacheldraht und Genoſſenſchaftsweſen ein, Büchern 
und Badeofen, elektriſches Licht und Fernſprecher. Ja, die alten moos bedeckten 
Dächer verſchwinden und machen hohen Herrenhäuſern Platz mit weißladierter 
Türen. Der alte, aus feiner Machtſtellung gedrängte Herrenftand ſendet nad 
einigem Sträuben feine ſchwierig unterzubringenden Töchter als Guts frauen auf 
die Bauernhöfe. Der Grundbeſitz ſchluckt auch das bewegliche Kapital ein und ver 
wandelt es zu dickem Rahm, ſchweren Ernten, Betriebſamkeit und Wohlſtand. Der 
Volkswirt verzeichnet dieſe Wandlung mit Genugtuung. Nun aber kommt de 
Dichter und fragt nach dem Preiſe all dieſes Fortſchritts. Er zählt die ſchmerzlo⸗ 
erdroſſelten Gewiſſen, die unnatürlichen Ehen, die vergewaltigten Herzen, die zer 
ſtörten Seelenwerte. Don Geſchlecht zu Geſchlecht ſieht er die Erde ertragreicher 
und fetter werden; ſie ſchmückt ſich, wird koſtbar und reich, unbekümmert um dit 
Geſchlechter, die fie ausgeſogen und ausgehöhlt hat. — Der alte Bauernhof des 
Malte Kjär zu Edensdal bildet mit feinen Bewohnern einen Ansſchnitt aus diefer 
Vorgängen. Ganze Geſchlechter haben ſich hier krumm und faltig geſchuftet. Det 
alte Malte opfert dieſer Erde unbedenklich ein Bein in einem verzweifelten Der 
ſicherungsbetrug. Sein lebensfroher Sohn Gabel aber muß die blonde Aaſe laſſen 
muß ſie durch ſeine Abſage in die Welt hinaustreiben und heiratet die ungeliebte 


3. Veuerſcheinungen der erzählenden Literatur. 12⁵ 


taftlofe Rigmor, die das verfallende Anweſen mit ihrer Mitgift und mit ihrem 
Schaffensdrang zu nenzeitlichem Glanze bringt. Auch fie muß erſchöpft ſterben, da 
ihr weder Gabel noch der glänzende Befi eine Stunde des heißbegehrten Glückes 
ſchenken kann. Aaſe kehrt aus Amerika zurück, müde der Wechſelfälle eines un⸗ 
ſicheren Berufslebens. Jetzt darf ſie auf Edensdal als Herrin einziehen; doch ſie 
iſt die liebliche Aaſe von einſt nicht mehr, und Gabel erkennt allmählich, daß fein 
blondes friſches Mädel draußen zur Weltdame verfräppelt iſt, kernlos unter der 
duftenden Schale von ſelbſtſicherer Eleganz, gezüchtet zur hinfälligen und zweckloſen 
Blume ohne bräutliche Hoffnung. Auch ſie iſt um ihr Weibtum betrogen, wie er 
um fein Mannesglück durch den nnerſättlichen Durſt der immer reicher ſich 
ſchmückenden Erde. — Gemeſſen an den bedeutenden Leiſtungen der däniſchen 
Schule, vermag uns der Roman techniſch nicht ganz zu befriedigen. Die Entwick⸗ 
lung der Charaktere bleibt oft unklar und ſprunghaft, ſo daß die wenigen Geſtalten 
des Romans nicht durchaus glaubhaft und aus innerer Notwendigkeit zu handeln 
ſcheinen. Trotz alledem ſteht der Roman weit über der gangbaren Unterhaltungs» 
literatur und iſt als Kulturbild in größeren und mittleren Büchereien wohl zu ge- 
branchen. F. Plage (Frankfurt a. O.). 


Karwath, Juliane: Die Abenteuer des Müllers Crifpin. Nach 
ſchleſiſchen Sagen erzählt. Mit Seichnungen von Willibald Krain. 
Stuttgart, Deutſche Verlagsanſtalt, 1922. (156 S.) 

Das ſchleſiſche Volkstum hat immer zu den Mühlen und zu den Müllern eine 
ganz befondere Beziehung gehabt, die in zahlreichen Sagen und Mären zum Aus⸗ 
druck gekommen iſt. Vicht nur, daß ſich die Müller ſelber aufs Geſchichtenerzählen 
verſtehen, daß ſie „gerne mären“ — wie es in Schleſien mit einem Einſchlage von 
Geringſchätzung heißt —, d. h. erzählen, „wie halt die Müller erzählen“, die immer 
etwas Geheimnisvolles und Wichtigtnerifdes in ihrem Weſen haben, fo daß man 
nie weiß, ob ſie wiſſend oder nur verſchmitzt ſind, ob ſie viel erlebt oder nur viel 
gegrübelt haben, ſondern auch, daß die vielen Waſſermühlen am Fuße des großen 
ſchleſiſchen Grenzgebirges alle irgendwie verwoben ſind mit Waldſchreck und Berg⸗ 
einſamkeit, Sturmhimmel und wogendem Nebelmeer, Hexen und Heiligen, Spuk und 
Gelichter. Teils hängen dieſe Sagen zuſammen mit dem großen deutſchen Sagen⸗ 
gut, wo wir auch den Werwolf, das Wilde Heer, den Geiſt Hütchen oder die Spuk⸗ 
geſtalten der Walpurgisnacht wiederfinden, teils erhalten ſie ſich als merkwürdige 
Bruchſtücke verſchollener örtlicher Sagen im Volksmunde, geheftet an irgendein 
einſames Haus, einen Teich, einen Baum oder eine Waldwieſe. Einen Teil dieſes 
ſchleſiſchen Sagenguts nun an den Faden der Erlebniſſe eines wandernden Müllers 
gereiht zu haben, den einzelnen Bruchſtücken damit Abrundung und Zuſammenhang 
verliehen und das Ganze damit lesbar gemacht zu haben, iſt das Derdienft dieſes 
Abenteuer- und Müllerbuchs der ſchleſiſchen Dichterin, der wir Schleſier im be⸗ 
ſonderen hierfür Dank wiſſen. Darüber hinaus iſt ihre romantiſche Gabe ein 
Zeugnis hoher Geſtaltungskraft. Denn in dieſen Müllerabenteuern verſchmilzt in 
den Menſchen Natur und Schickſal, Seelenzuſtand und Begegnung mit den Ele⸗ 
mentargeiſtern des ſchleſiſchen Berglandes zu einer epiſchen Einheit von ganz eigen⸗ 
artigem Reiz und ſtarkem landſchaftlichen Kolorit. — Das Buch iſt gut ausgeſtattet, 
für die reifere Jugend ſchon lesbar und für Erwachſene feſſelnd. Für alle Büchereien 
zu empfehlen. F. Plage (Frankfurt a. O.). 
Michaelis, Sophus: Der Richter. Roman. Überſ. von E. Magnus. 

Leipzig, Dürr & Weber, 1922. (181 S.) 

Halb Entwicklungs, halb Tendenzroman, aber zwei Hälften, die ſich — mit 
nur wenigen Ausnahmen — genügend durchdringen, um ein annehmbares Ganzes 
zu ſchaffen. Das an ſich höchft intereſſierende Thema iſt feſſelnd behandelt: Kritik 
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der modernen Rechtspflege, erweitert zu einer Kritik modernen Kechtsempfinder 
und zur Geſellſchaftskritik überhaupt. Die zum Schluß vom Helden des Romas 
durchgeſetzte Reform iſt im ganzen in dieſer Geſtalt Utopie — was der Derjate 
ſelbſt weiß und andeutet —, läßt aber manches einzelne als durchführbar erfcheinn 
Tendenz iſt: Schärfung und Reinigung des allgemeinen Rechtsempfindens und In 
wandlung der Richter aus blindlings, fei es nun vergelten oder im Humanität 
duſel beſſern wollenden Maſchinen in Menſchen, die imftande find, den jeweils re: 
nünftigſten Swed auf vernünftigſte Weiſe zu erreichen; die Rechtſprechung {2 
nicht wie bisher Selbſtzweck fein, ſondern der Allgemeinheit nützen und witkle 
Frucht tragen. — An zwei oder drei Stellen glaubt man, eine Abhandlung r 
einer Fachzeitſchrift zu leſen. Im übrigen aber iſt, wie geſagt, die Tendenz x 
eingeflochten in die Handlung; wir erleben die Entwicklung des Probus Jat 
Sprößling eines uralten Inriſtengeſchlechts in einem von jeher vorwiegend juni 
intereſſierten Ländchen, von früheſter Kindheit an: wie das naive geſunde Recht 
empfinden des Kindes mit dem der Umwelt in Widerſpruch gerät, ſich allmähl: 
nach ihm wandelt (bis hier der gelungenſte Teill); wie der Jüngling eine menie 
lich, moraliſch und juriſtiſch recht bedenkliche Entwicklung nimmt; wie der Min 
ſich allmählich findet zur Selbſtkritik und zur Kritik der Umwelt im oben & 
zeichneten Sinn. Reichlich „romanhaft“ iſt der Schluß, der den Helden zum ler 
timen Gatten einer Schanfpielerin-Dirne großen Stils und zum legitimen Dar 
ihres (angeblich) vom Prinzgemahl ſtammenden Kindes — andererſeits zum ils 
timen Gatten der Königin und zum natürlichen Dater des vom Lande lange de 
geblich erwarteten „Königsprozeſſes“ werden läßt. — Die Überſetzung läßt Manz 
nicht erkennen. Die Anſchaffung kann größeren Büchereien empfohlen werden, “ 
mit juriſtiſch und ſoziologiſch intereſſierten Leſern rechnen können. Als Schmök⸗ 
roman und an Ingendliche nicht auszugeben. E. A. Meyer (Stettin) 


Wette, Hermann: Krauskopf. Mit einer literarhiſtor. Einleitun 
Nach der letzt. Bearb. des Dichters. Hamburg, Hermes, 1921. (410 5. 
Der „Krauskopf“, ein biographiſcher Roman des Münſterländers Karl Wet: 

iſt uns ſeit anderthalb Jahrzehnten bekannt, er fehlt kaum in einer der mittler 
und größeren Büchereien. Dreibändig ſteht er auf dem Brett im Magazin. o> 
gleich wir uns feiner Werte wegen mühen, ihn unter die Sefer zu bringen: de 
zweite Band wird wenig ausgeliehen, weniger noch der dritte. Die Abneigung & 
Leſer iſt nicht ganz unberechtigt. Die Längen des breit ausgefponnenen Ein. 
ſchickſals mit dem Vielerlei der Nebenfiguren ermüden. In der vorliegende 
Faſſung iſt das dreibändige Werk noch von dem 1919 verſtorbenen Dichter = 
einen Band, faſt auf ein Drittel feines früheren Umfangs zuſammengeſtricher 
Dadurch iſt es für den Durchſchnittsleſer genießbarer geworden, ohne an ſeirer 
literariſchen Wert eingebüßt zu haben. Deutlich entrollt ſich uns das Bild eine 
fonnigen, von Eltern und Derwandtenliebe umhegten Kinderzeit, das Bild froh“ 
Jugendtage. Wir begleiten den „Krauskopf“ durch innere, aus religidfem m 
politiſchem Gweifel erwachſene Nöte und Kämpfe, bis er gelernt hat, als gefeſtign 
Mann ein Leben recht zu führen. Bitterer Ernſt und geſunder Frohſinn wohne 
nahe beieinander, wie das Leben fie für feinen Bejaher bereit hält. Alle Menſche 
die den „Hrauskopf“ begleiten oder führen, find wahr und kraftvoll geſtaltet. Ar 
dem Hintergrunde des Kulturkampfes wirkt namentlich das Schickſal des Ohr 
Doktors Wecking, eines echten Gott und Menfchenfrenndes, zugleich ergreifend 7 
tröſtlich. — In feiner jetzigen Form kann der „Krauskopf“ auch kleineren Bücherein 
empfohlen werden. H. Jungclaus (Kiel). 


Wrooſt, F. W.: Fiete Kiekbuſch. De Geſchicht von en Hamboraet 
Jung. Hamburg, Hanf, 1921. (233 S.) 
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In „Fiete Hiekbuſch“ ftellt Wrooſt das Schickſal eines unehelich geborenen 
Hamburger Proletarierkindes dar. Der Vater, ein Seemann, kümmert ſich nicht 
um fein Kind; die Mutter ſtirbt wenige Tage nach der Entbindung. Fiete ver- 
- bringt feine erſten Kinderjahre in der treuen Hut der Großeltern. Als der Groß- 
bater, ein biederer Speicherarbeiter, tödlich verunglückt, greift Mutter Kiekbuſch das 
Erziehungs- und Verſorgungswerk an mit „heiterem Mut“ und führt es durch mit 
der Kraft und Größe der „Waſchfran“ Chamiffos. Früh ſchon muß der Junge 
mit verdienen. Früh um 5 Uhr beginnt ſein Tagewerk mit Milchaustragen und 
. endet erft lange nach der Schularbeit mit Botengängen für eine Wäſcherei. Opfer⸗ 
volle Liebe verbindet die beiden Menſchen. Stolz weiſt die Großmutter die Hilfe 
des ſpäter auftauchenden Vaters ihres Fiete zurück; der Großmutter zuliebe ver- 
zichtet der Junge auf den Seemannsberuf und wird Nietenwärmer auf einer großen 
Werft. Nach Großmutters Tod geht er doch zur See und kommt als Schiffsjunge 
auf ein ſtolzes Schiff, das ſein Vater führt. Es liegt viel Sonne über dem Leben 
der Menſchen in den engen Häufern St. Paulis, die freilich oft verdunkelt wird 
von den Schatten boshafter Klatſchſucht und kraſſer Eigenliebe. Zuweilen laſſen 
Gut und Böſe in ihrem Nebeneinander notwendige Übergänge vermiſſen. Wir tun 
Hauch frohen Einblick in das Schulleben des Knaben und in die raftlofe Arbeit der 
. Werftlehrlinge. — Alle Freunde eines guten Plattdeutſch werden das gemuͤtswarme 
Buch gern leſen und auf ſeine Fortſetzung hoffen. K. Jungcelaus (Kiel). 


Kleine Mitteilungen. 


8 Bekanntmachung 
betr. Diplomprüfung für den mittleren Vibliotheksdienſt uſw. 


= Die nächfte Prüfung findet Donnerstag, den 4. Oktober 1925, und 
an den folgenden Tagen in der Preußiſchen Staatsbibliothek ſtatt. 

8 Geſuche um Sulaſſung ſind nebſt den erforderlichen Papieren 
(prüfungsordnung vom 24. März 1916, § 5) ſpäteſtens am 6. Sept. 1925 
dem unterzeichneten Dorfigenden, Berlin NW 7, Unter den Linden 38, 
einzureichen. ö 
| In den Gefuchen ift auch anzugeben, auf welche Art von Schreib- 
maſchine der Bewerber eingeübt iſt. Für die Prüfung können diesmal 
vermutlich nur einige Maſchinen des Syſtems Adler (Univerſaltaſtatur) 
zur Verfügung geſtellt werden. Bewerber, die eine andere Maſchine 
benutzen wollen, haben ſich dieſe auf ihre Koſten ſelbſt zu beſchaffen. 
3 Die Prüfungsgebühr tft auf 1500 Mk. erhöht. 
Berlin, den 4. Juli 1925. 

Der Dorfigende der Prüfungskommiſſion 

Kaiſer. 


| In der Seit vom 6.—22. März 1923 fanden in der Preußiſchen Staats- 

bibliothek die 50. und 31. Diplomprüfung ſtatt. An der erſten nahmen 24 Be⸗ 
werber teil (1 männlich, 23 weiblich), von denen 23 die Prüfung beftanden, darunter 
10 mit „Gut“. Fur zweiten Prüfung hatten ſich 19 Bewerber gemeldet (3 männ⸗ 
lich, 16 weiblich), von denen 16 die Prüfung beſtanden, darunter à mit „Gut“. 

Die Leiſtungen in den Sprachen haben ſich in vereinzelten Fällen gebeſſert, meiſt 
begründet durch weitergehende Schulbildung, dagegen waren diesmal auffallend viele 


— —ů— — 


128 , Kleine Mitteilungen. 


Aufſätze mangelhaft, zum Teil lag die Schuld an der falſchen Auffaſſung ie 
Themas. Wie eine Umfrage bei den 39 Bewerbern, die die Prüfung beſtandn 
haben, ergab, haben nur verſchwindend wenige fichere Ausſicht auf Anſtellung ode 
Beſchäftigung in irgend einer Bibliothek. Da auch, ſoweit bekannt, die Ceilnetne 
der Michaelisprüfung 1922 durchaus noch nicht alle verforgt find, fo kann mit gun 
Rechte die Bibliothekslaufbahn infolge des übergroßen Andranges gegenwärtig ab 
ausſichtslos bezeichnet werden, beſonders da an eine Schaffung neuer Bächeteie 
oder eine Vermehrung der Stellen kaum zu denken iſt. Die nächſte Diplomprifu: 
beginnt am 4. Oktober 1923. Die Prüfungsgebühr iſt durch Miniſterialerlaß u 
1500 Mk. erhöht worden. Kaifer 


Folgende Damen und Herren haben die Prüfung beftanden, davon die ii 
bzw. 4 erftgenannten mit „Gut“: 


Erſte Prüfung: 
Margarete Anemüller 
Dr. Meta Corſſen 
Edith Freund 
Bertha Marquardt 
Magdalena Müller 
Marie⸗Luiſe Schmidt 
Martha Schulz 
Emma Steinkamp 
Marie Trommsdorff 
Ruth Winter 


Charlotte Arends 
Dora im 
Gertrud Hinniger 
Annemarie Hurtzig 
Barbara Juſchke 
Erich Knöſel 


Sweite Prüfung: 
Annemarie Andreſen 
Ilſe Dietrich 
Edith Goßmann 
Anneliſe Singelmann 


Lotte Buße 
Hildegard Dorn 
Margarete Fiſcher 
Magda Kern 
Hans Kreutzner 
Johanna Mahlow 
Dorothea Mann 
Guftav Marche 
Eliſabeth Seiffert 
Hans Stümke 
Anny Tannewi 
Anna Elifabeth Detter 


Suſanne Neukircher 
Elfriede Richter 
Katharina Riemann 
Ingeborg Roding 
Eliſabeth Scharf 
Maria Schmitz 


Henny Voß 
Mitgliederliſte 
der Freien Arbeitsgemeinſchaft deutſcher Volksbibliothekare. 
Fortſetzung. 


Krefeld: Buſchbell, Dr., Direktor der Stadtbibliothek. 
Düſſeldorf: Coßmann, Frl. Clara, Bibliothekarin, Städt. Volksbüchereien. 
Neuß: Ewald, Leiter der Städt. Bücher und Leſehalle. 
Hilden: Herkenrath, Stadtſekretär, nebenamtl. Leiter der Volksbücherei. 
Köln⸗Mülheim: Lohmann, Frl., Leiterin der Werksbücherei Carlswerk. 
Remſcheid: Marx, Frl. Margarethe, Leiterin der öffentlichen Bücherei. 
Duisburg Meiderich: Gehmichen, Frl., Leiterin d. Werksbücherei d. Rhein. Stahlwern 
Düſſeldorf: Schönbach, Alfred, Leiter der Werksbücherei Henkel & Co. 

‘i Wienen, Frl. Chriſtel, Bibliothekarin, Städt. Dolfsbidjereien. 
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Verantwortlich für die Redaktion: Dr. Hans Joachim Homann, Charlottenburg, Stadtbüchtrti 
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Staat und Volksbücherei. 
Don Dr. W. Winker, Düſſeldorf. 


ü Große geſchichtliche Wendepunkte haben in Deutſchland vielfach 

einen Umſchwung in der Volksbildungspolitik mit ſich gebracht. Es 
braucht nur an £uther und die Reformation, an Friedrich den Großen 
und die Aufklärung, an Fichte und die Seit Napoleons erinnert zu werden, 
um zu zeigen, wie eng die Volksbildungs arbeit mit den Geſchicken des 
Staates verknüpft iſt. 

Alle früheren Wendepunkte find nur der ſchulmäßigen Bildungs: 
pflege zugute gekommen, die im Lauf des 19. Jahrhunderts in eine 
immer engere Staatsverbundenheit hineinwächſt. Die außerſchulmäßige 
Bildungsarbeit ſetzt ſich erſt in allerletzter Seit langſam als öffentliche 
Angelegenheit durch. Es iſt bekannt, daß erſt die zunehmende In⸗— 
duſtrialiſierung Deutſchlands, mit dem Suſammenballen großer Menſchen⸗ 
maſſen in den Städten, mit ihrer Veränderung aller unſerer äußeren 
und inneren Lebensbeziehungen und dem Swange, ſich in das kompli⸗ 
zierte Räderwerk unſeres modernen Lebens hineinzufinden, einen Bildungs» 
willen über das Schulwiſſen hinaus in breiteſten Kreiſen wachrief. Ihm 
kamen einzelne Perſönlichkeiten und private Vereinigungen entgegen 
(Borromäus verein, Comeniusgeſellſchaft, Geſellſchaft für Volksbildung 
uſw.) Trotz höchſter Einzelleiſtungen mußte die Geſamtbewegung den 
Charakter des Sufälligen und Serſplitterten tragen, ſolange ie, von 
Staat und Gemeinde unbeachtet, völlig wild heranwuchs. 

Das wurde erſt anders, als die Volksbildungsbewegung mehr und 
mehr Angelegenheit des ganzen Volkes wurde, die Kommunen ſich ihrer 
durch geldliche Unterſtützung annahmen und die Bildungs pflege als ge⸗ 
meindliche Aufgabe anerkannten. Damit war eine zweite bemerkens⸗ 
werte Stufe erreicht. 

Der Staat hat ſich bekanntlich bis in die allerletzte Seit hinein 
völlig zurückgehalten. Swar war ſchon durch das Geſetz von der 
Dotation der Provinzen v. J. 1875 dieſen die Aufgabe zugeteilt, Landes: 
büchereien zu gründen; zwar iſt durch eine ganze Reihe von Erlaſſen (ſo 
ſchon in dem bekannten Erlaſſe von Boſſe v. J. 1890) auf die Wichtigkeit 
hingewieſen, das Dolksbüchereiweſen zu unterſtützen. — Der Staat ver- 
hielt ſich paſſiv und glaubte bis zum vorigen Jahre mit einer Unter⸗ 
ſtützung von Mk. 150 000.— für ganz Preußen genug getan zu haben. 
Reich und Länder haben alfo kulturpolitiſch völlig verſagt. Mancherlei 
Gründe ſind dafür angegeben: eine ſtaatliche Organiſation würde der 
jungen Bewegung fchaden; bei der Mannigfaltigkeit von weltanſchau⸗ 
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lichen, politiſchen und ſonſtigen Gegenſätzen könne ein Gemeinſames nik 
erreicht werden. Ich glaube, daß der Hauptgrund in dem völlige 
Unverſtändnis gegenüber der ganzen Bewegung, in dem Mangel « 
ſachverſtändigen und initiativ reichen Perſönlichkeiten und in der ganja 
Kulturgeſinnung der damals führenden Schichten gelegen hat. Schm. 
aber haben die Büchereivertreter auch felbft. Das Wort Nietzſches 
„Öffentliche Meinungen — private Faulheiten“ gilt für fie vielfach not 
heute. Jedenfalls: hätte der Staat damals eine geeignete Organiſali⸗ 
gefchaffen, fo wären wir heute im Dolksbüchereiweſen ein wejentlids 
Stück weiter voran. Heute können wir nur mit ſchwerſten Opfern nat: 
holen, was damals verſäumt ift. | 

Die Revolution ſchuf in Deutſchland den eigentlichen Volksfan 
und ein Miniſterium, das ſich auch „für Volks bildung“ nennt. „du 
Aufgaben des Sozialismus“, fagte damals der Kultus miniſter Haenie 
„find organiſatoriſch“. Alle Vertreter der Volks bildungsarbeiten hordte 
auf und hofften, daß ihre Stunde gekommen fei. Neben den Länder 
wurde auch dem Reich die Kompetenz zugewieſen, kulturpolitiſche Au 
gaben zu erfüllen. Das trotz heftigen Widerſtandes gegen eine fulturd 
Sentralifätion, trotz des Hinweifes, daß gerade in dem Kulturpam⸗ 
kularismus das Schwergewicht der Bildungsarbeit läge. Damals {pret 
man davon, daß in einem Reichskulturamt, das fic) dem Miniſterim 
des Inneren anſchließen würde, die langerſehnte ſtaatliche Stütze fe 
das Volksbüldungsweſen gefchaffen werden ſollte; man raunte dame 
von großen Summen, die für Volksbildungs arbeit bewilligt ſeien. Um! 
größer war die Enttäuſchung aller Beteiligten, daß es wieder eim 
bei löblichen Anſätzen blieb. Was noch an ftaatlicher Sympathie übt 
blieb, wurde der Volkshochſchule, der jüngeren hoffnungsvollen Schwer 
der Dolfsbücherei, zugewandt. Erſt in allerletzter Seit ſcheint der Star 
gegenüber den Volksbüchereien mehr Initiative zeigen und eine drin 
Epoche der Volksbüchereibewegung einleiten zu wollen, in der er d 
zerflatterten Fäden privater und kommunaler Tätigkeit zuſammenbind 
und das organiſatoriſche Gerippe ſchafft. Die wirtfchaftliche Not de 
Gegenwart hat die freie Volksbildungsarbeit ſtark vermindert und & 
Notwendigkeit ſtaatlicher Unterſtützung und Bindung um ſo dringliche 
gemacht. Wan der bisherige Individualismus, ſofern er alle lebendig? 
Kulturkräfte zu freier M.urbeit veranlaßte, früher ein Zeichen don 
Kraft, fo bedeutete er heute in einem gänzlich verarmten Deutfdlor | 
eine Serfplitterung von Kräften und Mitteln, die fchlechterdings zu 
Kataſtrophe führen muß. Man bedenke, daß allein im Rheinland de 
Borromäusverein, der Sentralbildungs verein, die ſozialdemokratiſch⸗ 
Parteien, der Verein zur Verbreitung guter volkstümlicher Schriften, M 
verband katholiſcher Arbeitervereine, der rhein.⸗weſtf. Verband evar 
geliſcher Arbeitervereine und ſchließlich der Rhein ⸗Mainiſche Verbau 
völlig nebeneinander herlaufen in ihrer Bildungsarbeit und dab 
nur halb das erreichen können, was eine Gemeinſamkeit und ein . 
einanderwirken mit Leichtigkeit erzielen könnte. Zwar jede der Dit 
einigungen vertritt eine beſtimmte Weltanſchauung und will für fie dur 
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Gründung von Volksbüchereien wirken. In reichen Seiten könnte jeder 
unbeſchadet ſein eigenes Haus bauen und ſeine Ideale darin pflegen 
in Sonderbüchereien, die auf beſonderem weltanſchaulichen Boden ge⸗ 
wachſen ſind. Heute muß man ſich zu gemeinſamer Arbeit zuſammen⸗ 
finden können, um etwas Ganzes zu bauen. Dabei ſoll die Einzelarbeit 
der jeweiligen örtlichen Bücherei weder angetaſtet noch beengt werden. 
Nur zwiſchen den Zentralen muß engſter Austauſch beginnen, zufammen:, 
gefaßt von einer ftaatlichen Stelle. Mit anderen Worten: Ein einheit ⸗ 
licher Wille muß alle Kräfte, die das geiftige Leben der Menge be- 
reichern ſollen, für beſtimmte gemeinſame Aufgaben zuſammenfaſſen 
können und das Nebeneinander der volkstümlichen Bildungsarbeit all⸗ 
mählich zu einem Ineinanderwirken bringen können. 


Was kann der Staat zur Löſung dieſer Frage tun? 


f Ich glaube, daß geſetzgeberiſche und organiſatoriſche Aufgaben 
die Möglichkeit ſchaffen müſſen, die außerſchulmäßige Volksbildung in 
das Syſtem des öffentlichen Bildungsweſens einzugliedern. Freilich 
ſoll damit nicht einer zentraliſtiſchen Überfpannung, 
gar einer ſtaatlichen Bevormundung das Wort geredet 
werden; es bleibt dabei, daß die zentrifugalen Kräfte, verbunden mit 
einem bewußten Kulturpartikularismus, im Volksbildungsweſen bisher 
das Wertvollſte geſchaffen haben. In der Mannigfaltigkeit, in der 
heimatbedingten Differenzierung, in der Keidenfchaft für die Idee liegt 
noch immer die beſte Kraft der jungen Bewegung. „Es gilt alſo“, ſo 
ſagte ich früher ſchon einmal an anderer Stelle, „eine Syntheſe zwiſchen 
Freiheit und Gebundenheit, zwiſchen ftaatlicher Suſammenfaſſung und 
dem im freien Spiel der Kräfte von Kommunen, Vereinigungen und 
Einzelperſonen geſchaffenen ESigenwerk.“ Das rechte Gelingen ſolcher 
Spyntheſen bedeutet geradezu die Schickſalsfrage des heutigen Volks ⸗ 
büchereiweſens. 


I. Organiſatoriſche Aufgaben des Staates. 


: Der erfte Kriſtalliſationspunkt ſtaatlicher Arbeit ift die regionale 
Beratungsſtelle als heimatbedingter Mittelpunkt der volksbibliothekariſchen 
Bewegung. Für die Rheinprovinz iſt durch neuerliche Verfügung des 
Miniſters für die Kegierungsbezirke Köln und Koblenz in Köln, für 
Düſſeldorf und Aachen in Düffeldorf, die Einrichtung von Beratungs» 
ſtellen angeordnet. Damit iſt diefe erſte und dringlichſte ſtaatliche Organi⸗ 
ſations arbeit noch nicht in allen Provinzen Preußens beendigt!), aber 
doch in den meiſten eine Form geſchaffen; es wird unſere Pflicht ſein, 
ihr den nötigen Inhalt zu geben. 
a) Die erſte Aufgabe iſt die beratende Tätigkeit. 
Der nebenamtliche Bibliothekar in Kleinſtadt und Dorf iſt nicht 
imſtande, aus der Überfülle des Schrifttums allein das herauszu- 
ſuchen, was Bildungswert und Volksnähe hat. Die Beratungsſtellen, 


1) Eine Liſte der preußiſchen Beratungsſtellen bringen wir auf S. 192. 
Die Schriftleitung. 
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die von einem hauptamtlichen Bibliothekar geleitet werden und fit 
einer großen Volksbücherei angliedern müſſen, find imftande, an der Bam 
der Statiſtik und aus den täglichen praktiſchen Erfahrungen einen Un 
kreis von Büchern aufzuſtellen, die als beſonders wertvoll für die eigen: 
liche Bildungsarbeit der Dolfsbücherei gelten. 

Aus dieſen Büchern werden je nach der Individualität der kleine. 
Bücherei in Verbindung mit dem nebenamtlich tätigen Bibliothekar Dor ff 
'ſchlagsliſten aufgeſtellt, die der Eigenart jeder Bücherei Rechnung tragen 


b) Weiterhin müſſen Katſchläge für den techniſchen Ausban da 
Bücherei, für die Magazingeſtaltung, für die Anlage von Kataloge: 
uſw. erteilt werden. Dieſe Beratung im einzelnen muß zu einer fyte: 
matiſchen Form zuſammengefaßt werden in den ſogenannten Beratung: 
kurſen für nebenamtliche Bibliothekare. Kin regelmäßiger Turm 
methodiſch ausgebauter Cehrgänge gehört zu den dringlidften ſtaatliche 
Aufgaben, da in der bibliothekariſchen Tätigkeit mehr als ſonſt wol 
der Menſch die Hauptfache bleibt. Jede Opferwilligfeit von Verbänden, 
Kommunen und Einzelperſonen zum Ausbau von Büchereien muß lahm: 
gelegt werden, wenn nicht ſtändig Perſönlichkeiten herangebildet werden, 
die neben allgemeiner, bildungs pfleglicher Eignung über ein Mindet 
maß bibliothekariſcher Schulung verfügen. Die Stoffkreiſe find: 

1. Bibliothefstechnifche Unterweiſungen in der Buchverwaltung. 

Hier werden die wichtigſten techniſchen Grundlagen volksbibliothekariſcher 
Berufsarbeit in einem gefchloffenen Vortrags zyklus dargeboten. Nebes 
der theoretiſchen Unterweiſung muß durch ſelbſttätige Arbeit an auf: 
geſtellter Muſterbücherei praktiſche Schulung in den wichtigſten Katalog: 
arbeiten uſw. ermöglicht werden. — 

An 2. Stelle ſteht die Behandlung beſtimmter beſonders wichtiger 
literarifcher Stoffgebiete für die Buchauswahl (3. B. der eiſerne Be 
ſtand der Dolfsbücherei, der Abenteuer, Reifes und Kriminalroman, 
der Heimatroman, die Jugendliteratur, die populärwiſſenſchaftliche Cite 
ratur und eine Überficht der bedeutendſten Erzählungsliteratur der letzten 
Jahre). 

„Z—— m8 Tätigkeit. 

Die 2. Aufgabe iſt eine vermittelnde Tätigkeit. 


Die Vermittlung des Bucheinkaufs bei den von Fachorganiſationen 
anerkannten Einfaufshäufern, die von jeder Geſchäftsmache losgelöt 
find, iſt für die Volksbibliotheken heute eine Cebensfrage. In Stettin 
iſt bekanntlich der Verſuch eines Einfaufshaufes zum erſten Male ge: 
macht. Heute verſuchen die beiden Hanfer „Deutſches Büchereihaus“ 
und „Volksbuch“ dieſe Aufgaben zu erfüllen. Das Büchereihaus in 
Berlin genießt gegenwärtig die Unterſtützung des Miniſteriums. Seiten: 
der Regierung ſind Bücher im Wert von 200 Millionen angeſchafft, 
die gegenwärtig nach Beſtelliſten durch Vermittlung der Beratungsſtellen 
mit der Schlüſſelzahl 4500 zur Verfügung geftellt werden. 

Die Befriedigung des Materialbedarfs der kleinen Bücherei harrt 
noch der Cöſung. Dorausſetzung iſt, daß man fic) über gewiſſe Normalien 
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im Ausleihefyftem einig wird. In Verbindung mit einer großen Firma 
wie Bertelsmann oder mit großen Dolfsbildungsvereinigungen wie dem 
Verein zur Volksbildung oder dem Borromäusverein wird man ſeinen 
Sweck hier am beſten erreichen können. Jedenfalls iſt auch hier eine 
wichtige Aufgabe der Beratungsſtelle zu erfüllen. 


‘ Il. Derwaltende Tätigkeit. 


Drittens hat die Beratungsſtelle eine verwaltende Tätigkeit. 

Dahin gehört die Suſammenfaſſung des ſtatiſtiſchen Materials des 
jeweiligen Bezirks. Nur auf dieſem Wege kann die Beratungsſtelle über 
den Gefamtverlauf der volksbibliothekariſchen Bewegung auf dem 
laufenden bleiben. Dorausfegung iſt, daß für alle Büchereien bindende 
Normalien über die Anlage der wichtigſten Feſtſtellungen gelten. Dieſe 
bilden auch die Unterlagen für die Verteilung öffentlicher Mittel und 
Bücherfpenden, für Eingaben an Behörden, für Werbezwecke und Aus- 
künfte aller Art. Ein weitgehender Austauſch von Erfahrungen muß 
ferner vermittelt und alles Wertvolle zu feſter Form gebracht werden. 
Die. Verteilung aller in Betracht kommenden ſtaatlichen Mittel durch 
die Beratungsſtelle iſt eine beſonders wichtige Forderung, denn nur 
aus tiefſter Kenntnis des heimatlichen Bezirks und 
ſeiner Bedürfniſſe heraus, nicht etwa von Berlin her 
vom grünen Tiſch nach irgend welchen generellen 
Maßſtäben kann eine wohlbegründete Verteilung 
öffentlicher Mittel erfolgen. Sweckmäßig iſt, daß ein Uns: 
ſchuß der größeren freien Volksbildungsvereinigungen ſich an die Be⸗ 
ratungsſtelle angliedert mit der Befugnis, die vorhandenen öffentlichen 
Gelder in gemeinſamer Arbeit ordnungsmäßig zu verteilen. Eine gene» 
relle Verteilung, die immer den Stempel des Sufälligen tragen wird, 
an die Volksbildungs verbände, wie das letzthin erſt wieder geſchehen iſt, 
wäre dann vermieden. 

Su den Derwaltungsaufgaben einer Beratungsftelle gehört ferner 
eine Kartothek über Perſonalverhältniſſe, über Buchbeſtand uſw. Schließ 
lich muß auch eine kleine Muſterbücherei und eine möglichſt umfaſſende 
Materialſammlung für Lehr- und Anſchauungszwecke vorhanden fein. 


IV. Organiſatoriſche Tätigkeit. 
Die vierte Aufgabe der Beratungsſtelle iſt eine organiſatoriſche. 


Der erſte Umkreis von Aufgaben iſt die Einrichtung von Kreis: 
und Candeswanderbüchereien zur Unterſtützung von Cigenbiichereten der 
Gemeinden und Volksbildungsvereinigungen. 

In dem Ausbau von unten nach oben empfiehlt ſich zunächſt die 
Einrichtung von Kreiswanderbüchereien unter Anſchluß an die Candrats⸗ 
ämter der einzelnen Kreiſe. Die Wirkungskreiſe brauchen ſich nicht not⸗ 
wendig mit den ſtaatlichen Dermaltungsfreifen zu decken. Solange nicht 
umfaſſendere Mittel zur Verfügung ſtehen, ſchließen ſich die K. W. B. 
zweckmäßig an die vorhandenen Kommunalbüchereien an. Dieſen 
Kommunalbibliotheken werden aus ſtaatlichen Fonds Geldmittel zur Ver⸗ 
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fügung geſtellt zur Ergänzung ihrer Büchereien. Sie find dafür ver: 
pflichtet, in dem Aus maß des ſtaatlichen Zuſchuſſes Wanderbüchereien an 
die Dörfer und kleinen Städte des umliegenden Bezirks in regelmäßigen 
Turnus abzugeben. 


Zur Unterſtützung und Ergänzung der von den Gemeinden und 
Dolfsbildungsvereinigungen unterhaltenen ESigenbüchereien wird ein 
Candeswanderbücherei eingerichtet im Anſchluß an die ſtaatl. Beratungs 
ſtelle. Sie ergänzt die in den Kreisbüchereien einlaufenden Bücherb:: 
ſtellungen, ſoweit ſie dort nicht befriedigt werden können. Die Kreis 
büchereien dienen dabei als Umſchlagſtellen, die den Verkehr zwiſchen der 
einzelnen Kleinbücherei und der T. W. B. vermitteln. Die T. W. B. flel: 
über ihre Beftände ein Verzeichnis aus, das jeder Kleinbücherei auf Wunſch 
zur Verfügung geſtellt wird und als Unterlage * die Buch⸗Wunſck⸗ 
liſten dient. 


Zu den beſonderen organiſatoriſchen Aufgaben der a Ge 
biete gehört ferner eine umfaſſende Kulturpropaganda. Das Weſen 
einer richtigen Kulturpolitik beſteht nach Becker: „Kulturpolitiſche Auf 
gaben des Reichs“ in einer bewußten Einſetzung geiftiger Werte in 
Dienſte des Volks oder des Staats zur Feſtigung im Innern und zu 
Auseinanderſetzung mit anderen Völkern. Die Volks- und Bildungs 
büchereien müſſen Mittelpunkt werden für die kulturpolitiſchen Mat: ff 
nahmen. In der Beratungsſtelle fließen dieſe Beſtrebungen zuſammen 
und finden ſie Unterſtützung durch ſtaatliche Mittel. 


Sentrale. 

Über die Beratungsftelle hinaus iſt die Schaffung einer Reichs 
zentrale als ſtaatlicher Ausdruck der geſamten Volksbüchereiarbeit er 
forderlich. Hier läuft das ſtatiſtiſche Material aller Beratungs ſtelle⸗ 
zuſammen und gibt dadurch Unterlagen für die Kenntnis der geſamten 
Bewegung. Hier wird durch Suſammenarbeit eine Vorfichtung der ae 
ſamten literariſchen Produktion unter dem Geſichtspunkt volfsbibliothe: 
kariſcher Brauchbarkeit durchgeführt und in einer Sentralzeitſchrift über 
mittelt. Bier werden Normalien und Leitfäße ausgearbeitet, die afl: 
mählich zu einer volksbibliothekariſchen Wiſſenſchaft die Unterlagen 
bilden. Hier werden für die geeignete Ausbildung des Nachwuchſes 
TCehrkräfte und Lehrmittel bereit geſtellt. Hier fließen alle ſtaatlichen 
Gelder zufammen. Bier iſt das Organ aller gemeinſamen Maßnahmen 
für volksbibliothekariſche Berufsintereſſen. Hier ſchließlich bilden fit 
die amtlichen een, die den ganzen Staat mit Büchern 
verſehen können. 


Geſetzgeberiſche Maßnahmen. 
Neben den organiſatoriſchen Maßnahmen muß der Staat in weit 
gehenden Maße geſetzgeberiſche Maßnahmen ergreifen, um feine Pflicht 
den Volksbüchereien gegenüber zu erfüllen. Voran ſtände hier ein um: 


faſſendes Volksbüchereigeſetz, wie es andere Staaten bereits durchgefühn 
haben. 
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a) Jeder Kommune von beftimmter Größe müßte die Verpflichtung 
auferlegt werden, eine Volksbücherei zu fchaffen, genau fo, wie fie eine 
Dolfsfchule unterhalten muß, denn die Bedeutung der Volks bücherei 
ſteht hinter der einer Volksſchule nicht zurück. ; 

b) Weiterhin iſt die Schaffung eines einheitlichen volfsbibliothe- 

kariſchen Berufsſtandes mit gleicher Vor ⸗ und Ausbildung eine bis 
jetzt immer wieder vergeblich geforderte Maßnahme. Noch immer be⸗ 
ſtehen die ganz unhaltbaren Prüfungsbeſtimmungen für mittlere Biblio⸗ 
theksbeamte, wie ſie durch die beiden letzten Miniſterialerlaſſe feſtgelegt 
find. Die Volksbüchereien werden ihre Aufgaben nicht eher erfüllen 
können, bis ſie über einen ihrem Swecke entſprechend vorbereiteten 
Berufsſtand verfügen. 
2 c) Bei der Willkür, mit der gegenwärtig die Städte vorgehen, 
wird eine gleichmäßige geſetzliche Regelung der Anſtellungs verhältniſſe, 
der Dienſtſtundenzahl, der Ferien uſw. dringlichſte Forderung. Der 
Bibliothefarftand wird jetzt ganz in das Schema der Rathausbeamten 
hineingepreßt. Dadurch iſt die Gefahr der Mechaniſierung vorhanden. Der 
Dolfsbibliothefar muß nach feiner Befchäftigung und nach feinen Auf⸗ 
gaben immer wieder danach ſtreben, ſich dem Cehrerftande in der Wertung 
ſeiner Arbeit anzuſchließen. 

d) Eine letzte Forderung an den Staat iſt die grundſätzliche Gleich ⸗ 
ſtellung der Dolfsbüchereien mit den wiſſenſchaftlichen Bibliotheken durch 
Bereitſtellung der gleichen Mittel, durch paritätiſche Beſetzung des Bei ⸗ 
rats und der Prüfungskommiſſion, durch ein ſelbſtändiges Dezernat im 
Miniſterium u. a. mehr. 

Die meiſten der von mir vorgetragenen Forderungen ſind nicht 
neu, find vielmehr immer wieder von einzelnen Fachgenoſſen und ge⸗ 
meinſamen Fachverſammlungen aufgeſtellt. Es iſt beſchämend, daß der 
Staat noch immer in ſo geringem Maße ſeinen Verpflichtungen den 
Volksbüchereien gegenüber nachkommt. Als Beiſpiel nur wieder die 
eine Tatſache, daß für die geſamte Rheinprovinz ſtaatlicherſeits ganze 
10 Millionen zur Verfügung geſtellt ſind, alſo eine Summe, die ernſt⸗ 
lich überhaupt nicht diskutierbar if. Die Frage der Kataftrophe der 
Volks büchereien nimmt immer greifbarere Formen an. 

Videant consules | 


Vom Ichwedifchen Bücherei- und Vortragsweſen. 
; Don Dr. Erwin Ackerknecht. 


Der „Allgemeine Schwedifche Büchereiverein“ hat am 3. und 
. Juli d. J. in Gotenburg feine 9. Jahresverfammlung gehalten. Da 
mich die Herren Kollegen Hjelmqvift und Tynell, mit denen ich bereits 
in vertrauensvoller Arbeitsfühlung ſtand, eingeladen hatten, einen 
Vortrag über „Bücherei und Bildungspflege“ zu halten, durfte ich 
dieſe in jeder Hinficht reiche und ſchöne Tagung miterleben und konnte 
ſo zugleich meine Kenntnis der geſamten ſchwediſchen Bildungspflege 
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weſentlich erweitern und vertiefen. Ja, da auch die leitenden dänifchen 
und norwegiſchen Büchereimänner, unter ihnen der Altmeiſter der 
däniſchen Bildungspflege, Profeſſor Andr. Sch. Steenberg aus Char- 
lottenlund, anweſend waren, ergaben ſich zugleich zahlreiche ver⸗ 
gleichende Seitenblicke beſonders auf die bekanntlich äußerſt fortfchritt: 
liche däniſche Bildungspflege. Ich glaube nun ſoweit zu ſein, daß ich 
unſern Leſern einen erſten orientierenden Überblick vorläufig wenigſten⸗ 
über die höchſt lehrreichen Organiſations fragen, die im ſchwediſchen 
Büchereiweſen gegenwärtig an der Tagesordnung ſind, bieten kann. 
Er wird bei aller gebotenen Kürze ahnen laſſen, daß dort — von 
einer einzigen Komplikation abgeſehen, die uns bis jetzt erſpart ge⸗ 
blieben iſt — dieſelben organiſatoriſchen Schwierigkeiten wie in Deutſch⸗ 
land zu überwinden waren und find, daß dieſelben Aufgaben als un- 
abweisbar empfunden werden und daß es derſelbe Geiſt einer auf 
den ganzen Menſchen und damit auf das ganze Volk zielenden 
Bildungspflege iſt, der auch dort die führenden Männer und Frauen erfüllt. 

Was die Tagung ſelbſt betrifft, fo ſei noch kurz berichtet, daß 
meinem Vortrag ein Bericht des erſten Büchereikonſulenten bei der 
Reichs · ©berjchulbehörde , Dr. Fredrik Hjelmgvift, über ein Gut: 
achten folgte, das eine Kommiffion ron Büchereiſachverſtändigen und 
von Bildungs pflegeſachverſtändigen im Auftrag der Regierung ab: 
gegeben hat über die Frage: „Wie muß die freie und freiwillige 
Dolfsbildungsarbeit neu geordnet und entwickelt werden, um ihre Auf: 
gabe beſſer erfüllen zu können, weiteſtmögliche Kreiſe von Bildungs: 
ſuchenden in unſerem Lande zu erreichen und auf des Volkes geiſtige 
und körperliche Geſundheit hebend einzuwirken, und wie kann der 
Staat dieſe Arbeit am beſten fördern ?“ An dieſen Vortrag, der mir 
als das Kernſtück der ganzen Tagung erſchien, ſchloß fic) eine fehr 
intereſſante Ausſprache an, die am zweiten Verhandlungstage fort: 
geſetzt werden mußte und bei der namentlich auch die beiden Vor⸗ 
kämpfer der „Studienzirfel» Bewegung“, Cektor Oscar Olſſon aus 
Djursholm (bei Stockholm) und Volkshochſchullehrer phil. cand. Hngve 
Hugo von der Brunnsviker Dolfshochfchule (in Dalarne) zu Worte 
kamen. Auf dieſe Diskuſſion komme ich nachher zurück. Sunächſt ſei 
noch erwähnt, daß am Nachmittag des erſten Verhandlungstages ein 
Vortrag des Sinologen der Gotenburger Hochſchule, Profeſſor B. 
Karlgren, über „Chinas Bücherwelt“ ſtattfand und am zweiten Tage 
noch drei Vorträge folgten: ein geſchichtlicher Überblick über die Ent 
wicklung der Gymnaſialbibliotheken von Bibliothekar Dr. A. B. Carlſſon, 
ein Vortrag von Dr. A. Silow, dem Leiter der Werkbücherei von 
„Stora Kopparbergs Bergslag“ in Falun, über die Organiſation ſeiner 
Bücherei (beſonders über die weitgehende katalogmäßige Erſchließung 
ihrer geſamten Beſtände an technifcher Literatur) und ein Bericht des 
zweiten Büchereikonſulenten Dr. Tynell über Abteilungen für Geſchäfts⸗ 
druckſachen („affärslitteratur“) in den allgemeinen Büchereien, der 
durch Lichtbilder namentlich amerikaniſcher und holländifcher Einrich⸗ 
tungen dieſer Art veranſchaulicht wurde. 
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Und nun fei mir geftattet, auf das oben erwähnte Sachverftändigen: 
gutachten und feine Erörterung näher einzugehen, weil von hier aus 
m leichteften ein Überblick über den derzeitigen Stand der geſamten 
wediſchen Bildungspflege und feine geſchichtlichen und pfychologifchen 
Dorausfegungen zu gewinnen ift. 


Die im Juni 1920 von der ſchwediſchen Regierung eingefeßte 
Kommiffion beſtand aus fünf Mitgliedern, von denen die drei oben- 
genannten Herren Hielmqviſt, Olſſon und Hugo fachlich zweifellos 
am meiſten bedeuteten. Sie hat am 30. Mai d. J. das ziemlich ein⸗ 
ſtimmige Ergebnis ihrer Beratungen der Regierung überreicht. Wieviel 
davon im Laufe der nächſten Monate in Geſetzesform endgültige Bes 
ſtalt gewinnen wird, läßt ſich natürlich noch nicht mit Sicherheit ab⸗ 
ſehen. Es iſt jedoch wahrſcheinlich, daß der ſchwediſche Reichstag 
wie in früheren Fällen fo auch diesmal!) die Folgerung aus dem von 
ihm ſelbſt veranlagten Gutachten. iehen wird, zumal es durchaus in 
der Richtung deſſen liegt, was durch die bisherigen ſtaatlichen Suſchüſſe 
und durch die Einſetzung von „Konfulenten” für die verſchiedenen 
Abteilungen des VDolksbildungsweſens (in der Oberſchulbehörde) längſt 
in Angriff genommen iſt. , 


Don den vier Hauptgebieten der ſchwediſchen Bildungspflege iſt 
eines in dem neuen Gutachten ganz beiſeite gelaſſen, das jedoch von 
mir nicht unerwähnt bleiben darf, nämlich das eigentliche Volks ⸗ 
hochſchulweſen. Bekanntlich ſind in Schweden neben den reinen 
Bauern ⸗Volkshochſchulen, die man fchon ſeit den ſechziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts nach däniſchem Vorbild zu errichten begonnen 
hatte und die hier gleichfalls große Bedeutung gewonnen haben (wenn 
ſie auch nicht ganz die gleiche Verbreitung fanden wie dort), im neuen 
Jahrhundert Dolfshochfchulen für Induſtriearbeiter aufgekommen. Die 
erſte wurde 1906 von dem prächtigen Dichter und Volksmann Karl Erik 
Forſſlund in Brunnsvik gegründet. Sie bildete bis heute zugleich das 
Hauptquartier des „Arbeiterbildungsverbandes“ (von dem unten noch 
die Rede fein wird)). Außer der Brunnsviker find noch zwei andere, 


in erſter Cinie für die Arbeiterjugend beſtimmte Volkshochſchulen zu 
nennen: die 1018 in Birfagärden vr Stöcdholm begründete, die 5 
großſtädtiſche nicht · internatliche Dolfshochfchule, und die von der „Sentral⸗ | 
organifation für Schwedens gewerkſchaftliche Verbände“ in Jakobsberg 
bei Stockholm eingerichtete Dolfshochfchule. Außerdem iſt bemerkens⸗ 
wert, daß beſonders einige der norrländiſchen Volkshochſchulen in | 
weiten Umfange fowohl von Bauern als von Arbeitern befucht | 
werden. Die Fünfer⸗Kommiſſion hat offenbar keinen Anlaß gefunden, 
in dieſe Entwicklung unmittelbar einzugreifen. Inwieweit das, was fie 


Br ) Vergleiche auch, was Profeffor Steenberg in den „Blättern für Volks. 
ibliothefen” 1920, Seite 297 f., über das Suftandefommen des däniſchen Bücherei⸗ 
zeſetzes (vom März 1920), das in Schweden als vorbildlich gilt, berichtet. 


) Eben ſteht dieſes im Begriff, nach Stockholm überzuſiedeln. 
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der ſich mit dem freien Dortragswefer beſchäftigt. Bia- 
kommen vor allem als Träger die über ganz Schweden verbreitete 
lokalen „Vortragsvereinigungen“ (gegenwärtig faſt 700) u 
Betracht, welche teils Einzelvorträge, teils Vortragsreihen veranftaltes. 
Das Gutachten ſtrebt nun vor allem eine planmäßige Suſammenarben 
dieſer Dortragstätigfeit mit den Büchereien und den Studienzirkehn 
durch £iteraturnachweis und Buchverfauf an. Um ſämtliche Vortrags 
anſtalten zu einer ſolchen Vertiefung ihrer bildungspfleglichen Wirkung 
inſtandzuſetzen, ſoll ihnen vom Staat ein Suſchuß bis zur Hälfte ihrer 
Ausgaben für die Honorare, Reifefoften und Tagegelder ihrer Dor 
tragenden gewährt werden. Die Einnahmen aus den BHörgelden: 
ſollen künftig an eines der vier „Sentralbüros für Vortragsweſen“ 
(die Volks bildungsabteilungen der Univerſitäten Uppſala und Tund. 
den Volksbildungs verband in Stockholm und den weſtſchwediſchen Volks 
bildungsverband in Gotenburg) eingefandt werden, und von dort aus 
werden dann die Vortragenden honoriert. Die Höhe der Honorare (in zwei 
Honorarflaffen) wird jährlich von der Oberſchulbehörde (die einen eigenen 
Konſulenten für Vortragsweſen hat) feſtgeſetzt. Dieſe gibt auch einen 
für alle vier Diſtrikte gemeinſamen Dortragsfatalog heraus. Außerdem 
vermittelt Vorträge, wie bisher, das Sentralbüro des „Arbeiterbildungs⸗ 
verbandes“ (ABS und der „Sentralverband für Vüchternheitsunter⸗ 
weiſung“). Schließlich ſollen nach wie vor die „Landesverbände für 
Vortragsweſen“ in den verſchiedenen Regierungsbezirken (Län) Suſchüſſe 
bekommen, beſonders um an ſolchen Orten, die keine Vortragsanſtalt haben. 
von ſich aus Einzelvorträge und Vortragsreihen veranſtalten zu können. Bei 
Deranftaltung von „Muſikabenden“ oder bei Vorführung von Kehrfilmen 
im Suſammenhang mit einem Vortrag ſoll eine Erhöhung des Suſchuſſes 
um 50 Prozent eintreten, jedoch nur für je eine ſolche Deranftaltuna 
im Semeſter. Aus der Tatſache, daß die vorausſichtliche Gefamthöh: 
dieſer Suſchüſſe (etwa 570 000 Kronen) die bisherige Jahresleiſtung 
des Staates auf dieſem Gebiete nur um etwa 12 Prozent überfteigen 
würde, erkennt man, welch weitgehender ſtaatlicher Fürſorge ſich dieſer 
Sweig der Volksbildung in Schweden ſchon immer erfreute. — Als 
eine in letzter Seit immer wichtiger gewordene Sonderform des 
Dortragswejens werden in dem Gutachten noch die fpgenannten 
„wandernden Dolkshochſchulkurſe“ (Flyttande Folkhögskole- 
kurser) erwähnt. Es handelt ſich dabei um Vortragsreihen und 
Arbeitsgemeiftfchaften von je 2 oder 4 Wochen, die bald da bald dort 
ſtattfinden und denen oft nach einigen Monaten ein „Fortſetzungskurs“ 
von einer Woche folgt. Sie werden meiſt vom Guttempler . Orden oder 
von beſonderen Volkshochſchulvereinen veranlaßt und find offenbar zur 
bildungspfleglichen Urbarmachung noch unbearbeiteter oder abgelegener 
Gebiete ſehr nützlich. Obwohl ſich von Brunnsvik aus, vor allem durch 
Hugos perſönliches Wirken, wenigſtens für Dalarne ein feſtbeſoldeter 
Stamm von Lehrern für ſolche Kurſe gebildet hat, ſcheint es im übrigen auf 
dieſem Gebiete an qualifizierten Tehrkräften empfindlich zu fehlen. 
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Das Gutachten ſchlägt daher vor, die wirtſchaftliche Stellung der 
Letter von wandernden Dolfshochfurfen zu verbeſſern, indem man ihnen 
unter gewiſſen Bedingungen bei der Anſtellung an feſten Volkshoch⸗ 
ſchulen und bei der Penſionierung ihre Dienſtjahre anrechnet. Für 
die ſtaatliche Unterſtützung der Kurſe ſelbſt wird künftig ausdrücklich 
zur Bedingung gemacht, daß von den Vortragenden Literaturnachweiſe 
gegeben, Bücher beſorgt und die Teilnehmer zur weiteren Verarbeitung 
des Dorgetragenen in Studienzirkeln angeleitet werden. 


Und nun zu der „Studienzirkeltätigkeit“. Die große 
Rolle, welche dieſe Einrichtung im ſchwediſchen Volksbildungsweſen 
ſpielt, kann man nur verftehen, wenn man weiß, daß es ſich hier um 
eine im engeren Sinn ſoziale Bewegung!) handelt. Ihren Ausgang 
hat fie von den „Abendſchulkurſen“ des Guttempler⸗Ordens (über 
elementare Schulfächer und Vüchternheitsfragen) genommen, die in 
den 90er Jahren des vorigen Jahrhunderts ftattfanden. 1902 wurde 
dann der erſte förmliche Studienzirkel in Lund von dem damaligen 
Kand. Olſſon abgehalten, d. h. jetzt begannen jene Arbeitsgemeinſchaften, 
die ſich in einer durchaus der Volksſchulbildung angepaßten Form 
meiſt an der Hand irgend eines belletriſtiſchen oder wiſſenſchaftlichen 
Buches, vor allem mit ſtaatsbürgerlichen (ſozialen, wirtſchaftlichen, 
verwaltungstechniſchen, namentlich kommunalen) Fragen, aber auch 
mit ſprachkundlichen, literariſchen, hiſtoriſchen und weltanſchaulichen 
Themen planmäßig befaſſen. Man unterſcheidet als ihre beiden 
Hauptformen die Studienzirkel ohne Lehrer, d. h. ohne eigentlichen 
„Studienleiter“ (aber mit einem ſogenannten „Sirkelleiter“) und ſolche 
mit einem Studienleiter. Jene ſind oft nicht viel mehr als einfache 
„Vorleſezirkel“, in denen über das Geleſene hinterher ein famerad- 
ſchaftlicher, völlig zwangloſer Meinungsaustauſch ſtattfindet. Ihre 
nächſte Entwicklungsſtufe find die „Referentzirkel“, in denen wenigſtens 
jeweils ein Mitglied dazu verpflichtet iſt, die Ausſprache einzuleiten 
durch eine Darlegung ſeines eigenen Standpunktes. Die vollentfaltete 
Form des „Studienzirfels ohne Tehrer“ iſt der „Kurszirkel“. In ihm 
wird ein beſtimmter Stoff in einer eins oder zweiſemeſtrigen Folge 
regelmäßiger Suſammenkünfte nach einem „Studienplan“ behandelt, 
den man ſich von der „Reichsſtudienleitung“ aufſtellen laſſen oder aus 
den in der Seitſchrift „Bokstugan“ mitgeteilten Beiſpielen ?) ausſuchen 
kann. Auch wird hier, außer dem Referenten, häufig ein Opponent 


) Wenn ich „ſozial im engeren Sinne“ ſage, ſo wolle man daraus kein 
Werturteil herausleſen. Es wäre übrigens unſerem deutſchen Volksbildungsweſen 
vielleicht recht gut bekommen, wenn es in den letzten zwei Menſchenaltern mehr 
eigentlich ſoziale Antriebe erfahren hätte. 

) Die Jahrgänge 1922 und 1923 enthalten 3.8. genaue Studienpläne über 
die Themen: Allgemeine Erdkunde (was man früher phyſikaliſche Geographie 
nannte), Ernſt Ahlgren (ſchwediſche Erzählerin der 80er Jahre; ſie hieß eigentlich 
Viktoria Benedictſſon), Henrik Ibſen, Auguft Strindberg, Eſaias Tegner, Religions: 
geſchichte, Platons Idealſtaat. 
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weſentlich erweitern und vertiefen. Ja, da auch die leitenden däniſche 
und norwegiſchen Büchereimänner, unter ihnen der Altmeiſter der 
däniſchen Bildungspflege, Profeſſor Andr. Sch. Steenberg aus Char 
lottenlund, anweſend waren, ergaben fic) zugleich zahlreiche ver 
gleichende Seitenblicke beſonders auf die bekanntlich äußerſt fortfchrit- 
liche dänifche Bildungspflege. Ich glaube nun ſoweit zu ſein, daß ich 
unſern Leſern einen erſten orientierenden Überblick vorläufig wenigſten⸗ 
über die höchſt lehrreichen Organiſations fragen, die im ſchwediſchen 
Büchereiweſen gegenwärtig an der Tagesordnung find, bieten fam. 
Er wird bei aller gebotenen Kürze ahnen laſſen, daß dort — von 
einer einzigen Komplikation abgeſehen, die uns bis jetzt erſpart ge 
blieben iſt — dieſelben organiſatoriſchen Schwierigkeiten wie in Deutſch⸗ 
land zu überwinden waren und ſind, daß dieſelben Aufgaben als un⸗ 
abweisbar empfunden werden und daß es derſelbe Geiſt einer auf 
den ganzen Menſchen und damit auf das ganze Volk zielenden 
Bildungspflege iſt, der auch dort die führenden Männer und Frauen erfüllt. 
Was die Tagung ſelbſt betrifft, fo ſei noch kurz berichtet, daß 
meinem Vortrag ein Bericht des erffen Büchereikonſulenten bei der 
Reichs Oberſchulbehörde, Dr. Fredrik Hjelmqvift, über ein Gut: 
achten folgte, das eine Kommiſſion ron Büchereiſachverſtändigen und 
von Bildungspflegeſachverſtändigen im Auftrag der Regierung ab⸗ 
gegeben hat über die Frage: „Wie muß die freie und freiwillige 
Dolfsbildungsarbeit neu geordnet und entwickelt werden, um ihre Auf. 
gabe beſſer erfüllen zu können, weiteſtmögliche Kreife von Bildungs- 
ſuchenden in unſerem Lande zu erreichen und auf des Volkes geiſtige 
und körperliche Geſundheit hebend einzuwirken, und wie kann der 
Staat diefe Arbeit am beſten fördern d“ An dieſen Vortrag, der mir 
als das Kernſtück der ganzen Tagung erſchien, ſchloß ſich eine ſehr 
intereſſante Ausſprache an, die am zweiten Verhandlungstage fort 
geſetzt werden mußte und bei der namentlich auch die beiden Dor: 
kämpfer der „Studienzirkel⸗ Bewegung“, Cektor Oscar Olffon aus 
Djursholm (bei Stockholm) und Volkshochſchullehrer ph'bhe rand. Yngve 
Hugo von der Brunnsviker Volkshochſchule (in Der, Morte 
kamen. Auf dieſe Diskuſſion komme ich na he wentralbüchereien (wn 
> . p. die den ram Nachirittan . vesbüchereien ſagen) fungieren 
d. h. die den wereien eines größeren Candbezirks mit Bücher 
verleihung und Rat zur Verfügung ſtehen ), einen Sonderzuſchuß von 
6000 Kronen bekommen ſollen, von denen 1000 Kronen ausdrücklick 


— 


1) Sehr bezeichnend erſcheint mir in dieſer Hinſicht, daß die Seitſchrift, du 
von den Vorkämpfern der „Studienzirkelarbeit“ herausgegeben wird, „Buͤcherſtubt 
(Bokstugan) heißt und daß Lektor Olſſon ſelbſt in feiner Schrift über das ſchwediſcke 
Dolfsbildungswefen (Det Svenska Folkbildningsarbetet. En Sammanfattning. 
Stockholm: A. B. Svenska Nykterhetsförlaget 1922) ſchreibt: „Man beginnt a! 
gemein einzuſehen, daß das Buch das vorzäglichfte Bildungsmittel iſt und fomt 
die Bücherei die Sentrale der Volksbildungsarbeit fein muß“. 

2) Vergleiche in dem obenerwähnten Aufſatz von Profeffor Steenberg dx 
Seite 299 f. über Fentralbüchereien Geſagte. 
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Und nun fei mir geftattet, auf das oben erwähnte Sachverftandigen: 
jutachten und feine Erörterung näher einzugehen, weil von Hier aus 
im leichteſten ein Überblick über den derzeitigen Stand der gefamten 
chwediſchen Bildungspflege und feine geſchichtlichen und pſychologiſchen 
Jorausfegungen zu gewinnen iſt. 


Die im Juni 1920 von der ſchwediſchen Regierung eingeſetzte 
Kommiffion beſtand aus fünf Mitgliedern, von denen die drei oben» 
zenannten Herren Hjelmqviſt, Olſſon und Hugo ſachlich zweifellos 
im meiſten bedeuteten. Sie hat am 50. Mai d. J. das ziemlich eins 
timmige Ergebnis ihrer Beratungen der Regierung überreicht. Wieviel 
davon im Kaufe der nächſten Monate in Geſetzesform endgültige Ge: 
ſtalt gewinnen wird, läßt ſich natürlich noch nicht mit Sicherheit ab⸗ 
ſehen. Es iſt jedoch wahrſcheinlich, daß der ſchwediſche Reichstag 
wie in früheren Fällen fo auch diesmal !) die Folgerung aus dem von 
ihm ſelbſt veranlaßten Gutachten. iehen wird, zumal es durchaus in 
der Richtung deſſen liegt, was durch die bisherigen ſtaatlichen Zufchüffe 
und durch die Einſetzung von „Konſulenten“ für die verſchiedenen 
Abteilungen des Volksbildungsweſens (in der Oberſchulbehörde) längſt 
in Angriff genommen iſt. 


Don den vier Bauptgebieten der ſchwediſchen Bildungspflege iſt 
eines in dem neuen Gutachten ganz beiſeite gelaſſen, das jedoch von 
mir nicht unerwähnt bleiben darf, nämlich das eigentliche Volks ⸗ 
hochſchulweſen. Bekanntlich find in Schweden neben den reinen 
Bauern ⸗Volks hochſchulen, die man ſchon feit den ſechziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts nach däniſchem Vorbild zu errichten begonnen 
hatte und die hier gleichfalls große Bedeutung gewonnen haben (wenn 
fie auch nicht ganz die gleiche Verbreitung fanden wie dort), im neuen 
Jahrhundert Volkshochſchulen für Induſtriearbeiter aufgekommen. Die 
erſte wurde 1006 von dem prächtigen Dichter und Volksmann Karl Erik 
Forſſlund in runnsvik gegründet. Sie bildete bis heute zugleich das 
Dauptqauartign, | Doh „Arbeiterbildungsverbandes“ (von dem unten noch 
die Jedem Schte ich : Außer der Brunnsviker ſind noch zwei andere, 

a m Suſammenhafchbeiterjugend beſtimmte Volkshochſchulen zu 


über die „Studienzirkel⸗Tätigkeit“ Astudfebalm begrün de überhaupt, 


eingehen. Zuvor fei noch über den Teil des Gutachtens kurz berichtet, 


) Eine Büchereifchule, wie fie Preußen — eingehen ließ, erfehnt man zwar 
in Schweden fehr, glaubt fie aber erft nach der Fertigſtellung der neuen Stock 
holmer Stadtbücherei ins Leben rufen zu können. 


2) Dasſelbe gilt von den zwiſchen 15 und 150 Kronen betragenden Staats⸗ 
zuſchüſſen zu den Schulbüchereien, bei denen übrigens einer Serfplitterung der Mittel 
vernünftigerweiſe dadurch vorgebeugt iſt, daß immer nur eine Volksſchulbücherei 
(mit Sweigftellen) in jedem Schuldiſtrikt ſtaatliche Unterſtützung genießen kann. 

3) Die „allgemeinen Volksbüchereien“ Schwedens erhielten bisher insgeſamt 


ee 120000 Kr. jährliche Sufhäffe vom Staat und follen künftig 441000 Kr. 
erhalten. 
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der ſich mit dem freien Dortragswefem beſchäftigt. Bir 
kommen vor allem als Träger die über ganz Schweden verbreitete: 
lokalen „Vortragsvereinigungen“ (gegenwärtig faſt 700) in 
Betracht, welche teils Einzelvorträge, teils Vortragsreihen veranftalten 
Das Gutachten ſtrebt nun vor allem eine planmäßige Suſammenarben 
dieſer Vortragstätigkeit mit den Büchereien und den Studienzirkeln 
durch Citeraturnachweis und Buchverkauf an. Um ſämtliche Vortrags- 
anſtalten zu einer ſolchen Vertiefung ihrer bildungspfleglichen Wirkung 
inſtandzuſetzen, ſoll ihnen vom Staat ein Suſchuß bis zur Hälfte ihre: 
Ausgaben für die Honorare, Retfefoften und Tagegelder ihrer Dor: 
tragenden gewährt werden. Die Einnahmen aus den Hörgeldem 
ſollen künftig an eines der vier „Sentralbüros für Vortragsweſen“ 
(die Volksbildungsabteilungen der Univerſitäten Uppſala und Eund, 
den Volksbildungs verband in Stockholm und den weſtſchwediſchen Volks- 
bildungsverband in Gotenburg) eingefandt werden, und von dort aus 
werden dann die Vortragenden honoriert. Die Höhe der Honorare (in zwei 
Honorarflaffen) wird jährlich von der Oberſchulbehörde (die einen eigenen 
Konſulenten für Vortragsweſen hat) feſtgeſetzt. Dieſe gibt auch einen 
für alle vier Diftrifte gemeinſamen Dortragsfatalog heraus. Außerdem 
vermittelt Vorträge, wie bisher, das Sentralbüro des „Arbeiterbildungs⸗ 
verbandes“ (ABS und der „Sentralverband für Vüchternheitsunter⸗ 
weiſung“). Schließlich ſollen nach wie vor die „Landesverbände für 
Vortragsweſen“ in den verſchiedenen Regierungsbezirken (Län) Zufchüjie 
bekommen, befonders um an ſolchen Orten, die keine Vortrags anſtalt haben, 
von ſich aus Einzelvorträge und Vortragsreihen veranſtalten zu können. Bei 
Deranftaltung von „Muſikabenden“ oder bei Vorführung von Lehrfilmen 
im Suſammenhang mit einem Vortrag foll eine Erhöhung des Suſchuſſes 
um 50 Prozent eintreten, jedoch nur für je eine ſolche Deranftaltuna 
im Semeſter. Aus der Tatſache, daß die vorausſichtliche Geſamthöbe 
dieſer Sufchiiffe (etwa 570 000 Kronen) die bisherige Jahresleiſtung 
des Staates auf dieſem Gebiete nur um etwa 12 Prozent überſteigen 
würde, erkennt man, welch weitgehender ſtaatlicher Fürſorge ſich dieſer 
Sweig der Volksbildung in Schweden ſchon immer erfreute. — Als 
eine in letzter Seit immer wichtiger gewordene Sonderform des 
Dortragswefens werden in dem Gutachten noch die ſogenannten 
„wandernden Volkshochſchulkurſe“ (Flyttande Folkhögskole- 
kurser) erwähnt. Es handelt ſich dabei um Dortragsreihen und 
Arbeitsgemeifſſchaften von je 2 oder 4 Wochen, die bald da bald dort 
ſtattfinden und denen oft nach einigen Monaten ein „Fortſetzungs kurs“ 
von einer Woche folgt. Sie werden meiſt vom Guttempler . Orden oder 
von beſonderen Volkshochſchulvereinen veranlaßt und ſind offenbar zur 
bildungspfleglichen Urbarmachung noch unbearbeiteter oder abgelegener 
Gebiete ſehr nützlich. Obwohl ſich von Brunnsvik aus, vor allem durch 
Hugos perfönliches Wirken, wenigſtens für Dalarne ein feſtbeſoldeter 
Stamm von Lehrern für ſolche Kurſe gebildet hat, ſcheint es im übrigen auf 
dieſem Gebiete an qualifizierten Lehrkräften empfindlich zu fehlen. 
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Das Gutachten ſchlägt daher vor, die wirtſchaftliche Stellung der 
Leiter von wandernden Volkshochkurſen zu verbeſſern, indem man ihnen 
unter gewiſſen Bedingungen bei der Anſtellung an feſten Volkshoch⸗ 
ſchulen und bei der Penſionierung ihre Dienſtjahre anrechnet. Für 
die ſtaatliche Unterſtützung der Kurſe ſelbſt wird künftig ausdrücklich 
zur Bedingung gemacht, daß von den Vortragenden Literaturnachweiſe 
gegeben, Bücher beſorgt und die Teilnehmer zur weiteren Verarbeitung 


des Vorgetragenen in Studienzirkeln angeleitet werden. 


Und nun zu der „Studienzirkeltätigkeit“. Die große 
Kolle, weld;e dieſe Einrichtung im ſchwediſchen Volksbildungsweſen 
ſpielt, kann man nur verftehen, wenn man weiß, daß es ſich hier um 
eine im engeren Sinn ſoziale Bewegung!) handelt. Ihren Ausgang 
hat fie von den „Abendſchulkurſen“ des Guttempler-Ordens (über 
elementare Schulfächer und Vüchternheitsfragen) genommen, die in 
den 90er Jahren des vorigen Jahrhunderts ftattfanden. 1902 wurde 
dann der erſte förmliche Studienzirkel in Lund von dem damaligen 
Kand. Olſſon abgehalten, d. h. jetzt begannen jene Arbeitsgemeinſchaften, 
die ſich in einer durchaus der Volksſchulbildung angepaßten Form 
meiſt an der Hand irgend eines belletriſtiſchen oder wiſſenſchaftlichen 
Buches, vor allem mit ſtaats bürgerlichen (ſozialen, wirtſchaftlichen, 
verwaltungstechniſchen, namentlich kommunalen) Fragen, aber auch 
mit ſprachkundlichen, literariſchen, hiſtoriſchen und weltanſchaulichen 
Themen planmäßig befaſſen. Man unterſcheidet als ihre beiden 
Nauptformen die Studienzirkel ohne TCehrer, d. h. ohne eigentlichen 
„Studienleiter“ (aber mit einem ſogenannten „Sirkelleiter“) und ſolche 
mit einem Studienleiter. Jene ſind oft nicht viel mehr als einfache 
„Vorleſezirkel“, in denen über das Geleſene hinterher ein famerad- 
ſchaftlicher, völlig zwangloſer Meinungsaustauſch ſtattfindet. Ihre 
nächſte Entwicklungsſtufe find die „Referentzirkel“, in denen wenigſtens 
jeweils ein Mitglied dazu verpflichtet iſt, die Ausſprache einzuleiten 
durch eine Darlegung ſeines eigenen Standpunktes. Die vollentfaltete 
Form des „Studienzirkels ohne Tehrer“ iſt der „Kurszirkel“. In ihm 
wird ein beſtimmter Stoff in einer ein- oder zweiſemeſtrigen Folge 
regelmäßiger Suſammenkünfte nach einem „Studienplan“ behandelt, 
den man fic) von der „Reichsſtudienleitung“ aufſtellen laſſen oder aus 
den in der Seitſchrift „Bokstugan“ mitgeteilten Beiſpielen ?) ausſuchen 
kann. Auch wird hier, außer dem Referenten, häufig ein Opponent 


1) Wenn ich „fozial im engeren Sinne“ ſage, fo wolle man daraus kein 
Werturteil herausleſen. Es wäre übrigens unſerem deutſchen Volksbildungsweſen 
vielleicht recht gut bekommen, wenn es in den letzten zwei Menſchenaltern mehr 
eigentlich ſoziale Antriebe erfahren hätte. 

2) Die Jahrgänge 1922 und 1923 enthalten 3. B. genaue Studienpläne über 
die Themen: Allgemeine Erdkunde (was man früher phyſikaliſche Geographie 
nannte), Ernſt Ahlgren (ſchwediſche Erzählerin der soer Jahre; fie hieß eigentlich 
Viktoria Benedictſſon), Henrik Ibſen, Ungnft Strindberg, Eſaias Tegner, Religions- 
geſchichte, Platons Idealſtaat. 
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der fih mit dem freien Dortragswefem befhäftigt. Bir 
kommen vor allem als Träger die über ganz Schweden verbreiteten 
lokalen „Vortragsvereinigungen“ (gegenwärtig faft 700) in 
Betracht, welche teils Einzelvorträge, teils Vortragsreihen veranſtalten. 
Das Gutachten ſtrebt nun vor allem eine planmäßige Sufammenartet 
dieſer Vortragstätigkeit mit den Büchereien und den Studienzirkeln 
durch £iteraturnachweis und Buchverkauf an. Um ſämtliche Vortrags 
anſtalten zu einer ſolchen Vertiefung ihrer bildungspfleglichen Wirkung 
inſtandzuſetzen, ſoll ihnen vom Staat ein Suſchuß bis zur Hälfte ihrer 
Ausgaben für die Honorare, Reifefoften und Tagegelder ihrer Vor: 
tragenden gewährt werden. Die Einnahmen aus den BHörgelden: 
ſollen künftig an eines der vier „Sentralbüros für Vortrags weſen 


di [ Gt Ar : 
(die Doltsbi 8 — gsabteilungen „der Hniverftä Sat eden Er und die 


Nüchternheitsorden zuſammen unterhalten gegenwärtig (in einem Lande, 
das insgefamt 6 Millionen Einwohner hat!) über 3000 Studienzirkel 
in denen mehr als 50000 Männer und Frauen, meift Angehörige de: 
Arbeiter- und Bauernſtandes, geiftig zuſammengefaßt find. Die groß 
Mehrzahl diefer Zirkel hat nun eigene Studienbüchereien, etwa im 
Sinne der Seminarbibliothefen unſerer deutfchen Univerſitäten, nur daß 
fie ihre Beſtände auch nach Haufe verleihen und zwar auch an Mid 
mitglieder, und fo in manchen Orten, die keine Volksbücherei befiger. 
geradezu dieſe zu erſetzen ſuchen. Der Staat hat dieſe Büchereien 
von jeher durch beſondere Mittel gefördert, fo daß heute ſchon di 
geſamten Studienzirkel Schwedens zufammen über 500000 Bände de 
ſitzen. Es iſt klar, daß hier, vom Standpunkt des Büchereiweſens bzo. 
der Geſamtheit der Volksbildungsorganiſation Schwedens aus geſehen 
eine organiſatoriſche Schwierigkeit, ja geradezu eine Gefahr liegt. Un: 
um dieſe Gefahr drehte ſich denn auch hauptſächlich die Gotenburgi: 
Diskuſſion. Das Gutachten ſieht nämlich nicht nur vor, daß di 
Studienzirkel ſelbſt (beſonders auch die fremdſprachlichen und die m. 
Vorträgen verbundenen) durch Übernahme eines Anteils an der 
Lehrerhonoraren auf die Staatskaſſe und durch Suſchüſſe zu den De 
waltungsfoften der verſchiedenen Reichsverbände mehr als bisher a 
fördert werden ſollen !); es hat auch befonderen Wert darauf gelex 
die Büchereien der Studienzirfel, deren Beſtände oft, wie Olffon jelht 
fagt, „alles andere als erſtklaſſig“ find, durch erhöhte Staatszufchit: 
zu heben. Während ſie bisher insgeſamt 118 000 Kr. jährlich befame 
find für künftig 220000 Kr. vorgeſchlagen. Und zwar in der Weiß 
daß die Büchereien teils die Hälfte des Betrages (im Höchſtfall; 

1000 Kr.) erhalten follen, der im vorigen Jahre aus nicktſiaallite 
Mitteln für ihre Vermehrung und Pflege aufgewendet wurde, tei 
einen gleichgroßen Betrag (im Höchſtfall je 400 Kronen für den Sirkel 
wie ihn der betreffende Studienzirkel für den Einkauf von Bücker 


1) Die Studienzirkel erhielten bisher — außer für ihre Büchereien — © 
geſamt 39 750 Kr. jährlich und ſollen künftig 213750 Hr. erhalten. 
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Das Gutachten ſchlägt daher vor, die wirtſchaftliche Stellung der 
Leiter von wandernden Volkshochkurſen zu verbeſſern, indem man ihnen 
unter gewiſſen Bedingungen bei der Anſtellung an feſten Volkshoch— 
ſchulen und bei der Penſionierung ihre Dienſtjahre anrechnet. Für 
die ſtaatliche Unterſtützung der Kurſe ſelbſt wird künftig ausdrücklich 
zur Bedingung gemacht, daß von den Vortragenden Literaturnachweiſe 
gegeben, Bücher beſorgt und die Teilnehmer zur weiteren Verarbeitung 
des Dorgetragenen in Studienzirkeln angeleitet werden. 


Und nun zu der „Studienzirkeltätigkeit“. Die große 
Kolle, welche dieſe Einrichtung im ſchwediſchen Volksbildungsweſen 
ſpielt, kann man nur verſtehen, wenn man weiß, daß es ſich hier um 
eine im engeren Sinn ſoziale Bewegung!) handelt. Ihren Ausgang 


Let von den „Abendſchulkurſen“ des Guttempler⸗Ordens über 
Skudienzirkelbadtereien ‘ii iar Mn Y he 


arbeit zu mindern. Dielmehr will mir fcheinen, dag durch ein Tollegiaies 
Suſammenwirken zwiſchen der „allgemeinen Volksbücherei“ und der 
Studienzirkelbücherei desſelben Ortes dem eigentlichſten Sweck der 
Studienzirkelbücherei neue Kräfte zugeführt werden. Auch bleiben die 
Mitglieder der Studienzirkel ſo erſt recht an den Büchereiverhältniſſen 
ihres Ortes aktiv mitbeteiligt und mit verantwortlich. An ein völliges 
Aufgehen der Studienzirkelbüchereien in die Volksbüchereien denkt 
offenbar auch auf der Seite der Vertreter der Volksbüchereien niemand. 
Wir in Deutſchland können froh fein, daß uns durch das ſpäte Ein⸗ 
ſetzen unſerer Volkshochſchulbewegung eine ſolche Serſplitterung von 
vornherein erſpart geblieben iſt. Deſto energiſcher freilich ſollten wir 
endlich den umgekehrten Weg gehen und unſerem Volkshochſchulweſen, 
ſoweit es überhaupt noch lebensfähig iſt, von Seiten der Büchereien 
planmäßig den nötigen literariſchen Rückhalt geben. 

Das Gutachten der Fünfer⸗KNommiſſion beſchäftigt ſich anhangs ; 
weiſe noch mit der Volksbildungsarbeit der Univerſi⸗ 
täten, die belebt und vertieft werden ſoll durch Schaffung förmlicher 
„Volks bildungs abteilungen“. Dieſen ſoll als geſchäfts führendes Wits 
glied ein vollbeſoldeter „Sekretär“ zugegeben werden. Leider fehlt 
hier der Raum, um auf ihr weitgeſtecktes Programm (ſogar Studien 
handbücher und populärwiſſenſchaftliche Grundriſſe für die Studien: 
arbeit der verſchiedenen Volksbildungsorganiſationen ſollen fie aus: 
arbeiten laſſen) einzugehen. Dagegen ſei ſchließlich noch erwähnt, daß 
die Sachverſtändigen zur organiſchen Suſammenfaſſung der ganzen 
ſchwediſchen Bildungs pflege einen förmlichen „Volksbildungsrat“ 
für nötig halten, ſowie jährliche regelmäßige „Volksbildungs⸗ 
konferenzen“, an denen die Konfulenten der verſchiedenen Volks 
bildungsabteilungen der Oberſchulbehörde, die Volksbildungsſekretäre der 
Univerſitäten und die Vertreter der verſchiedenen Reichsorganifationen 
für Bücherei ⸗, Vortrags- und Studienzirkelweſen teilnehmen ſollen. 

Um zuletzt noch einmal auf das ſchwediſche Volks büchereiweſen 
im beſonderen zurückzukommen, wie es mir bei der Gotenburger Tagung 
in feinen Vertretern aus Stadt und Land anſchaulicher geworden iſt 
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als je zuvor, fo ift es mir Bedürfnis, eines Umſtandes ausdrückl: 
zu erwähnen, um den wir die ſchwediſchen Kollegen beneiden dürfen 
Die lebhafte und verſtändnisvolle Teilnahme zahlreicher Univerfttär 
bibliothekare gon Lund und Uppſala an den Fragen der volkstümlice 
Bücherei. Es gibt ſchon zu denken, daß der Vorſitzende des „A. 
gemeinen ſchwediſchen Büchereivereins“, Bibliothekar Grape, ein Kolleg 
von der Uppfalaer Univerſitätsbibliothek iſt und man trotzdem nie de 
Gefühl hat, daß er der „andern Fakultät“ angehört. Und es at 
noch mehr zu denken, wenn der Stadtbibliothekar von Malmö, Fol. 
Noſſlin, der ſelbſt vor wenigen Jahren noch Univerſitätsbibliothekar r 
€und war, kürzlich in einem Aufſatz über die gegenwärtige Lage de 
ſchwediſchen Volksbüchereiweſens ſchrieb: „Gerade auch das Perſona 
das von der Gelehrtenbibliothek zur Volksbücherei übergeht, fol: 
bereitwillig anerkennen, daß es nicht im Beſitz der nötigen Ausbildun; | 
it. Die Schulung in der Gelehrtenbibliothek iſt ja gewiß niglit | 
Dor allem ift die Bekanntſchaft mit ihrem größeren und vielfeitige: | 
Bücherbeftand von ſehr großem Werte. Aber die Volksbücherei fi 
doch beſondere Anforderungen an den, der ihr dienen will, Anforde 
rungen, die nur erfüllt werden können auf Grund der praftijte | 
Arbeit in ihr ſelbſt und des Intereſſes für ihre eigentliche Aufgabe 
der Leſerſchaft zu dem ihr gemäßen Leſeſtoff zu verhelfen.“ 


— 


Eine Soziologie des Zeitungsromans. 
Von Stadtbibliothekar Dr. Kemp, Memel. 


Über die bildungspflegliche Einſchätzung des landläufigen Heitung: 
romans iſt {chon fo viel geſagt und geſchrieben worden, daß ein nevi 
Beitrag zu dieſem Kapitel die überflüſſigſte Sache von der Welt; 
ſein ſcheint. Die Dinge liegen hier beinahe ſchon ſo, daß über di 
ganze Frage überhaupt nicht mehr diskutiert wird, ſondern daß mr 
über fie mit Achſelzucken zur Tagesordnung hinweggeht, ja daß m 
fie mit einem ironiſchen Lächeln zur Seite ſchiebt. Trotzdem iſt dam 
die Angelegenheit nicht erledigt, vielmehr iſt ihr gegenüber eigenliis : 
noch alles zu tun, wenn man fich nicht damit begnügen will, eine ke 
langvolle Frage des Bildungsweſens mit einer nichtsfagenden und a’ 
ihren Wahrheitsgehalt ſeit Menſchengedenken niemals nachgepräft' 
Phrafeologie zu entſcheiden. Selbſtverſtändlich kann es ſich ebenſe 
wenig darum handeln, nach bekanntem Rezept eine Rettung der del 
folgten Unſchuld durch gegenteilige Behauptungen zu verſuchen. es | 
zu tun bleibt, ift nicht mehr und nicht weniger als die Wiederaufnaht: | 
eines Redhtsverfahrens unter ſorgſamſter Prüfung des gefamten Ca! 
beftandes und unparteiiſcher Erörterung aller Punkte, die für oder gear 
den Beklagten angeführt werden. An dieſer ſelbſtverſtändlichen Mik 
hat man es bisher völlig fehlen laſſen. Man hat ſich begnügt, zufälli 
Symptome immer wieder zu brandmarken, ohne fic) darüber Gedanke 
zu machen, warum dieſe mit ſolcher Hartnäckigkeit ſtändig wiederkehte 
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und ohne ſich je zu fragen, ob die fcheinbar fo eindeutige Kalamität 
des Seitungsromans nicht vielleicht ein durchaus ernft zu nehmendes 
bildungspflegliches Problem darftellt, das mit feinen Deräftelungen fehr 
viel weiter reicht, als es auf den erften Blick fcheinen will. Tatſäch⸗ 
lich gewinnt die ganze Angelegenheit ein anderes Geſicht, ſobald man 
nur anfängt, ſie gründlich zu durchdenken. Dann entdeckt man, daß 
man es hier mit einem verwickelten Komplex von Fragen zu tun hat, 
die in ihren ſehr verſchiedenartigen Gründen und Wirkungsweiten 
etwa das darſtellen, was man eine „Soziologie des Seitungsromans“ 
nennen möchte. Der Bereich, den eine ſolche Soziologie umſchließt, ſei 
in den weſentlichſten Sügen zu umreißen verſucht. Sie ſelbſt in wenigen 
Seilen zu geben, iſt ein Ding der Unmöglichkeit, liegen doch keinerlei 
Vorarbeiten vor, die es geſtatten würden, auch nur auf die wichtigſten 
Fragen eine abſchließende Antwort zu geben, ja beſteht doch nicht ein⸗ 
mal über die Frageſtellung ſelbſt wünſchenswerte Klarheit. 

Schon der CTatbeſtand liegt nicht klar. Wir hören, daß vom 
Seitungsroman eine bildungswidrige Wirkung ausgehe, aber wir ers 
fahren nicht, worin dieſe liegen ſoll. Derftößt der Seitungsroman 
gegen den guten Geſchmack oder gegen die guten Sitten? Wird Kritik 
an der Form ſeiner Darbietung oder an ſeinem Inhalt geübt? Wir 
wiſſen nicht einmal etwas Objektives über die Verbreitung des Seitungs⸗ 
romans, alſo über ſeine Bedeutung als Maſſenleſeſtoff. Wer lieſt denn 
wirklich den Fetzen Unterhaltung, den ſeine Seitung ihm in abgeriſſenen 
Fortſetzungen hinwirft ? Und wenn wir darüber noch keinen zuver⸗ 
läſſigen Aufſchluß haben, wie können wir dann wiſſen, mit welcher 
Intenſität der Seitungsroman auf diejenigen einwirkt, die ihn wirklich 
leſen P Und weiter: haben wir es bei all dieſen Erſcheinungen, die 
erſt zu ermitteln ſind, wirklich mit typiſchen Geſetzmäßigkeiten in ihrem 
Urſprung und in ihren Folgewirkungen zu tun, oder ſtellen fie Einzel ⸗ 
fälle dar, die keinen Schluß auf Allgemeingültigkeit zulaſſen ? Dazu 
gehört ein Nachweis des tatſächlich vorhandenen Niveaus des Seitungs: 
romans. Man wird dann ſehen, ob der gute oder doch wenigſtens 
erträgliche oder der ſchlechthin als minderwertig einzuſchätzende Roman 
überwiegt. Bei der ſelbſtverſtändlichen Feſtſtellung, daß es auch heute 
genug Seitungen — auch in der Provinz — gibt, die ſich bemühen, 
ihren Roman auf einem anſtändigen literariſchen Niveau zu halten, 
wird zu prüfen ſein, ob das Ausnahmen oder Regeln ſind, mit andern 
Worten: ob der minderwertige Seitungsroman die gewiſſermaßen 
naturnotwendige Norm iſt, oder ob hier Entartungserſcheinungen vor⸗ 
liegen. Das führt zu einer hiſtoriſchen Betrachtung, zu einem Auf- 
ſuchen der Entwicklungslinien, die der Seitungsroman ſeit ſeinem erſten 
Auftauchen im Feuilleton bis heute genommen hat. Dabei würde ſich 
herausftellen, ob die Zeitung dieſe literariſche Beigabe von Anfang an 
gekannt hat, oder ob ganz beſtimmte Gründe, und wenn das der Fall 
war, welche, zu ihrer Aufnahme geführt haben. Intereſſant würde 
ſein, ob dieſe Gründe in der bewußten oder unbewußten Abſicht ge⸗ 
legen haben, dem Rationalismus der politiſchen Zeitung einen irratio⸗ 
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nalen Faktor entgegenzuftellen, um fo, vielleicht ganz inſtinktiv, er: 
gewiſſe Bildungsharmonie zu ſchaffen. 7 

Damit gelangen wir ſchon zu einem Punkt, der über die fi 
ftellung des Tatbeftandes hinausreicht. Schon zeigen fich für die & 
trachtung pfychologifche Momente, die tief in das Problem hiner: | 
führen. Wir finden neben diefer hiftorifchen Ableitung eine Derquidw: 
mit der oben angedeuteten Frage: welche Volkskreiſe werden erfaßt 
Nun gilt es, dieſe Kreiſe, die als Lefer in Betracht kommen, pird: 
logiſch zu analyfieren, in Individuen aufzulöſen. Da iſt zu zeige 
ob man es mit männlichen oder weiblichen Leſern zu tun hat, : 
höhere oder niedere Schichten, geiſtig oder phyſiſch beſchäftigte Perſone 
großſtädtiſch, kleinſtädtiſch oder ländlich beheimatete Lefer das Kontinar- 
ſtellen. Das iſt eine weitere Vertiefung der Frageſtellung. Es if de 
Ausgangspunkt aufzuſuchen, der den Lefer beſtimmt hat, bei der Wal 
feiner Lektüre den Zeitungsroman zu bevorzugen. Haben wir sm 
dem Erweis einer ganz primitiv eingeftellten Geſchmacksrichtung 5 
tun, für welche die Aufnahme eines literariſchen Produktes ſelbf f 
abgeriſſenen Bruchſtücken ohne Belang iſt, die alſo Unterhaltung w 
jeden Preis ſucht P Oder verbirgt fich hinter der Bevorzugung ein 
Cektüre in Fortſetzungen, die doch wohl an und für fich eine äftbetit: 
Nemmung bedeutet, eine eigentümlich komplizierte pfychifche Erfcheinum: 
Die Frage lautet jetzt: was ſucht der Leſer d Die landläufige Dr 
ſtellung geht dahin, daß der Leſer des Seitungsromans lediglich ar 
ſtoffliche Spannung ausgeht. Wenn das zutrifft, iſt zu beleuchten, wir 
weit gerade das abgeriſſene Bruchſtück dieſem Spannungsbedärfnis d 
ganz beſonderer Reiz entgegenkommt, indem es ein ſtets ernest 
Stimulans, eine immer wieder fortziehende Cockung bedeutet. Dan 
wird, beſonders für die Verhältniſſe des Groß- und Weltſtadtmenſche⸗ 
zu unterſuchen fein, ob dieſe beinahe aphoriſtiſche Art der literariſche 
Mitteilung für die unabläffige Hetze des Tages nicht die allein gemör 
Form literariſcher Unterhaltung if. Das gilt für das mit dieſer U 
von Lektüre verbundene Minimum von Zeitaufwand, ebenſo wie fr 
die nur noch beſchränkte Aufnahmefähigkeit und Abgeſtumpftheit * 
Phantaſietätigkeit beim £efer. Hierher gehört auch die Wuͤrdigur 
der ſtofflichen Senſationen, die der Seitungsroman bringt, in der AM 
unter Betonung der kriminellen Vote. . 

Es ift aber auch der Fall denkbar, daß der Seitungsroman ei" 
durchaus ernſt und ehrlich gefühlten Bedürfnis begegnet. Das l 
dann zu, wenn er für irgend einen Lefer die einzig erreichbare *. 
der Unterhaltung, die einzig zugängliche Möglichkeit zur Befriedigu 
des Bedürfniſſes nach gefühls mäßigem Erleben bedeutet. Es gibt pie 
Leute, die ſich aus eigenen Mitteln nie ein Buch anfchaffen und de 
Weg zur Volksbücherei nie zu finden wiſſen. Für ſolche Lefer hat! 
Seitungsroman, den fie als einzige literarifche Produktion täglich ™ 
Augen haben und auf den ſie gewiſſermaßen triebhaft gewieſen werd 
eine ganz andere Bedeutung als für die Leſer, die an den geiflid” 
verkehr mit dem Buch gewöhnt find und zu dem Seitungsroman © 


von Stadtbibliothefar Dr. Kemp, Memel. 147 


freier Entſchließung kommen. Es ift für die pſychologiſche Erkenntnis 
wichtig, in dieſem Falle die zutage tretende Einwirkung des Seitungs: 
romans auf ihre Gefühlsechtheit zu unterfuchen. 

Bedeutungsvoll iſt ferner die Befchaffenheit des Geſchmackniveaus. 
Beſonders bei kleinſtädtiſchen und ländlichen Leſern wird man eine 
ganz deutliche Rückſtändigkeit des Geſchmacks finden, ein Feſthalten an 
längſt überwundenen ſtofflichen, formalen und gefühlsmäßigen Eigen⸗ 
heiten älterer £iteraturepochen. Dabei iſt ſcharf zu ſcheiden zwiſchen 
ſolchen gewiſſermaßen mit patriarchaliſcher Treue gepflegten Beſonder⸗ 
heiten des Geſchmackes und der pſychiſchen Trägheit gegenüber dem 
literariſchen Schund, der zur Seit des Ritter ⸗Romans nicht anders war 
als zur Seit des Detektivſchmökers, zur Seit der Marlitt nicht anders 
als zur Zeit der Courths⸗Mahler. Es handelt ſich da um eine eigen⸗ 
tümliche Miſſion des Seitungsromans, auf die bisher wenig oder gar 
nicht geachtet wurde, obgleich fie nicht allein für die Citeraturgeſchichte, 
ſondern auch für die Volkskunde von überraſchender Wichtigkeit iſt. 
Naumann iſt vielleicht der erſte, der den Blick darauf gelenkt hat 
(Grundzüge der deutſchen Volkskunde S. 115): „Wir erleben in unſern 
Tagen, wie die kleine Linkspreſſe ſich jetzt darin gefällt, die von der 
Oberſchicht längſt überwundenen Romane des früheren Naturalismus 
immer und immer wieder in ihren Unterhaltungsbeilagen abzudrucken 
and fo zu ‚Volksbüchern' zu machen“. Man hat dieſe Tatſache 
wohl ſtets als einen Vorzug der ſozialdemokratiſchen Preſſe betrachtet, 
die ihren LCeſern literariſche Werke vorſetzt, während die bürgerlichen 
Blätter meiſtens am hergebrachten fragwürdigen Niveau feſthalten. 
Naumanns Hinweis, der näher zu unterſuchen wäre, läßt vermuten, 
daß es ſich in Wahrheit um einen Qualitätsunterſchied gar nicht handelt. 
Als den eigentlichen Schuldigen an der Miſere des Seitungs⸗ 
‘omans betrachtet man den Feuilleton⸗ Redakteur, der die Verantwortung 
für die Zufammenftellung des Unterhaltungsteils in feinem Blatte trägt. 
Es fragt ſich aber, ob dieſer Vorwurf gerechtfertigt iſt. Man müßte, 
wenn man dem Redakteur die alleinige Schuld an dem Mißſtand zu⸗ 
ſchiebt, ihm unterſtellen, daß er ohne erſichtlichen Grund lediglich aus 
bildungs widriger Beſchränktheit fein Publikum mit Schund und Kitſch 
ſtatt mit ernſt zu nehmender Literatur verſorgt. Daß das in dieſer 
generellen Form abzulehnen iſt, liegt auf der Hand. Der gute Wille 
der Redaktion ſollte überall vorauszuſetzen ſein. Es iſt zu unterſuchen, 
wieweit das Verhältnis von Angebot und Nachfrage auch hier maß⸗ 
zebend iſt, d. h. ob der Redakteur der gebende oder das Publikum der 
fordernde Teil iſt. Von der Beantwortung dieſer Frage hängt es ab, 
ob der Seitungsroman ein gut Teil von feinem Odium verlieren oder 
behalten ſoll. Denn ſollte der Beweis zu erbringen ſein, daß der 
Seitungsroman lediglich nach den Wünſchen des Publikums gewählt 
wird, das ſchließlich am beſten wiſſen muß, was ihm genehm iſt, — 
dann haben wir wenig Grund, der Preſſe ſelbſt Vorwürfe wegen ihrer 
bildungsfeindlichen Haltung zu machen. Man macht ſich viel zu wenig 
Sedanken über die Abhängigkeit der Zeitung von ihrem Leſerkreis, 
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wie man ſich auch nicht überlegt, daß dieſer nicht einheitlich if mi; 
in der Kegel bei einer Seitſchrift, ſondern aus einer Miſchung de 


verfchiedenften Bildungs ⸗ und Intereſſentenſchichten befteht, die alle ib: 

Wünſche erfüllt feken wollen. Gewiß hat es die Zeitung in der Ham 
über ihre Leſer eine Art geiftige Dormundfchaft auszuüben, aber bo: 
eben nur fo. weit, wie diefe gutwillig mitgehen. Zumal für kleine; 
Blätter ift der wirtſchaftliche Druck, der von Abonnenten und nferenr 
und erft recht vom Verlag ausgeübt wird, fo ſtark ſpürbar, daß « 
nicht außer acht gelaſſen werden kann. Es gibt ein berühmtes Be 
ſpiel, daß ein bisher angeſehenes Blatt völlig zuſammenbrach, weil « 
wagte, einen Roman zu bringen, der vom Publikum abgelehnt wurde 
Es iſt der Fall der Spenerſchen Zeitung, die ihren £efern als literarijz: 
Delikateſſe Heyfes: „Kinder der Welt“ darbot und damit einen Sar 
der Entrüſtung felbft bei geiſtig hochſtehenden Ceſern hervorrief. Sols 
Beiſpiele dürfte es noch weitaus mehr geben. Es kann freilich au: 
vorkommen, daß die Zeitung ihrem widerſtrebenden Leſerkreis gege 
über nach zähem Kampf ſiegreich bleibt, wie das J. C. Heer mit der 
Abdruck ſeines erſten Romans „An heiligen Waſſern“ erlebt hat. Gero: 
an ſolchen Gegenbeiſpielen läßt ſich vortrefflich zeigen, wie außerorder 
lich ſtark die Forderungen der Leſer ihrem Blatt gegenüber ins © 
wicht fallen. Eine bildungs pfleglich beſonders merkwürdige Komplizien: 
tritt ein, wenn ſich die Anſprüche der Leſerſchaft mit der politiſche 
Tendenz der Zeitung miſchen. Im einzelnen wird es ſehr bezeichne 
fein, wie gerade unter dieſer Kückſicht die Qualität der Geſinnung 
tüchtigkeit geopfert wird. Es können dabei extreme Fälle entftebr. 
wenn z. B. in den Roman künſtlich erſt eine Tendenz hineingei: 
wird, die nie in ihm gelegen hat. So iſt es einem unſerer bekannte 
heutigen Unterhaltungsfchriftiteller begegnet, daß eins feiner in Deu: 

land verbreitetfien Werke von einem dänischen Blatt zur Hetze geo 
Deutſchland mißbraucht wurde. 

In welcher ſchwierigen Lage ſich gerade die kleineren Blätter de 
wirtſchaftlichen Derhältniffen gegenüber befinden, wird leider mur; 
oft aus den Augen verloren. Es fehlt das richtige Derftändnis dafs 
daß eine wirtfchaftliche Notlage immer auch einen tatfächlichen Hwa: 
ausüben wird. Abgeſehen von wenigen alten Zeitungen oder ſolche 
die als amtliche Publikationsorgane in Betracht kommen, iſt die fa; 
der kleinſtädtiſchen Preſſe alles andere eher als roſig. Der Spott übe 
den provinzialen Seitungsroman iſt billig. Wer keinen Einblick in ® 
Dinge hat, kann ſich darüber nach Herzensluft amüſieren. Wenn ms 
aber weiß, daß die Winkelblättchen, deren kulturpolitiſche Bedeutun 
in ihrem kleinen Bereich von der der großen Blätter in dem hrs 
in keiner Weiſe artverſchieden iſt, den Feuilletonroman von Agentur 
beziehen müſſen, weil fie nicht finanzkräftig genug find, um felbi ne 
ehrlichem Ermeſſen wählen zu können, dann lernt man andere Ma 
ſtäbe anlegen. Die Agentur liefert einen Roman in . 
Platten: das bedeutet für das kleine Blatt eine Erſparnis, die um“ 
Umſtänden für jein Beſtehen von ausſchlaggebender Bedeutung if. 5 
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die Agenturen Ramſchware und Schund übelfter Sorte liefern, liegt in 
der wirtſchaftlichen Rolle, die dieſe Swiſchenſtellen ſpielen müſſen, wenn 
ſie ſich ſelbſt über Waſſer halten wollen, ſelbſt wenn es ſich um große 
Firmen wie Scherl handelt. Das iſt keine Angelegenheit kultureller, 
ſondern ökonomiſcher Art mehr. Die ſoziologiſche Prüfung hat zu 
unterſuchen, wie weit ſich der Geſchäftsbereich dieſer Agenturen er⸗ 
ſtreckt. Es werden ſich dabei aller Wahrſcheinlichkeit nach ſehr über⸗ 
raſchende und auch recht betrübende Refultate ergeben, nicht zuletzt auch 
in der Hinſicht, ob ſchlecht geleitete größere Blätter ſich der Agenturen 
nicht auch gelegentlich als Behelfe für die eigene Unzulänglichkeit be⸗ 
dienen. Wo das der Fall iſt, wird man freilich kaum etwas ent⸗ 
ſchuldigen können. Im allgemeinen haben wir es mit einer Parallele 
zu den provinzialen Filmagenturen zu tun, die den in der Großſtadt 
nicht mehr anzubringenden oder ſchon erledigten Schund an das Kleinftadt- 
Kino weitergeben. Beide Male ſind die Folgeerſcheinungen die gleichen. 
Es darf nicht vergeſſen werden, in dieſem Suſammenhange auch 
dem Verhältnis des Schriftſtellers zur Preſſe nachzugehen. Welche 
Schriftſteller ſtellen ihre Arbeiten dem Feuilletonroman überhaupt zur 
Verfügung d Halten die beſſeren Autoren ſich davon zurück und warum 
un fie das d Verfolgt die Preſſe ein literariſches Intereſſe, wenn fie 
virklich einmal einem Autor von Rang ihre Spalten öffnet, oder find 
dabei Gründe der Reklame für fie maßgebend? Vielleicht führt die 
Anterſuchung dieſer Punkte zu dem Ergebnis, daß qualifizierbare lite; 
zariſche Erzeugniſſe, die ſich zum Abdruck als Feuilletonroman eignen, 
überhaupt nicht in ausreichender Sahl vorhanden ſind. Aber auch 
bann wird man fragen müſſen, wo hier Urſache und Wirkung liegt, 
md ob die mutmaßliche Vorherrſchaft der männlichen und weiblichen 
Lourths-Mahler wirklich nur ein Votbehelf iſt. 
| Die wichtigſten Punkte, auf die eine foziologifche Prüfung zu 
ıchten hätte, dürften im Vorſtehenden zuſammengeſtellt fein. Ein Bin- 
veis über die Methode der Ermittlung möge folgen. Es liegt nahe, 
einzuwenden, daß die Unmöglichkeit, zu ſicheren Ermittlungen zu ge⸗ 
langen, die ganze Anregung zu einer Utopie mache. Während es 
ledenfalls keine unüberwindlichen Schwierigkeiten bereitet, zuverläſſiges 
Material über alle Punkte zu gewinnen, die ſich auf die ſozialen und 
wirtſchaftlichen Momente bei der Preſſe und der Redaktion beziehen, 
ofern man nur deren Vertrauen in die objektive Durchführung der 
Unterfuchung zu gewinnen vermag, ſcheint die Schwierigkeit, in die 
ſyche des leſenden Publikums einzudringen, auf den erſten Blick un: 
ösbar. Wie foll man die ungeheure Vielheit der Einzelnen erfaſſen, 
die das Leſerkontingent ſtellen? Aber es braucht wohl durchaus nicht 
ine unüberſehbare Maſſe von Einzelfällen auf ihr Verhältnis zum 
deitungsroman unterſucht zu werden. Man wird mit der Annahme, 
af es ſich hier um maſſenpſychologiſch typiſche Erſcheinungen handelt, 
nicht fehlgehen. Für dieſe Feſtſtellung wird deshalb ein ausreichend 
zroßes, aber doch begrenztes Beobachtungs material die gleichen Dienſte 
un wie eines, das alle möglichen Einzelfälle lückenlos wiedergibt. 


150 Ein volkshochſchulpädagogiſcher Verſuch 


Statt vielleicht einiger Millionen Angaben wird man einige tanie: 
heranziehen, dieſe freilich fo gewählt, daß fie wieder typiſche rr 
des geiſtigen und ſozialen Lebens zuſammenfaſſen. Man braut 
Material für die Großſtadt, die Mittel ⸗ und Kleinſtadt und das Car 
für Lefergruppen mit höherer oder akademiſcher und niederer Dorbildux 
für Berufsfchichten, für Gruppen, die nach Alter und Geſchlecht ; 
ſondert find, auch geographifche Gliederungen — der kulturell = 
wickeltere Weſten, der in dieſer Hinficht weniger vorgeſchrittene Oſten 
müſſen berüdfichtigt werden. Aus dieſem moſaikartigen Material le 
ſich ſchließlich ein Überblick gewinnen, der auch für die Gefamtmi 
der Einzeltatſachen verbindlich iſt. Selbſtverſtändlich müßte die Le 
arbeitung des Materials an zentraler Stelle erfolgen. Eine Dar: 
mufterung des angebrachten Materials durch eine Perſönlichken 
wohl undenkbar und vielleicht geht von dem Einzelnen auch m: 
genügend einigende und werbende Autorität aus, um eine zweckmäß 
Materialſammlung zu ermöglichen. In dieſer Hinficht werden Ste: 
wie die an verſchiedenen Univerſitäten (Ceipzig, Kiel, Münſter) jetzt $ 
ſchaffenen Inſtitute für Seitungsforſchung erheblich wirkſamere Die: 
leiſten können. Unter Heranziehung eines bildungs pfleglich voll du: f 
gebildeten Mitarbeiters wird es möglich fein, von einem dieſer nr 
aus die ganze Arbeit in Angriff zu nehmen. Freilich darf a: 
ihr Siel nicht eine akademiſche Statiſtik, fondern!: 
Cöſung eines bildungspfleglichen Problems ins Ar; 
gefaßt werden. Und es wird ſich ſchließlich nicht mehr um 
Beantwortung von Fragen handeln, ſondern, wo es nötig iſt, um‘: 
Weckung einer Erkenntnis und um einen Weg zum Beſſern. Ges: 
ein fo bedenklicher Fall wie die Wirkſamkeit der Agenturen biete : 
ſich ſelbſt eine Möglichkeit zur Umſtellung auf das bildungspflea 
Brauchbare. Wenn auch in andern weſentlichen Punkten die methodi-: 
Unterſuchung Wege zeigen könnte, die zu einer fruchtbaren Pra: 
führen, fo wäre das als das ſchönſte Ergebnis einer Problemlöjr. 
zu begrüßen, zu der Soziologie und Bildungspflege ſich vereinigt habe 


Ein volkshochschul pädagogischer Versuch. 
Von Rektor Karl Polensky in Greifenhagen. 


Der nachfolgende Bericht verdankt feine Entſtehung einer Ar 
regung des Herrn Stadtbüchereidirektors Dr. Erwin Ackerknecht : 
Stettin, dem der Verfaſſer gelegentlich von feinem Verſuche erzählt 
und der ihn in mancherlei Hinficht für wertvoll genug hielt, ihn & 
Gffentlichkeit bekanntzugeben. 

Durch die Erfolge der Städtifchen Greifenhagener Volfshodjdu: 
im J. Unterrichts jahr (1919/20) ermutigt, durch einen Beſchluß im Voll: 
bildungsausſchuß des Kreiſes Greifenhagen veranlaßt, verfuchte i! 
den Volkshochſchulgedanken im Winter 1920/21 auf das Land zu übe: 
tragen. Da der Wunſch nach belehrenden Einzel⸗ und Reihen vorträge 
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n den Landgemeinden felbft nicht laut geworden war, fo war leicht 

inzuſehen, daß die inneren Dorausfegungen für die Arbeit einer Volks⸗ 

ochſchule nicht vorhanden waren, ſondern erſt geſchaffen werden mußten, 
Bind daß ein Verſuch dadurch außerordentlich erſchwert war. 


Mit dieſen erhöhten inneren Schwierigkeiten verbanden ſich äußere 
n der Gewinnung von Volkshochſchullehrern. Da ein Teil der ver- 
ügbaren Kräfte ſchon in der Städtiſchen Greifenhagener Volks hochſchule 
Verwendung gefunden hatte, da ferner infolge der verkehrsgeographiſchen 
Eigenart des Kreifes mittels Hauptbahn und Kleinbahn nur ein vere 
hältnis mäßig ſehr geringer Teil von Dörfern erreichbar war, und da 
endlich noch ſtarke Sugbeſchränkungen beftanden, erwies es ſich trotz 
wiederholter Derfuche als unmöglich, den Kreis von Greifenkager oder 
Stettin aus mit Volkshochſchullehrern zu verforgen. 


Es mußte darum verſucht werden, auf örtliche Kräfte zurück ⸗ 
zugreifen. Dafür kamen im allgemeinen nur der Lehrer und der 
Geiſtliche in Frage. Der erſtere erſchien als der berufene Förderer der 
Volksbildung, der, beſonders bei längerer bodenſtändiger Amtstätigkeit, 
eine genaue Kenntnis der Bildungslage ſeines Ortes beſitzt mit ſeinen 
individuellen Intereſſen wie Schwierigkeiten, wenn auch im einzelnen 
die Anſchauung von dem geringen Wert des Propheten in ſeiner Heimat 
gewiſſe Hemmungen ſchaffen konnte. 


Alle dieſe äußeren und inneren Schwierigkeiten zu überwinden, 
das war die Aufgabe, die durch die Wahl von Themen für die Dor- 
tragsreihen zu leiſten war. Durch das, was ſie bot, durch ihre eigene 
innere Kraft ſollte die Volks hochſchule ein ſchwaches Intereſſe ſtärken, 
ein ſchlummerndes wecken, ein mangelndes übertragen. Vielfache Er⸗ 
wägungen und Überlegungen führten zu folgenden Urteilen: Müßte es 
für den Bauer nicht von Intereſſe ſein, zu erfahren, wie ſein Stand 
wurde, was er jetzt iſt? Sollte es nicht nahe liegen, ihn den Boden 
kennen zu lehren, den er pflügt, und von dem er abhängt d Sollte es 
ihm nicht von Vorteil erſcheinen, zu wiſſen, welche Rechte und Pflichten 
er in der Gemeinſchaft hat, in der er lebt d Und dieſe Erwägungen 
führten zu dem Entſchluß, für den erſten Winter der Ländlichen Greifen: 
hagener Volkshochſchule drei Vortragsreihen vorzubereiten: 


I. Die Entwicklung des deutſchen Bauernſtandes, 
2. Einführung in die Bodenkunde des Kreiſes Greifenhagen, 
3. Einführung in die Weimarer Verfaſſung. 


Für die Wahl dieſer Vortragsreihen ſprachen hinſichtlich der Aus wahl 
von Volksſchullehrern zu Volkshochſchullehrern noch die Erwägungen, 
daß einerſeits dieſer Stand für Geſchichte, Erd- und Naturkunde im 
allgemeinen eine gute Vorbildung mitbringt, die in jüngſter Seit durch 
den ſiegreich fortſchreitenden heimatkundlichen Erziehungsgedanken noch 
vertieft worden iſt, und daß anderſeits die Weimarer Derfaffung politifch, 
der ftaatsbürgerliche Erziehungsgedanke pädagogifch mit im nn 
des Intereſſes ſtanden. 
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Allerdings erſchien es notwendig, die zukünftigen Dozenten fr 
die Volkshochſchule durch einen vorbereitenden Cehrgang mit dem gegn 
wärtigen Stand der wiſſenſchaftlichen Forſchung und Kenntnis ar 
dieſen Gebieten bekanntzumachen. Für den ſtandesgeſchichtlichen Cet: 
gang wurde Profeſſor Dr. von Nieſſen, Stettin, gewonnen, der bei jem= 
jahrelangen eingehenden Studien über die Wechſelbeziehungen vx 
Stadt und Land ein genauer Kenner des Bauernſtandes und fem 
Geſchichte geworden war. Den bodenkundlichen Lehrgang übernahr 
Mittelſchullehrer F. Richter, Stettin, der mit einer gründlichen wie 
ſchaftlichen Schulung eine auf langjährigen Wanderungen berubet: 
Kenntnis des heimiſchen Bodens verband. In die Verfaſſungskund 
führte Magiſtratsſyndikus Dr. Boettcher, Stettin, ein, der für di. 
Arbeit infolge zahlreicher ähnlichen Lehrgänge und Vortragsreihen & 
eignet erſchien. Allen Cehrgängen wurden eingehende Entwürfe 3 
Grunde gelegt, die, maſchinenſchriftlich vervielfältigt, jedem Teilnehm: 
des Lehrgangs ausgehändigt wurden. Eine Handbücherei mifır 
ſchaftlich und pädagogiſch bedeutender Werke wurde beſchafft und = 
Ausleihe an die Dozenten der Dörflichen Volkshochſchule mit der Greif“ 
hagener Volksbücherei verbunden. Aus den Geſteinsſammlungen de 
Greifenhagener Mädchenſchule wurde eine das Weſentlichſte der heimiſch 
Bodenarten und Gefteine umfaſſende Geſteinskiſte zu Veranſchaulichung 
zwecken zuſammengeſtellt. Nicht unerwähnt möge bleiben, daß ar 
gedehnte Wanderungen des Profeſſors Dr. von Nieſſen durch den Ute 
Greifenhagen ihn in nahe perſönliche Beziehungen zu den Teilnehmen 
des Lehrgangs brachten, fo daß durch perſönliche Hinweiſe die De 
wertung der heimatlichen Anſchauungswelt geſichert und gefördert wurd 

Su dieſem fo vorbereiteten Lehrgang wurden durch ein au 
führliches, die Ziele und Wege des Derfuchs darlegendes Schreibe 
der Kreisverwaltung Geiſtliche und Lehrer des Kreiſes eingeladen 
Für die Teilnahme an dem Lehrgang waren jedem Teilnehmer Erik 
der Reifefoften und ein ausreichendes Tagegeld zugeſichert. JA 
Einzelſtunde einer Vortragsreihe follte mit 20 Mk. (damaliger Stunden 
fag der Stettiner und Greifenhagener Volkshochſchule 50 Mk.) vergün 
werden. Es ſoll nicht unterlaſſen werden zu bemerken, daß der Lande 
des Kreiſes Greifenhagen, Herr Geheimer Regierungsrat Dr. G. Noehln 
dem Unternehmen jede gewünſchte ideelle und geldliche Unterftügun 
zuteil werden ließ. 
| Auf das Einladungsfchreiben der Kreisverwaltung meldeten if 
zur Teilnahme an dem Lehrgang ungefähr 30 Lehrer, faft ein Vierte 
der geſamten Candlehrerſchaft, was als ein äußerſt günftiges Ergebnt 
bezeichnet werden muß. Saft alle nahmen an allen 3 Lehrgängen tei. 
Eifer und Intereſſe waren während ihrer Dauer gleichmäßig me 
was der regelmäßige Beſuch bezeugte. 

Um dem Lehrer bei der Deranftaltung der Einzelvorträge ode 
Vortragsreihen von vornherein einen größeren Rückhalt zu geben, hat 
die Kreisverwaltung in einem ausführlichen Schreiben an die Gemeinde 
vorfteher ihnen den Plan und die Bedeutung der Deranftaltung mi 
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eteilt und fie um jedmögliche Förderung erſucht. Die Vorträge follten 
edem Dorfbewohner nach Beendigung der Volksſchulpflicht gegen ein 
rtlich feſtzuſetzendes Hörgeld zugänglich fein. Um die drei Lehrgänge 
ür die Allgemeinheit weitgehend fruchtbar zu machen, war ein Aus, 
auſch der Dozenten für die einzelnen Dörfer je nach den Intereſſen⸗ 
ebieten der Hörer oder des Lehrers vorgeſehen, der auch auf ſolche 
Irte ausgedehnt werden konnte, aus denen keine Teilnahme an den 
orbereitenden Lehrgängen erfolgt war. Einladungsſchreiben an die 
Dorfbewohnerfchaft konnten in der erforderlichen Anzahl unentgeltlich 
on der Kreisverwaltung angefordert werden. Mit den notwendigen 
andfchriftlichen Suſätzen verſehen, ſollten fie durch die Schuljugend 
in die Eltern übermittelt werden. Damit waren die zentralen Dor- 
ereitungen für die dörflichen Vortragsreihen und Einzelvorträge im 
illgemeinen abgeſchloſſen. 


Und was war nun der Erfolg dieſer Arbeit? Aus ſchriftlichen 
Zerichten und mündlichen Außerungen ging hervor, 


1. daß in den meiſten Orten kein Einzelvortrag oder keine Vor⸗ 
tragsreihe hatte veranftaltet werden können, 
2. daß zur Gewinnung von Hörern bisweilen belehrende Vorträge 
mit Dolfsunterhaltungsabenden verbunden worden waren, und 
5. daß nur an fehr wenig Orten die Deranftaltung von Einzel- 
vorträgen oder Vortragsreihen möglich geweſen war. 
Es fragt ſich, welches die Urſachen dieſer Erſcheinung geweſen ſind. 
Nach allgemeiner Anſchauung der Teilnehmer des Lehrganges find 
ie vorzugsweiſe in dem eigenartigen Verhältnis des Bauern zu geiſtiger 
Arbeit zu ſuchen. Mit Beendigung der Volksſchulpflicht iſt im all: 
gemeinen auch fein Verhältnis zu einer geiſtigen Allgemeinbildung be» 
moet. Eine allgemeine Pflichtfortbildungsſchule, die das in den letzten 
Dolksſchuljahren vielleicht entſtandene geiftige Intereſſe erhalten und 
pflegen könnte, iſt nicht vorhanden. So iſt vom 14. Lebensjahre 
in fein Leben im allgemeinen ganz auf körperliche Arbeit eingeſtellt. 
Körperliche Arbeit iſt die Dorausfegung und Bedingung ſeines wirt: 
ſchaftlichen und bürgerlichen Seins und Wertes. Geiſtige Arbeit leiſtet 
er nur, inſofern ſie den Ertrag ſeiner körperlichen Arbeit zu ſteigern 
geeignet iſt. Geiſtige Arbeit ſchätzt er auch nur, inſoweit ſie ſich in 
reale Werte umfegen läßt. Dieſe aus der Eigenart feines Berufes 
ich naturgemäß entwickelnde Anſchauung iſt durch die allerjüngſte Ent- 
wicklung noch geſtärkt und befeſtigt worden; denn den Bauern mußte 
die wirtſchaftliche Blüte ſeines Standes als ein Beweis für die Be⸗ 
rechtigung und Richtigkeit ſeiner Überzeugung erſcheinen. Er muß 
des wegen im allgemeinen dem Volks hochſchulgedanken, Bildung um 
ihres Eigen und Menſchenwertes, nicht um wirtſchaftlicher Werte 
willen zu vermitteln, verſtändnis- und intereſſelos gegenüberftehen. 
| Aus der Verwirtſchaftlichung feines Geiſteslebens folgt mit Not- 
wendigkeit ſein eigenartiges Verhältnis zu geſchichtlicher Bildung. Wirt⸗ 
ſchaftliche Werte liegen in der Gegenwart und nahen Zukunft, gefchicht: 
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liche Bildung wurzelt in der Vergangenheit und läßt ſich nur mittelber 
für die Gegenwart verwerten. Deswegen konnten die Vorträge zu | 
Einführung in das geſchichtliche Verſtändnis des Werdens feines Stande? 
und feines Bodens nicht das Intereſſe finden wie etwa eine Organijatiors | 
verſammlung feines Candbundes oder ein Vortrag über Bodenverfaſſur: 
in ſeinem landwirtſchaftlichen Verein. 


Die Themenwahl ging von der Vorausſetzung aus, daß di 
Geſchichte feines Standes und feines Bodens als das pfychologifch Nabe 
auch das pfychologifch Intereſſante fein müſſe. Vielleicht war aber 
der Gegenſtand pſychologiſch zu nah und deswegen zu gewohnt ur: 
infolgedeſſen zu wenig Intereſſe weckend. Oft iſt das Gegenfäglid: 
Fremde von größerem Intereſſe als das Ahnliche, Verwandte. 


Es wäre neben dieſen inneren Auseinanderſetzungen auch zu e 
wägen, ob äußerlich die Verbindung belehrender Vorträge mit Doll: 
unterhaltungsabenden unbedenklich und empfehlenswert if. Gewiß fr: 
die „frohen Feſte“ der Volksunterhaltungsabende ein unbedingtes Gear 
gewicht gegen die „ſauren Wochen“ der Alltagsarbeit, und zweifel:: 
ift die Veredelung der Volks unterhaltung ein notwendiger Teil de 
Volksbildungsarbeit. Aber dieſe Aufgabe kann nur erſchwert werde 
wenn fie mit einer ganz andersartigen Aufgabe verbunden wird, w. 
aus dem gleichen Grunde auch Eigenart und Wert der Volkshochſchz. 
ſich nicht rein entfalten können. Selbſt auf die Gefahr eines geringe 
Beſuchs oder eines völligen Aus falls hin halte ich die ſcharfe Trenmu: 
beider für empfehlenswerter als ihre Verbindung. 

Und endlich habe ich auch aus dieſem kurzen, im allgemein 
nicht gelungenen Verſuch der Begründung einer ländlichen Dolfsbos 
ſchule dasſelbe gelernt, was ich in 2 Jahrzehnten freiwilliger Doll: 
bildungs arbeit erſt dunkel empfand, dann immer klarer erkannte: Wz 
uns in der Volksbildung ermangelt, iſt zweierlei: Perſönlichkeiten w. 
Organiſation. 


Perſönlichkeiten! Wenn die Ländliche Dolfshochfchule fefte Wur; 
ſchlagen foll, fo wird dieſe Arbeit nur mit dem Candlehrer geleit: 
werden können. Nun tft aber der Candlehrer wohl für feinen Ber 
als Volksſchullehrer, nicht aber für den eines Volkshochſchullebtet 
vorbereitet. Nicht als ob nicht ſchon jetzt mancher Tandlehrer au: 
ein guter Volkshochſchullehrer fein könne, oder als ob jeder akademij⸗ 
gebildete Lehrer ein tüchtiger Volkshochſchullehrer fein müſſe. Abe 
das eine iſt Tatſache, daß 3. S. der Kreis der zu Volkshochſchullebrer 
geeigneten Candlehrer zu eng iſt. Erſt durch eine Vertiefung und Er 
weiterung der Lehrerbildung wird dieſer Kreis die notwendige Wer. 
erlangen. Und fo verbindet ſich das Problem der Lehrerbildung * 
dem der Volkshochſchule. 

Und neben den Perſönlichkeiten die Organiſation! Der Der: 
war nicht ganz mißlungen. Bie und da war ein Samenkorn nic 
auf ſteinigen Boden gefallen. Dort mußte die Arbeit fortgeſetzt werd 
Daß es nicht geſchah, hatte perſönliche Gründe. Es war dem Verfaſe 
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unmöglich, neben der Leitung eines Doppelſchulſyſtems im Hauptamt 
und der nebenamtlichen Leitung der Städtiſchen Greifenhagener Volks- 
hochfchule, der Leitung des mit einem umfaſſenden Programm arbeitenden 
Vereins für Kunſt und Volksbildung zu Greifenhagen und der Leitung 
der Greifenhagener Volksbücherei noch die nebenamtliche Leitung einer 
jo weit organiſierten ländlichen Volkshochſchule zu übernehmen. Wenn 
ich dieſes perſönliche Bekenntnis hier niederſchreibe, ſo fühle ich mich 
aus zwei Gründen dazu gezwungen: einerſeits habe ich das Gefühl, 
mit dem Abbruch dieſer ländlichen Volksbildungsarbeit eine Unter: 
laſſungsſünde begangen zu haben; anderſeits halte ich die geſchilderten 
Verhältniſſe inſofern für typiſch, als hier wie vielfach eine Pionier ⸗ 
arbeit geleiſtet werden ift, die doch fchlieglich faſt zwecklos getan war. 
Pionierarbeit iſt notwendig, und Pionierarbeit iſt oft langwierig; aber 
mit Pionierarbeit allein werden keine Siege errungen, auch nicht auf 
dem Kampffelde freiwilliger Volksbildungsarbeit, wenn nicht ein all: 
gemeiner Angriff erfolgt. Dieſe Mitkämpfer in großer Sahl zu ge» 
winnen, iſt dem einzelnen unmöglich. Dieſe Aufgabe kann nur dann 
gelöft werden, wenn eine allgemeine Durchorganifation einer allgemeinen 
Volksbildungsbehörde von Reich und Cand bis zu Stadt und Dorf als 
notwendig erkannt und verwirklicht worden iſt. Eine umfaſſende Dar⸗ 
ſtellung der Frage von „Perſönlichkeit und Organiſation in der Volks- 
bildung“ muß einer ſpäteren Arbeit vorbehalten bleiben. 


Bücherfchau 
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J. Religion, Philoſophie, Erziehung 
(einſchl. Berufsberatung und Bildungspflege). 
Berufsethik und Berufskunde in der Schule. Sentralinſtitut 
für Erziehung und Unterricht: Beiträge zur Berufsberatung, Heft 2. 
Berlin, E. S. Mittler, 1021. (69 S.) 

Das Heft enthält eine feine Unterſuchung deſſen, was der Beruf, der als „be⸗ 
ſeelte Arbeit“ definiert wird, iſt oder fein ſollte, von Keſſeler und Vorſchläge zur Ein- 
führung in die Berufskunde im Rahmen des neuſprachlichen und mathematiſch⸗natur · 
wiſſenſchaftlichen Unterrichts, welch letztere ihren ad-hoc-Charafter nicht verleugnen 
können, ſobald ſie über die Forderung der Schaffung der formalen Grundlagen jeder 
Berufstätigkeit hinausgehen. O. Tacke (Stettin). 
Bühler, Charlotte: Das Seelenleben des Jugendlichen. Verſuch 

einer Analyſe und Theorie der pſychiſchen Pubertät. 2. erweiterte 
und völlig veränderte Aufl. Jena, Guſtav Fiſcher, 1925. (X, 210 S.) 

Die ſeeliſchen Reaktionen Jugendlicher ſtehen ſeit mehr als 10 Jahren im 
vordergrund des pfychologifchen Intereſſes nicht nur der Fortbildungsſchulpädagogik 
und der Jugendpfleger, ſondern auch der Dolksbibliothekare, der Lichtſpielreformer, 
der Kriminaliften uſw. Da iſt es denn verwunderlich, daß erſt vor anderthalb Jahren 
das erfte zuſammenfaſſende Werk über das pſychologiſche Geſamtproblem der Puber⸗ 
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tät erſchien, eben das Buch von Frau Dr. Charlotte Bühler. Wenn es ſchon nat 
5 Monaten vergriffen war, fo dürfen wir darin jedoch nicht nur den Beweis dafx 
erblicken, daß das Bedürfnis nach einem wiſſenſchaftlichen Werke dieſer Art in weiten 
Kreifen empfunden wurde, fondern an dem ungewöhnlichen Erfolg hat entſcheiden 
den Anteil die wiſſenſchaftliche und ſchriftſtelleriſche Qualität des Buches, die Lille 
und Urſprünglichkeit des Forſchungsmaterials (die Verfaſſerin ſtützt ſich vor allen 
auf Tagebücher von Jugendlichen, die ihr anvertraut wurden), die methodiſche Sorg 
falt der Unterſuchung, die Beſonnenheit des Urteils und die Klarheit der Darſtellnng. 
Die vorliegende 2. Aufl. iſt der erſten gegenüber weſentlich bereichert, beſonders in 
dem erſten Abſchnitt, der „die ſeeliſche Pubertät und ihre biologiſchen Grundlagen 
betrifft, und im zweiten Abſchnitt, der ſich mit den „ſeeliſchen Funktionen in den Ext: 
wicklungsjahren“ befaßt. Der dritte Abſchnitt, über „den Jugendlichen in jeine 
ſozialen und kulturellen Umwelt“, hat vorerft noch am wenigſten Erweiterungen e 
fahren. Immerhin find zwei wertvolle neue Kapitel hinzugekommen und auch da 
unveränderte Kapitel über „das Kunft- und Literaturverſtändnis beim Ingendlichen“ 
(vgl. im vorigen Jahrg. dieſer Heitfchr., S. 62 ff.) begrüßen wir wieder mit beſondere 
Freude. Jedem Lefer, der fich ernſtlich mit Fragen der Pubertätpſychologie beſchäftiger 
will, wird ſchließlich noch hochwillkommen fein das ausführliche Literaturverzeichms 
in dem erfreulicherweiſe auch die „Schöne Literatur“ gebührend beachtet iſt. Dem 
gerade unſere neueren Erzähler von Rang (3. B. Hermann Heſſe) haben höchſt wer: 
volle Tiefblicke in die Seele Jugendlicher eröffnet. E. Ackerknecht Stettin). 


Clauberg und Dubislav: Syſtematiſches Wörterbuch der Pbils- 
ſophie. Leipzig, Meiner, 1925. (565 S.) 

Die wiſſenſchaftliche Suverläffigfeit und objektive Haltung des vorliegender 
Wörterbuches verdienen uneingeſchränkte Anerkennung. Wer die philoſophiſche⸗ 
Syfteme und Probleme kennt, wird die einzelnen Artikel ſtets mit Nutzen ſtudiere 
aus vielen der ausführlichen Aufſätze eine erhebliche Bereicherung und Klärung ſeines 
Wiffens ſchöpfen. Für einen allgemeineren Leſerkreis iſt es nicht ebenſo geeignet 
weil es ſehr ſtark an die Terminologien von Kant, Bolzano und Wundt ſich bak 
die unter ſich nicht übereinſtimmen und auch, befonders die Bolzanos, nicht fo al 
gemein bekannt find, wie die Derfaffer vorauszuſetzen ſcheinen. Auch die zahlreichen 
hiſtoriſchen Definitionen, die zu einzelnen Stichworten gegeben werden, find doch mr: 
für den wertvoll, der die betreffenden Syſteme kennt und den einzelnen Satz au: 
dem Sufammenhang des Ganzen beurteilen kann. Das Werk iſt daher mehr fi: 
wiſſenſchaftliche Bibliotheken als für Volksbüchereien zu empfehlen. 

R. Hartmann (Stettin). 


Joel: Karl: Die philofophifche Kriſis der Gegenwart (Philoſophiſcke 
Seitfragen). Leipzig, Meiner. (65 S.). 

Die philoſophiſche Kriſis der Gegenwart fieht der Verfaſſer in der Hint 
zwiſchen dem Abſolutismus der Vernunft und dem Relativismus des Lebens, zwiſche⸗ 
dem Rationalismus der Schulphiloſophie und dem Irrationalismus der Weltpbile 
ſophie. Er gehört nicht zu denen, die, am Denken verzweifelnd, ſich blindlings ir 
den Strom des Lebens ſtürzen. Zu den wertvollften Abſchnitten der kleinen Schein 
gehört der Nachweis, wie durch das Geiſtesleben der Zeit auch wieder eine Sehr 
ſucht nach neuen, feſten Ordnungen, nach bleibenden Werten geht. Der Deriafle: 
ſieht die Vereinigung der Gegenſätze in dem Gedanken der Organifierung, der übe 
Geiſt und Leben übergreifen ſoll. Er ſtellt damit ein Programm auf, deſſen Tos 
barkeit nur die Leiſtungen der Zukunft erweiſen können. R. Hartmann (Stettin). 


Cehmann, Rudolf: Kehrbuch der philoſoph. Propaedeutif. 5. Auf. 


Leipzig, Meiner, 1922. (178 S.) Gz. 2.50 Mk. 


— — ae — 
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Das Buch von R. Lehmann bedarf, zumal da es in 5. Aufl. vorliegt, keiner 
beſonderen Empfehlung. Es behandelt die Grundfragen der Logik, Erkenntnistheorie, 
Pſychologie, Ethik und Aſthetik. Die Art und Weiſe, wie ſich der Derfaffer mit den 
ſchwierigen Fragen des vorbereitenden philoſophiſchen Unterrichts auseinanderſetzt, iſt 
ſchlechth in muftergältig. Aber das Werk iſt nicht nur für die höheren Schulen, die es 
in erſter Linie im Auge hat, Wert, ſondern kann auch reiferen Leſern der Volks- 
büchereien, die ſich ernſthaft mit philoſophiſchen Fragen beſchäftigen wollen, als vor⸗ 
züglicher Leitfaden in die Hände gegeben werden. G. Fritz (Charlottenburg). 


Rein inger, Robert: Friedrich Nietzſches Kampf um den Sinn des 
Lebens. Der Ertrag feiner Philofophie für die Ethik. Wien und 
Leipzig, Braumüller, 1922. (VII, 187 S.) | 
| Reininger bezeichnet ſelbſt als fein „Thema in kürzeſter Formulierung“ die 

Frage: Was kann die Ethik von Nietzſche und an Nietzſche lernen? In der Tat 
hat er dieſe Frage mit ausgezeichneter, an Kant geſchulter Feinheit des Abftrahierens 
und Syſtematiſierens, im beſten Sinne akademiſch, beantwortet. Für den beſonderen 
Nimbus der Nietzſcheſchen Idealbildung fehlt Reininger freilich, trotz aller Hod 
ſchätzung, die er Nietzſches heroiſchem Kämpfertum zuteil werden läßt, das letzte 
Verſtändnis. Wohltemperierte Geſcheitheit allein tut es eben hier nicht, ſonſt wäre 
dieſes Buch für den philoſophiſch vorgebildeten Leſer zweifellos die beſte Einführung 
in Nietzſches Gedankenwelt. So iſt es wenigſtens die das Eigenurteil am griind- 
lichſten auf die Probe ſtellende Schrift über Nietzſche geworden. Beſonders ſorg⸗ 
- fältig find die Wandlungen in Nietzſches begrifflicher Einſtellung auf die ethiſche 
Urfrage nach Sinn und Wert des Daſeins überhaupt, welcher Reininger ein eigenes 
Einleitungskapitel gewidmet hat, kritiſch-ſyſtematiſch ausgewertet. Es iſt jedoch ein 
terminologiſcher Mißbrauch, wenn dabei Nietzſches Grundrichtung ſchlechtweg als 
„ethiſcher Rationalismus“ bezeichnet wird. Gewiß war es der tiefſte geiftige Grund 

für Nietzſches tragiſches Denkerſchickſal, daß ſich auch in ihm eine „ſokratiſche“ Tendenz 
je länger je mehr geltend machte (als „hemmungsloſe Dialektik“ und als Glorifizierung 
des „Willens zur Macht“) und ihn ſchließlich ſeeliſch zerfaſerte; aber die Grund: 
richtung ſeiner philoſophiſchen Lehre, vor allem feiner Idealbildung bis zum Sara- 

thuſtra leinſchließlich) war doch durchaus antirationaliſtiſch. Es heißt dem Wort 
rationaliſtiſch ſeine eigentliche Bedentung nehmen, wenn man Nietzſche ſchon deshalb 
einen Rationaliften nennt, weil er etwas Rationales tat, nämlich — philoſophierte. 
Gewiß iſt die innere Stromrichtung des Philoſophierenden der des Dichtenden ent- 
gegengeſetzt (das hat Nietzſche ſelbſt am großartigſten verfinnbildlicht in der genialen 
Untithefe des Dionyſiſchen und des Sokratiſchen), aber es iſt doch ein entſcheidender 
Unterſchied, ob ein Philoſoph in der rationalen Stromrichtung ſchwimmt (wie ein 
Demokrit oder ein Kant) oder ob er gegen dieſen Strom ſchwimmt; wie es ein 
entſcheidender Unterſchied iſt, ob ein Dichter (als Romantiker) ſich der entgegen ⸗ 
geſetzten Stromrichtung überläßt oder ob er (als Klaffizift) ihr entgegenrndert. 
Sokrates und Nietzſche als „ethiſche Rationaliften auf irrationaler Grundlage“ in 
Parallele zueinander ſetzen, heißt, mit einer in dieſem Falle natürlich völlig un⸗ 
bewußten Sophifteret, eine letzte Weſensſchau dieſer beiden Gedankenwelten geradezu 
verhindern. — Das Buch kommt nur für größere Büchereien in Betracht, ſollte aber 
von diefen zum eiſernen Beſtand der Nietzſche⸗Literatur gerechnet werden. 

E. Ackerknecht (Stettin). 


Schulz, Julius: Die Philoſophie am Scheidewege. Die Antinomie 
im Werten und im Denken. Leipzig, Meiner, 1922. (551 S.) 
Der Derfaſſer unterſcheidet grundſätzlich 2 Gruppen von Reaktionen auf Reize. 


Entweder fie haben ihr Fiel: Flucht oder Abwehr gegenüber einer Störung, Griff 
oder Anſangung bei Förderung des Lebens: jener Vorgang in bewußten Wefen von 
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„ Unluft, dieſer von Luſt begleitet. Oder der Reiz wird Anlaß für eine zielloſe er 
ladung, eine Ausdrucks oder eine nachahmende Bewegung, die als ſolche imm: 
Inftbetont iſt. Auf dieſen Unterſchied gründet er den grundſätzlichen Unteridi ' 
zwiſchen 2 Menſchentypen, zwiſchen den wenigen, die auf alle möglichen Reize led 
und, gern „mimetiſch“ antworten, und den vielen, die faſt nur zweckhafte Catule: 
kennen oder kennen wollen. Er nennt die einen Mimeten oder auch Cheotetr: 
Aſtheten, die anderen Fweckmenſchen oder Praktiſche. Der Grundwert, den die erf 
anerkennen, iſt der Geſtaltungswert, der Grundwert der anderen der Erhaltungswr: 
Er ſucht dann zu zeigen, wie in der Betrachtung des Lebens dieſe beiden Gur 
ſtellungen einander gegenüberſtehen in dem Verhältnis zur Fahl, zur Seit, zur Mac: 
zur produktiven geiſtigen Tätigkeit, zur Liebe, zum Kampf, zur Staats und Un 
ſchaftsauffaſſung und gründet darauf zwei Ethiken, von denen er die eine Charahr 
ethik, die andere Pflichtethik nennt. Er glaubt ſogar, daß auch 2 Metaphyfifens: 
2 verſchiedene Auffaſſungen der Geſchichte diefen verſchiedenen Brundernftellm: 
entſprechen. Dieſe letzten Ausführungen find von Künftlichfeit und Gewaltſank. 
nicht frei. Insbeſondere wird der Nachweis, daß die äfthetifche Einftellun = 
Welt zu einer mechaniſtiſchen, determiniſtiſchen Metaphyſik führen müſſe, viele fe 
nicht überzeugen, und in der Geſchichtsphiloſophie verwiſcht ſich der nefpeinl: 
Gegenſatz für den Derfaffer ſelbſt ziemlich ſtark unter der Fülle der Einzelproblm: 
Aber überall iſt das Buch anregend, friſch und verſtändlich geſchrieben und ax 
zeichnet durch offene Stellungnahme zu den Fragen des wirklichen gegenmätt 
Lebens, um die die meiſten praktiſchen Philoſophen in weitem Umweg hermit 
pflegen. Es kann zur Einführung in das Nachdenken über praktiſche Probleme de: 
aus empfohlen werden. R. Hartmann (Stein) 


Daihinger, Hans: Die Philofophie des Als-Ob. Volks -Ausgeh 
Leipzig, Meiner, 1923. (366 S.) ö 
Der Herausgeber, Dr. Raymund Schmidt, verſucht, das Werk durch en 
Kürzungen einem größeren Leſerkreiſe ſtofflich und ökonomiſch zugänglich zu moor 
zugleich aber auch deſſen Grundlinien feſtzuhalten. Das Letztere iſt ihm befe! 
lungen als das erſtere; für eine Dolfsausgabe hätte es genügt, einige der bon de 
Verfaſſer treffend feſtgeſtellten Fiktionen, einige grundſätzliche Ausführungen 58 
über Fiktion und Hypothefe und einige hiſtoriſche Belege zu geben. Anderer 
kann die vorliegende Ausgabe, die nur Unweſentliches wegläßt, das Original w 
nähernd erſetzen. Sie gibt ein Bild von der profunden Gelehrſamkeit des Derfas 
befonders in der deutſchen Schul-Philofophie des 19. Jahrhunderts wie von det lt 
meßlichkeit ſeiner Wiederholungen und der Stärke, mit der der eine Gedanke i 
ganze Weltanſchauung beherrſcht. Für den Derfaffer wird ſchließlich alles zu fF 
tion, Materie und Geift, Begriffe und Geſetze, Mathematik und Religion Ar 
nicht Fiktion ift, iſt nur an einer einzigen Stelle gelegentlich ausgeſprochen, die en 
abſoluten Phänomenalismus verrät. Die Darſtellung iſt für den philoſophiſc Gr 
bildeten einfach; wer die Terminologie nicht beherrfcht, kann ohne Schaden eine 
von Abſchnitten überſchlagen. R. Hartmann Stettin 


Walther, Hanns von: Die Bücherei eines Deutſchen. Berlin, De 
Weiße Ritter Verlag, 1923. (108 S.) . 

Nach dem Waſchzettel des Derlages foll hier „in einer ſtrengen vortrefflich 
Auswahl erſtmals der Aufbau der vollſtändigen Bücherei eines Deutſchen geht 
werden“. Man tritt alfo mit allerhand Erwartungen an das fchön ausgepati" 
Bändchen heran, um dann zunächſt aus einem in polizeiwidrig geziertem air 
ſchriebenen Vorwort zu erfahren, daß die auf dem Widmungsblatt (fprid: pan 
diefes ſchmalen Heftes”) ſtehenden großen lateiniſchen Buchſtaben trotz Spit et 
Spott über die Widmungswut berechtigt feien, da „hier enge Fäden fpielen wit 
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Widmung und Werk“ uſw. Es wird dann gefagt, daß „bei der Fülle der Strahlen, 
die ſich da in einem Medium brechen, das Geſamtbild ſtets nur individuell ſein 
könne“ und zur beſonderen Rechtfertigung des Titels behauptet, daß hier „in ge- 
ſchloſſenem Büchereiplan jenes Gerippe an Buchſtoff deutfchen Druckes aufgezeigt fei, 
aus deſſen geiſtiger Verarbeitung und individueller Derlebendigung der „idealiſtiſch 
Gebildete“, der Deutſche ſchlechthin werden kann“. Und der Verfaſſer ſtellt überdies 
feſt, daß ſeine Aufteilung des Titelmateriales in 16 Abteilungen „als Beiſpiel einer 
ſyſtematiſchen Bibliotheksgruppierung dienen“ könne. Was zunächſt dieſen Anſpruch 
betrifft, fo können wir ihn nur durch den Hinweis erwidern, daß heute die Druck. 
kataloge gut geleiteter Volksbüchereien ſchon in Mittelſtädten (wenigſtens in Mittel. 
und Xorddentfchland) weſentlich beſſere Syſtematiken bieten. Eine Abteilung, wie 
die vom Derfafler „Klaſſiker“ überſchriebene, die dann gleich noch die Literatur- 
wiſſenſchaft (in dürftigſter Auswahl) ſo nebenbei mit enthält, oder eine Abteilung 
„Lebenskunde“ in der hier gegebenen Sufammenfegung käme dort nicht vor. — 
Jede der Abteilungen leitet der Verfaſſer mit einigen kernigen Sätzen ein; fo leſen 
wir 3.8, unter anderem vor der Abteilung „Klaffifer”: „Finden wir uns zu den 
Lebendigen, Kinder wir einer wahrlich lebendigen Zeit! Dentſche, die heute find, 
weil fie ewig find, oder weil fie unſer heute find; die wir ganz zu leſen verdienen, 
die unbewußt in unſeren Seelen ſchlummern und bewußt in unfer Herz gehören“. — 
Die Citelliften ſelbſt find bibliographiſch ziemlich mager (keine Erſcheinungsjahre!), 
zuweilen ſogar unklar (fo 3. B. Hölderlin, „Gedichte“, Inſel⸗ Verlag, wo wahrſchein⸗ 
lich das „Inſelbändchen“ gemeint iſt und nicht die große Ausgabe der Gedichte, 
der Gottfried Keller „Gedichte“, Cotta, welche Angabe weder auf die in der Cotta⸗ 
‘hen Handbibliothek erſchienene, ſehr gute Ausgabe „Ausgewählte Gedichte“ noch 
inf die zweibändige Geſamtausgabe zutrifft) und nicht ſelten durch Druckfehler in 
den Derfaffernamen entſtellt. Ganz ausnahmsweiſe iſt einmal ein meiſt recht un⸗ 
zenügendes charakteriſierendes Stichwort hinzugefügt. — Was die Auswahl betrifft, 
o zeugt fie im Bereich der ſchönen Literatur höchſtens von einer konventionellen Be- 
efenheit höheren und einer literariſchen Urteilsfähigkeit mittleren Grades. In der 
erſten Abteilung „Lyrik und Epos“ iſt, um nur einiges zu nennen, zwar z. B. 
Stieler mit feinen Hochlandsliedern vertreten; aber weder Ina Seidel, noch Hermann 
Heffe, noch Luln von Strauß und Torney, noch Iſolde Kurz ſcheinen dem Derfaffer 
als Lyriker bekannt zu fein. In der zweiten Abteilung „Drama“ ift wohl Grillparzer 
nit einer vierbändigen Auswahlausgabe „Dramen“ und außerdem noch mit 5 Einzel. 
ausgaben, iſt Sudermann mit feiner „Ehre“ vertreten, aber Otto £udwigs „Makka⸗ 
baer", Halbes „Jugend“, Görings „Seeſchlacht“ und Strindbergs „Elf Einakter“ 
fehlen; auch iſt Shaw gar nicht genannt. Am ſchlimmſten aber iſt es in der Ab⸗ 
teilung „Erzählende Literatur“. Da gehört zwar nach des Derfaffers Meinung die 
„Alranne“ von H. H. Ewers und der Meyrinkſche „Golem“ zu jenem „Gerippe an 
Buchſtoff deutſchen Druckes“, aus dem „der Deutſche ſchlechthin“ ſich auferbaut; aber 
von Erzählern wie Hans Grimm, Heidenftam, J. D. Jenſen, Kolbenheyer, Nabl, 
Paquet, Wilhelm Schäfer, Schmitthenner, Ina Seidel, Heinrich W. Seidel und Willy 
Seidel ſcheint er überhaupt nichts zu wiſſen. Auf weitere Einzelheiten einzugehen, 
ft hier kein Raum. In der Abteilung ,, Klaffifer” fehlen vor allem die ausgezeichnete 
Auswahl - Ausgabe Merians von Goethes Geſprächen mit Eckermann, Babs Goethe⸗ 
Biographie, Mielke⸗H)omanns „Der dentſche Roman des 19. und 20. Jahrhunderts“, 
Röhls „Geſchichte der deutſchen Dichtung“, Kummers „Deutfche Literaturgeſchichte 
es 19. Jahrhunderts“, Wieglers „Geſchichte der Weltliteratur“ und Kürnbergers 
„Literariſche Herzensſachen“. — In den wiſſenſchaftlichen Abteilungen, die übrigens 
m großen ganzen verhältnismäßig nützlicher find, hat ſich der Verfaſſer die Sache 
nſofern beſonders leicht gemacht, als er überall, wo es Monographienſammlungen, 
der Sammelwerke gibt, dieſe en bloc empfiehlt (ohne Einzelbände überhaupt zu 
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nennen), ſo die Monographien zur Weltgeſchichte, die Kirchheimſche Samt 
„Weltgeſchichte in Charakterbildern“, die Monographien zur Erdkunde, die Kine | 
monographien, die Kosmos: und Thomas-Bändchen ufw: Auch finden fid soft | 
Titelangaben wie „Statiſtiſche Jahrbücher der einzelnen Länder“ (bei Kulturgeſchichr 
„Bädekers Reiſehandbücher“ (bei Erd⸗ und Dölferfunde und noch einmal bei Bilde 
der Kunft), „Inventariſationswerke der einzelnen Länder“ (bei Bildender Kunft) r: 
„Candeskunde⸗Bändchen der Sammlung Göſchen“ (bei Erd, und Dölkerkunde). Us 
Kurioſum verdient noch erwähnt zu werden, daß Eyth „Hinter Pflug und Sdex: 
ſtock“ bei Technik ſteht (während feine „Lebendigen Kräfte“ dort fehlen) und ?: 
in der Abteilung Naturwiſſenſchaft, in deren Einleitung fic) der Verfaſſer ausdu! | 
lich berühmt, nur ſolche Werke aufgenommen zu haben, die „Ehrfurcht vor be | 
Wiſſen erzeugen und Demut vor dem Unwiſſen erhalten” — Bölſches „Liebeslebe 
in der Natur“ prangt. Bei Philofophie wäre beſonders noch eine Auswahl c 
Nietzſches Werken dringend zu fordern (es iſt bezeichnenderweiſe nur der Harathur.. 
genannt) und wäre von Klages zum mindeſten „Ausdrucksbewegung und Gefaltır:: | 
kraft“, „Menſch und Erde“ und „Handſchrift und Charakter“ zu verzeichnen. 7. 
ſehr dürftige Abteilung Biographien müßte noch gründlich ergänzt werden um: 
der Abteilung Erd: und Völkerkunde dürfte das ganze große, heute in det ze. 
unſerer Abgeſchnittenheit doppelt wichtige Gebiet der Reiſebeſchreibungen nicht =: 
der Nennung der „Bibliothek denkwürdiger Reifen” und der Brockhausſchen „er; 
und Abentener“ erledigt werden, ohne daß auch nur der Derfuch gemacht wird. = 
der Fülle der Erſcheinungen das Wichtigſte herauszuheben. In der Abteilung Sat: 
kunde müßte neben dem Graeſel mindeftens noch £adewigs „Politik der Bücher 
genannt fein. — Anſtatt die letzten Seiten einem Namensregiſter vorzubehalten, » 
bei einer ſolchen Schrift unerläßlich iſt, hat der Derfafler auf ihnen noch am 
„Gedanken zum Buch“ abgelagert, bei denen die weitläufige und vornehme Dr: 
wiedergabe in kraſſem Mißverhältnis ſteht zur Neuheit ihres Inhaltes wie i= 
Form. Nur 3 dieſer „Aphorismen“ als Beweis: „Freilich, auch beim Büchen 
muß man wiſſen — was man will!“. „Ein großer Teil unſerer Erziehung erde 
durch das Buch“. „Nicht nur der Buchſtabe, vielmehr auch das Buch kann th 
lebendig machen aber erſt recht der Geiſt — wenn wir wollen.“ — Möge bald r 
ernfthafterer Derfuch gewagt werden, „die Bücherei eines Deutſchen“ zu umjdri- 
und möge deſſen Derfaffer dann einen Verleger finden, der ihm ein ebenſo anke 
diges Papier und einen ebenfo guten Druck zuteil werden läßt, wie fie an die: 
liegende Schrift verſchwendet worden find. Ackerknecht (Stettin 
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(Briefwechſel und Erinnerungen). 


Bühler, Johannes: Die Germanen in der Völkerwanderung. U: 
zeitgenöſſiſchen Quellen. Mit 16 Bildtafeln und Karte. Leip? 
Inſelverlag, 1022. (455 S.) 


Der Wert des ſchön ausgeftatteten Buches beruht ſowohl auf der guten dr 
wahl aus dem reichen Quellenmaterial (Tacitus, Jordanis, Prokop, Caſſiodot, Pank 
Diaconus u. a.) als auch in den vorzüglichen Einleitungen und Erläuterungen 
gelingt es, ein Stück Vergangenheit wieder lebendig zu machen, das in feiner {didie: 
ſchweren Bedeutung für die abendländiſche Welt heute näher an uns heranttitt ~ 
je. Aber Bühler liegt nichts ferner, als die geſchichtlichen Vorgänge irgendwie ~ 
zudenten und etwa in Beziehungen zu dem Chaos unſerer Seit zu ſetzen: a F- 
nur ein möglichft getrenes Bild der Völkerwanderung geben, und überläßt es * 
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einzelnen, von der ſicheren Grundlage der Quellenmaterials aus Rückſchlüſſe zu ziehen. 
Möchten möglichſt zahlreiche Büchereien in der Cage fein, das auch für die Jugend 
empfehlenswerte Buch anzuſchaffen. G. Fritz (Charlottenburg). 


Hoffmann, E. T. A.: Briefe. Eine Auswahl. Hrsg. und eingel. 
von R. Wiener. (Romantik der Weltliteratur. Hrsg. von F. K. Ginz⸗ 
key). Wien, Rifola-Verlag, 1922. (231 S.) 

| Dem Anſtoß folgend, welchen die auf E. T. A. Hoffmann bezügliche literatur- 
wiſſenſchaftliche Forſchung, vornehmlich durch die Arbeiten Hans von Müllers und 
Jarichs erfahren hat, verſucht dieſe mit vielem Glück zuſammengeſtellte Samm⸗ 
ung ein Bild von der Perfönlichkeit des ſeltſamen und bedentenden, Menſchen zu geben, 
das geeignet iſt, mannigfachen, die Dulgärmeinung bildenden Miß demungen ſeines 
Defens ein Siel zu ſetzen. Statt des legendariſchen „Geſpenſterhoffmanns“ haben 
vir hier eine um das Höchſte ringende Hünſtlerſeele und einen liebenswerten Menſchen 
dor uns, der, mit zarteſter Empfindung begabt, oft barocke anne zu Hilfe nehmen 
nuß, um fic über die Tragik eines unerfüllten Lebens hinwegzuſetzen. Eine gute bio⸗ 
zraphiſche Einführung und das Fehlen gelehrten Beiwerks werden im Derein mit 
er überaus geſchmackvollen Ausſtattung dazu beitragen, die menſchlich wie lite 
ariſch hochbedentſamen Briefe Hs. in die vorderſte Reihe deutſcher Meiſterproſa 
u ſtellen. G. Fritz (Charlottenburg). 


e bens erinnerungen eines alten Handwerkers aus Memel, des 
Böttchers Carl Scholl. Hrsg. u. m. Handzeichnungen begleitet von 
M. und J. Rehſener. Gotha, F. A. Perthes, 1922. (148 S.) 

Es ſei dahingeſtellt, ob das allgemein gewordene Intereſſe für das verlorene 

Temel den Derlag zur Herausgabe dieſer alten Aufzeichnungen eines Memeler Hand- 

serfers, die etwa die erſte Hälfte des vorigen Jahrhunderts umfaſſen, veranlaßt hat. 

er menſchliche Gehalt der Lebenserinnerungen des ehrenwerten Meiſter Scholl iſt 
och nur ziemlich gering. Die Perſönlichkeit des alten Handwerkers iſt zu eng, fein 
eben bietet zu wenig Intereſſe, um ſeine Aufzeichnungen wirklich zu einem echten 
olksbuch werden zu laſſen. Obendrein iſt der kulturelle Wert des Buches auch 
ır begrenzt. Wer erwartet, über das alte Memel Aufſchlüſſe zu erhalten, wird ent- 
uſcht fein. Es foll indeſſen gern zugeſtanden fein, daß der treuherzige Ton der 
childerung manches Sympathiſche hat, ſo daß man verſteht, warum Ferdinand 

‚regorovius und Herman Grimm von der alten Handſchrift mit freundlicher Teil. 

ihme ſprechen. Über den deutſchen Oſten hinaus wird das Buch kaum dringen 

innen. G. Kemp (Memel). 


arcuſe, Ludwig: Strindberg. Das Leben der tragiſchen Seele. 
Berlin, Franz Schneider, 1922. (158 S.) 

Die vorliegende Monographie gibt ſich als „philoſophiſche Biographie“, die, 
is zu den Grenzen des metaphyſiſchen Bereiches gehend“, Strindberg als reinen 
vpus des zwiſchen dem gläubigen und dem ungläubigen Menſchen ſtehenden, immer 
ir experimentierenden „tragiſchen Spätmenſchen“ darſtellen will, und zwar unter den 
efichtswinfeln „Der Gottſucher“, „Der Politiker“, „Der Künſtler“ und „Der Mann“ 
as erſtgenannte Kapitel iſt das verhältnismäßig geſchloſſenſte und inhaltreichſte und 
ſchäftigt ſich vor allem mit Strindbergs Aberglauben (als einem Hauptſymptom 
s „CTragiſchen Menſchen“ Marcuſeſcher Obſervanz), das zweite iſt ungemein dürftig 
Oo hätte ruhig vollends ganz fehlen können, das dritte wird erdrückt durch einen 
agen „Exkurs über die Struktur des Traumſpiels“ und das vierte beſchäftigt fich 
r allem mit der tragiſchen Antinomie zwiſchen feiner religtös-myftifhen Hoch- 
ätzung der Familie und feiner unerſättlichen desillnfionierenden Experimentierſucht, 
ifchen feinem an Geſchlechtshöͤrigkeit grenzenden Bedürfnis nach romantiſcher Der: 
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herrlichung der jeweils Geliebten und ſeiner beſonderen Geneigtheit zu (von it: 
rationaliſtiſch begründeter) Feindſeligkeit gegen alles Weibliche. Das Buch in 
einem ungeheuren Aufwand an abſtrahierender Dialektik geſchrieben und unter = 
völligem Verzicht auf biographiſche Anſchaulichkeit (die Kenntnis des Lebensgarer 
und der Werke Strindbergs wird durchweg vorausgeſetzt). Als Stilprobe wür 
folgende beliebig heransgegriffene Sätze dienen: „Die Individnalität iſt alſo dirk. 
krete Geftalt, die ſich aus dem Typus durch das Plus der ihn realiſierenden kr; 
fiſchen Inhalte kriſtalliſiert. Die Individualität ift eine qualitativ adäquate, er 
auch ſelbſtverſtändlich quantitativ nur partielle Konkretiſierung des individuel 
Typus.“ Solange ſich der Verfaffer nicht entſchließt, fein übrigens recht {ddr st 
drucktes und mit einem Porträt von Strindberg geſchmücktes Werk ins Derr: 
zu überſetzen, können wir es auch größeren Dolfsbüchereien nicht empfeblen. 
E. Ackerknecht (Stettin 


Moltkes Briefe. Ausgewählt, eingel. und erläutert von W. Andrer 
Leipzig, Bibliographiſches Inſtitut, 1922. 2 Bde. (427 u. 520 5) 
Die hier getroffene chronologiſche Anordnung der Briefe Moltkes unterſchen 
ſich weſentlich von der bei Mittler erſchienenen Sammlung, wo fie nach Empfaeé 
gruppiert find. Die vorliegenden beiden Bände enthalten die ſchönſten und wertdeld 
Briefe nebſt einer ausgezeichneten Einleitung und verbindendem Cert, der den k 
graphiſchen Faden weiterſpinnt. Über den rein menſchlichen und literariſchen Er 
der Briefe iſt es mäßig, noch ein Wort zu verlieren: es iſt edelſtes Gut deutſcher p. 
und ich zweifle nicht, daß die Sammlung wegen ihrer großen Vorzüge 
beitragen wird, das Intereſſe für Leben und Werk des großen Mannes nen o> 
regen, deſſen Briefen weiter hiſtoriſcher⸗politiſcher Horizont, künſtleriſcher Sinn, we 
haft klaſſiſche Ruhe und vornehme Schlichtheit unvergänglichen Reiz verleihen 
G. Fritz (Eharlottenbuu 


Monnier, Henry: Die Geſchichte des Spießbürgers. Mit eigen 
Seichnungen. (Juncker⸗Bücher, Bd. 9.) Berlin, Axel Juncker, I. 
(152 S.) 

Eine hübſche, bildbelebte Ausgabe der nun bald hundert Jahre alten far 


Sittenſchilderungen, die man auch heute noch mit Vergnügen lefen. kann. 
G. Kohfeldt (Roſtoch 


Naumann, Hans: Grundzüge der deutſchen Volkskunde. (Wii 
ſchaft und Bildung.) Leipzig, Quelle & Meyer, 1922. (158 >. 

Der Frankfurter Germaniſt bietet hier die erſte Geſamtdarſtellung der denn 
Volkskunde. In gedrängter Kürze, aber doch unter klarer Betonung aller wer 
lichen Punkte äußert er ſich zu Tracht, Hausrat, Bauernhaus und Dorfkirche, 
lung und Agrarweſen, zu den privaten und agrariſchen Feſten, zu Volksſchauß 
und Gemeinſchaftsſpiel, Dolfsbuh und Puppenſpiel, Volkslied und Gemeinſche⸗ 
lied, Rätſel und Sprichwort, Sage und Märchen. Seine Betrachtung iſt befor 
durch den von ihm in die volkskundliche Forſchung hineingetragenen Begriff det Ao 
tiven Gemeinſchaftskultur“. Dadurch gewinnt er einen zentralen Blickpunkt * 
dem ſich das ganze umfangreiche Material überraſchend glücklich ordnet. Gerd 
dieſe Methode der Betrachtung läßt Naumanns Schrift für die Arbeit der au 
ſchulmäßigen Bildungspflege als beſonders nützlich und vielſeitig brauchbar erſcher! 
Ungemein wohltuend berührt es, daß Naumann für das Sufammengehen von del 
kundlicher Forſchung und Bildungspflege ein recht tiefgehendes Derftändnis vr- 
Die kleine Schrift, der hoffentlich bald eine erweiterte Ausgabe folgen wird, fet = 
drücklich empfohlen. Für den, der in das Gebiet eingeführt werden will, gin 
heute kaum eine beſſere Anleitung. G. Kemp (Memel 
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Poland⸗Reiſinger⸗Wagner: Die antike Kultur. Mit 118 Ab⸗ 
bildungen im Text, 6 ein- und mehrfarbigen Tafeln und zwei Plänen. 
verlag B. G. Teubner, Teipzig und Berlin, 1922. (242 S.) 


Die antike Kultur und ihre Bedeutung für die Gegenwart darzuſtellen, war 
as Siel zweier größerer, jetzt vergriffener Werke (Baumgarten Poland - Wagner, 
Die helleniſche Kultur“, und von den gleichen Derfaffern „Die helleniſtiſch⸗roͤmiſche 
lultur“). Einen Auszug von durchaus eigenem Werte ſtellt das vorliegende Werk 
ar, und was vom Standpunkte des Fachmanns oder des Studierenden einen Mangel 
edenten könnte, nämlich die durch die Feitumſtände gebotene Kürzung und Be⸗ 
chränkung, iſt für einen weiteren Leſerkreis entſchieden ein Vorteil geworden: treten 
oh nunmehr die großen Zuſammenhänge dieſes einzigartig klaren, ſchlechthin 
laſſiſchen Kulturablaufes um fo dentlicher und überzeugender hervor; daß das Ganze 
ich nicht im Nebel theoretiſcher Erörterungen verliert, dafür ſorgt das ausgezeichnet 
ausgewählte, teilweiſe gar nicht oder nur mit Mühe an anderen Stellen beſchaffbare 
Sildermaterial. — Wer das weite Gebiet der antiken Kultur überſchaut, muß er⸗ 
taunt fein, in welchem Umfange es den Derfaffern gelungen iſt, die Tauſende von 
Steinden zu einem einheitlich wirkenden, farbenfrohen und ſcharf umriſſenen Mofaif: 
bild zuſammenzutragen. Die fieben Hauptabſchnitte des Buches (Literatur, Philo- 
ophie und Wiſſenſchaft, Religion, Kunft, Privatleben, Heerwefen, Staatsrecht) laden 
benſo zur Einzelbetrachtung ein, wie ſie auch wiederum durch zahlreiche verbindende 
zinweiſe den Blick auf die Beziehungen und Sufammenhänge hinlenfen, und zwar, 
vas beſonders hervorgehoben ſei, über das Altertum hinaus bis zur Gegenwart. 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß man in manchen Einzelheiten Licht und Schatten 
inders verteilen kann, als das die Derfaffer getan. So ſcheint mir Catull nicht die 
verdiente Würdigung erfahren zu haben, das Urteil über die Germania des Tacitus 
ſt, namentlich in Hinblick auf die beſonderen Zwecke des Buches, allzu knapp und 
wd unklar, für Seneka iſt die Upofolofynthofis zu bezeichnend, als daß fie über⸗ 
sangen werden darf, bei Properz hätte Goethe erwähnt werden müſſen, auch der 
Ausgang der Antike, der Übergang des alten Kulturgutes in die Hände der abend⸗ 
ändiſchen Völker hätte wohl ausführlichere Charafterifierung verdient; aber das find 
Einzelheiten, über die man nicht rechten ſoll, wenn der Wurf im Großen gelungen 
it Und diefer ift gelungen. Wer den Strom unferes nationalen Kulturlebens 
'is zu den Quellflüſſen verfolgen will, darf ſich nicht durch die billigen Schlagworte 
ver Heit irreführen laſſen, die das Erbe der Antike als Ballaſt und Hemmnis hin 
tellen. Und wer über die Schranken völkiſcher Bedingtheiten hinweg zu den all⸗ 
gemeinen Grundlagen unſerer Kultur vordringen will, der muß ſich mit den Erkenntniſſen 
und Ausprägungen anseinanderſetzen, welche das Altertum gefunden hat. „Der 
mancheſterlichen Staatsidee kämpft in Deutſchland zum Glück mächtig entgegen die 
antike Bildung, die nun einmal die unverlierbare Grundlage des deutſchen Geiſtes 
geworden iſt“, ſo Ferdinand Laſſalle. Daß dieſe Grundlage nicht verlorengeht, dazu 
will und kann das vorliegende Werk helfen. Seine Anſchaffung iſt für mittlere 
und große Büchereien warm zu empfehlen. W. Heiligenftaedt (Goslar). 


Sudermann, Hermann: Das Bilderbuch meiner Jugend. Stuttgart, 
Cotta, 1022. (404 S.) 

Sudermann gibt hier die Geſchichte feiner äußeren und inneren Entwicklung 
don feiner Kindheit bis zu feinem Eintritt als Redakteur in die „Liberale Korre: 
pondenz“, alſo der Seit vor ſeinem ſchriftſtelleriſchen Auftreten. Anziehend iſt be- 
onders die Darſtellung ſeiner frühen Jugend, die Schilderung der oſtpreußiſchen 
heimat und der häuslichen Umwelt, die wir aus „Frau Sorge“ kennen. Nach einer 
urzen Epifode als Apothekerlehrling fett er es dank der Hilfe feiner Mutter durch, 
as Gymnaſium weiter beſuchen zu können. Wir begleiten ihn auf die Univerſität 
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Königsberg, wobei er manches herbe Wort über ſtudentiſches Derbindungsleben fr: 
und dann nach Berlin, wo er ſich mitunter, an der trockenen Wiſſenſchaft verzweife ! 
regelrecht durchhungert. Hier würde er uns gewaltigen Refpeft abnötigen, beri? 
nicht feine pathetiſche und oft ſelbſtgefällige Geſte peinlich, beſonders auch die > 
der Schilderung erotiſcher Epiſoden, wobei er über eine aus Tebemanns⸗Synis mus: 
Backfiſch⸗ Sentimentalität gemiſchte Diktion verfügt. Alles in allem: zuviel Art 
lichkeit, zuviel ſüße und weniger ſüße Mädel, zuviel bengaliſches Feuerwerk, zu we 
Problematik, zu wenig innere Entwicklungsgeſchichte, die uns mehr intereffieren c= 
als die Bekanntſchaft mit Berliner Hokotten und franzöſiſchen Hochftaplerinnen. L. 
leicht kommt das noch in der Fortſetzung des „Bilderbuchs“, die der Dichter o⸗ 
bar beabſichtigt. — Intereſſant find ſolche Erinnerungsbücher von Schriftſtellem : 
fie in letzter Zeit verſchiedentlich erſchienen find (Gabriele Reuter, Börries v. Mer 
haufen), für den Literaturfreund immer, und fo wird die große Bücherei, die c= 
weiteren Kreis von reifen und literariſch intereſſierten Ceſern hat, das Werk in er 
Exemplar einſtellen. H. Fuß (Efe 


5. Staat, Politik, Wirtſchaft. 


Salomon, Alice: Die deutſche Volksgemeinſchaft. Wirtſchaft, Siu: 
Soziales geben. Ceipzig u. Berlin, B. G. Teubner, 1922. (200 : 
Die Hochflut bürgerkundlicher Werke hat noch nicht weſentlich abgenorr 
Das vorliegende Buch will den Bildungsſtoff in einer Weiſe vermitteln, „die a. 
Bürger, Männer und Frauen, zu verantwortlicher Teilnahme an der Geſtaltung 
Volksſchickſals heranzieht und das Gefühl der ſozialen Verantwortung: 
Verpflichtung durch wirtſchaftliche, politiſche und ſoziale Kenntniſſe ſtützt“ . 
Buch will alſo nicht Wiſſen, ſondern in erſter Linie Geſinnung vermitteln, : 
in die Bildungsanſtalten aller Art, vor allem auch in die Fortbildungs- und a 
ſchulen und die Volkshochſchulen den Glauben an die Notwendigkeit tragen. 
an Stelle blindwütigen Konkurrenzkampfes gegenſeitige Hilfe treten muß, fol” 
Zukunft des deutſchen Volkes geſichert werden“. — Dies im Dorwort um 
Ideal bemüht ſich die Verfaſſerin in der Meiſterung des reichlich ſpröden = 
zu verwirklichen. Es gelingt ihr in den durch die Swieſpältigkeit der Sate = 
zogenen Grenzen. Die auf fnappem Raum bewältigte Materialfülle ift erdricr 
aber doch fo vollſtändig, daß das Buch ſelbſt zu flüchtiger Orientierung das? 
wendigſte ſagt. Allerlei Schiefheiten unterlaufen bei der Kennzeichnung der pe 
ſchen Parteien und der Gewerkſchaftsgruppen: aber es gibt wohl niemanker. ' 
in einem ſolchen Buche derartiges vermeiden könnte. Jedenfalls bleibt das '- 
und einheitlich geſchriebene Buch ein wertvolles Hilfsmittel im bürgerfimil: 
Schulunterricht. — Zum Gebrauch der allgemeinen Frauenſchule und der Kortbilde:: 
ſchule iſt eine Ausgabe B erſchienen, die ein nicht zu teures Lehrbuch darf. 
das dort für mehrere Unterrichtsfächer (Bürgerkunde, Volkswirtſchaftslehre, W. 
fahrtskunde) zugleich Dienſt tun kann. E. Dovifat (Charlottenbui. 


4. Sprach⸗ und Citeraturkunde, Theater. 
Ciſſauer, Ernſt: Don der Sendung des Dichters. (Kritiſche Schnitt 
Bd. J.) Jena, Eugen Diederichs, 1922. (136 S.) 

Don den Kritiſchen Schriften, die Liſſauer geſammelt herausgibt, liegt der 
Band vor, der von der Sendung des Dichters handelt; ein zweiter, die Auf“ 
über Lyrik und Lyriker zuſammenfaſſend, ſoll folgen. Das Bemühen, ſich ſchon ! 
hiſtoriſch ſehen zu wollen, berührt eigentümlich und verdirbt ein wenig die Zi 
an dem geſunden Wert der Aufſätze ſelbſt. Man freut ſich der Fülle ehrliche? 
tüchtiger Urteile, man erkennt dankbar an, daß bei der Abfaſſung von Arbeiten = 
über Zimmermanns Bauernkrieg, Luthers deutſche Bibel, Goethes Tagebi: 
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lötikes Briefe, Friedrich Naumanns Proſaſchriften, Wilhelm Schäfers Lebens abriß 
ne unwägbare Verbundenheit mit der Dolfheit gewirkt hat, die Liſſauer erhofft, 
ber man empfindet gerade da, daß ſelbſt ſolche Sachen nicht losgelöſt find von jour: 
aliſtiſcher Beziehung. Was in dem ſympathiſchen Band zuſammengetragen ift, find 
agesarbeiten, ſehr klug, ſehr gütig, aber nicht bedeutungsvoll genug, um eine 
ettung für ſich allein ſchon beanſpruchen zu können. Alles das würde ein anderes 
eſicht gewinnen, wenn Liſſaner es einheitlich verarbeiten wollte. Die glückliche Zu ⸗ 
mmenfaſſung unter einen Titel beweiſt ja, daß fo etwas möglich ift. — Für Volks. 
ichereien kommt der Band leider nicht in Betracht. G. Kemp (Memel). 
Detdel, Karl: Goethes Fauſt. Eine Einführung in fein Derftändnis. 
2. Aufl. Berlin⸗Sehlendorf, Gerhard Merian, 1922. (253 S.) 
Eine erſtaunlich fleißige, eingehende nnd begeifterte Paraphrafe des ganzen 
ramas, ohne alles gelehrte Beiwerk, für jeden Leſer verſtändlich, der überhaupt 
‘grifflid) zu denken vermag. In dieſer Hinſicht kommt dem Büchlein zu ſtatten, 
iß man ihm feine Entſtehung aus Volkshochſchul⸗Dorleſungen anmerkt. Anderer- 
its freilich iſt es ein Muſterbeiſpiel für die Meinung Fr. Th. Viſchers, daß eine gute 
ede meiſt eine ſchlechte Schreibe fet. Vieles, was in der Unmittelbarkeit des ge- 
rochenen Wortes „anregend“, ja hinreißend gewirkt haben mag, erſcheint in ſeinem 
frorenen, will ſagen gedruckten Suftand umſchweiſig, verwäſſert, ja zuweilen 
radezu banal. Auch iſt die pädagogiſche Gefahr hier faſt allzu nahe, die man 
t dem ſehr unhöflichen Wort Eſelsbrücke anzudeuten pflegt, nämlich, daß der 
ſer ſich nun der eigenen geiſtigen Bewältigung des Dramas enthoben fühlt, daß 
in den vom Verfaſſer ſelbſtverſtändlich keineswegs beabſichtigten Wahn verfällt, 
- €efung der Einführung fei ein Erſatz für die eigene geiſtige und ſeeliſche 
iſtung. Mit anderen Worten: dieſe Art der Einführung läßt die Problematik 
Werkes — beſonders dieſes Werkes — methodiſch nicht zu ihrem vollen Rechte 
nmen; fie ſtellt dem Leſer nicht genügend Aufgaben für feine Selbfttätig- 
it. — Außer dieſem formalen Mangel, den Weidels populariſierende Fauſtvorträge 
t ſo vielen ihresgleichen teilen, ſei aber noch ein weltanſchaulicher Mangel erwähnt, 
zwar nur an einigen Stellen deutlich hervortritt, der jedoch auch in ſeinem 
lbverdeckten, ja vielleicht halb unbewußten Dorhandenfein dem nach einem tieferen 
rſtändnis des Verhältniſſes von Goethe zum fanftifhen Lebensgefühl ver. 
genden Leſer verhängnisvoll werden kann: Goethe hat in der „Sinnlichkeit“, der 
örperlichkeit“, der Natürlichkeit als ſolcher nie, auch nicht im Fauſt I (auch nicht 
der meiſt mißverſtandenen Zwei ⸗Seelenſtelle), eine ſittliche Gefahr geſehen. Die 
fahr liegt nach feiner Meinung, ſoweit dieſe Seite unſeres Menſchenweſens in 
tracht kommt, lediglich in dem Evangelium des Genuſſes, mit anderen Worten 
der Einmiſchung unſeres Selbſtbehauptungs⸗Triebes in das göttliche 
‘angelinm der Hingabe, der ſchenkenden Tugend. Goethe iſt ſchlechterdings nie, 
nicht in geſchickteſter Verkleidung, ein Rechtfertiger asketiſchen Ideale geweſen; 
hat nie den „Geiſt“ gegen die „Natur“, den „Himmel“ gegen die „Erde“ ans: 
pielt. Aber er glaubte, wie Nietzſche, an eine Sittlichkeit, die eine vollkommene, 
ielende“ Bejahung des in der Natur wirkenden Logos auf dem Umwege über 
uns verführende Ratio wiedergewinne kraft einer freudigen Hingabe an den 
enen Genius (an die eigene „Sendung“) und damit an die „Menſchheit“. — 
ie ſorgfältig zuſammengeſtellte Tafel von (allerdings manchmal zu ausſchließlich 
den beſonderen Fall zugeſchnittenen) Erklärungen der Namen und Fremdworte, 
im Fauſt vorkommen, wird insbeſondere Leſern mit Volksſchulbildung ſehr will⸗ 
imen fein. Auch ſchon kleinere Büchereien ſollten, trotz aller oben geäußerten 
denken, das Weidelſche Bändchen neben Friedrich Lienhards „Einführung in 
ethes Fauſt“ für alle Fauſt⸗Leſer zur Verfügung halten. E. Ackerknecht (Stettin). 
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B. Schone Literatur. 


J. Neuausgaben älterer Werke der erzählenden Citeratur 
(etwa vor 1880). 

Fünf Geſchichten aus dem öſtlichen Nordland. Üben 
von W. Ranifch und W. Vogt (Thule Bd. 11). Jena, Eug. Diedens: 
1921. (376 S.) 

Bauerngeſchichten aus der Zeit des Übergangs zum Chriftentum: ftatl, c.. 
volkhaft, kernig, trotz der im ganzen kleineren Stoffe hinter den andern Bir 
der Sammlung nicht zurückſtehend. Der einzelne Band möge für jede at 
Bücherei ein neuer Anreiz zur Beſchaffung der ganzen Reihe der Thnle-Bänk r 

G. Kemp (Mem: 

Ausgewählte Gedichte Goethes. Erläutert von Cudwig Ste | 

Stuttgart, Strecker & Schröder, 1921. (XII, 383 S.) 


mehr als 300 Gedichte und Reimſprüche Goethes find hier von einen! 
geifterten Kenner in gemeinverſtändlicher Weiſe erklärt, die meiſten fogar in = 
Wortlaut der Erklärung vorangedruckt. Der Derfaffer gibt im Dormort fen '! 
ſondere methodiſche Abſicht dahin kund, daß er nicht „wie die bisherigen Er: ' 
feine Aufgabe vorwiegend darin fehe, die biographiſchen Deranlaffungen, aus! 
die Gedichte erwachſen find, und die Wandlungen, die fie durchlaufen haben; 
in denen fie ſtufenweiſe ihrer Endgeftalt entgegengereift find, zu erörtern“ fr: 
daß er feine „Betrachtung auf das vollendete, ausgereifte Gedicht berät 
deſſen „geiftigen Gehalt ausſchöpfen“ und feine „künſtleriſche Schönheit wir 
wolle“. Dabei ſoll die Form feiner Erklärung, „da fie zugleich die Stimmmꝶ: 
bereiten foll, in der das Gedicht, um genoffen zu werden, aufgenommen fen r. 
nicht das Gepräge trockener, zergliedernder Derftandesprofa tragen“; anden“ 
ſoll fie auch nicht bloße Paraphraſe fein, „bei welcher der Text des Gedi 
Proſa aufgelöſt wird“. Das find zweifellos Grundſätze, denen wir vom bir: 
pfleglichen Standpunkt aus aufs herzlichſte zuſtimmen können. Leider bleibt lr 
ihre praktiſche Durchführung da und dort hinter den durch das Dorwort ca 
Erwartungen zurück: Es iſt reichlich viel von den biographiſchen Untaffen dies 
zuweilen allerdings mit vollem Recht (3. B. in der Einleitung zu den weit: 
Gedichten, die auch im Stil ſehr würdig und ſchön ift), zuweilen aber auch n: 
Form, die ziemlich äußerlich wirkt. Wie denn überhaupt zwar die Gel 
unſeres Erklärers nie „ſchulmeiſterlich“ iſt, wohl aber nicht felten feine Darter: 
form. So hat er auch, trotz des Verſprechens im Vorwort, gelegentlich dock: 
breite Paraphraſen gegeben (3. B. bei „Willkommen und Abſchied“, bei „Ge 
find gemalte Fenſterſcheiben“); fo ſpricht er bei der Erklärung der „Bun 
Korinth“ von „katalektiſchen trochäiſchen Tripodien“ anftatt einige Seilen in 
dierter Form abzudrucken, um an ihnen recht deutlich zu erweiſen, was €: 
dem leiernden Versmaß an Rhythmus abgewonnen hat; fo beginnt die Gm 
Gedichte, die er überſchrieben hat „Gedichte in antiker Form“ (Goethe ha! 
weislich unter dem Titel „Antiker Form ſich nähernd“ gruppiert), mit dr * 
Unterabteilungen „Gedichte in trochäiſchen Tetrapodien“ und „Gedichte in trode” 
Pentapodien“. Auch behandelt er die philoſophiſchen Gedichte Goethes zu (et: 
Lehrgedichte (was fie nur in ſehr bedingtem Sinne auch find), anftatt ab;? 
ſophiſche Meditationen des Dichters, der in immer neuen Wendungen zur { 
an dem „wahren Schein“, an dem „ernften Spiele“ mahnte und, wie keine“ 
Nihilismus alles nurbegrifflichen Strebens ſpürte und vor ihm warnte. - 
dieſer Mängel ſei das gehaltvolle Buch allen mittleren und größeren Badr: 
aufs beſte empfohlen. Hoffentlich hat der Derfaffer bei einer neuen Auflact e 
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legenheit, die Zahl der betrachteten Gedichte noch zu vermehren. Ich empfehle 
für dieſen Fall beſonders die „Harzreiſe im Winter“ und die Gedichte von der 
Dornburg. Bei jener wäre es eine beſonders dankbare Aufgabe, Goethes eigenen 
Kommentar wenigſtens ſtichprobenweiſe mitzuteilen. — Wer ſich aber an einem 
weiter ausgeführten Einzelbeiſpiele überzeugen möchte, wie den von Straub aus- 
geſprochenen Grundſätzen noch beſſer hätte Rechnung getragen werden können, dem 
empfehle ich dringend das kleine Schriftchen über „Goethes Fiſcher“ von Rudolf 
Hüſter (Breslau: Priebatſch 1918), dem bekannten Begründer des oberſchleſiſchen 
Volksbüchereiweſens. E. Ackerknecht (Stettin). 


2. Neuerſcheinungen der erzählenden Literatur. 


Aslagsſon, Glai: Der Coyote. Bilder aus dem Tierleben der Prärie. 
Aus dem Norwegiſchen von Erwin Magnus. Leipzig, Dürr & 
Weber, 1925. (203 S.) 


Aslagsſon ſchildert aus eignem und reichem Erleben heraus. Als einſamer 
Trapper in den Prärien von Wyoming hat er das Tierleben der Staaten mit den 
Augen des Menſchen geſehen, der der Natur gegenüberſteht, nur bewaffnet mit der 
Schärfe ſeiner Sinne und der Kraft ſeiner Fäuſte, und der ſich, nach Schiffbrüchen 
aller Art, das Leben immer wieder neu aufzimmern mußte in den Außenbezirken 
der Kultur, in Wildnis und Einöde. So taſtet er die Horizonte feiner Einſamkeit 
ab und lernt alles Getier kennen bis hinein in die geheimſten Regungen ſeiner 
Lebenstriebe. Er ſchildert den Präriewolf — mexikaniſch: Coyote! —, das Wild- 
pferd und die Geſchichte ſeiner Bändigung und eine Anzahl Trapperhunde mit 
ihren ganz außergewöhnlichen Fähigkeiten und Eigenſchaften, die ſich nur in jener 
äußerſten Freiheit und zugleich in jenem engſten Huſammenleben mit dem menſch⸗ 
lichen Erzieher entwickeln konnten, wie fie eben das Hirtenleben der Prärie mit ſich 
bringt. — Aslagsſon ſieht vieles, was dem reinen Kulturmenſchen entgehen würde. 
Er ſieht ſcharf und mit Liebe. In der Schilderung des eingelöſten Derfprechens 
gegenüber dem Hengſt, der ihn im Schneeſturm rettet, erhebt er ſich zur reinſten 
Höhe des menſchlichen Derhältniffes zum Tier: zur Treue und Derantwortlichfeit 
gegenüber der hilfloſen Tierſeele. Eben weil Aslagsſon nicht aufträgt und keinerlei 
literariſche höhung feiner Darſtellung braucht, find feine Schilderungen bei aller 
Schlichtheit von größter Schlagkraft und Bildhaftigkeit. — Mit Aslagsſohn tritt 
neben Löns, Fleuron, Roberts ein neuer Tierſchilderer auf den Plan, der uns be- 
teichert wie dieſe und uns hoffentlich noch mehr feiner Erlebniſſe ſchenkt als aus. 
gezeichneten Leſeſtoff für Jugendliche wie Erwachſene. F. Plage (Frankfurt a. O.). 


Bötticher, Hans: Die Woge. Marine-Kriegsgeſchichten. München, 
Alb. Langen, 1922. (125 S.) 

Das kleine Buch bringt mit feinen 12 Geſchichten einen literariſch Aber dem 
bekanntermaßen recht niedrigen Nivean unſerer Kriegserzählungen ſtehenden Beitrag. 
Immerhin ſteckt doch noch zu viel Behagen am rein Negativen darin, zu wenig 
Vermögen zu ſchöpferiſcher Geſtaltung, als daß man den Derfaffer nach diefer zwar 
fympathifchen, aber doch nur beſcheidenen Leiſtung für eine literariſche Perſönlichkeit 
zu nehmen Anlaß hätte. Für anſpruchsloſe Leſer. G. Kemp (Memel). 


Biro, cudw.: Die Juden von Bazin. Berlin, Oefterheld, 1921. (545 5.) 
Geſchichte eines Ritualmordprozeſſes, nicht ungeſchickt erzählt, aber in der 
Sucht parteiiſch zu verherrlichen fo einſeitig, daß nur eine höchſt unerfreuliche Hetze 
gegen die Widerſacher des Judentums zuſtande kommt, gegen die wir uns hoffentlich 
mit demſelben Recht zur Wehr ſetzen dürfen, wie wir es aus Gründen des Taktes 
gegen jeden Hakenkrenz⸗Unfug tun werden. G. Kemp (Memel). 
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. Unluſt, dieſer von Luſt begleitet. Oder der Reiz wird Anlaß für eine zielloſe En. 
ladung, eine Ausdrucks oder eine nachahmende Bewegung, die als ſolche imme 
luſtbetont if. Auf dieſen Unterſchied gründet er den grundſätzlichen Unter? 
zwiſchen 2 Menſchentypen, zwiſchen den wenigen, die auf alle möglichen Reize leit 
und gern „mimetiſch“ antworten, und den vielen, die faſt nur zweckhafte Tätistet 
kennen oder kennen wollen. Er nennt die einen Mimeten oder auch Cbeorete 
Uftheten, die anderen Zweckmenſchen oder Praktiſche. Der Grundwert, den die erfr 
anerkennen, ift der Geſtaltungswert, der Grundwert der anderen der Erhaltungswer. 
Er ſucht dann zu zeigen, wie in der Betrachtung des Lebens dieſe beiden Sam 
ſtellungen einander gegenüberſtehen in dem Verhältnis zur Fahl, zur Heit, zur Nack 
zur produktiven geiſtigen Tätigkeit, zur Liebe, zum Kampf, zur Staats. und Win 
ſchaftsauffaſſung und gründet darauf zwei Ethiken, von denen er die eine Charakter 
ethik, die andere Pflichtethik nennt. Er glaubt fogar, daß auch 2 Metaphyfiken m 
2 verſchiedene Auffaſſungen der Geſchichte dieſen verſchiedenen Grundemftellunen 
entſprechen. Dieſe letzten Ausführungen find von Künftlichfeit und Gewaltiamfr 
nicht frei. Insbeſondere wird der Nachweis, daß die äſthetiſche Einftellung ze 
Welt zu einer mechaniſtiſchen, determiniſtiſchen Metaphyſik führen miiffe, viele Ler 
nicht überzeugen, und in der Geſchichtsphiloſophie verwiſcht ſich der urfpränalik 
Gegenſatz für den Derfaffer ſelbſt ziemlich ſtark unter der Fülle der Einzelproblem 
Aber überall iſt das Buch anregend, friſch und verſtändlich geſchrieben und aus 
zeichnet durch offene Stellungnahme zu den Fragen des wirklichen gegenwärtne 
Lebens, um die die meiſten praktiſchen Philofophen in weitem Umweg herumjngeie 
pflegen. Es kann zur Einführung in das Nachdenken über praktiſche Probleme dad 
aus empfohlen werden. R. Hartmann (Stettin) 


Vaihinger, Hans: Die Philoſophie des Uls-Ob. Volks ⸗Ausgabe 
Leipzig, Meiner, 1925. (566 S.) 

Der Herausgeber, Dr. Raymund Schmidt, verſucht, das Werk durch ein: 
Kürzungen einem größeren Leſerkreiſe ſtofflich und ökonomiſch zugänglich zu made 
zugleich aber auch deſſen Grundlinien feſtzuhalten. Das Letztere iſt ihm beſſer + 
lungen als das erſtere; für eine Dolfsausgabe hätte es genügt, einige der von de 
Verfaſſer treffend feſtgeſtellten Fiktionen, einige grundſätzliche Ausführungen ;. t 
über Fiktion und Hypotheſe und einige hiſtoriſche Belege zu geben. Andererſet 
kann die vorliegende Ausgabe, die nur Unweſentliches wegläßt, das Original # 
nähernd erſetzen. Sie gibt ein Bild von der profunden Gelehrſamkeit des Derfahes 
beſonders in der deutſchen Schul-Philofophie des 19. Jahrhunderts wie von der line 
meßlichkeit feiner Wiederholungen und der Stärke, mit der der eine Gedanke few | 
ganze Weltanſchauung beherrſcht. Für den Derfaffer wird ſchließlich alles zu ft 
tion, Materie und Geiſt, Begriffe und Geſetze, Mathematik und Religion. We 
nicht Fiktion iſt, ift nur an einer einzigen Stelle gelegentlich ausgeſprochen, die eine 
abſoluten Phänomenalismus verrät. Die Darſtellung iſt für den philoſophiſch Ge 
bildeten einfach; wer die Terminologie nicht beherrſcht, kann ohne Schaden eine Reihe 
von Abſchnitten überſchlagen. R. Hartmann (Stettin). 


Walther, Hanns von: Die Bücherei eines Deutſchen. Berlin, Der 
Weiße Ritter Verlag, 1925. (108 S.) 

Nach dem Waſchzettel des Verlages ſoll hier „in einer ſtrengen vortreffliche 
Auswahl erſtmals der Aufbau der vollſtändigen Bücherei eines Dentſchen geboten 
werden“. Man tritt alfo mit allerhand Erwartungen an das ſchöoͤn ausgeftattelt 
Bändchen heran, um dann zunächſt aus einem in polizeiwidrig geziertem Stil ar 
ſchriebenen Vorwort zu erfahren, daß die auf dem Widmungsblatt (ſprich: „Stim 
dieſes ſchmalen Heftes“) ſtehenden großen lateiniſchen Buchſtaben trotz Spitteles 
Spott fiber die Widmungsmnt berechtigt feien, da „hier enge Fäden ſpielen zwiſchen 
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Didmung und Werk“ uſw. Es wird dann gefagt, daß „bei der Fülle der Strahlen, 
ie ſich da in einem Medium brechen, das Geſamtbild ſtets nur individuell fein 
nne“ und zur beſonderen Rechtfertigung des Titels behauptet, daß hier „in ge⸗ 
-hloffenem Büchereiplan jenes Gerippe an Buchſtoff deutſchen Druckes aufgezeigt fei, 
zus deſſen geiſtiger Verarbeitung und individueller Verlebendigung der „idealiſtiſch 
Bebildete”, der Deutſche ſchlechthin werden kann“. Und der Derfaffer ſtellt überdies 
eſt, daß ſeine Aufteilung des Titelmateriales in 16 Abteilungen „als Beiſpiel einer 
pſtematiſchen Bibliotheksgruppierung dienen“ könne. Was zunächſt dieſen Anſpruch 
etrifft, fo können wir ihn nur durch den Hinweis erwidern, daß heute die Druck⸗ 
ataloge gut geleiteter Volksbüchereien ſchon in Mittelſtädten (wenigſtens in Mittel⸗ 
und Norddeutſchland) weſentlich beſſere Syſtematiken bieten. Eine Abteilung, wie 
ie vom Derfaffer „Klaſſiker“ überſchriebene, die dann gleich noch die Literatur- 
viſſenſchaft (in dürftigſter Auswahl) fo nebenbei mit enthält, oder eine Abteilung 
Lebenskunde“ in der hier gegebenen Sufammenfegung käme dort nicht vor. — 
Jede der Abteilungen leitet der Verfaſſer mit einigen kernigen Sätzen ein; fo leſen 
vir z. B. unter anderem vor der Abteilung „Klaſſiker“: „Finden wir uns zu den 
iebendigen, Kinder wir einer wahrlich lebendigen Seit! Dentſche, die heute find, 
veil ſie ewig ſind, oder weil ſie unſer heute find; die wir ganz zu leſen verdienen, 
ie unbewußt in unferen Seelen ſchlummern und bewußt in unſer Herz gehören“. — 
Jie Titelliften felbft find bibliographiſch ziemlich mager (keine Erſcheinungsjahre!), 
uweilen ſogar unklar (fo 3. B. Hölderlin, „Gedichte“, Infel-Derlag, wo wahrſchein⸗ 
ich das „Inſelbändchen“ gemeint iſt und nicht die große Ausgabe der Gedichte, 
der Gottfried Keller „Gedichte“, Cotta, welche Angabe weder auf die in der Cotta⸗ 
chen Handbibliothek erſchienene, ſehr gute Ausgabe „Ausgewählte Gedichte“ noch 
mf die zweibändige Geſamtausgabe zutrifft) und nicht felten durch Druckfehler in 
den Derfaffernamen entſtellt. Ganz ausnahmsweiſe ift einmal ein meiſt recht un: 
zenügendes charakteriſierendes Stichwort hinzugefügt. — Was die Auswahl betrifft, 
o zeugt fie im Bereich der ſchönen Literatur höchſtens von einer konventionellen Be- 
eſenheit höheren und einer literariſchen Urteilsfähigkeit mittleren Grades. In der 
titen Abteilung „Lyrik und Epos“ iſt, um nur einiges zu nennen, zwar 3. B. 
Stieler mit feinen Hoclandsliedern vertreten; aber weder Ina Seidel, noch Hermann 
geſſe, noch Lulu von Strauß und Comey, noch Iſolde Kurz ſcheinen dem Derfafler 
ıls £yrifer bekannt zu fein. In der zweiten Abteilung „Drama“ ift wohl Grillparzer 
nit einer vierbändigen Auswahlausgabe „Dramen“ und außerdem noch mit 5 Einzel⸗ 
zusgaben, iſt Sudermann mit feiner „Ehre“ vertreten, aber Otto Ludwigs „Makka⸗ 
bäer“, Halbes „Jugend“, Görings „Seeſchlacht“ und Strindbergs „Elf Einakter“ 
fehlen; auch iſt Shaw gar nicht genannt. Am ſchlimmſten aber ift es in der Ab⸗ 
teilung „Erzählende Literatur“. Da gehört zwar nach des Derfaffers Meinung die 
„Alraune“ von H. H. Ewers und der Meyrinkſche „Golem“ zu jenem „Gerippe an 
Buchſtoff deutſchen Druckes“, aus dem „der Deutſche ſchlechthin“ ſich auferbaut; aber 
von Erzählern wie Hans Grimm, Heidenſtam, J. D. Jenſen, Kolbenheyer, Nabl, 
Paquet, Wilhelm Schäfer, Schmitthenner, Ina Seidel, Heinrich W. Seidel und Willy 
Seidel ſcheint er überhaupt nichts zu wiſſen. Auf weitere Einzelheiten einzugehen, 
ft hier kein Raum. In der Abteilung „Klaſſiker“ fehlen vor allem die ausgezeichnete 
Auswahl ⸗ Ausgabe Merians von Goethes Geſprächen mit Eckermann, Babs Goethe 
Biographie, WielfeHomanns „Der deutſche Roman des 19. und 20. Jahrhunderts“, 
Röhls „Geſchichte der deutſchen Dichtung“, Kummers „Deutſche Literaturgeſchichte 
es 19. Jahrhunderts“, Wieglers „Geſchichte der Weltliteratur“ und Kürnbergers 
„Literariſche Ferzensſachen“. — In den wiſſenſchaftlichen Abteilungen, die übrigens 
m großen ganzen verhältnismäßig nützlicher ſind, hat ſich der Verfaſſer die Sache 
nſofern beſonders leicht gemacht, als er überall, wo es Monographienſammlungen, 
der Sammelwerke gibt, dieſe en bloc empfiehlt (ohne Einzelbände überhaupt zu 
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nennen), fo die Monographien zur Weltgeſchichte, die Kirchheimſche Sammlm: | 
„Weltgeſchichte in Charakterbildern“, die Monographien zur Erdkunde, die Mufti; 
monographien, die Kosmos. und Thomas-Bändchen uſw. Auch finden ſich großzügiz | ö 
Titelangaben wie „Statiſtiſche Jahrbücher der einzelnen Länder“ (bei Kulturgeſchichte 
„Bädekers Reiſehandbücher“ (bei Erd- und Völkerkunde und noch einmal bei Bilde 
der Kunſt), „Inventariſationswerke der einzelnen Länder“ (bei Bildender Kunſt) ur 
„Candeskunde⸗Bändchen der Sammlung Göſchen“ (bei Erd. und Völkerkunde). 2: 
Kurioſum verdient noch erwähnt zu werden, daß Eyth „Hinter Pflug und Scheu: 
ſtock“ bei Technik ſteht (während feine „Lebendigen Kräfte“ dort fehlen) und = 
in der Abteilung Naturwiſſenſchaft, in deren Einleitung fic) der Verfaſſer ausdık! 
lich berühmt, nur ſolche Werke aufgenommen zu haben, die „Ehrfurcht vor de 
Wiſſen erzeugen und Demut vor dem Unwiſſen erhalten“ — Boölſches „Liebesleb 
in der Natur“ prangt. Bei Philoſophie wäre beſonders noch eine Auswahl = 
Nietzſches Werken dringend zu fordern (es iſt bezeichnenderweiſe nur der Faratbuf⸗ 
genannt) und wäre von Hlages zum mindeſten „Ausdrucksbewegung und Geftaltm 
kraft“, „Menſch und Erde“ und „Handſchrift und Charakter“ zu verzeichnen. Ti 
ſehr dürftige Abteilung Biographien müßte noch gründlich ergänzt werden un) ı 
der Abteilung Erd- und Dölkerkunde dürfte das ganze große, heute in det ar 
unſerer Abgeſchnittenheit doppelt wichtige Gebiet der Reiſebeſchreibungen nicht - 
der Nennung der „Bibliothek denkwürdiger Reifen” und der Brockhausſchen „Ir 
und Abenteuer“ erledigt werden, ohne daß auch nur der Verſuch gemacht wir, = 
der Fülle der Erſcheinungen das Wichtigſte herauszugeben. In der Abteilung Bi 
kunde müßte neben dem Graeſel mindeſtens noch Ladewigs „Politik der Bäder 
genannt fein. — Anſtatt die letzten Seiten einem Namensregiſter vorzubehalten ss 
bei einer ſolchen Schrift unerläßlich iſt, hat der Verfaſſer auf ihnen noch en: 
„Gedanken zum Buch“ abgelagert, bei denen die weitläufige und vornehme Dr 
wiedergabe in fraffem Mißverhältnis fteht zur Neuheit ihres Inhaltes wie ix 
Form. Nur 3 dieſer „Aphorismen“ als Beweis: „Freilich, auch beim Bädels 
muß man wiſſen — was man will!“. „Ein großer Teil unferer Erziehung eri 
durch das Buch“. „Nicht nur der Buchſtabe, vielmehr auch das Buch kam tür 
lebendig machen aber erſt recht der Geiſt — wenn wir wollen.” — Möge bal r' 
ernſthafterer Verſuch gewagt werden, „die Bücherei eines Deutſchen“ 5 zu umſchtet⸗ 
und möge deſſen Derfaffer dann einen Derleger finden, der ihm ein chen an 
diges Papier und einen ebenſo guten Druck zuteil werden läßt, wie fie an die m 
liegende Schrift verſchwendet worden find. Ackerknecht (Sten 


2. Geſchichte, Aulturgeſchichte, Biographie 
(Briefwechſel und Erinnerungen). 


Bühler, Johannes: Die Germanen in der Völkerwanderung. Le: 
zeitgenöſſiſchen Quellen. Mit 16 Bildtafeln und Karte. Leipi: 
Inſelverlag, 1922. (453 S.) 


Der Wert des ſchön ausgeftatteten Buches beruht ſowohl auf der guten J 
wahl aus dem reichen Quellenmaterial (Tacitus, Jordanis, Prokop, Caffiodor, Pul- 
Diaconus u. a.) als auch in den vorzüglichen Einleitungen und Erläuterungen.? 
gelingt es, ein Stück Vergangenheit wieder lebendig zu machen, das in ſeiner ſchickaln 
ſchweren Bedeutung für die abendländiſche Welt heute näher an uns herantritt * 
je. Aber Bühler liegt nichts ferner, als die geſchichtlichen Vorgänge irgendwie a. 
zudeuten und etwa in Beziehungen zu dem Chaos unſerer Seit zu ſetzen: et t- 
nur ein möglichft getrenes Bild der Völkerwanderung geben, und überläßt es de 
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einzelnen, von der ſicheren Grundlage der Qnellenmaterials aus Kückſchlüſſe zu ziehen. 
Möchten möglichſt zahlreiche Büchereien in der Lage fein, das auch für die Jugend 
empfehlenswerte Buch anzuſchaffen. G. Fritz (Charlottenburg). 


Hoffmann, E. T. A.: Briefe. Eine Auswahl. Hrsg. und eingel. 
von R. Wiener. (Romantik der Weltliteratur. Hrsg. von F. K. Ginz⸗ 
key). Wien, Rikola-Verlag, 1922. (251 S.) 

Dem Anſtoß folgend, welchen die auf E. T. A. Hoffmann bezügliche literatur 
viſſenſchaftliche Forſchung, vornehmlich durch die Arbeiten Hans von Müllers und 
zarichs erfahren hat, verſucht dieſe mit vielem Glück zuſammengeſtellte Samm⸗ 
ung ein Bild von der Perſönlichkeit des ſeltſamen und bedentenden, Menſchen zu geben, 
as geeignet iſt, mannigfachen, die Dulgärmeinung bildenden Mißdeutungen feines 
beſens ein Fiel zu ſetzen. Statt des legendariſchen „Geſpenſterhoffmanns“ haben 
dir hier eine um das Höchſte ringende Hünſtlerſeele und einen liebenswerten Menſchen 
or uns, der, mit zarteſter Empfindung begabt, oft barocke Laune zu Hilfe nehmen 
nf, um fic) über die Tragik eines unerfüllten Lebens hinwegzuſetzen. Eine gute bio- 
raphiſche Einführung und das Fehlen gelehrten Beiwerks werden im Derein mit 
er überaus geſchmackvollen Aus ſtattung dazu beitragen, die menſchlich wie lite 
ify hochbedeutſamen Briefe Hs. in die vorderfte Reihe deutſcher Meiſterproſa 
1 ftellen. G. Fritz (Charlottenburg). 


ebens erinnerungen eines alten Handwerkers aus Memel, des 
Böttchers Carl Scholl. Hrsg. u. m. Handzeichnungen begleitet von 
M. und J. Rehſener. Gotha, F. A. Perthes, 1922. (148 S.) 

Es ſei dahingeſtellt, ob das allgemein gewordene Intereſſe für das verlorene 
lemel den Verlag zur Herausgabe dieſer alten Aufzeichnungen eines Memeler Hand- 
erkers, die etwa die erſte Hälfte des vorigen Jahrhunderts umfaſſen, veranlaßt hat. 
er menſchliche Gehalt der Lebenserinnerungen des ehrenwerten Meiſter Scholl iſt 
sh nur ziemlich gering. Die Perſönlichkeit des alten Handwerkers iſt zu eng, fein 
ben bietet zu wenig Intereſſe, um feine Aufzeichnungen wirklich zu einem echten 
olksbuch werden zu laſſen. Obendrein iſt der kulturelle Wert des Buches auch 
ir begrenzt. Wer erwartet, über das alte Memel Aufſchlüſſe zu erhalten, wird ent⸗ 
uſcht fein. Es ſoll indeſſen gern zugeftanden fein, daß der trenherzige Ton der 
childerung manches Sympathiſche hat, ſo daß man verſteht, warum Ferdinand 
regoropius und Herman Grimm von der alten Handſchrift mit freundlicher Teil. 
ihme ſprechen. Über den deutſchen Oſten hinaus wird das Buch kanm dringen 
nnen. G. Kemp (Memel). 


Rarcufe, Cudwig: Strindberg. Das Leben der tragiſchen Seele. 
Berlin, Franz Schneider, 1922. (158 S.) 

Die vorliegende Monographie gibt ſich als „philoſophiſche Biographie“, die, 
is zu den Grenzen des metaphyſiſchen Bereiches gehend“, Strindberg als reinen 
pus des zwiſchen dem gläubigen und dem ungläubigen Menſchen ſtehenden, immer 
it erperimentierenden „tragiſchen Spätmenſchen“ darſtellen will, und zwar unter den 
ſeſichtswinkeln „Der Gottſucher“, „Der Politiker“, „Der Künſtler“ und „Der Mann“ 
as erſtgenannte Kapitel iſt das verhältnismäßig geſchloſſenſte und inhaltreichſte und 
ſchäftigt ſich vor allem mit Strindbergs Aberglauben (als einem Nauptſymptom 
5 „Tragiſchen Menſchen“ Marcuſeſcher Obſervanz), das zweite iſt ungemein dürftig 
id hätte ruhig vollends ganz fehlen können, das dritte wird erdrückt durch einen 
ngen „Exkurs über die Struktur des Traumſpiels“ und das vierte beſchäftigt ſich 
rt allem mit der tragiſchen Antinomie zwiſchen feiner religiös⸗myſtiſchen Hoch⸗ 
bung der Familie und feiner unerſättlichen desilluſionierenden Experimentierſucht, 
oiſchen ſeinem an Geſchlechtshörigkeit grenzenden Bedürfnis nach romantiſcher Der- 
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herrlichung der jeweils Geliebten und feiner beſonderen Geneigtheit zu (von itr 
rationaliſtiſch begründeter) Feindſeligkeit gegen alles Weibliche. Das Buch if r: 
einem ungeheuren Aufwand an abſtrahierender Dialektik geſchrieben und unter f= 
völligem Verzicht auf biographiſche Anſchaulichkeit (die Kenntnis des Lebensgarer 
und der Werke Strindbergs wird durchweg vorausgeſetzt). Als Stilprobe mbsr 
folgende beliebig heransgegriffene Sätze dienen: „Die Individnalität iſt alſo die ke 
krete Geſtalt, die ſich aus dem Typus durch das Plus der ihn realiſierenden Ye: 
ſiſchen Inhalte kriſtalliſiert. Die Individualität iſt eine qualitativ adäquate, we 
auch ſelbſtverſtändlich quantitativ nur partielle Konkretiſierung des individui 
Typus.“ Solange ſich der Derfaffer nicht entſchließt, fein übrigens recht ſchön: 
drucktes und mit einem Porträt von Strindberg geſchmücktes Werk ins Dest: 
zu überſetzen, können wir es auch größeren Volksbüchereien nicht empfehlen. 

E. Ackerknecht (Stettin 


Moltkes Briefe. Ausgewählt, eingel. und erläutert von W. Andrei 
Leipzig, Bibliographiſches Inſtitut, 1922. 2 Bde. (427 u. 5205. 
Die hier getroffene chronologiſche Anordnung der Briefe Moltkes unterſcheb: 
ſich weſentlich von der bei Mittler erſchienenen Sammlung, wo fie nach Empfine 
gruppiert find. Die vorliegenden beiden Bände enthalten die ſchönſten und wertvoll 
Briefe nebſt einer ausgezeichneten Einleitung und verbindendem Text, der den w 
graphiſchen Faden weiterſpinnt. Über den rein menſchlichen und literariſchen Ur 
der Briefe iſt es müßig, noch ein Wort zu verlieren: es iſt edelſtes Gut deutſchet for 
und ich zweifle nicht, daß die Sammlung wegen ihrer großen Vorzüge *< 
beitragen wird, das Intereſſe für Leben und Werk des großen Mannes nen = 
regen, deſſen Briefen weiter hiftorifcher-politifcher Horizont, künſtleriſcher Sinn, vr 
haft klaſſiſche Ruhe und vornehme Schlichtheit unvergänglichen Reiz verleihen. 
G. Fritz (Charlottendm:! 


Monnier, Henry: Die Geſchichte des Spießbürgers. Mit eig 
Seichnungen. (Juncker⸗Bücher, Bd. 9.) Berlin, Axel Juncker, U 
(152 S.) 

Eine hübſche, bildbelebte Ausgabe der nun bald hundert Jahre alten fx 


Sittenſchilderungen, die man auch heute noch mit Vergnügen leſen kann. 
G. Kohfeldt (Roftod: 


Naumann, Hans: Grundzüge der deutſchen Volkskunde. (Wir 
ſchaft und Bildung.) Leipzig, Quelle & Meyer, 1922. (158 5 
Der Frankfurter Germaniſt bietet hier die erſte Geſamtdarſtellung der dent 
Volkskunde. In gedrängter Kürze, aber doch unter klarer Betonung aller weir 
lichen Punkte äußert er ſich zu Tracht, Hausrat, Bauernhaus und Dorfkirche, > 
lung und Agrarweſen, zu den privaten und agrariſchen Feſten, zu Doltsihai® 
und Gemeinſchaftsſpiel, Volksbuch und Puppenſpiel, Volkslied und Gemeinſche 
lied, Rätſel und Sprichwort, Sage und Märchen. Seine Betrachtung iſt bei= 
durch den von ihm in die volkskundliche Forſchung hineingetragenen Begriff det . r 
tiven Gemeinſchaftskultur“. Dadurch gewinnt er einen zentralen Blickpunkt. "- 
dem ſich das ganze umfangreiche Material überraſchend glücklich ordnet. Ga: 
diefe Methode der Betrachtung läßt Naumanns Schrift für die Arbeit der af 
ſchulmäßigen Bildungspflege als befonders nützlich und vielſeitig brauchbar erſcher⸗ 
Ungemein wohltuend berührt es, daß Naumann für das Sufammengehen von wel 
kundlicher Forſchung und Bildungspflege ein recht tiefgehendes Verſtändnis w- 
Die kleine Schrift, der hoffentlich bald eine erweiterte Ausgabe folgen wird, fet = 
drücklich empfohlen. Für den, der in das Gebiet eingeführt werden will, gin 
hente kaum eine beſſere Anleitung. G. Kemp (Meme! 


2. Geſchichte, Kulturgeſchichte, Biographie. 165 


Poland-Retfinger» Wagner: Die antike Kultur. Mit 118 Ab⸗ 
bildungen im Text, 6 ein- und mehrfarbigen Tafeln und zwei Plänen. 
Verlag B. G. Teubner, Leipzig und Berlin, 1922. (242 S.) 


Die antike Kultur und ihre Bedeutung für die Gegenwart darzuſtellen, war 
das Fiel zweier größerer, jetzt vergriffener Werke (Baumgarten⸗Poland⸗Wagner, 
„Die helleniſche Kultur“, und von den gleichen Verfaſſern „Die helleniftifch-römifche 
Kultur“). Einen Auszug von durchaus eigenem Werte ſtellt das vorliegende Werk 
at, und was vom Standpunkte des Fachmanns oder des Studierenden einen Mangel 
bedeuten könnte, nämlich die durch die Seitumſtände gebotene Kürzung und Be⸗ 
chränkung, iſt für einen weiteren Leſerkreis entſchieden ein Vorteil geworden: treten 
boch nunmehr die großen Fuſammenhänge dieſes einzigartig klaren, ſchlechthin 
Aaſſiſchen Kulturablaufes um fo deutlicher und überzeugender hervor; daß das Ganze 
ſich nicht im Nebel theoretiſcher Erörterungen verliert, dafür ſorgt das ausgezeichnet 
ausgewählte, teilweiſe gar nicht oder nur mit Mühe an anderen Stellen beſchaffbare 
Bildermaterial. — Wer das weite Gebiet der antiken Kultur überſchaut, muß er- 
taunt fein, in welchem Umfange es den Verfaſſern gelungen tft, die Tauſende von 
steinhen zu einem einheitlich wirkenden, farbenfrohen und ſcharf umriſſenen Mofaif- 
bild zuſammenzutragen. Die ſieben Hauptabſchnitte des Buches (Literatur, Philo- 
ophie und Wiſſenſchaft, Religion, Kunſt, Privatleben, Heerwefen, Staatsrecht) laden 
‘benfo zur Einzelbetrachtung ein, wie fie auch wiederum durch zahlreiche verbindende 
Jinweiſe den Blick auf die Beziehungen und Fuſammenhänge hinlenken, und zwar, 
vas beſonders hervorgehoben ſei, über das Altertum hinaus bis zur Gegenwart. 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß man in manchen Einzelheiten Licht und Schatten 
inders verteilen kann, als das die Verfaſſer getan. So ſcheint mir Catull nicht die 
verdiente Würdigung erfahren zu haben, das Urteil über die Germania des Tacitus 
ft, namentlich in Hinblick auf die beſonderen Zwecke des Buches, allzu knapp und 
md unklar, für Seneka ift die Apokolokynthoſis zu bezeichnend, als daß fie Aber: 
sangen werden darf, bei Properz hätte Goethe erwähnt werden müſſen, auch der 
usgang der Antike, der Übergang des alten Kulturgutes in die Hände der abend- 
ändiſchen Völker hätte wohl ausführlichere Charakteriſierung verdient; aber das find 
Einzelheiten, über die man nicht rechten foll, wenn der Wurf im Großen gelungen 
ft. Und dieſer iſt gelungen. Wer den Strom unſeres nationalen Kulturlebens 
is zu den Quellflüſſen verfolgen will, darf ſich nicht durch die billigen Schlagworte 
er Zeit irreführen laſſen, die das Erbe der Antike als Ballaſt und Hemmmnis hin: 
tellen. Und wer über die Schranken völkiſcher Bedingtheiten hinweg zu den all⸗ 
zemeinen Grundlagen unſerer Kultur vordringen will, der muß ſich mit den Erkenntniſſen 
md Ausprägungen auseinanderſetzen, welche das Altertum gefunden hat. „Der 
nancheſterlichen Staatsidee kämpft in Deutſchland zum Glück mächtig entgegen die 
mtike Bildung, die nun einmal die unverlierbare Grundlage des deutſchen Geiſtes 
zeworden iſt“, fo Ferdinand Laſſalle. Daß dieſe Grundlage nicht verlorengeht, dazu 
vill und kann das vorliegende Werk helfen. Seine Anſchaffung iſt für mittlere 
ind große Büchereien warm zu empfehlen. W. Heiligenſtaedt (Goslar). 


5 uder mann, Hermann: Das Bilderbuch meiner Jugend. Stuttgart, 
Cotta, 1922. (404 S.) 

Sudermann gibt hier die Geſchichte feiner äußeren und inneren Entwicklung 
on feiner Kindheit bis zu feinem Eintritt als Redakteur in die „Liberale Horre⸗ 
pondenz“, alfo der Seit vor ſeinem ſchriftſtelleriſchen Auftreten. Anziehend iſt be⸗ 
onders die Darſtellung feiner frühen Jugend, die Schilderung der oſtpreußiſchen 
Jeimat und der häuslichen Umwelt, die wir aus „Frau Sorge“ kennen. Nach einer 
urzen Epiſode als Apothekerlehrling ſetzt er es dank der Hilfe ſeiner Mutter durch, 
as Gymnaſium weiter beſuchen zu können. Wir begleiten ihn auf die Univerfität 


11*⁵ 


164 A. Wiſſenſchaftliche Literatur. 


Königsberg, wobei er manches herbe Wort über ſtudentiſches Verbindungsleben firk 
und dann nach Berlin, wo er ſich mitunter, an der trockenen Wiſſenſchaft verzweifele 
regelrecht durchhungert. Hier würde er uns gewaltigen Refpeft abnötigen, bedit- 
nicht feine pathetifche und oft ſelbſtgefällige Geſte peinlich, beſonders auch die 2 
der Schilderung erotiſcher Epifoden, wobei er über eine aus TLebemanns⸗Synismus r. 
Backſiſch⸗ Sentimentalität gemiſchte Diktion verfügt. Alles in allem: zuviel Auf. 
lichkeit, zuviel fife und weniger ſüße Mädel, zuviel bengaliſches Feuerwerk, zu wer. 
Problematik, zu wenig innere Entwicklungsgeſchichte, die uns mehr intereſſieren wi 
als die Bekanntſchaft mit Berliner Kokotten und franzöſiſchen Hodftaplerinnen. Y:. 
leicht kommt das noch in der Fortſetzung des „Bilderbuchs“, die der Dichter err 
bar beabſichtigt. — Intereſſant find ſolche Erinnerungsbücher von Schriftſtellern =: 
fie in letzter Zeit verſchiedentlich erſchienen find (Gabriele Renter, Börries v. Mir: 
hanfen), für den Kiteraturfreund immer, und fo wird die große Bücherei, die err 
weiteren Kreis von reifen und literariſch intereſſierten Leſern hat, das Werk in em 
Exemplar einſtellen. K. Fuß (Eßer! 


3. Staat, Politik, Wirtſchaft. 


Salomon, Alice: Die deutſche Volksgemeinſchaft. Wirtſchaft, Star 
Soziales Leben. Leipzig u. Berlin, B. G. Teubner, 1922. (200 =. 
Die Hochfint bürgerkundlicher Werke hat noch nicht weſentlich abgenomzr. 

Das vorliegende Buch will den Bildungsſtoff in einer Weiſe vermitteln, „die & 
Bürger, Männer und Frauen, zu verantwortlicher Teilnahme an der Geſtaltung d 
Volksſchickſals heranzieht und das Gefühl der ſozialen Derantwortung ur! 
Verpflichtung durch wirtſchaftliche, politiſche und ſoziale Kenntniſſe ſtützt“. e 
Buch will alſo nicht Wiſſen, ſondern in erſter Tinie Geſinnung vermitteln, > 
in die Bildungsanſtalten aller Art, vor allem auch in die Fortbildungs- und fo 
ſchulen und die Volkshochſchulen den Glauben an die Notwendigkeit tragen, ‚N 
an Stelle blindwütigen Konkurrenzkampfes gegenfeitige Hilfe treten muß, fol & 
Fukunft des deutſchen Volkes geſichert werden“. — Dies im Vorwort um 
Ideal bemüht fic) die Derfafferin in der Meiſterung des reichlich ſpröden Ster 
zu verwirklichen. Es gelingt ihr in den durch die Swieſpältigkeit der Sache = 
zogenen Grenzen. Die auf knappem Raum bewältigte Materialfülle iſt erdrücken 
aber doch fo vollſtändig, daß das Buch felbft zu flüchtiger Orientierung das Ir 
wendigſte ſagt. Allerlei Schiefheiten unterlaufen bei der Kennzeichnung der pelt 
ſchen Parteien und der Gewerkſchaftsgruppen: aber es gibt wohl niemanden, * 
in einem ſolchen Buche derartiges vermeiden könnte. Jedenfalls bleibt das f 
und einheitlich geſchriebene Buch ein wertvolles Hilfsmittel im bürgerkundli““ 
Schulunterricht. — Sum Gebrauch der allgemeinen Frauenſchule und der Fortbild e 
ſchule iſt eine Ausgabe B erſchienen, die ein nicht zu teures Lehrbuch darpel 
das dort für mehrere Unterrichtsfächer (Bürgerkunde, Volkswirtſchaftslehre, Wer 
fahrtskunde) zugleich Dienſt tun kann. E. Dovifat (Charlottenburz: 


4. Sprach und Citeraturfundse, Theater. 
Liſſauer, Ernft: Don der Sendung des Dichters. (Kritiſche Schrift 
Bd. J.) Jena, Eugen Diederichs, 1922. (136 S.) 

Don den Kritiſchen Schriften, die Liſſauer geſammelt herausgibt, liegt der er 
Band vor, der von der Sendung des Dichters handelt; ein zweiter, die Wis 
über Lyrik und Lyriker zuſammenfaſſend, ſoll folgen. Das Bemühen, ſich fon je 
hiſtoriſch ſehen zu wollen, berührt eigentümlich und verdirbt ein wenig die Fre 
an dem gefunden Wert der Aufſätze ſelbſt. Man freut ſich der Fülle ehrlicher r 
tüchtiger Urteile, man erkennt dankbar an, daß bei der Abfaſſung von Arbeiten er 
über Zimmermanns Bauernkrieg, Luthers deutſche Bibel, Goethes Cagebhs 
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Nörifes Briefe, Friedrich Naumanns Proſaſchriften, Wilhelm Schäfers Lebensabriß 
ene unwägbare Verbundenheit mit der Dolfheit gewirkt hat, die Liſſauer erhofft, 
ber man empfindet gerade da, daß ſelbſt ſolche Sachen nicht losgelöſt ſind von jour⸗ 
aliſtiſcher Beziehung. Was in dem ſympathiſchen Band zuſammengetragen iſt, ſind 
‚agesarbeiten, ſehr klug, ſehr gütig, aber nicht bedentungsvoll genug, um eine 
bertung für ſich allein ſchon beanſpruchen zu können. Alles das würde ein anderes 
zeſicht gewinnen, wenn Liſſauer es einheitlich verarbeiten wollte. Die glückliche Zu ⸗ 
mmenfafjung unter einen Titel beweiſt ja, daß fo etwas möglich ift. — Für Volks- 
Adereien kommt der Band leider nicht in Betracht. G. Kemp (Memel). 
Deidel, Karl: Goethes Fauſt. Eine Einführung in fein Derftändnis. 
2. Aufl. Berlin ⸗Sehlendorf, Gerhard Merian, 1922. (253 S.) 
Eine erſtaunlich fleißige, eingehende und begeifterte Paraphraſe des ganzen 
ramas, ohne alles gelehrte Beiwerk, für jeden Lefer verſtändlich, der überhaupt 
egrifflich zu denken vermag. In dieſer Hinſicht kommt dem Büchlein zu ſtatten, 
aß man ihm feine Entſtehung aus Volkshochſchul⸗Dorleſungen anmerkt. Anderer⸗ 
its freilich iſt es ein Muſterbeiſpiel für die Meinung Fr. Th. Viſchers, daß eine gute 
ede meiſt eine ſchlechte Schreibe fei. Vieles, was in der Unmittelbarkeit des ge: 
rochenen Wortes „anregend“, ja hinreißend gewirkt haben mag, erſcheint in feinem 
frorenen, will ſagen gedruckten Suftand umfchweifig, verwäſſert, ja zuweilen 
radezu banal. Auch iſt die pädagogiſche Gefahr hier faft allzu nahe, die man 
it dem ſehr unhöflichen Wort Eſelsbrücke anzudeuten pflegt, nämlich, daß der 
ſer ſich nun der eigenen geiſtigen Bewältigung des Dramas enthoben fühlt, daß 
in den vom Derfaffer ſelbſtverſtändlich keineswegs beabſichtigten Wahn verfällt, 
e Leſung der Einführung ſei ein Erſatz für die eigene geiſtige und ſeeliſche 
iſtung. Mit anderen Worten: dieſe Art der Einführung läßt die Problematik 
s Werkes — beſonders dieſes Werkes — methodiſch nicht zu ihrem vollen Rechte 
mmen; fie ftellt dem Leſer nicht genügend Aufgaben für feine Selbſttätig ⸗ 
it. — Außer dieſem formalen Mangel, den Weidels populariſierende Fauſtvorträge 
t ſo vielen ihresgleichen teilen, ſei aber noch ein weltanſchaulicher Mangel erwähnt, 
t zwar nur an einigen Stellen deutlich hervortritt, der jedoch auch in feinem 
lbverdeckten, ja vielleicht halb unbewußten Vorhandenſein dem nach einem tieferen 
titandnis des Derhältniffes von Goethe zum fanſtiſchen Lebensgefühl ver 
genden Sefer verhängnisvoll werden kann: Goethe hat in der „Sinnlichkeit“, der 
körperlichkeit“, der Natürlichkeit als ſolcher nie, auch nicht im Fauſt I (auch nicht 
der meiſt mißverſtandenen Zwei ⸗Seelenſtelle), eine ſittliche Gefahr geſehen. Die 
fahr liegt nach feiner Meinung, ſoweit dieſe Seite unſeres Menſchenweſens in 
tracht kommt, lediglich in dem Evangelium des Genuſſes, mit anderen Worten 
der Einmiſchung unſeres Selbſtbehauptungs⸗Triebes in das göttliche 
angelium der Hingabe, der ſchenkenden Tugend. Goethe iſt ſchlechterdings nie, 
ch nicht in geſchickteſter Verkleidung, ein Rechtfertiger asketiſches Ideale geweſen; 
hat nie den „Geiſt“ gegen die „Natur“, den „Himmel“ gegen die „Erde“ aus⸗ 
pielt. Aber er glaubte, wie Vietzſche, an eine Sittlichkeit, die eine vollkommene, 
elende“ Bejahnng des in der Natur wirkenden Logos auf dem Umwege über 
uns verführende Ratio wiedergewinne kraft einer freudigen Hingabe an den 
enen Genius (an die eigene „Sendung“) und damit an die „Menſchheit“. — 
te ſorgfältig zuſammengeſtellte Tafel von (allerdings manchmal zu ausſchließlich 
den beſonderen Fall zugeſchnittenen) Erklärungen der Namen und Fremdworte, 
im Fauſt vorkommen, wird insbeſondere Leſern mit Volksſchulbildung ſehr will: 
tmen fein. Auch ſchon kleinere Büchereien ſollten, trotz aller oben geäußerten 
denken, das Weidelſche Bändchen neben Friedrich Kienhards „Einführung in 
ethes Fauſt“ für alle Fauſt⸗Leſer zur Verfügung halten. E. Ackerknecht (Stettin). 
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J. Neuausgaben älterer 
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Fünf Geſchichten aus ss 
von W. Ranifch und W. ! : 
1921. (376 S.) N 

Banerngefchichten aus dr: 

volkhaft, kernig, trotz der im = 

der Sammlung nicht zurückſte 

Bücherei ein neuer Anreiz zur Re 


Ausgewählte Hedi. 
Stuttgart, Strecker & Schroder, 

Mehr als 300 Gedichte und N e 
geiſterten Kenner in gemeinverſtändlin ie 
Wortlaut der Erklärung vorangedruc 
ſondere methodiſche Abſicht dahin ku 
ſeine Aufgabe vorwiegend darin ſebe — De 
die Gedichte erwachſen find, und 8. 
in denen fie ſtufenweiſe ihrer Enda. Er 
daß er feine „Betrachtung auf da. 
deſſen „geiſtigen Gehalt ausſchöpf. e 
wolle“. Dabei ſoll die Form ſeiner = 
bereiten foll, in der das Gedicht, 1 = nn 
nicht das Gepräge trockener, zerg! : ser - 
ſoll fie auch nicht bloße Parapbraſ. N 
Proſa aufgelöôſt wird“. Das find ; - SS 
pfleglichen Standpunkt aus aufs he⸗ ee 
ibre praktiſche Durchführung da un ee 


Erwartungen zurück: Es iſt reichlich — — ut 
zuweilen allerdings mit vollem Reid ee eee 
Gedichten, die auch im Stil ſehr wi 2 
Form, die ziemlich äußerlich wirkt. a wee 
unjeres Erflicers nie „jebulmeifterl: . 2 „ 
form. So but er anch, trotz des . 2 — 2 = 
— 


breite Parapbrafen gegeben (3. B. b. 
ſind gemalte Fenſterſcheiben“); fo 3, ~ 
Norintb“ von „Futaleftijcben trodai:. - = 
diertet Form abzudrucken, um an iy — — . 
dem leiernden Versmaß an Rhythm - Be ve = 
Gedichte, die er Aberichrieben hat „e. —.— 


reishd unter dem Titel „Antiker | 8 
U'rterabte:lnngen Gedichte in trochäl' a 2. mn 
Pentapedien“. Und bebandelt er di. ee 
Tedracdicte (was fe nut in febr b. — — — —— 
ſopdzſcde Meditantonen des Dichters, B a we 
ar dem „wahren Schein“. an dem 323 
Vi:S:uismms ales unrbeg:: lichen 2: ne 2 — 
dee: Mirac ter des gedaltrolle 2. „ 


sus fete cure Borenthd ! = 
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erde = — — des. Fur Vervollkommnung feiner heiligen Würde verſieht 
t dere: ntokraz mit einem Amtsſchimmel und dem notwendigen Hopf. 
rise = mm nählich die aufreibende Arbeit und das geſegnete Wirken 
om, we en kennen. Den Schluß bildet dann eine Verhöhnung der 
eitet — den Staats form, in der ſich alles, nur nicht die Tätigkeit 
{prodea mm 8, hat ausrotten laſſen. Leider iſt die Sprache, welche an 
anklingen ſoll, nicht immer künſtleriſch vollwertig. — Mittlere 
„ follten das Buch getroſt einftellen und an alle Lefer aus- 
en Ton vertragen können. O. Bahrt (Stettin). 


Ausgewählte Werke. Dortmund, Ruhfuß, 1921. 


zation, vom Boden, von der Befchaffenheit der Gegend und des 
eine Dichtung ausgehen, ſtatt von einer ausgetüftelten Frage⸗ 
Riedrich Tienhard und wies auf die Heimatfunft hin. Lange 
Stikette einer neuen Kunſt wurde, war bereits in allen 
des Beimatfunft entftanden. Aber fie kam meiſt über 
ot hinaus. Rechte Heimatfunft muß zwar vom Boden 
nmeinmenſchliche ſich verzweigen, um wahre Kunft zu 
eil der Fall bei dem Sauerländer Friedrich Grimme, 
„ Lieder und Balladen, Volksart und Dolfsfitte in 
des Senne Gebietes trefflich ſchildern. Wilhelm Uhlmann- 
on ihnen in 3 Bänden geſammelt, nämlich in „Erzählungen 
„Surländskplatt“ und „Lebens- und Heimat: 
Ceil echte Volkserzählungen, ſchlicht und problematiſch, 
mal und lehrhaft; aber nicht in der tendenziöſen Weiſe der 
vergangener Seiten. Ein ganzes Stück bodenbeſtändigen 
dig, wenn er in den Erzählungen „Einen Stein auf dem 
ı bhütte draußen auf die Wieſe führt, wo das Linnen unter 
Wund eine Schar junger Burſchen und Mädchen Bleichwacht 
d Scherzen, bewacht von der alten Mutter Agneſe. Oder 
önigshofbauern nach lieber, alter Sitte von den Eltern und 
‚‚Felsmann eine Braut geſucht wird, man ſich erſt über die 
ot einigt und dann das junge Paar zum erſtenmal zufammen- 
ſie aneinander Gefallen finden, ſich verloben. — Die „Lieder 
echtes deutſches Mannestum. Die plattdeutſchen Gedichte, 
anke zeigen Humor, urwüchſige Kraft und ſtammesbedingte 
aroße äfthetifche Werte wird man nicht ſuchen wollen. Aber 
eude haben an der beſchanulichen ſchollenſtarken Kraft dieſes 
zt aus einer uns verlorengegangenen Seit patriarchaliſcher 
W. Winker (Düſſeldorf). 
if lichter Höhe. Ein Buch aus dunkeln Tiefen und 
pfelreichen. Leipzig, Staackmann, 1922. (528 S.) 
acht es wie die Köche in ſchlechten Wirtshäuſern, die über 
i Saucen gießen. Nachdem fein erſtes Buch einen durch⸗ 
elt hat, fährt er unverdroſſen fort, ſeinem Publikum in dem 
‘It gekommenen Halbdutzend weiterer Bücher die ewig gleichen 
anier zu ſervieren. Es wird ſchon Heiner merken, daß es 
be fade Koft iſt. Aber geftehen wir doch ganz offen, daß 
ir feines Helden Trieblmatz, der nun auch in dieſem Buch 
d erhebendes Element nicht fehlen darf, damit der geſchäftigen 
injcbein idealer Begeiſterung nicht verloren gehe, nachgerade 
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Diers, Marie: Die Doktorin vom Bullenberg. Aufzeichnungen «: 
einer alten Truhe. Dresden, Seyfert, 1021. (257 S.) 

Hier hat Marie Diers mit dem Herzen, nicht nur mit der Feder geſchritde 
Wärme und Liebe, Ernſt und Humor ſchlagen uns von Anfang an entgegen x. 
verlaſſen uns nicht mehr, fo daß wir ungern aus dieſer heiter gefunden Utmofpie 
ſcheiden. — Reizvoll gehen Vergangenheit und Gegenwart anfangs durcheinand 
denn manches aus dieſem Leben hören wir von der alten Doktorin vom Bullerde⸗ 
ſelbſt, die es fo, wie es ihr gerade einfällt, ihren Enkelkindern erzählt. Das el 
iſt aus der Franzoſenzeit, in der fie als blutjunges Ding an einen alten Det: 
verheiratet wurde und erſt in die Liebe und Ehe hineinwachſen mußte. Das ank= 
was das Leben der Frühverwitweten brachte und von ihr forderte, wird dam = 
den „Aufzeichnungen aus einer alten Truhe“ erzählt, und ſoviel Ehrliches r. 
Gutes wiſſen fie zu ſagen, daß wir die Doktorin gern zu des „Herrgotts Liebl 
kindern“ zählen. Lernte fie es doch in ihrem langen Leben, ihr „Wollen mit w 
Müſſen“ in Einklang zu bringen, als fie, die Kinderreiche, Mutterſtelle im verlaße⸗ 
Pfarrhaus der verftorbenen Schweſter vertreten mußte, eigenem Lebensglück; 
rechten Zeit zu entſagen wußte und Doktorin wurde für zwei Dörfer, wo je 
Bilfsbedürftigen ebenſo ſehr durch ihr ſtarkes liebevolles Herz wie durch ihre te 
kräftigen hände gefunden ließ. — Kleinen und großen Büchereien empfehlen r. 
gern das in friſchem, kräftigem Geiſte geſchriebene Buch. 

Hildegard Lohmann (Bambwai 
Feldmann, Elfe: Löwenzahn. Eine Kindheit. Wien, Ritola-De 
lag, 1921. (193 5.) 

Das Kind Marianne pflückt an der Donan, als es heimlich mit der ſchwar! 
Milka aus dem Trödlerladen zu den Pudelfcherern gelaufen iſt, einen Strauß ar 
Löwenzahn. „Pfui, das find keine Blumen, das iſt Unkraut. So ein Unktam r 
ihr — ihr ſeid ja unter die Gaſſenkinder gegangen“, ſagt das Dienſtmädchen fir 
und wirft den Strauß aus dem Fenſter in den Lichthof hinunter. — Die ari 
Familie, von der die Geſchichte erzählt, hat etwas von dieſem ſchönen Unkraut & 
mitten im Proletariat des Graſes ſteht, herausgehoben durch den farbigen S 
feiner Blüten und doch eigentlich nutzloſer. Sie find alle keine Lebenskünſtler: r= 
der energieloſe Vater, nicht die müde gefchaffte Mutter und nicht die Kinder, © 
verwöhnte hochmütige Gymnaſiaſtenbruder, die kranke kleine Johanna, die aus ene 
kurzen, halb grauſam verftandenen, halb umgedichteten Leben hinwegſtirbt, und? 
Heldin, Marianne, die am eifrigſten dem ſchön Scheinenden nachſtrebt und dar 
auch das Unechte nicht verſchmäht und ſchließlich ſich findet in ihrem erſten Gedicht 
Es find zweifellos viel Feinheiten in dem in der Ichform geſchriebenen Bu: 
lebendige Menſchen ſtehen darin und ein paar Epiſoden von großer Eindringliche 


aber im ganzen find dieſe Kinderbeobachtungen fo unkindlich und eine fo fhwelaeni: 


Sentimentalität liegt über allem, daß die rechte Freude ausbleiben muß. 
| Thereſe Krimmer (Berlin 
Greinz, Rudolf: Der heilige Bürokrazius. Eine heitere Cegenct 
Leipzig, Staackmann, 1922. (198 S.) 

Nach der „Tiroler Bauernbibel“ iſt man über den Bürokrazins etwas 
täuſcht; denn was dort gefunde Urwüchſigkeit des Ausdruckes iſt, erweckt hier bir: 
den Anſchein des erzwungenen Witzes. Dennoch iſt das Buch keines der ſchlechteße 
Die Heiterkeit ſteckt an, wenn man lieſt, wie die drei Erzengel mit göttlicher & 
ſchaft ausgeſandt werden, einen „dummen Heiligen“ zu ſuchen. Sie finden dr 
Bürokrazius emſig bei der Arbeit, alles zu inventarifteren, protokollieren und 
tegifttieren. Wir leſen, wie Barofrazins zum „Heiligen“ „geſchlagen“ wird, nim: 


mit fünfundzwanzig kräftigen Hieben auf die Sitzpartie feines Körpers, die 
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aufung feines Derftandes. Zur Vervollkommnung feiner heiligen Würde verſieht 
ie göttliche Gnade Bürokraz mit einem Amtsſchimmel und dem notwendigen Zopf. 
0 lernt der Lefer allmählich die aufreibende Arbeit und das geſegnete Wirken 
ieſes dümmſten Heiligen kennen. Den Schluß bildet dann eine Verhöhnung der 
nodernen, erzkommnniſtiſchen Staatsform, in der ſich alles, nur nicht die Tätigkeit 
es heiligen Bürokrazius, hat ausrotten laſſen. Leider iſt die Sprache, welche an 
en alten Legendenton anklingen ſoll, nicht immer künſtleriſch vollwertig. — Mittlere 
nd größere Büchereien ſollten das Buch getroft einſtellen und an alle Leſer ans- 
eben, die einen kräftigen Ton vertragen können. O. Bahrt (Stettin). 


5rimme, F. W.: Ausgewählte Werke. Dortmund, Ruhfuß, 1921. 
(Bd. I, 2.) 

„Don der Situation, vom Boden, von der Beſchaffenheit der Gegend und des 
Yolfsfhlages muß eine Dichtung ausgehen, ftatt von einer ausgetüftelten Frage⸗ 
tellung“ — ſagte Friedrich Lienhard und wies auf die Heimatfunft hin. Lange 
‚evor dieſes Wort zur Etikette einer neuen Kunſt wurde, war bereits in allen 
Vinkeln unſeres Vaterlandes Heimatkunſt entſtanden. Aber fie kam meift über 
ngſte Heimatgeltung nicht hinaus. Rechte Heimatfunft muß zwar vom Boden 
msgehen aber ins Allgemeinmenſchliche ſich verzweigen, um wahre Kunft zu 
verden. Das iſt zum Teil der Fall bei dem Sauerländer Friedrich Grimme, 
een Volksgeſchichten, Lieder und Balladen, Volksart und Volksſitte in 
en Tälern der Ruhr- und des Lenne⸗Gebietes trefflich ſchildern. Wilhelm Uhlmann⸗ 
3trterheide hat das beſte von ihnen in 3 Bänden gefanimelt, nämlich in „Erzählungen 
ind deutſche Weiſen“, „Surländskplatt“ und „Lebens- und Heimat⸗ 
unde“. Es find zum Teil echte Volkserzählungen, ſchlicht und problematiſch, 
in klein wenig ſentimental und lehrhaft; aber nicht in der tendenziöſen Weiſe der 
verüchtigten Volksbücher vergangener Seiten. Ein ganzes Stück bodenbeftändigen 
{ulturguts wird uns lebendig, wenn er in den Erzählungen „Einen Stein auf dem 
herzen“ uns in die Bleichhütte draußen auf die Wieſe führt, wo das Linnen unter 
en Erlen am Bad) liegt und eine Schar junger Burſchen und Mädchen Bleichwacht 
halten unter Singen und Scherzen, bewacht von der alten Mutter Agneſe. Oder 
inch wenn dem jungen Königshofbauern nach lieber, alter Sitte von den Eltern und 
em unvermeidlichen Markelsmann eine Braut geſucht wird, man ſich erſt über die 
jegenſeitigen Bedingungen einigt und dann das junge Paar zum erſtenmal zuſammen⸗ 
bringt, damit fie, wenn ſie aneinander Gefallen finden, fic) verloben. — Die „Lieder 
ind Balladen“ zeigen echtes deutſches Mannestum. Die plattdeutſchen Gedichte, 
Erzählungen und Schwänke zeigen Humor, urwüchſige Kraft und ſtammesbedingte 
Originalität. Freilich, große äſthetiſche Werte wird man nicht ſuchen wollen. Aber 
wer wird nicht ſeine Freude haben an der beſchaulichen ſchollenſtarken Kraft dieſes 
Mannes, der herüberragt aus einer uns verlorengegangenen Seit patriarchaliſcher 
Breite! W. Winker (Diiffeldorf). 


Haas, Rudolf: Auf lichter Höhe. Ein Buch aus dunkeln Tiefen und 
der Menſchheit Gipfelreichen. Teipzig, Staackmann, 1922. (528 5.) 
Andolf Haas macht es wie die Köche in ſchlechten Wirtshäuſern, die über 

alle Speiſen die gleichen Saucen gießen. Nachdem fein erftes Buch einen durch⸗ 
ſchlagenden Erfolg erzielt hat, fährt er unverdroſſen fort, ſeinem Publikum in dem 
ſeither ans Licht der Welt gekommenen Halbdutzend weiterer Bücher die ewig gleichen 
Stoffe in der gleichen Manier zu ſervieren. Es wird ſchon Keiner merken, daß es 
doch immer nur die gleiche fade Koft iſt. Aber geſtehen wir doch ganz offen, daß 
die ſtereotype Wiederkehr ſeines Helden Trieblmatz, der nun auch in dieſem Buch 
als grotesk belebendes und erhebendes Element nicht fehlen darf, damit der geſchäftigen 
Bücherfabrikation der Anſchein idealer Begeiſterung nicht verloren gehe, nachgerade 
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läſtig wird. In der hochgeſtimmten Seele dieſer verehrungswürdigen lies: 
Perſönlichkeit läßt ihr Schöpfer diesmal das Schickſal des von Schiebern m: 
junktionpolitikern zugrunde gerichteten zeitgenöſſiſchen Oſterreich fich ſpiegeln. de; 
Verherrlichung dieſer „weltanfhanlichen” Stellungnahme erforderliche behelissi 
Handlung wird von einem Geheimrat nebſt Töchterlein und Schwiegerſohn mx 
meſſene Bewegung geſetzt. Daß allerdings dieſe manchmal ernſte, manchmal me: 
meiſt gehäffige Schilderung keine künſtleriſche Geſtaltung, ſondern nur ein Pampix 
entgeht ihm. Die Tragödie des intellektuell hochſtehenden Mittelſtandes, der {id = 
das Schiebertum nur durch Flucht auf die lichten Höhen des Gebirges behaupte“ 
iſt an ſich ergreifend und würdig genug —, aber kann das nicht ohne fentimente:: 
wehleidige Hontraſtmittel dargeſtellt werden, die fo überaus billig und trotz ihre 
baren Aktualität ſchon fo unendlich abgebrauncht find? Aus den vielen fi 
Worten iſt ein häßlicher Ton bürgerlicher Feigheit herauszuhören. Da dt; 
ſich immer neu wandelt und für den Trieblmatz, ſelbſt wenn er einmal debe: 
ſollte, ſchon Sohn, Pflegefohn und Schwiegertochter, bald auch wohl Enkel bert 
find dieſer Art von Literaturbetrieb für die nächſten Jahrzehnte keine Grenzen ger 
Die Bücherei tut gut, ihn lieber ſchon jetzt nicht mehr mitzumachen. G. Kemp (fr 
Hadina, Emil: Die graue Stadt — die lichten Frauen. Ein Thx: 
Storm-Roman. 6.— 10. Tſd. Leipzig, Staackmann, 1922. (324: 
„Von ehrfürchtiger Liebe iſt das Buch ausgegangen; dieſe Liebe r 
weitergeben, um dem Dichter und feinem Werke neue Gemeinden bereiten zu ber 
ſagt der Derfaffer in einem Nachwort. Seite für Seite zwingt uns, an dien 
kunft des Buches zu glauben; darum können wir zuverſichtlich mit dem Pe: 
auf feine Wirkung hoffen. Don den Hufumer Knabenjahren bis zum Code 
ſtanzes verfolgen wir die äußeren Geſchehniſſe im Leben Storms und die = 
Entwicklung. Das find Jahre des Werdens und Reifens, der inneren Honfich 
politiſchen Kämpfe, bitterer Verbannung und ſtillen Heimatglücks. Geſtalten un 
eigniffe, die in all den Jahren Storms Phantafte beſchäftigten, werden lebendig 
lichte Frauen vor allem beeinfluſſen nachhaltig ſeine Entwicklung: Tante Eli 
ihrem feinen Derftändnis für das verfonnene Weſen des Knaben und Jünglings 
Jenſen, deren tiefe, verhaltene Leidenſchaft das ſeeliſche Gleichgewicht des 17 
ſtört, und Konſtanze Esmarch, die treue und alles verftehende Kebensgef 
Stormkenner werden fic) gern von Hadina führen laſſen zu den Quellen Str“ 
Kunſt, auch wenn der kritiſche Biograph dem Führer vielleicht widerſpricht. “ 
andern kann der Roman als „Stormkommentar“ Anlaß fein zu eingehende! 
ſchäftigung mit unferm großen Lyriker und Vovelliſten. Darum gehört das & 
in unſere Büchereien. | K. Jungclaus (Be: 


Neſſe, Hermann: Siddhartha. Eine indifche Dichtung. Be 
S. Fiſcher, 1922. (147 S.) 

In dem neuen Erlöſungsroman Hermann Heſſes begleiten wir den K⸗ 
manenſohn Siddhartha anf feinem Lebenswege vom Ich zum Selbſt. Du 
Strecke führt ihn durch das Asketentum der Samanas, wo er die Kunft inf” 
willensbeherrſchung im Denken, Warten und Faſten lernt, zu Buddha felbt “ 
Erleuchteten und wahrhaft Heiligen. Doch bald ſetzt er feine Wanderſchaft 
„nicht um eine andere, eine beffere Lehre zu ſuchen, ſondern um alle Lehm? 
alle Lehrer zu verlaſſen und allein fein Fiel zu erreichen oder zu ſterben“. Et 
zunächſt auf im eigentlichen Weltleben. Kamala, die Hetäre, wird feine ker 
und immer mehr wendet ſich ſeine „Teilnahme und Neugierde“ den „Kindermel 
zu, deren „Geſchäfte, Handwerke, Sorgen, Luſtbarkeiten und Torheiten ihn > 
fremd und fern geweſen waren wie der Mond“. Bis er eines Tages, der ir 
Genußwelt müde und überdrüſſig, davongeht und an dem Ufer des Fluſſes d 
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‘pn einmal, bei feiner Herkunft, überſchritten hatte, in fich feine Seele, „die frohe 
lle und Stimme“, wieder erwachen fühlt. Und nun lernt er von dem Sährmann, 
Fen Gehilfe er wird, und von dem Fluſſe ſelbſt die große „Kunſt des Zuhörens“, 
gläubigen Hinhordens auf die Stimme des ewig Werdenden. So findet er die 
e Einigkeit mit ſeinem Geſchick, welcher dann auch die letzte Prüfung nichts 
r anhaben kann, als Kamala fterbend mit ihrem gemeinſamen Sohne zu Sidd- 
‘tha kommt und er dieſes Sohnes Liebe nicht zu gewinnen vermag. Jetzt hat 
die „vollkommene Bereitſchaft der Seele“ erreicht, „die Fähigkeit, jeden Augen⸗ 
ick, mitten im Leben, den Gedanken der Einheit denken, die Einheit fühlen und 
natmen zu können“. — Wie man ſchon aus dieſer kurzen Inhaltsangabe ſehen 
mn, ift Heſſes „Siddhartha“ ein Werk von edler Schlichtheit, leuchtend im Glanze 
ommer Weltüberwindung. Der „Friede Gottes, welcher höher ift als alle Der- 
‘unft", das ſieghaft ruhige, ewigkeitatmende Lächeln des „Vollendeten“, der ſich 
einen Schmerz und keine Luſt des Lebens „geſchenkt“ hat, verklärt dieſes ganz in 
en kunſtvollen Parallelſchichtungen, in dem ſozuſagen Bündelftil der in diſchen Er⸗ 
ählungs- und Geſprächskunſt aufgebaute Denkmal der weft-öftlichen Periode diefes 
ourzelhaft deutſchen Dichters. Was Heſſe mit feiner Indienreiſe vergeblich erſtrebte 
vergl. fein noch lange nicht nach Gebühr gewürdigtes Indienbuch), nämlich die 
Jermählung feines deutſchen Weſens mit der Weisheit oſtaſiatiſcher Entgeiſtigung, 
ſt ihm jetzt gelungen. Die Freunde ſeines Schaffens aber blicken ſeinem ewig 
ilgernden Genius mit neuen Hoffnungen nach. Aus welcher Sone wird das 
tächfte Mal fein einſames Lied weltfrommer Betrachtung zu uns dringend — 
Jas Buch iſt nur für Leſer voll verſtändlich, die mit den Grundbegriffen indiſcher 
Deltanfhanung einigermaßen vertraut find. Es kommt daher vor allem für größere 
Büchereien in Betracht. E. Ackerknecht (Stettin). 


Hedin, Sven: Tſangpo Lamas Wallfahrt. 2. Die Nomaden. Leipzig, 
F. A. Brockhaus, 1925. (586 S.) 

Die Vorzüge, die wir dem erſten Bande nachrühmen konnten, verläſſige 
Schilderung von Landſchaft und Völkern Sentralafiens, finden ſich auch in dem 
neuen Band, der aus den chineſiſchen Grenzländern in die Einſamkeit des tibetaniſchen 
Hodlandes hinaufführt. In die Erzählung ſchieben ſich breite, vielleicht allzubreit 
und ſelbſtändig geratene Einlagen: Geſchichten vom Leben der Yaks, Wildeſel und 
Wölfe und der nicht minder wetterharten HZochlandsnomaden. Der Band bringt 
den jungen Lama noch nicht ans Siel. Von einem dritten werden wir wohl die 
Schilderung der Wunder Chaſa's erwarten dürfen. E. Gratzl (München). 


Jfemann, Bernd: Die Lederkappen. Eine Käubergeſchichte aus 
Großpäterszeit. Stuttgart, W. Seifert, 1921. (110 S.) 

Eine höächſt ſpannungsreiche echte Räubergeſchichte: nächtlicher Überfall einer 
Käuberbande auf eine friedliche Kaufmanns familie in einem entlegenen lothringiſchen 
Städtchen und völlige Plünderung ihres Haufes. Iſemann erzählt außergewöhnlich 
gut, lebendig und anſchaulich; in der Schilderung des Grauenvollen nähert er ſich 
allerdings hart der Grenze des Erträglichen. Der durchweg ſicher und geſchickt feſt⸗ 
gehaltene Erzählerton verleiht der Novelle einen hohen künſtleriſchen Reiz. — In 
allen Büchereien gut verwendbar. H. J. Homann (Charlottenburg). 


Kohne, G.: Die Sottſucher von Bergenſtedt. Roman. Leipzig, 
Grunow, 1922. (502 S.) 

Im weltentlegenen Heidedorf Bergenſtedt wirkt Paſtor Roſenbuſch mit ſtrengem 
Glaubenseifer als Hirte ſeiner Gemeinde. Da dringt allmählich die Kunde von 
den ſchlimmen Novemberereigniſſen ins ſtille Dorf. Das macht den Paſtor mutlos. 
Durch glaubensſtarkes Gebet will er den Geiſt des Widerſpruchs von ſeiner Gemeinde 
abwenden und muß erkennen, daß ſeine nüchternen Bauern mehr oder weniger alle 
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Vützlichkeitsgrundſätzen folgen und Gott nur als den Verfechter ihrer ſelbſtüüchtiar⸗ 
Intereſſen anſehen. Sein ſtarrer Bibelglaube vermag auch nicht die zerfeiende 
Ideen der wenigen revolutionären Köpfe zu bannen. Swei tüchtige Menſchen, de 
Forſtmeiſter und ein junger Bauer, leſen im Buch der Natur von den Wunder 
des Allmächtigen. Durch fie kommt der Paſtor, als er ſich von feinem Forpeclite 
und ſeeliſchen Fuſammbruch erholt hat, zur rechten Gotteserkenntnis. In em 
langen „gewaltigen“ Predigt — wir müſſen's ſchon glauben, daß fie gewaltig ſei - 
gewinnt er wieder die Herzen feiner Pfarrkinder. Iſt die politiſche Revolunr 
ohne Spuren an Bergenſtedt vorbeigegangen: die religidfe Wandlung des Pate: 
macht ihn und die Gemeinde zu rechten Gottſuchern. — Im Buche wird zu rz 
geredet; dieſe Schwäche teilt es mit Frenſſens „Paftor von Poggſee“. Ihm feblt 2: 
Wucht des Roſeggerſchen Gottſucher⸗Romans. Es gibt aber ein trenes Bild nor 
deutſcher (hannoverſcher) Pfarrgemeinden. Die ſchlichte Darſtellung iſt lebhaft gern: 
auch einfache Sefer anzuziehen. Doch wird die kleine Bücherei überlegen müßt 
ob fie ihre geringen Mittel nicht doch für wertvollere Bücher aufwenden muß. 
K. Jungclaus (Kiel! 


Küchler, K.: Der Sohn des Stauers. Roman. Tpzg., Grethlein. (557 5. 


Martin Farecht, der uneheliche Sohn des reichen Hamburger Stauers, m 
höhnifh von feinem Dater abgewieſen, als er Anerkennung feiner Sohnes reer 
fordert. Das Blut feiner Mutter wird in ihm mächtig: er geht unter die Hbris: 
feines Vaters, wird ſelbſt Kranarbeiter in Hamburg, dann Dockarbeiter in Londe 
und wieder Kaiarbeiter in Hamburg. Er ſchuftet und leidet mit ihnen. Erfi⸗ 
von tiefſtem Mitleid mit feinen geknechteten Brüdern fordert er Gerechtigkeit * 
die Männer der Arbeit, das Recht an der Freude des Daſeins, das Recht auf Ti: 
genuß an der Frucht der Arbeit. Seine eindringlichen Worte entſcheiden die & 
ſtimmung über die Aufnahme des unſeligen Hafenarbeiterſtreiks. In deſſen Te 
lauf ſucht Farecht nach Rettung aus dem Elend. Macht ſteht gegen Macht, Fr 
gegen Haß, und nur Liebe kann helfen. Als er feinen Brüdern zuruft: „Laßt = 
vom Haß! Habt Mitleid mit allem was Menſch heißt“, ſtoßen auch fie ihn als Dr 
räter aus ihrem Kreiſe. In feinem tiefſten Elend wächſt ihm die Erkenntnis Sane: 
daß Arbeit und Liebe, die aus Odland fruchtbare Acker heben, die ſäen und ertr 
nahe am Herzen der Erde, zum Glück führen. — Ein Kampf zwiſchen Arber 
und Unternehmertum, wie der Hafenarbeiterſtreik ihn darſtellte, iſt in der Form hea: 
nicht mehr möglich. Hüchler hat auch mehr Gewicht gelegt auf die Darftelln: 
eines leidenſchaftlich ringenden Menſchen, der von der ſchwärmeriſchen Idee de 
Weltbundes fo weit abrückt wie von der Weltrevolution, die das Chaos {hare 
und aus dem Chaos eine neue Herrlichkeit türmen möchte. — Größeren Büchereien 
ſei der ſoziale, ſtark ſpannende Roman zur Einſtellung empfohlen. 

K. Jungclaus (Kiel! 


Küchler, Kurt: Die kleine Magd. Leipzig, Grethlein, 1921. (151 5.) 

Der Lehrer Perr iſt ein Säufer geworden, weil feine Frau ihn mit den 
Bauer Martens betrügt. In dem Glauben, feine treulofe Frau erſchlagen zu haber 
irrt er wie ein verzweifelter umher. Da bringt ihn Ewe, die kleine Magd, wiede: 
ins Haus, bezwingt den Dämon, der die Lehrerfrau an den Bauern feſſelt, ermet= 
fi) auch des Lüſtlings ſelbſt und bringt Mann und Frau durch ihr ſchier überirdit 
Weſen und durch ihr innig Frommſein wieder zuſammen. Als dann aber die Sick? 
wach wird zwiſchen ihr und dem Lehrer, verſchwindet fie auf Nimmerwiederked 
zu ihrer Ahne im hohen Norden, daher fie auch gekommen iſt. — Es geiſtert nel 
myſtiſch Unwirkliches durch die teilweiſe zarten Blätter der ſeltſamen Geſchichtt 
die reine, aufopfernde Hingabe der Ewe hat Züge, die Kleifts Käthchen verwand: 
find. Wer ſich überzeugt hält, daß im Urgrund des Menfchenfeins Kräfte I: 


| | 
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Menſchenſchickſal geſtalten, wird an der Erzählung, die voller Spannung vorwärts⸗ 

drängt, feine Freude haben. Einfache, naive Naturen werden fie als wirklichkeits⸗ 

fremd ablehnen. Darum iſt ſie für kleine Büchereien kaum geeignet. 

" K. Jungclaus (Kiel). 

Nathujins, Annemarie von: Rheinsberg. Ein märkiſcher Roman. 
Stuttgart u. Berlin, Deutſche Derlagsanftalt, 1922. (506 S.) 


In Rheinsberg am Hofe des alternden Prinzen Heinrich, hat die Kultur 
des Rokoko noch eine Pflegeſtätte in der Zeit, wo in Frankreich das ancien régime 
zuſammenbricht. Dieſe leichtlebige grazidfe Kultur mit ihren Schäferfpielen und 
Freundſchaftsfeſten weiß die Verf. anmutig zu ſchildern. Der franzöſiſche Emigrant 
Ta Koche⸗Apmont findet als Adjutant des Prinzen Heinrich eine neue Heimat, in 
ſeinem für das franzöſiſche Weſen ſo empfänglichen Herrn einen väterlichen Freund 
und eine Frau in dem ſchönen Hoffräulein Madeleine von Zeunern. Doch ihre Liebe 
zu dem wilden, genialen und doch ſo haltloſen Frauenliebling Prinz Louis Ferdinand 
zerſtört das Glück ihrer Ehe. — Allerdings iſt die Geſtaltungskraft der Erzählerin 
nicht groß genug, um uns dieſe Menſchen wirklich nahe zu bringen; nur der ſo 
wenig gekannte Bruder des großen Königs, der in ſeinem Alter noch mit der 
franzöfiſchen Revolution und dem Aufſteigen Napoleons den Anbruch einer neuen 
Feit erleben muß, iſt gut geſtaltet und vermag zu feſſeln. Leſern, die für dieſe 
Epoche Intereſſe haben, kann der Roman jedoch immerhin als gutes Seitbild 
empfohlen werden. M. Thilo (Stettin). 


Ortlepp: Wunnerland un Woterkant. Plattdeutſche Märchen und 
Schwänke. Mit Bildern von Gertrud Mever⸗Schmidt. Hamburg, 
Qnickborn⸗Verlag, 1921. (145 S.) 

Ortlepp hat bereits in feinem Büchlein: „De wunnerbore Regenſchirm“ 
ſein feines, ſinniges Märchenerzählertalent bewieſen. Mit dieſer neuen Gabe über⸗ 
trifft er ſowohl an tiefem ſymboliſchen Gehalt, wie auch in der Fähigkeit, ſich dem 
Ton und dem Stil des echten Volksmärchens anzupaſſen, die erfte Sammlung. Am 
beſten gelingen ihm ſtets die Märchen, in denen er ſeiner Phantaſie ganz frei die 
Zügel ſchießen läßt, wo er fic) ganz frei macht von volkstümlichen Märchenmotiven, 
wie „Schoofter Hutt”, „De ſwatte Möhl“ uſw. — Wer von dieſen Märchen abfieht, 
fommt allein ſchon durch das köſtliche Fabuliertalent und den trockenen, echt nieder ⸗ 
deutſchen Humor Ortlepps auf feine Rechnung. Kindern und Erwachſenen kann 
iefe Sammlung wärmſtens empfohlen werden. R. Kod (Stettin). 


Nenesz, Bela: Ringende Dörfer. Ein ungariſcher Roman. Deutſch 
von Stefan J. Klein. Berlin, Rowohlt, 1920. (161 S.) 

Es find die Dörfer, die der Auswandererſtrom von Männern entleert, in denen 
ie jungen Bäuerinnen zurückbleiben, um dererwillen die Kraft und Gefundheit der 
Nänner ſich in den Fabriken und Bergwerken Amerikas verzehrt, die die dunkle 
Segierde nach dem Golde ergriffen hat. Diele der Auswanderer gehen zugrunde 
n der glühenden Fron der Schmelzöfen; andere kehren zurück, gezeichnet von dem 
vandernden Fluche Kains. Daheim aber verzehren ſich die Weiber in der Glut 
ung geweckter Sinne, ſcheuern ihre Kniee in brünſtigem Gebet vor der Jungfrau 
ind den Heiligen und werden ebenſo leicht eine Beute jeglichen Aberglaubens. Ein 
digeunermädchen umſchleicht fie wie der böfe Geiſt und lockt fie auf jeden Abweg. 
9 geht in der Heimat ihr ſtarkes mutterſchaftsbeſtimmtes Menſchentum zugrunde 
ie drüben die Kraft der Männer. Des Goldes Glut verfohlt die ringenden Dörfer 
nd ihr lebenſtrotzendes Volkstum. — Über eine im Grunde genommen naturaliſtiſche 
harſtellung iſt der Schleier blutroter Phantaſtik gebreitet, der die Härten des Stoffes 
nildert. Die Erzählung iſt weder dilettantiſch noch unliterariſch, für ein Kunftwerf 
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aber doch zu wenig aus den Niederungen des grob Erotiſchen gehoben. Fut voll, 
tümliche Büchereien iſt das Buch nicht zu empfehlen. 
F. Plage (Frankfurt a. O.) 
Rooſe, Georg P. M.: Wie Michel Deutſch die ſieben Reiter far 
Roman. Deutſch von O. H. Kelterborn. Leipzig, Grethlein, 192 
(456 S.) 

Der 1881 in Antwerpen geborene und um feiner Liebe zu Land und be 
willen ans der flämiſchen Heimat vertriebene und nach Deutſchland geflätt: 
Dichter geftaltet in dieſem Roman feine Hoffnung auf die Erhebung des dentſc⸗ 
Volkes aus der Not ſchmachvoller Unechtſchaft. Unter dem Einfluß von de Cofr: 
„Uilenſpiegel“ entrollt er in Szenen von typiſcher Bedeutung, die er durch die Ir 
legung in unbeſtimmte Vergangenheit (etwa das 17. Jahrhundert), durch den Ur 
zicht auf alle hiſtoriſche Detailzeichnung und durch einen kraftvoll aufflamme: 
den Stil zur Monumentalität ſteigert, ein Gemälde unferer Zeit: dort der gewiſe 
loſe Übermut des Feindes, der in dem Bau eines babylonifhen Turmes dud! 
zu Sklaven gemachten Gefangenen gipfelt, hier im eigenen Lande Schwäche, ar: 
tracht, Verrat, aber auch herrlicher, zumal jungweiblicher Opferwille und jene vr 
deutſchen Weſen unausrottbare Freiheitsdrang, der ſich durch den Schutt der deut 
Seele ans Licht ringt. Und dieſer mannhaft fromme Geift, den E. M. Arndt in den 
von dem „Gott, der Eiſen wachſen ließ“, preift, erſcheint hier mit finnenfrem:: 
Diesſeitsbejahung gepaart. — Der junge Michel Deutſch wird durch den ſchmachde⸗ 
Tod feiner Mutter von Feindeshand aus feiner Kanheit aufgerüttelt und zun! 
geifterten Mahner zur Tat und Verkünder der Freiheit. Von den Feinden verfe⸗ 
zieht er allein mit feinem treuen Gefährten Hans Wolfbentel nach Weſten k 
den Rhein, nach Flandern und bis in die Hauptftadt des Feindes, um die Ar 
zu ſuchen und zum Heil feines Vaterlandes dorthin zurückzuführen. Dieſe : Ber 
in denen Roofe Schaffensluſt, Mut, Willenskraft, ſchöne Freude, Sucht, Liebe: 
als höchſtes das Gewiſſen fymbolifiert, find dem Michel Deutſch nachts im dente’ 
Walde erſchienen, und er findet fie in der feindlichen Hauptftadt wieder, als das be 
der Gefangenen in mannhafter Tat das Joch der Sklaverei abgefchättelt uw. 
Feinde niedergeworfen hat. Die Wanderung der beiden Haupthelden gibt im we: 
lichen den einzelnen Bildern den äußeren Huſammenſchluß. Seines nationalen &': 
wegen, das ohne Parteitriibung iit, follte das Buch weite Verbreitung finden. 

B. Sauer (Stettin 
Schurek, Paul: Der Hamburger Brand. Erzählung. Hambu: 
Glogau, 1922. (150 S.) 

Don tiefer Heimatliebe getrieben, erzählt ein Dichter von ſchickſalsſchue 
Tagen feiner Daterftadt. Und ſiehe: ein willkürlich und grauſam erſcheinendes e 
eignis wächſt unter dem belebenden Hauch des Künſtlers zu bedeutungsvoll 
wendigem Geſchehen heran; es verdichtet ſich unter feinen bildenden Handen 7" 
Sinnbild für das kleine Menſchenleben und den großen Weltenlauf; damit zur: 
es die Herzen aller Sefer, ob fie nun mit dem Leben dieſer Stadt verbunden = 
oder nicht. — Noch einmal taucht Alt- Hamburg auf; Zauber der Vergangenheit r⸗ 
wach, Dinge und Menſchen leben. Heimliche Ungeduld erwächſt. So fable © 
mit, was zerftört wird, als nun das mächtige, unaufhaltſame Feuer urplötzlich = 
blitzt und in gewaltigem Sprunge ſich auf all das Menſchenwerk ftärzt. Heine * 
ſchauervollen düſterroten Nächte, keiner der grauſam ſonnenhellen Maitage ©" 
unſerm Miterleben geſchenkt, an denen der Dämon wütet, Häuſer tötet, Kirchen ftr 
an denen die Menſchen kämpfen, fliehen, unſagbar leiden und ſich beugen in der“ 
Um uns das Menſchenlos beſonders ergreifend fühlen zu laſſen, genügt nicht m“ 
die allgemeine lebensvolle Schilderung: zwei typifche, hin und wieder anftaude-' 
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Geſtalten wählt der Dichter hierzu. Mitleid erfüllt uns mit dem reichen Herrn 
Peterfen, der vergebens feinem Hab und Gut nachrennt, tiefere Teilnahme jedoch 
empfinden wir für den Schuſter Hannes, dem in fürchterlichſter Qual und ODerlaſſen⸗ 
heit, die ewige Quelle dennoch nicht verſiegt. Während aber unfer Herz bang ſchlägt 
m Grauen einer Weltuntergangsſtimmung und trauert um die Vergänglichkeit menſch⸗ 
icher Guter und irdiſchen Glückes, wird es ſchon hingenommen und fühlt über alle 
Jerftörung hinweg mit halbem Jubel den Sieg des Lebens, die Befreiung aus der 
hemmenden Enge der Käufer und Tore zu weltſehnſüͤchtiger, machtvoller Zukunft. 
Als Sinnbild dieſer Erneuerung ſteht die junge ſiegesſichere Börſe, von tapferen 
Särgern vom Code gerettet, da, bis auch fie einſt — fo mahnt der ſchauende 
dichter! — „zum Dogma erſtarrt fürchterlich den Menſchen knechten wird“ und den 
zefeſſelten Dämon des Feuers entläßt. „Geſtaltung, Umgeſtaltung, des ewgen Sinnes 
:wge Unterhaltung“. — Daß wir dieſes ewigen Sinnes immer demütig bewußt 
werden, daß wir mit dem freudigen Gefühl des Lebens aus dieſer Nacht des Todes 
hervorgehen, iſt das Beſte an dieſer reichen Erzählung. Lebendig beſeelt iſt die 
Sprache, in kurzen Sätzen dunkel glühend wie Nacht und Sener, dann wieder aus- 
cuhend in längeren zu Croft und Befinnung. Alles klingt in einen Akkord zuſammen, 
und Anfang, Mitte und Ende ſchließen ſich zum Ringe. 
Hildegard Lohmann (Hamburg). 


Soyka, Otto: Herr im Spiel. Roman. Leipzig, Keil, 1922. (150 S.) 


Otto Soyka, der einmal ein paar gute Kriminalromane geſchrieben hat, ent: 
»uppt ſich immer mehr als Enttäuſchung. Dieſer neue (Spieler.) Roman vollends 
ſt ein mit groben Mitteln gearbeitetes Machwerk ohne innere Berechtigung, dem 
Filmdrama bedenklich naheſtehend. Sodaß ſelbſt von der ehemals wirklich glaub- 
haft und amüſant gezeichneten Lieblingsgeftalt Soyfas, dem über der Geſellſchafts⸗ 
moral ſtehenden Helden, nichts übrig geblieben iſt als ein eitler Kinokavalier, gleich 
affektiert in berechnendem Egoismus wie in ſelbſtloſem Edelmut. — Soyka ſcheint 
für die Dolfsbücherei erledigt. Thereſe Krimmer (Berlin). 


Sterneder, Hans: Der Sonnenbruder. Leipzig, Staackmann, 1922. 
(408 5.) 

„Du mußt auf die Blume fehen, Bruder, und auf den Vogel, du mußt dem 
Winde lauſchen und darfſt die Wolken nicht vergeſſen! O, daß du nur ja nicht die 
vergißt!“ Dieſe faſt franziskaniſche Naturverbundenheit durchzieht das neueſte Buch 
Stemeders. Es erzählt von den Schickſalen, Wander und Irrfahrten des Sonnen ⸗ 
bruders Beatus Klingohr und feiner wechſelnden Gefährten. Die Landſtraße mit 
allem Wanderglück und leid, mit allen Geheimniſſen, hinter die Generationen von 
„Walzbrüdern“ meiſt vergeblich zu kommen ſuchen, iſt ihr Schickſal. Sie führt fie 
durch Deutſchland, Frankreich, die Schweiz und das Ziel iſt ihnen allen verborgen. — 
dennoch „der Allmächtige aber wacht über jedem, er weiß die Wege und kennt deren 
verborgenen Sinn.“ — Das Buch kommt beſonders für chriftlifch-religiös eingeftellte 
Leſer aller Bildungsſchichten in Frage und wird auch von Frauen gern geleſen werden. 

Liſa Kun ſt mann (Berlin). 


Twain, Mark: Der geheimnisvolle Fremde. Eine Phantaſie. Übertr. 
von Wilhelm Nobbe. Keipzig, Inſel⸗Verlag, 1921. (178 S.) 
| Der geheimnisvolle Fremde ift Satan, allerdings nicht mit den Eigenſchaften, 
in denen wir ihn uns gewöhnlich vorſtellen, ſondern als ein den Menſchen unend⸗ 
ich fern und vollkommen unintereffiert gegenüberſtehender Geiſt, mit — vom menſch⸗ 
lichen Standpunkt aus — übernatürlichen Kräften, unabhängig von den kümmerlichen 
Hilfsmitteln Raum und Seit und anderen menſchlichen Unvollkommenheiten. Diefer 
Satan erſcheint 3 Freunden — im Jahre 1590 — und führt ihnen durch feine über- 
natürlichen Darbietungen die Kläglichkeit des Menſchengeſchlechts zu Gemüte. Die 
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wurzel alles Übels fei die Moral, welche die Menſchen zwiſchen Gut und Bdje unte 
ſcheiden lehre. „Das iſt charakteriſtiſch für euch elende Menſchen, daß ihr imer: 
mit Tugenden protzt, die ihr nicht habt, und dieſe Tugenden den höheren Tiere 
abſprecht, die allein fie wirklich beſitzen. Ein wildes Tier verübt nie eine Granfar- 
keit; das iſt das Monopol derer, die Moral beſitzen. Wenn ein wildes Tier jemari 
Schmerz zufügt, tut es das in Unſchuld. Es ſteht keine Schlechtigkeit dahinter, « 
kennt den Begriff „ſchlecht“ nicht. Heines der höheren Tiere iſt durch die Kranthe: 
Moral entſtellt.“ Dieſer ſchlagende, beißende Spott über die Kläglichfeit des Menidr 
geſchlechtes erfährt noch eine Steigerung, als Satan den 3 Freunden die Weltgeſchis: 
in kurzen Abriſſen vorführt: „Wir ſahen Chriſtentum und Sivilifation Hand in Ber. 
durch die Jahrhunderte marſchieren, und ihren Spuren folgten Hungersnot, Cod = 
Verwüſtung und andere Seichen des Fortſchritts des Menſchengeſchlechtes“. — So * 
das Buch, das mit blühender Phantaſie unterhaltſam und ſpannend geſchrieben + 
eine aus ärgſtem Peſſimismus und Menſchenverachtung heraus geborene Geifelx- 
menſchlicher Schwächen und Fehler. Es iſt an und für fi für Ingendliche ut 
ungeeignet, wenn dieſe auch feinen letzten Sinn nicht erfaffen werden. Störend wick 
für einen aufmerkſamen Lefer die vielen Anachronismen, die ſich in dem Buche finde 

R. Kock (Stettin 


Ulitz, Arnold: Die ernſthaften Toren. Novellen. München, Aber 
Langen, 1922. (274 5.) 
Für dieſe Novellen wird man fic ſehr ſchwer erwärmen können, wem vr 
fie als für ſich ſtehende künſtleriſche Keiftung nehmen will. Dagegen werden jie m 
wirkliche Bereicherung bedeuten, wenn man ſich Ulitz ſchon genähert hat und m 
feiner künſtleriſchen Weſenheit bekannt geworden ijt. Dann hört man leicht = 
dieſen ſeltſam herben und verſchloſſenen Erzählungen die gute menſchliche Stim 
des Dichters heraus, der im „Ararat“ ſtark und groß geſprochen hat. Schwer; 
leſen find die Erzählungen immer. Sie find auch faft ausnahmslos in eine fo daß; 
Stimmung getaucht, daß ſtofflicher Reiz von ihnen kaum ausgeht. Aber es iſt der 
ein Buch der Liebe, es ſpricht in Güte von jenen „ernſthaften Toren“, die unter x 
Menſchen als Sonderlinge gelten und in ihrer Umſchattung doch glücklicher find &: 
die vielen Bewußten. Größere Büchereien ſeien auf den Band hingewieſen. 
G. Kemp (Memel) 
Ulitz, Arnold: Die Bärin. Roman. München, Alb. Cangen, 192 
(249 5.) 
Nach dem „Ararat“ ift es nicht ganz leicht, zu dieſem neuen Buch von Wr: 
Ulitz einen Sugang zu finden. Während dort alles Weite des Weltbildes iff, bulk 
hier ein Einzelſchickſal den Stoff der Darſtellung. Aber wieder tritt ſtark die de 
ziehung zum Ewigen, Unendlichen in Erſcheinung. Das Schickſal der „Bärin“ Ude: 
die im Walde in völligem Einsfein mit der Natur aufwächſt, die dann, als ik 
naturhafte Künſtlerbegabung zum Durchbruch gelangt, in die große Stadt kom 
und ſich den Tod gibt, als ihr erſtes triebhaftes Liebes fühlen enttäuſcht wird - 
das deutet nicht auf einen beliebigen Einzelfall — auch hier wieder iſt ein Symk 
geftaltet worden. Daß es nicht mit der Großartigkeit geſchehen iſt wie im „Ara 
liegt in der Art des Stoffes. Immerhin wächſt der Schluß, die myſtiſche Difton & 
um das tote Hind klagenden Mutter, der aus tiefſter Verzweiflung heraus die € 
kenntnis wird: es gibt kein Sterben — „alles ift Urfula”! zu einer Höhe emp 
die in ihrer dichteriſchen Vollendung kaum zu überbieten iſt. Daß dieſe fo unendli⸗ 
reine und tiefe Kunſtwirkung im Verlauf der ſonſtigen Darſtellung nicht allzu hin’: 
anzutreffen iſt, wird man bedauern. Der Eindruck einer etwas überhaſteten Were 
ſchrift, unter der die gleichmäßige Abſtimmung des ganzen gelitten hat, ſtellt ße 
wiederholt ein. So haben für mein Gefühl die naturhaft gemeinten Lebensäußerune 
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er Bärin etwas zu abſichtliches; ſie wirken gellend, wo fie doch nur kräftig fein 
llen. Indeſſen ſoll der bedeutende Gehalt des Buches durch einzelne Ausſtellungen 
cht herabgemindert werden. Das Maß dieſer Romandichtung iſt immer noch ſo 
igewöhnlich, daß Kriterien, die ſonſt am Platze ſein mögen, hier ihre Gültigkeit 
lieren. Für reife, künſtleriſch voll durchgebildete Leſer wird das Buch ein ergreifen ⸗ 
s ſeeliſches Erlebnis fein. Beſonders hervorgehoben fei noch die Bedeutung, die 
m in der Auseinanderſetzung mit der heutigen Jugendbewegung zukommt. 
G. Kemp (Memel). 


C. Jugendfchriften. 


J. Bilderbücher, Kinderreime. 


5inzkey, Franz Karl: Hatſchi Bratſchis Tuftballon. Eine Dichtung 
für Kinder. Mit vielen Bildern von Erwin Tintner. Wien, Rifola: 
Verlag, 1922. (51 S.) 

Der Fauberer Hatſchi Bratſchi raubt den ungehorfamen kleinen Fritz und 
ährt mit ihm in einem roten Luftballon davon. Aber die Strafe folgt: Hatſchi 
zratſchi beugt ſich zu weit vor und fällt herunter, gerade in einen tiefen Brunnen 
inein. Der kleine Fritz fährt allein weiter, ſieht viele Länder und entrinnt manchen 
zefahren, bis er vor dem Saubererpalaſt landet. Er erlöſt alle gefangenen kleinen 
inder und fährt mit ihnen in dem Sauberluftballon heim zu den Eltern. Die 
otten kindlichen Derfe und die Bilder, die wie farbige Tuſchzeichnungen wirken, 
immen ausgezeichnet zuſammen. Martha Schwenke (Charlottenburg). 


doffmann von Fallersleben, Heinrich, u. Wilhelm Hey: Der 
bunte Garten. Kindergedichte. Mit Bildern von Ludwig Richter 
und Otto Speckter. Ausgew. u. eingel. von Albrecht Janßen. München⸗ 
Leipzig, Seybold, o. J. (76 S.) 

Hoffmann von Fallersleben: Man möchte wünſchen, daß jedes Kind die vor ⸗ 
egenden Kinderlieder ſchon feſt in ſeinem Gedächtnis hätte, was vom „Lied vom 
ſtonde“, von „Kuckuck, Kuckuck“, „Sehnſucht nach dem Frühling“, „Wettſtreit“, 
Maiglöckchen und die Blümelein“, „Lebwohl du ſchöner Wald“ wohl zu erwarten 
ft. Bei den Heyſchen Fabeln hat der Hrsg. mit Abſicht die unorganiſche zweite 
strophe fortgelaſſen, aber was nützt dieſes gute Bemühen, wenn die Derfe von den 
chlechten Bildwiedergaben begleitet find. Außerdem find auch in dieſer Auswahl 
ie bekannteſten feiner Kinderlieder berückſichtigt, wie „Ihr lieben Störche, was habt 
u im Sinn“, „Aus dem Himmel ferne“, „Wer hat die Blumen nur erdacht“, 
Guter Vater im Himmel du“, „Wie fröhlich bin ich aufgewacht“, „Weißt du, 
neviel Sternlein ſtehen“. Erna Oelfke (Berlin). 


finderbühne im deutſchen Haus. 20 dramatifche Spiele für 
unſere Jugend. Hrsg. v. Dr. Kurt Buſſe. Mit 90 Koftüm- und 
Szenenbildern von Prof. Hans Eoofchen. In Vorbereitung hierzu: 
Muſikheft von Prof. Gottlieb Feuerberg. Berlin, F. Schneider, 1922. 
(272 S.) 40. 

Wer jemals in Kinderlefehallen oder Jugendbüchereien gearbeitet hat, weiß 
on den Wünſchen der kleinen Leſer zu erzählen nach Theaterſtücken, die ſie bei 
nancherlei Anläſſen — ich nenne aus meinen Erfahrungen als die häufigſt ge- 
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nannten Erntefeſt und Weihnachten — aufführen wollen. Und er wird mit be 
gnügen den vorliegenden Band aufnehmen, der zwar, feinem Titel entſprechen 
vor allem für die Kinderftube gedacht, aber auch in Büchereien wohl am Platz i 
Sein Wert beruht vielleicht vor allem darin, daß er ſich nicht begnügt, als Amer 
auf die Frage „Was ſollen wir mit unſeren Kindern ſpielen?“ eine Sammlım r 
Spielen zu geben, ſondern daß er an den Beiſpielen von Bürgers „Kaifer und ur 
Chamiſſos ,Redhtem Barbier“, dem Rotkäppchen und dem Volkslied dom Sez 
ſchreiber und der Jungfer zeigt, wie bekannte Gedichte und Lieder höchſt ungezum: 
dramatiſiert werden können (wobei man freilich fragen muß, wamm in & 
Bürgerſchen Gedicht die vielen gänzlich zweckloſen Wort⸗ und Rhythmus verſchiebn 
vorgenommen find). Die neuen Stücke — 2 Ofter-, 5 Weihnachts und 4 
ſpiele, von denen das eine als Hochzeitsaufführung gedacht iſt — find nicht u 
gleichwertig. Am ſchwächſten find wohl Irma Dresdners „Lebendes Spiele 
mit einigen Unkindlichkeiten und Hedwig Vlenler-Wafers „wer darf's Chriftfin: 
gleiten d“, das nicht recht klar in feinem Ablauf iſt. Künſtleriſch am ſtärkſten 
die beiden Spiele von Hella Krall „Chriſti Geburt“ und „Der Hirten Verkündigr⸗ 
in denen mit feinem Gefühl alte Volkslieder mit der Weihnachtsgeſchichte = 
ſchmolzen find. Allerdings verlangen fie in ihrer feierlichen Schlichtheit erz 
ſtiliſierte Darſtellung, daß in ihnen das Außerſte erreicht ift, was man von Um 
ſpiel fordern kann. — Beigegeben find dem Buche „Regiebemerkungen“ für Site 
bild und Koſtüme, die recht geſchickt auf die Derhältniffe der Kinderbühne einge 
find. Unterſtützt werden fie durch die in den Text eingefügten zahlreichen fat: 
zeichneten Bilder von Looſchen. Erwähnt ſeien noch — als für den Bäder 
wertvoll — die Hinweife im Vorwort auf andere Sammlungen von Spieler © 
Einzelftäde. Thereſe Krimmer (Charlottenbm: 


Reiſer, Hans: Holdegud und Dieterwackel oder Die Reife ins Wun 
land. Eine luſtige Erzählung, wie fie Kinder gerne leſen. = 
ſchönen Bildern v. Bruno SGoldſchmitt. Stuttgt., Seifert, 1921. (5: 


Suerſt waren von dieſem Buche die Bilder da. Bruno Goldſchmitt zeit 
fie für feine Kinder: prächtige, primitiv-bunte Tuſchzeichnungen in der An 
Struwwelpeter-Bilder, doch nicht fo bürgerlich und phantaſievoller als dieſe (7 
aber nichts gegen das alte, ewigjunge Bilderbuch geſagt fein ſoll l), Bilder, die;“ 
Kind entzücken müſſen, ſoviel iſt in ihnen erzählt. Zu ihnen ſchrieb Keiſer 
Märchen von den beiden Buben Holdeguck und Dieterwackel, die von dem Fi 
„einen Steinwurf vom Haufe”, aus ins Wunderland reifen. Wie fie hier zu: 
einem unverſtändlich⸗weiſen Einſiedler und dann zu den wilden Tieren in den Üs- 
kommen, wie fie ein Englein in den Himmel führt und fie aus ihm wegen fale 
Betragens hinausgeworfen werden — kopfüber durch die Löcher, aus denen 
Sterne herabhängen, fo daß fie gerade dem Rieſen Haiwiſchnauzer in fein gur 
Maul fallen, wie fie dann im Swergenreich König und Königin werden ud = 
Langeweile entfliehen, beinahe im ſtürmiſchen Meere verſinken, ſich jedoch noch r 
Schuhband des Berggeiftes Wurzbrüchler aus der Gefahr retten und, von ihn 
feinem Freunde Stichelbein freundlich mit einem weißen Pferde beſchenkt, nach be 
reiten können — das iſt bis zu dem beruhigenden Schluß, da die Magd die ben 
Jungen friedlich ſchlafend und tränmend auf beſagtem Hügel „einen Steinwurf = 
Haufe“ findet, friſch und luſtig und mit viel hübſchen Einfällen erzählt. Eine“ 
wenigen nachträglich zu Bildern geſchriebenen Geſchichten, denen man dies 
ftörend anmerkt. Ein paar unkindliche Redensarten könnten fehlen, und das ic 
Himmelsbild iſt dichteriſch nicht ganz ausgeſchöpft, doch fällt dies im Hinblick 
das Ganze fo wenig ins Gewicht, daß das Buch warm für Kinder etwa von:“ 
10 Jahren empfohlen werden kann. Cherefe Krimmer (Charlottenburs 
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2. Märchen, Sagen. 
lemming, Hans: Die Welt im Märchen. Mit vielen Ill. 2 Bde. 
Berlin, Moſſe, o. J. (136 und 128 S.) 

Auf ſchlechtem Papier mit erträglichen Schwarz⸗weiß⸗Bildern bringen die 
iden Bände eine gute Auswahl Märchen aus enropdifden und außereuropäiſchen 
ndern und laſſen uns einen Blick in die Seele der verſchiedenſten Völker tun. 
on deutſchen Märchen find Bearbeitungen von der ſchönen Lau von Mörike und 
: Königsbrant von E. T. A. Hoffmann aufgenommen. Während uns die Bear. 
itung Mörikes unnötig erſcheint — trotzdem fie geſchickt gemacht iſt —, kann man 
e des Hoffmannſchen Märchens zuſtimmen, wenn auch darin viel von der eigen- 
lligen Feinheit der Dichtung verloren gegangen iſt. Ohne dieſe Bearbeitung wäre 

Kindern nicht zugänglich, und es bleibt genug übrig, ſie zu rechtfertigen. Kurze 
nleitungen über die Herkunft der Märchen werden der reiferen Jugend willkommen 
n. Alle Märchen find ſtofflich ſpannend. Johanna Mühlenfeld (Berlin). 


ieſelberg, Helene: Marlene im Märchenwald. Mit Bildern von 
Ernft Berger. Stuttgart, F. A. Perthes, o. J., 1922. (59 S.) 
| Im Traum wandert Marlene mit der Märchenfee durch den Märchenwald, 
dem die Märchen wohnen, und durch den grünen Wald, in dem die Fee bei den 
ichtelmännchen, den Tannen, den Wurzelmännlein und der — ſehr kitſchigen — 
aſſerfee neue Geſchichten ſammelt. — Es iſt nicht anzunehmen, daß (wie es im 
aſchzettel heißt) „die Kleinen jubeln und hell aufjauchzen“ werden, wenn ſie den 
bekannten Märchengeſtalten begegnen. Sie werden ſich im Gegenteil vermutlich 
ir wehren, in die ihnen vertrauten Handlungen Marlene eingeſchaltet, fie mit 
chenbrödel Linſen verleſen oder bei Schneewittchen im Swergenhans als Gaſt zu 
sen. — Die Bilder find nicht „naiv“ (Waſchzettel), ſondern ungekonnt. 

Thereſe Krimmer (Charlottenburg). 
opiſch, Auguſt: Die Heinzelmännchen. Mit Bildern von Adolf 
Propp. Berlin, Dolfsverband der Bücherfreunde (Wegweiſer⸗-⸗ Verlag), 

1922. (24 S.) 

Ein rechtes Bilderbuch, voll froher Laune und Farbenfreudigkeit. Fur den 
inſtler konnte es keinen beſſeren Vorwurf geben, als die ewig jungen Derje 
; dem Kindergemüt fo naheſtehenden Heinzelmännchendichters. Beſonders glücklich 
‚öft iſt die Aufgabe, den Text, eine kräftige Halbantiquaſchreibſchrift, mit den 
ldern zu einer guten Geſamtwirkung zu vereinigen. Laut Ankündigung wird 
s ſchöͤne Bilderbuch nur an Mitglieder des Dolfsverbandes abgegeben. Schade! 

G. Fritz (Charlottenburg). 
of, Hedwig: Peterles Pate. Ein Märchen vom Wald und von 
allem, was drin lebt und webt. Stuttgart, Cotta, o. J. (165 S.) 

Der Förſterbube Peterle iſt ein Sonntagskind. Das Waldengele iſt ſein 
ielfametad und der Wald fein Pate. Drum verfteht er die ſeltſamen Geſchichten 
s uralter Seit, die der Eichbaum erzählt und die Märchen der Tiere, Blumen 
d Kräuter. — Schon für jüngere Kinder geeignet. Ohne Bildſchmuck. 

Martha Schwenke (Charlottenburg). 
rand, Ella Johanna: Schwedifche Märchen. Illuſtriert von Erwin 
v. Barta. Wien, Rikola⸗Verlag, 1922. (128 S.) | 
hamiffo, Adalbert v.: Peter Schlemihls wunderſame Geſchichte. 
Ebenda, 1922. (64 S.) | 
auff, Wilhelm von: Märchen. Eine Auswahl. Illuſtr. von Erwin 
Tintner. Ebenda. (90 S.) 
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Die Märchenbücher des Rikola⸗Verlages zeichnen ſich durch anferordenthe x 
ſchmackvolle Ausftattung aus. Papier, Satzbild und Type find vorzüglich, die Ss 
durchweg in warmen Farben gehalten, kräftig und zugleich märchenhaft. Des a 
Formates, ſowie der empfindlichen Farben wegen weniger zur Ausleihe ds‘ 
Leſehallen geeignet. In Geſchenkzwecken ſehr zu empfehlen. — Die ſechs Ir: 
ſchwediſchen Märchen, altem Volksſchatze nach der Aufzeichnung von gen: 
Berg entnommen, waren bisher in deutſchen Kinderbüchern nicht zu finden. 
die meiſten nordiſchen Märchen wiſſen fie durch die raſche Folge der Begeberh: 
die phantaſtiſchen Derfhlingungen und Wiederholungen gleicher und übe: 
Situationen Alt und Jung zu feſſeln. Die Überſetzung iſt nicht immer ali 
hin und wieder ftören ganz unmärchenhafte Ausdrücke. Trotzdem kann mar! 
Wer? als eine Bereicherung unſeres Märchenſchatzes warm begrüßen. Der 
Jahre an geeignet. — Der Peter Schlemihl iſt ungekürzt abgedruckt, mit fax 
farbigen Bildern gefhmüdt. — Der Hauff-Band bringt: Zwerg NMafe. : 
Märchen vom falfhen Prinzen. Kalif Storch. Der kleine Muck. Sarbenpuf: 
Bilder. Vom 8. Jahre an geeignet. Johanna Mühlenfeld (Sak 


Perrault, Charles: Gänſemütterchens Märchen. Überf. und d 
von Hans Hraufe. Ill. von Guſtave Doré. München, Redt, * 
(u¹ο 5.) 

Überfegung nach der erſten Buchausgabe von 1697. Die nene Übers 
dieſer älteſten europäiſchen Märchenſammlung muß begrüßt werden. Die Auske 
iſt ſehr gut, die Wiedergabe der alten Doréſchen Bilder — nicht feiner beftm : 
angehörend — läßt zu wünſchen übrig. Der Band bringt die Märchen 
Rotkäppchen, Blaubart, der Fee, dem geſtiefelten Kater, dem kleinen Di 
Aſchenputtel, Riquet, Jung fer Efelshaut, Dornröschen. Außer dem Blanbir: 
geſtiefelten Kater — die weſentlich in franzöfifcher Faſſung in unſere Märchen 
übergegangen ſind — weichk die Form ſtark von den deutſchen Märche 
Durch und durch franzöſiſch, reizend, grazids, mit ihrer Liebe für Putz und - 
lichkeiten, der Hinarbeitung auf Spannung und ihrem ironiſch anmutenden . 
verſe (meiſt ſchlecht überſetzt) werden mehr den Henner erfreuen als unſere . 
denen die Grimmſche Faſſung in Fleiſch und Blut übergegangen iſt. 

Johanna Mühlenfeld (Berk. 


Plenzat, Karl: Der Wundergarten. Volksmärchen. Buchſchr 
von Kurt Lange. Berlin, Schneider, 1922. (183 S.) 

Eine gute Sammlung deutſcher, maſuriſcher und litaniſcher Volksmärchen; 
Schwänke (dieſe im Dialekt) aus Oſtpreußen, teils vom Herausgeber ſelbf 
mündlicher Überlieferung erzählt, teils übernommen aus anderen Sammir: 
vertraut in manchen Motiven und Geftalten, aber doch völlig beſtimmt dutch de 
ſchaft und Volkscharakter und fo anders und eigenartig. Anmerkungen am S; 
geben Aufſchluß über „Herkunft, Quelle und Gewährsleute wie über verre 
Marden und Märchentypen“ — das einzige Philologiſche an dem Buche. 
übrigen wird im ſchlichten Märchen oder derben Dolfston erzählt. — Für b~ 
vom 10. Jahre an geeignet. Thereſe Krimmer (Charlottenben 
Das neue Sagenbuch. Sammlung der fchönften und merkwürdig 

deutſchen Sagen und Legenden. Hrsg. von Bernhard Jolles.“ 
vielen Illuſtrationen. Bd. J. 2. Berlin, Moſſe, o. J. (12? 

Eine außerordentlich vielſeitige und ſtofflich durchweg ſpannende Samm⸗ 
Warum aber in der Bearbeitung der Sprache auch da Gewalt angetan if, * 
zum Derftändnis nicht nötig ſcheint, ſogar die Anſchaulichkeit und den alten Saz 
ſtört, iſt nicht erſichtlich. Die Schwarz-weiß Bilder find phantaſtiſch und "- 
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iedergabe von Bewegungs: und kleinen Gruppenbildern ganz famos, aber immer 
ch zu wenig aus dem Stoff für das Kind erlebt. 


Yahlenberg, Anna: Die Glückskatze und andere Märchen. Buch⸗ 
ſchmuck von Hans £oofchen. Aus dem Schwediſchen von Pauline 
Klaiber⸗Gottſchau. (Schwediſche Märchen Bd. 3.) Berlin, Franz 
Schneider, 1922. (107 S.) 

Die Märchen des vorliegenden Bandes der ſchwediſchen Derfafferin find an⸗ 
itig erzählt. Sie find in ſich gut abgerundet und treffen beſſer als die meiſten 
dernen Märchen den eigentlichen Märchenton, ob fie ſich alten Volksmärchen oder 
: Anderſenſchen Art nähern. Stofflich feſſeln alle, viele find voll friſchen, kind⸗ 
ven Humors. Die allen anhaftende Moral iſt ganz unaufdringlich. Die Aus⸗ 
ttung iſt gut. Die Bilder des kürzlich verſtorbenen Malers £oofchen betonen 
s Humoriftifhe. Kindern werden fie zu farblos fein. Das Buch eignet ſich für 
nder vom 9. Jahre an. Johanna Mühlenfeld (Berlin). 


3. Erzählungen. 


nderfen, H. Ch.: Jugenderzählungen. Auswahl u. Überfegung 
von Elfe von Hollander. Buchſchmuck von Franz Wacik. (Anderſen: 
Märchen u. Erzählungen Bd. 3.) Berlin, Schneider, o. J. (133 S.) 
| Inhalt: Der Gärtner und die Herrſchaft. Der Freundſchaftsbund. Eine Rofe 
m Grabe Homers. Der böfe Fürſt. Der Flaſchenhals. Der Waffertropfen. Anne 
sbeth. Die Nachtigall. Der Schatten. Das eherne Schwein. Der Garten des 
zradieſes. Die Überſetzung der unverbürgten Erzählungen iſt recht gut, im ganzen 
r Diederichsſchen Ausgabe vorzuziehen. Auch gegen die Auswahl iſt nichts ein⸗ 
wenden, wenn auch ein Teil der lebenswahren Geſchichten befinnliche Leſer ver⸗ 
ngt. Don den Bildern find die Zweifarbendrucke den bunten, reichlich auf Pathos 
ſtellten Bildern vorzuziehen. Johanna Mühlenfeld (Berlin). 


ſchen born, Hans Anton: Onduno und andere afrikaniſche Tier⸗ 
geſchichten. Mit 16 Vollbildern u. zahlr. Abb. i. T. 3. Auflage. 
Stuttgart, Franckh, 1922. (127 5.) 


Dieſe Tiergeſchichten aus Deutſch⸗Südweſt⸗Afrika ähneln denen von Thompſon 
hr. Man iſt überzeugt, daß überall eigene Beobachtung zugrunde liegt. Sie 
nd weniger novelliſtiſch zugeſpitzt, die einzelnen Tiere auch nicht ſo wirkungsvoll 
idividualiſiert und beſeelt. Doch fehlt auch hier nicht das charakteriſtiſche humoriſtiſche 
lement. Vom 12. Jahr an; auch für Erwadfene. 

H. J. Homann (Charlottenburg). 


zutſch, Helen Fidelis: Das Geſchwiſterhaus. Erzählung. (Sonnen⸗ 
land⸗Bücherei 6.) Innsbruck, Tyrolia, 1922. (148 S.) 


Von den großen und kleinen Freuden und Leiden einer elternloſen jungen 
char erzählt das Büchlein. Wie Annelieſe, die Alteſte der Sieben, den kleinſten 
zeſchwiſtern in allen ſeeliſchen und leiblichen Fragen die Mutter erſetzt, wie fie 
riedel, den lahmen, künſtleriſch begabten älteften Bruder, vom Groll über die Bürde 
ines körperlichen Gebrechens befreit, wie aus ihrem Sorgenkinde, dem „buben⸗ 
aften Wildfang Käte doch ſchließlich ein Jüngferlein wird“, dies alles erzählt die 
erfafferin fo friſch und lebendig, daß jung und alt ſich am bunten Tun und 
reiben der ſieben Geſchwiſter in guten und böſen Tagen erfrenen mag. Die Er⸗ 
ählung entbehrt gänzlich des moralifierenden Untertones vieler Ingendſchriften. 
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Juſt aus dieſem Grunde dürfte fie auf die ältere Schuljngend eine gute erzielen 
Wirkung ausüben. Das Buch fei auch kleineren Büchereien zur Anſchaffung empf 
Eliſabeth Wernecke (Bech. 


Chriſtmas, Walter: Schiffskameraden. (Rafchers Jugendbik: 
Hrsg. v. Hanns Günther.) Sürich, Rafcher, 1922. 265 5. 8 
br. 5,—; geb. 7,5. 


Don den üblichen Mängeln der Abentenergeſchichten ift dieſe Erzähl 
Die Erlebniſſe zweier Freunde auf langer Seefahrt find bei aller Whentenedi® 
noch moglich, Verbrechen und Greuel rücken nicht in allzu handgreifliche Wake. 3 
leider fehlen dem Buch auch die Vorzüge der Abenteuerromane, es fehl! 
Spannungs- und Stimmungsreiz, es fehlt den Perſonen an eigenem Leben, ts; 
fehlt jeglicher irrationale und dichteriſche Reiz, die Geſchichte iſt allzu nächte 
zählt und wird bei allen nicht ganz anſpruchsloſen jungen Leſern langweilig wr 
Vom 12. Jahr an. 8. J. Homann (Charlottenbes 


Keller, Gottfried: Ausgewählte Erzählungen für die Jugend. 
120 Ill. von Beatrice Braun - Fock. (Rechts Jugendbücher Bd. 
München, Recht, 1922. (167 S.) 


Inhalt: Kleider machen Leute. Spiegel, das Kätzchen. Das Tanzlegen: 
Dietegen. Text unverkürzt. Aus ſtattung fehr gut. Vom 15. Jahre an ger: 
Martha Schwenke (Charlottenss: 


Unſere Kinderdichter. Hrsg. v. Wilhelm Müller ⸗ Rüde: 
dorf. München, Seybold, o. J. (Je 70100 S.) Bd. 1-3 


Die Abſicht, eine Sammlung guter und billiger Jugendbücher zu fi 
kann im ganzen als gelungen bezeichnet werden. In gekürzter und auswähr“- 
Form werden die bekannteſten Werke unſerer Jugenddichter gebracht. Jeder ® 
enthält eine Vorrede mit ausführlicher Lebensbeſchreibung, zumeiſt von dem hes 
geber der ganzen Sammlung. Leider iſt das Papier fo ſchlecht, daß man” 
Druckbild an das „Groſſobuch“ erinnert wird und die Schwarz ⸗weiß - Bilder bt 
wenige fehr ſchlecht herausgekommen find. Um die Bilder von Ludwig Richte; 
Otto Speckter, die den Kindern in ihrer Feinheit fo viele Einzelheiten zu etz 
haben, ift es geradezu ein Jammer. — Bd. 1: Pocci, Franz: Alle follt ihr fi 
fein! Märlein Reime und Kinderlefeftäde. Mit Bildern von Franz Pocci. 
bekannteſten Gedichte und Kafperlefpiele. Poccis Feinheit und Grazie win 
dieſer Wiedergabe der Illuſtrationen fehr beinträchtigt. — Bd. 2: Reinid, Ban 
Eine ſonnige Welt. Märchen und Gedichte. Zwei hübſche Märchen: „Die Ur; 
prinzeſſin“ und „Die drei Schweſtern“, außerdem 42 Gedichte meiſt heiteren Inhalts“ 
Bd. 3: Die ſchönſten Märchen von Jakob und Wilhelm Grimm. Mit fein: 
und anmutigen Schattenriſſen — Bd. 4: Schmidt, Chriſtoph v.: Blume, Stem! 
Kinderherz. Geſchichten und Lieder eines Jugendfreundes. Trotz mancher hir 
Stücke wirken die meiſten der kindertümlichen Erzählungen auch in dieſer Beatber⸗ 
gar zu moraliſch und lebensunwahr, als daß man fie empfehlen könnte. «" 
Chriftoph von Schmidt aus feiner Jugend erzählt“ wird trotz der aufdringle 
Frömmigkeit manchen feſſeln. — Bd. 5: Hebel, Johann Peter: Gefchidter™ 
Schnurren. Gedichte und Schwänke vom rheiniſchen Haus freund. Sehr viellt: 
Auswahl. — Bd. 6: Hoffmann von Fallersleben, Heinrich, und Wild 
Hey: Der bunte Garten. Kindergedichte. Bd. 7: Anderſen, Hans Chi“ 
Wunderwelt. Märchen. Gute Bearbeitung, obwohl etwas abweichend von de! 
Anderſen ſelbſt beforgten Übertragung ins Deutſche. — Bd. 8: Bechſtein, AT: 
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us dem Marden und Sagenlande. Erzählendes. Bis auf die veränderte „Der- 
ınberte Prinzeffin” wortgetrener Abdruck. — Bd. 9: Muſäus, Geifter und Menſchen. 
Tärchen. Der Herausgeber hat die behagliche Breite, mit der Muſäus erzählt, 
eſentlich gekürzt und dadurch die Legenden für die Jugend ſchmackhafter gemacht, 
ich hat er das „belehrende Jöpfchen“ abgefchnitten. — Bd. 10: Hauff, Wilhelm: 
ns den Erzählungsſchätzen. — Bd. 11: Blüthgen, Victor: Sauberland und 
aßige kleine Welt. Erdachtes und Erlebtes. — Bd. 12: Dolfmann-£eander, 
Adard von: Träumereien an franzöſiſchen Kaminen. Märchen. Auswahl der 
ndertümlichſten Stücke. — Bd. 13: Storm, Theodor: Geſchichten und Gedichte. 
ie Auswahl, „Hinzelmeier“ und „Regentrude“ ſowie einige Gedichte, iſt ſchon für 
ingere Kinder geeignet. — Bd. 14: Kopiſch, Auguſt: Allerlei Geiſter. 33 Gedichte, 
ie faſt alle von Geiſterſpuk und Märchenzauber handeln. — Bd. 15: Arndt, Ernſt 
Noritz: Gute und böſe Geiſter auf der Inſel und anderswo. Acht der hübfcheften 
ochdentſchen Märchen von Arndt. Bd. 16: Brentano, Clemens: Gockel, Hinkel 
ind Gackeleia. Erneuert. Die „Erneuerung“ beſteht im Fortlaſſen einiger kleiner 
Zpifoden ſowie vieler von den Derfen, die die Eigenart dieſes Märchens ausmachen. 
— Bd. 17: Chamiſſo, Adalbert von: Der Mann ohne Schatten und andere 
Nenſchen. — Bd. 18: Tieck, Ludwig: Kinder im Wunderreich. „Die Elfen“ und 
Der blonde Eckbert“, forgfältig für Kinder bearbeitet. — Gall, Friedrich: Froher 
Reigen. Scherz und Ernſt. Gute Auswahl der Gedichte. — Bd. 20: Rückert, 
Friedrich, und Marie Peterſen: Kinderluſt. Märchen. Don Rückert find einige, 
neiſt bekannte, Märchen und Erzählungen in Reimen ausgewählt worden, von 
N. Peterſen ihr Märchen „Prinzeſſin Ilſe“, das von einigen Schwächen gereinigt 
vurde, namentlich von den eingeftrenten Lehren, die das friſche Leben beeinträchtigen. 
Gruſſendorf, Mühlenfeld, Oelfke, Schwenke. 


Der blaue Kinderkalender für das Jahr 1925. Ein Jahrbuch 
für die Jugend. Hrsg. von Walter Kauders. Wien, Rifola-Verl., 
1022. (280 S.) 


Das übliche Kinderkalender⸗Sammelſurium: belangloſe Geſchichten, eine ober- 
flächliche Reiſebeſchreibung (eine Fahrt im Flugzeug von München nach Denedig), 
Anekdoten, Ratfel, Anleitung zu allerlei phyfifalifchen Spielereien und Handfertig- 
keiten, Briefkaſtenecke. Außerdem ein Puppenſpiel, eine recht geſchmackloſe Ver⸗ 
ſchmelzung von Rotkäppchen und Hänſel und Gretel mit einer Kafperlefomödie. 
Als Beilagen ein Geſellſchaftsſpiel, ein Schnittmuſterbogen für Puppenkleider und 
ein Ausſchneidebogen für das Puppenſpiel mit ſehr häßlichen Figuren. — Man iſt 
vom Rifola-Derlag Beſſeres gewöhnt. Thereſe Krimmer (Charlottenburg). 


Campel, Martin: Bob, der Pampasflieger. Eine abenteuerliche 
Buſchklepper⸗ und Indianergeſchichte. Breslau, Priebatſch, 1922. 
(152 S.) 


Eine bis zum Schluß in atemraubendem Tempo ſich abrollende Erzählung 
vom kühnen Bob Smid, deſſen Braut, Tochter eines Milliardärs, im Flugzeug ent⸗ 
führt wird, von Carras dem „Meiſter der großen Bande“. Gift, blitzende Meſſer, 
Revolverſchüſſe und Laſſo ſind die Mittel dieſes Schurken, der in den Salons der 
Städte ebenſo ſein Unweſen treibt, wie auf den weiten Flächen der Pampasſteppe. 
Mehr als einmal hat er Bob Smid, der zur Befreiung ſeiner Braut auszieht und 
in die Hände der Bande fällt, den ſicheren Tod zugedacht, aber jedesmal wird 
dieſer im „allerletzten“ Augenblick durch eine unvorhergeſehene Wendung des Schick⸗— 
ſals gerettet. Den abgefeimten Verbrecher trifft ſchließlich das Los, das er ſo vielen 
anderen bereitet hat. Eine Kugel ſtreckt ihn von der Tragdecke des Flugzeugs, 
das Bob und ſeine Braut befreit. — Das literariſch weniger wertvolle Buch iſt in 
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der Technik der Abenteuergeſchichten geſchrieben. Es wird allen denen zuſage 
die zur Auslöſung von Spannungsreizen zu ſolcher Lektüre greifen. Es kamen 
gutem Sinne als Erſatz für die blutrünſtigen Schauerromane bekannter Art gelte 
Immerhin wird man gut tun, es nur erft der reiferen Jugend in die Hand; 
geben. H. Horftmann (Gleiwitz. 


Sapper, Agnes: In Not bewährt. Fünf Erzählungen. Stuttgar 
Gundert, 1922. (123 S.) 

„Suverläſſigkeit in großen und kleinen Dingen“ könnte man als Motto dic 
die kleinen, anſpruchsloſen, ſtark religiös gefärbten Erzählungen ſetzen. „In Wages 
fluten“ rettet eine beherzte Magd bei der großen Rheinüberſchwemmung 1882 de 
jüngſten Kind ihrer Herrfchaft das Teben. In „Nach Hamburg“ iſt es eine P fare: 
tochter, die trotz der Choleraepidemie in der verſeuchten Stadt ihren Dienſt am: 
und mit Umſicht und Tatkraft überall helfend eingreift. In „Kuni und ihr pe 
Valentin Andreä“ iſt es beſonders eindrucksvoll — aber auch an der Grenze & 
Möglichen — herausgekommen, wie in Seiten großer Ereigniſſe das Leben und & 
alltägliche Erhaltung der Familien weitergeht und weitergehen muß. wenn wer 
alles zugrunde gehen ſoll. Konrad, „der junge Gärtner“, kommt trotz feiner jungen 
lichen Pflichtvergeſſenheit gerade noch früh genug, um ihm anvertraute Frühber 
vor einein losbrechenden Unwetter zu ſchützen. Als abſchreckendes Beiſpiel far d 
gedankenloſen Kleinen iſt die Geſchichte „Eingeſperrt“ gedacht, die die Angſt ex: 
mit feinem entſprungenen Häschen in der Kirche eingeſchloſſenen Mädchens [die 
das erſt in der Finſternis erlöſt wird. Vom 12. Jahre an brauchbar. 

d Erna Oelfke (Bein, 


Richter, Anni: Klaus Tummeldich. Erzählung. Mit reichem Ba} 
ſchmuck von Walter Siebert -Cemaàn. Stuttgart, F. A. Perthes [192 
(183 S.) 

Die Erzählung ift eigentlich ein Märchen. Denn Sonne und Sonnenſtrable 

Mond und Sterne, Bäume und Quellen, Dögel und allerlei anderes Getier de 

bünden ſich darin, um aus Klaus Tummeldich, der in langer Krankheit ein [dev 

Träumer geworden iſt, einen fröhlichen Jungen zu machen. Wie dies geſchiet 

iſt mit viel „Poeſie“ und Sentimentalität erzählt. — Unter den Bildern find er: 

ſehr gut beobachtete und humorvolle Tierzeichnungen, die meiſten aber find re 
fehlt. Beſonders ſtörend iſt die Darſtellung der Sonnenſtrahlen durch Putten, dem 
die Beine vom Knie ab in Strahlen auslaufen. 

‚ Cherefe Krimmer (Charlottenburg) 


Sch wabenſtreiche. Geſammelt von Hermann Schönhoff. Bd.! 
Das Urbild von Schilda. Bd. 2: Schilda in allen deutſchen Canden 
Mit Illuſtrationen von Hermann Abeking. Berlin, Moſſe, 4 
(119 u. 104 5.) 

Schönhoff zeigt ſich als ein guter Kenner der volkstümlichen Schwankliteram 
und hat mit vielem Fleiß und gutem Gelingen unter Benutzung eines reichen Quell 
materials eine Sammlung luſtiger, ortstämlicher Görenſtreiche herausgegeben dz 
Dolfsbädereien und Kinderlefehallen ſehr zu empfehlen iſt. In den beiden Er 
leitungen, die er feinen Bänden voransftellt, gibt er einen kurzen geſchichtlichen Nhe 
blick über die Entſtehung der Schwabenſtreiche und ihre ſpätere Anwendung in de 
Literatur durch gelehrte Männer des Humanismus, durch Schwankdichter des Gr 
bianismus (wie Schönhoff felbft dieſen Dichtertyp bezeichnet) und durch andere. Dr 
Begriff des Schildbürgertums wird in geiſtreicher Weiſe definiert. Der Titel „Schwabe 
ſtreiche“ iſt in erweitertem Sinne aufzufaſſen inſofern, als ſich die Sammlung nit 
auf die bekannten Streiche der ſieben Schwaben beſchränkt, ſondern allerhand Sci! 
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ärgertorheiten aus allen deutſchen Gauen umfaßt. Im zweiten Band: „Schilda 
n allen deutſchen Landen” hat Schönhoff feine Schwänke unter Hinweis auf die be⸗ 
ingten Quellen je nach ihrer ortstümlichen Herkunft gruppiert. Sein Sammeleifer 
rſtreckt ſich noch über deutſches Gebiet hinaus, und wir finden auch einige Schwänke 
ns Gſterreich und der Schweiz. — Die Faſſung der Streiche iſt ſchlicht und volks⸗ 
ümlich gehalten und der Sprachſtil einheitlich durchgeführt. Die Bilder von Hermann 
Ibefing weiſen viel groteske Situationskomik auf, erinnern aber etwas zu ſehr an 
Zzilder aus den „Fliegenden Blättern“ und find in ihrer Auffaſſung nicht recht dem alt⸗ 
eutſch Dolfstämlichen des Budinhalts angepaßt. Inga Gruſſendorf (Berlin). 


Sonne und Regen im Kinderland. Eine Reihe bunter Ge⸗ 
ſchichten für kleine und große Ceute. 6 Bde. Stuttgart, Gundert, 1922. 
Kleine anſpruchsloſe Erzählungen in hübſcher Ausftattung. Die Bilder durch ⸗ 
veg gut. Da rein äußerlich die ſehr kleinen dünnen Bändchen in der Ausleihe nicht 
diel Liebhaber finden werden, find fie für Dolfsbibliothefen nicht zu empfehlen, hin- 
jegen für Kinderlefehallen oder zu Geſchenkzwecken eher geeignet. Für 8— 10jährige. 
3d. 1. Sapper, Agnes: Frieder. Eine Geſchichte vom kleinen ee Mit 
Scherenſchnitten von Hedwig Schwegelbaur. 

Eine der beliebten Pfäfflingsgeſchichten. 
8d. 2. Frohnmeyer, Ida: Hanſi. 2 Erzählungen. 

Swei Erzählungen von einem einfamen Buben und von dem Spiel froher 
Nädchen. Die hübſchen Scherenſchnitte nehmen für das Bändchen ein. Die Geſchichten 
ind wenig gelungen. 
3d. 3. Wörner, Charlotte: Prinzeß Gänſelore. Ein Märchen für brave Kinder. 

Mit Originalhol3fdnitten von Martha Welſch. 

Ein Märchen von einem kleinen Gänſemädchen, das die Tierſprache verſteht 
ind eigentlich ein geraubtes Königsfind iſt. Siemlich unbedeutend. 
8d. 4. Wörner, Charlotte: Die Männlein vom Mummelſee. Ein Märchen aus 

dem Schwarzwald mit Zeichnungen von Martha Welſch. 

Ein alter Sagenſtoff, nicht ſehr geſchickt gefaßt und wenig klangvoll erzählt. 
Bd. 5. Wörner, Charlotte: Im Reich der Blumenkönigin. Ein Elfenmärchen. 

Mit Zeichnungen von Martha Welſch. 

Die Blumenkönigin zeigt der kleinen Hanne das Blumenreich. Uindlich und 
nett erzählt. Märchenhafte Zeichnungen von den Blumenkindern. 

Bd. 6. Schieber, Anna: Annegret. Eine Kindergefhichte. Mit Bildern von 
Eliſabeth Sauer. 

Eine ſchlichte Erzählung aus dem Leben einer verarmten Doktors familie zur 

Nachkriegszeit. Martha Schwenke (Charlottenburg). 


Villinger, Hermine: Schulmädelgeſchichten. 3. Aufl. Mit 15 Ju: 
ſtrationen. Berline, Fontane, 1921. (229 S.) 

Bei Gelegenheit der Neuauflage fei nochmals hingewieſen auf dieſe friſchen 
Erzählungen, die in Form von Selbſtbiographien die Geſchichten von 12 Mädchen 
aus den verſchiedenſten Lebenskreiſen und Gegenden geben. Sie unterſcheiden ſich 
durch ihre guten Charakterzeichnungen, ihre Lebenswahrheit und Unſentimentalität 
und ihren echten Humor fo vorteilhaft von den üblichen Mädchenbüchern, daß fie 
warm empfohlen werden können. Vom 12. Jahre an brauchbar. 

Cherefe Krimmer (Charlottenburg). 


Unter gutem Stern. Erzählungen und Märchen. Suſammengeſt. 
von Max Necke. Mit Seichnungen von Richard Grimm ⸗Sachſenberg. 
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Farbiger Buchſchmuck von Kurt Lange. Hrsg. von der literarifde ; 
Vereinigung des Berliner Cehrer⸗Vereins. Berlin, Schneider, o. 
[{922.] (130 S.) 
Hinter dem neuen Titel verſteckt fic) ein guter alter Bekannter: der zur: 
Band des ehemals im Buchverlag der „Hilfe“ erſchienenen „Deutſchen Weihnat: 
buches“. Der Inhalt iſt überflüſſigerweiſe um zwei Hriegsgeſchichten vermehrt worn 
wie wir deren im Weltkriege bis zum Überdruß ſerviert bekamen, und zu den Ani 
nungen von Grimm⸗Sachſenberg find 3 farbig und zeichneriſch vorzügliche Bunthl: 
von Kurt Lange gekommen, ebenſo voller Humor und märchenhafter Phantaſtik s 
voller Weihnachtsſtimmung. — Die gute Auswahl der anderen Weihnachtsgeſchier 
(Paula Dehmel, Nieſe, Schmitthenner, Dillinger, Eiſcher⸗Graz, Löns) und die Ur 
wendbarkeit für Kinder vom 12. Jahre an darf als bekannt angenommen were 
Thereſe Krimmer (Charlottenbmg] 
Thompſon⸗Seton, Erneſt: Wahb. Die Lebensgeſchichte er: 
Grislybären. Mit 12 Vollbildern und zahlr. Textbild. nach dei 
des Verf. 8. Aufl. Stuttgart, Franckh, 1022. (88 S.) 
Es läßt ſich nichts über dieſen hübſchen Tierroman fagen, was man x: 
ſchon immer wieder zur Empfehlung Thompſonſcher Bücher geſagt hätte. 8 
den beſten Bänden an die Seite zu ſtellen, zeichnet ſich 3. B. vor dem andern Sir 
roman „Monarch der Rieſenbär“, der für unſer Gefühl allzu pathetiſch und fel“ 
weiſe faſt phraſenhaft war, durch erfreuliche Schlichtheit aus. — Die Zeh: 
beweiſen leider häufig ein völliges Derfagen der Phantaſie; es entftanden dam Su: 
von alberner geſuchter Komik. H. J. Homann (Eharlottenbur‘ 


Torrund, Jaſſy: Wegſucher ins Sonnenland. 5. Bd. der Some 
land⸗Bücherei, geleitet von Maria Domanig. Innsbruck, Tyrol 
(318 S.) | 

Die Wegſucher find brave Durchſchnittsmenſchen, die das Sonnenland yr 

in himmelblauer Ferne ſuchen, es aber finden im ſchlichten deutſchen Heim mit «7 

Bauerngarten hinter Rofenheden. Das Buch ift in Jungmädchenromantik gu? 

neben dem ſchönen, ernſten, energiſchen, von allen Backfiſchen angeſchwärmten N: 

ſteht der begabte, aber haltloſe; es fehlt nicht der ſteinreiche Onkel anf Jam * 

in Binterindien; wir finden einen vor 100 Jahren im Geheimfache eines . 

Familienbildes verborgenen Schatz und würden mit vielen jungen Wadden die e 

zählung entzückend finden, wenn fie uns nicht fo flach erſchiene. K. Jungclaus (hr 
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Dominik, Hans: Im Wunderland der Technik. Meiſterſtücke v 
neuere Errungenfchaften, die unſere Jugend kennen ſollte. Mit“ 
bildungen. Berlin, Bong, 1922. (564 S.) 

Dem lebhaften Intereſſe für techniſche Dinge, das unſere Ingend bebe“ 
kommt das Buch in ganz ausgezeichneter Weiſe entgegen. Der Verfaſſer bet: 
Gabe, unter Vermeidung allen gelehrten Ballaſtes, die großen Geſichtspunkte her 
zugreifen und die wichtigſten Suſammenhänge und Fortſchritte zu ſchildern 1 
ſtützt von einer großen Anzahl guter, für das Derftändnis des Dargeftellten Ir 
behrlicher Abbildungen. Don der Energie ausgehend werden der Dampf, die 8 
trizität und ihre Leiſtungen, die Motoren, Schiffbau, Flugzenge und noch vieles a“ 
in einer Darſtellungsweiſe geſchildert, die es auch dem gänzlich Uneingeweihtt! 
möglicht, ſich eine klare Vorſtellung von der uns umgebenden techniſchen War 
welt zu bilden. G. Fritz (Charlottenbu! 
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Hepner, Clara: Mariannes Abenteuer mit dem Küchenvölfchen, er⸗ 
zählt für Mädels, die kochen wollen. 3. Aufl. Stuttgart, Franckhſche 
Buchhandlung. (125 S.) 


C. H. hat ſich daran gewagt, ein Kochbuch auf ihre Weiſe zu ſchreiben, in 
dem ſie eine Mutter zur Erholung aus ihrem Haushalt wegſchickt, das Dienſtmädchen 
verunglücken läßt, und dieſe beiden von einer Tochter vertreten werden muͤſſen. Nach 
dem Kochbuch der Mutter und mit Hilfe des Küchenvölkchens verſucht Marianne 
ihr Heil, natürlich mit beſtem Erfolg, fo daß ihre Herren, Vater und Bruder, ſehr 
zufriedengeſtellt ſind. Eine Märchendichterin bleibt eine Märchendichterin! Topf 
und Tiegel, Heſſel und Pfanne werden zu kleinen beredten Weſen, die mit ausdrucks⸗ 
vollen Geſichtern beherzigenswerte Natfchläge erteilen und je nach Temperament 
liebevolle oder bösartige Kritik üben. Es geht alles erftaunlich ſchnell, trotz der fora: 
fältig aufgeſtellten Rezepte. Ich halte es aber nicht für unmzͤglich, daß dieſe beim 
erſten Sefer demſelben Schickſal verfallen wie die erbaulichen Reden früherer Jugend⸗ 
ſchriften. Auch weiß ich nicht, ob eine Mutter viel mit einer Tochter in der Küche 
anfangen kann, der der Kartoffelftampfer oder Schneebeſen zu einem Suppenkaſpar 
im letzten Stadium werden. Das Prinzipielle des Kochens iſt für „Mädels“ wohl 
erſchöpfend genug behandelt. Die Rezepte, für unfere Zeit zu üppig, find wohl nur 
als Muſterbeiſpiele für beſtimmte Zubereitungsarten gedacht. Die Illuſtrationen 
find, ſoweit es ſich um die Darſtellung des Küchenvölkchens handelt, ſehr amüſant; 
ſonſt bieten ſie das Übliche. Erna Oelfke (Berlin). 


Kradolfer, E.: Wie die Pflanze die Erde erobert hat. Für die 
Jugend erzählt. Mit 20 Zeichnungen von Frida Lutz. 3. Aufl. 
Leipzig, Dieterich, o. J. (144 S.) | 

Venanflage des bekannten Jugendbuches, das von Kindern, die ſich für die 

Natur intereſſieren, gern geleſen wird. Es handelt ſich um eine Entwicklungsgeſchichte 

der Pflanzenwelt von den Algen bis zu den Blütenpflanzen, die den Kindern den 

Sufammenhang und die Derwandtfchaft der Pflanzen untereinander nahe bringen ſoll. 

Die Darſtellung iſt lebendig und anſchaulich. Vom 12. Jahre an geeignet. 

Martha Schwenke (Charlottenburg). 


Corenz, Felix: Deutſche Dichter, die unſere Jugend kennen follte. 
Mit Proben aus den Werken der Dichter und Abbildungen. Berlin, 
Bong, 1922. (454 S.) 

Der Verfaſſer hat fic) die ungemein ſchwierige Aufgabe geſtellt, auf ſehr be⸗ 
ſchränktem Raume eine für das Derftändnis der Jugend beſtimmte Blütenlefe aus 
unſerer geſamten Nationalliteratur zu geben. Sicherlich hat er recht daran getan, ſich 
daneben auf ganz kurz gehaltene, von entbehrlichem biographiſchen Ballaſt freie Würdi⸗ 
gungen der in der Sammlung vertretenen Dichter zu beſchränken. Mit dem Derfafler 
über die von ihm getroffene Auswahl, die übrigens auf proteſtantiſche Lefer einge 
ſtellt iſt, zu rechten, möchte ich vermeiden, da bei einer derartigen Sufammenftellung 
dem perſönlichen Geſchmack ein breiterer Spielraum gelaſſen werden muß. Nur hätte 
ich eine ſtärkere Heranziehung zeitgenöſſiſcher Dichter gewünſcht, die ſich auf Holz, 
G. Hauptmann, Liliencron und Dehmel beſchränkt. Viel einſchneidender iſt die Frage, 
ob der heutigen Jugend überhaupt mit einer ſolchen Auswahl gedient iſt, die zeit⸗ 
lich, ſtofflich und ſtiliſtiſch foviel Mannigfaltiges bringt, darunter auch Stücke, deren 
Verſtändnis fic) erſt einem ſpäteren Alter erſchließt. Sollte das Buch dazu führen, 
zur eingehenderen Beſchäftigung mit dem einen oder anderen Dichter anzuregen, der 
auf andere Weiſe nicht in den Horizont der Jugend tritt, fo hätte es damit feine 
Berechtigung erwieſen. G. Fritz (Charlottenburg). 
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Schomburgk, Hans: Wir. Swei Tiergeſchichten aus dem afrtı: 
niſchen Urwald. Mit Tafeln und Zeichnungen. Berlin, Denti: 
literariſches Inſtitut. (65 S.) 

Schomburgk erzählt, ohne Senſationen, ohne Übertreibungen aus dem fete 

eines Affen und eines Elefanten, nur was er ſelbſt mit ihnen erlebt hat bei r. 

nach ihrer Gefangennahme. Aber er erzählt wie einer, der feinen Gegenſtand liebt c. 

aus dieſer Liebe heraus zum Seelenfundigen wird. Durch die Art feines Vortrages 

ein wenig ſchnodderig, ganz unterhaltend, wenn auch nicht gerade ſpannend — r 

er ſicher reifere naturwiſſenſchaftlich veranlagte Hinder zu feſſeln verſtehen. 7 

Reproduktionen find — wohl infolge des ſchlechten Papieres — wenig klar. 

Helene Mühlenfeld (Berlin 

Sternfeld, Richard: Berühmte Muſiker und ihre Werke, die une 
Jugend kennen ſollte. Unter Beteiligung berufener Mitarbeiter heran: 
gegeben. Mit 76 Textbildern und 44 Notenbeiſpielen. Berk 


Bong, 1922. (362 S.) 

Dieſer neue Band aus der durch ihre gute Ausſtattung hervorragen 
Bongſchen Ingendbücherei bringt nach einer kurzen hiſtoriſchen Einfähr: 
im weſentlichen. Lebensbeſchreibungen und Würdigungen der großen C. 
meiſter von Bach bis auf die Allerneueſten, einige zuſammenfaſſende Kapitel 5. 
der Oper, der Operette, der ruſſiſchen, ſkandinaviſchen Muſik uſw. gewidmet. de 
durchweg Dorzfigliches geboten wird, dafür bürgen, abgeſehen von dem Herausaer: 
die Namen von Mitarbeitern wie W. Altmann, C. Krebs, H. J. Moſer, B.r: 
Pfordten, um nur einige herauszugreifen. Daß bei der Derfchiedenheit der Verfaſen! 
Einheitlichkeit des Ganzen etwas gelitten hat, war unvermeidlich. Dor allem te- 
die rechte Einſtellung auf das Derftändnis der Jugend unbeſchadet des Wee: 
des ganzen Werkes. Vielleicht iſt es überhaupt unmöglich, eine Muſikgeſchichte⸗ 
das jugendliche Alter zu ſchreiben, die über das Biographiſche weſentlich hin 
geht. Jedenfalls ſetzt die durch Notenbeiſpiele veranfhanlichte Analyſe von C= 
werken, wie fie in dem Buche verſucht wird, eine ziemlich bedeutende mufikali⸗ 
Durchbildung voraus. Aber davon abgefehen, iſt das Werkchen als eine det 
freulichſten Erſcheinungen der muſikwiſſenſchaftlichen Literatur anzuſprechen und {ol 
in keiner Volksbücherei fehlen. G. Fritz (Charlottenburg) 
Sell, Th.: Seelenleben unſerer Haustiere, das unſere Jugend kenne 

ſollte. Mit Abbildungen. Berlin, Bong, 1922. (595 S.) 

In zahlreichen Schriften, die ſich längſt der größten Beliebtheit erfreuen. d. 
Sell es unternommen, rätſelhafte oder bisher ungenügend erklärte Vorgänge & 
dem Seelenleben der Tiere zu unterfuchen. Alles, was das früher von ihm Deröfe“ 
lichte auszeichnet, iſt in dieſem Buche beiſammen: ungewöhnlicher Scharffinn, ger? 
volles Verhältnis zur Tierwelt und mit reichſtem Wiſſen und Beobachtungsgabe e“ 
paarte feſſelnde, nie ins Lehrhafte fallende Darſtellung. So iſt alles, was er 
den natürlichen Fähigkeiten und den häufig an menſchliche Eigenarten anklingende 
Eigenarten unferer Haustiere, von ihrer Dreſſur, ihren Spielen und anderen & 
ſcheinungen zu ſagen hat, wie kaum etwas anderes geeignet, das Intereſe . 
Jugend feſtzuhalten und ihre Liebe zur heimiſchen Tierwelt zu erwecken. Daß © 
Hund dabei in den Vordergrund tritt, verfteht ſich von ſelbſt, aber auch über &. 
übrigen Hausſängetiere, das Hansgeflägel, den Kanarienvogel, den Papagei, ja fett 
fiber die Goldſiſche, Seidenwürmer und Bienen weiß der Derfaffer aus dem reiche 
Schatze feiner Erfahrungen Neues und Intereſſantes mitzuteilen. Die Ausſtatm⸗ 
iſt, wie die aller Bongſchen Jugendbücher, vorzüglich, nur hätte auf die Wieder 
einiger etwas ſüßlicher „Genrebilder“ aus dem Tierleben verzichtet werden könen 
Das Buch gehört in jede Volks. und Jugendbücherei. G. Fritz (Charlottenburg) 
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Kleine Mitteilungen. | 
Die Schlüffelzahl des Börſenvereins der deutſchen Buchhändler hat fic feit 
unſerer erſten Veröffentlichung (Jahrg. 3, Heft 1) in folgenden Stufen erhöht: 
Schluͤſſelzahl 2500 mit Wirkung vom 3. April 1923 (Bbl. 26) 


3 3000 „ " " 7. Mai n „ 104) 
1 5500 „ 1 n 28. „ " er 120) 
„ 4200 „ „ „ 4. Juni „ (m 126) 
15 5000 „ " „ Id. „ n ( 15 5) 
‘i 6300 „ 17 " 21. „ n ( n 1% 1 
: 8000 „ ‘ „ 26. „ „ „ 145) 
‘i 9000 „ 1 „ 30. „ n „ 149) 
Ps 12000 „ 17 n 5. Juli n ( 1 1 55) 
i 15000 , 1 „ Ale ce „ „ 155) 
m 18500 , " „ 18. „ " („ log) 
‘i 25000 , n F 25. „ 1 gr I 70) 
n 30 000 " " " 28. " " ( " 1 € 3) 
„ 41000 „ „ „ 2 Auguſt „ (m 128) 
3 270000 „ N 5 4 „ („ 129) 
P 80000 „ a „ 7 „ „ 183) 
n 120000 „ n n 10. " ” ( n 4 84) 
17 300000 „ " " il. E n ( n 1 85) 
1 700 000 „ 15 „ 15. 1 " („ 189) 
a 1000000 „ P D 323 ie „ „ 495) 
5 1200000 „ n " 28. 17 ” ( „ 200) 
1600 000 „ 2 5 1. September „ ( „ 203) 
2000000 „ n n 5. m " ( " 206) 
" 2400000 „ 1 1 7. 1 n „ 208) 
3000000 „ 1 = Be <q „ („ 209) 
„ 6000000 „ 5 „ | „5 [„ 200 
n 9 000 000 " " L 13. a n ( ” 2 J 3) 
? 12000000 „ ; „ „ 9% „ („ 214) 
5 14000000 „ n n 15. n " „ 215) 
17 30000000 „ 77 n 20. n ” ( „ 2 19) 
35000000 „ 5 „ 22 a „ („ 221) 


Sur büchereipolitiſchen Cage. 

Eine Preſſenotiz meldet: „Förderung des volkstümlichen Büchereiweſens. 
Das Reichsminiſterium des Innern bewilligte der Deutſchen Sentralftelle für volfs- 
tümliches Büchereiweſen in Leipzig eine einmalige Beihilfe von 900 Millionen Mark. 
Damit erhält ein bedeutendes, der Volksbildung gewidmetes Unternehmen die not⸗ 
wendige und verdiente Förderung. Die Sentralftelle, gegründet im Mai 1914, iſt 
eine Vereinigung, die es ſich zur Aufgabe macht, die volksbibliothekariſche Arbeit zu 
vertiefen und die volkstümliche Bücherei zu einem Werkzeug wirklicher Volksbildung 
zu entwickeln. Das Modell für ihre Beſtrebungen find die Städtiſchen Bücherhallen 
in Leipzig. Hier iſt das Fiel durchgeführt worden, die moderne Bücherhalle in ihrem 
Außenbetrieb, bei der Ausleihe der Bücher, von der maſſenhaften mechaniſchen Ab⸗ 
fertigung zu befreien, die Bücherei vielmehr zu der allgemein zugänglichen Stelle 
der Beratung und Aufklärung auf dem ſchwierigen Gebiete des Selbſtſtudiums 
und der Bücherbenutzung zu machen. Dieſe Beſtrebungen haben zu neuartigen 
Organiſations formen, Betriebsweiſen und Bedienungsmethoden geführt.“ 
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In diefem Sufammenhang dürfen wir noch folgende Catfachen dem fre 
zu weiterem Nachdenken empfehlen: 

Für das Volksbüchereiweſen von ganz Preußen ſtellt in dieſem Jahn n 
Regierung 10 Millionen Mark zur Verfügung. Auf Pommern entfallen für & 
Betrieb feiner völlig ausgebauten Beratungsſtelle 300000 Mark; zur Unterſtizr: 
feiner notleidenden Büchereien find ihm 750000 Mark zugewieſen worden. 

Unſere Feitſchrift hat vom Kultminiſterium eine Unterſtützung von 500002 
für dieſes Rechnungsjahr erhalten. 


£übedifches Büchereiwefen. Einen bemerkenswerten Beſchluß faßten? 
und Bürgerſchaft Lübecks im April d. J.: Die bislang von einem z. CT. mit öfer 
lichen Mitteln unterſtützten Privatverein betriebene und verwaltete „Öffentliche Sate 
und Leſehalle“ wurde durch Beſchluß der geſetzgebenden Hörperſchaften in den Fe: 
und die Verwaltung des Stadtſtaates überführt. Die Oberleitung des geſam⸗ 
öffentlichen Büchereiweſens des Freiſtaates Lübeck, die in den Händen des Direkt: 
Dr. Pieth liegt, iſt gemeinſam; fie umfaßt: die Stadtbibliothek, die äfte: 
liche Bücher⸗ und Leſehalle und die Landeswanderbücherei mit der Bücher 
beratungsſtelle. Die Bäder und Leſehalle bleibt, wie die anderen Abteiln 
des Kübeckiſchen ftaatlihen Büchereiweſens, innerhalb der allgemeinen Bibliothek 
verwaltung eine betrieblich beſondere Abteilung, deren Filialen eher vermeht = 
vermindert werden ſollen. Die Landeswanderbücherei umfaßt z. §. bereits 17 Ber: 
und Landbüchereien, die 3. T. auch über eigene Beſtände verfügen; unter tür: 
Mitarbeit der Filial⸗Verwalter und der Dertreter der Leſergemeinſchaften me: 
diefe zentral gelegenen Stellen mit ſorgfältig ausgewählten Bücherſendungen 
der beſonderen Zuſammenſetzung der jeweiligen Leſergemeinſchaft angepaßt T- 
jährlich beſchickt. Die Arbeit der Büchereiberatungsſtelle wird durch die nun erjel 
Einbeziehung der Gffentlichen Bücherhalle in die gemeinſame Bibliothefsverwahr. 
noch weſentlich fruchtbarer geftaltet werden können. Das ift um fo erwänft: 
als benachbarte Gebiete umliegender Länder an die Lübiſche Landeswanderbüche⸗ 
und Büchereiberatungsſtelle Anſchluß ſuchen. Auch wird die Bücherhalle num: 
in engere Fühlung zur Dolfshochfchule treten, in deren Verwaltungsausſchuß! 
Stadtbibliotheksdirektor als Staatskommiſſar ſeit Jahren das Büchereiweſen den. 
und mit der die Stadtbibliothek durch bildungspflegliche Kurſe, Beratung und “ 
fertigung von Literaturliſten ſeit 3 Jahren in Arbeitsgemeinſchaft ſteht. Die > 
gierungsvorlage fah die Übernahme des geſamten Perſonals der Bücherhalle, u 
mit den auf volle ftaatliche Bezüge erhöhten Gehältern vor. Da indeſſen “ 
bisherige Verein Leſehalle einem Wunſche feiner Bibliothekarin folgend deren per 
ſionierung beantragt hatte und der Senat die Anſtellung einer vollausgebildel 
Diplom-Dolfsbibliothefarin zum 1. Mai zugeſichert hatte, entſprachen die geit 
gebenden Körperfhaften in Anerkennung der Verdienſte der bisherigen Volksbibl. 
thekarin Frl. Otten zum 1. Mai dem Wunſche des Vereins. Als Bibliotheken 
der Öffentlichen Bücher und Leſehallen der Stadt Lübeck und Abteilungsvorſtebr“ 
dieſes Zweiges der ſtaatlichen Büchereiverwaltung wurde am 15. V. d. J. die © 
bliothekarin Dr. phil. Meta Corſſen erwählt. 


verband Pommerfcher Büchereien. Am 17. und 18. Mai fand in pathe 
auf Rügen eine Tagung des Verbandes Pommerſcher Büchereien ſtatt. Da mi 
den Erfahrungen der letzten Seit auf eine Gewährung ausreichender Mittel de' 
ſeiten der Regierung zur Deranftaltung eines Lehrganges für die ganze Pier 
nicht mehr zu rechnen war, konnte diesmal die Beratungsftelle ſelbſt nicht als De 
anftalterin in Betracht kommen. So verſuchte der Verband Pommerſcher Bädern“ 
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tit einer Tagung zu Hilfe zu kommen, die wenigſtens den Büchereileitern von 
‘igen und Vorpommern verhältnismäßig leicht zugänglich war. Unſere Erwartung, 
aß bei einer ſolchen Beſchränkung auf einen kleineren Kreis ein deſto regerer und 
vangloferer Gedankenaustauſch und eine um fo engere perfönliche Fühlung zwiſchen 
en einzelnen Teilnehmern ftattfinden werde, hat ſich vollauf erfüllt. Dieſer von 
x Gaſtfreundſchaft unſerer Putbuſer Freunde noch beſonders verſchönte Lehrgang 
ird uns allen, die ihn miterlebt haben, in freundlicher Erinnerung bleiben. — 
olgende Referate ſchufen die Grundlage für eine fruchtbare Ausſprache über wichtige 
ragen des Büchereiweſens: 

1. Die Praxis der kleinen Bücherei. Referent Studienrat Kehrl (Put. 
us). Das Referat und die ſich daran anſchließende Ausſprache zeigten wiederum, 
ie die Wege der Bücherei und ihre Taktik bei aller Einheitlichkeit des Zieles durch⸗ 
us verſchieden fein können und im Hinblick auf die Unterſchiede in der gefellfchaft- 
ichen Schichtung der einzelnen Orte auch verſchieden ſein müſſen. 

2. Über die pommerſche Landeswanderbücherei, ihre Aufgaben und 
hre beabſichtigte Wirkung ſprach Büchereidirektor Dr. Ackerknecht (Stettin); die Auf⸗ 
ahme des Referates und die darauf folgende Ausſprache zeigten, auf wie großes 
§ntereffe die neugegründete Landeswanderbücherei rechnen darf, deren Arbeit ſich 
dirtſchaftlich rationell und bildungspfleglich (namentlich für das provinzielle Volks⸗ 
ochſchulweſen) bahnbrechend geftalten dürfte. 

3. Die Büchervermittlung der Stettiner Einkaufsſtelle behandelte 
zibliothekar Rofin (Stettin); es wurde gezeigt, wie durch wirtſchaftlichen Suſammen⸗ 
chluß die Büchereien fich felbft über die Seiten der Not hinwegzuhelfen in der Lage find, 
ind wie nur eine mit der bodenſtändigen Büchereiarbeit in engſter Fühlung ſtehende 
Einkaufsgemeinſchaft vor Fehlkäufen zu ſchützen vermag. Mit dem Vortrag in 
ngerem Sufammenhang ftand eine kleine Derfaufsausftellung von Büchern, befon- 
vers Jugendſchriften, für ländliche Volks. und Schulbüchereien. 

4. Bücherei und Heimatpflege; Referent Dr. Braun (Stettin). Das 
Referat gab Gelegenheit zur Erörterung grundſätzlicher Fragen des Aufbaues des 
Züͤcherbeſtandes aus den örtlichen Bedürfniſſen heraus und ergänzender Forderungen 
an die Tandeswanderbücherei. 

5. Eine wertvolle Bereicherung erfuhr die Tagung durch einen Vortrag des 
Stadtbibliothefars Dr. Kemp (Memel) über Auslandsdeutſchtum und Kultur: 
politik; ausgehend von feinen eigenen Erfahrungen im Memelgebiet gab der Dor: 
tragende intereſſante Einblicke in die überaus wichtigen bildungspfleglichen Aufgaben, 
die dem Deutſchtum, insbeſondere dem Deutſchtum in den abgetretenen Gebieten heute 
geſtellt ſind. 

6. Eine Dorlefeftunde, die Dr. Ackerknecht hielt, zeigte am praktiſchen Bei- 
ſpiel, wie die Arbeit der Bücherei eine notwendige Ergänzung dadurch findet, daß 
der Büchereileiter über die bloße Vermittlung des für den Leſer geeigneten * 
hinaus die Leſerſchaft zum rechten Leſen anleitet. 


In Uerdingen wurde die Werkbücherei Weiler ter Meer im Sep- 
tember / Oktober 1922 eröffnet. Sie umfaßt Leſeſaal und Ausleihe und hat einen 
Bücherbeſtand von etwa 2500 Bänden. Als Ausleihfyftem dient das Präſenz⸗ 
katalog⸗Syſtem. Die Bücherei erfreut ſich ſtarker Inanſpruchnahme. 


Swickau in Sachfen. Die Stadtbücherei wurde am 2. Januar 1923 eröffnet. Es 
war urſprünglich geplant geweſen, die neu zu errichtende Volksbücherei auf der alten Rats: 
ſchulbibliothek aufzubauen und dieſe Einheit einem Direktorium zu unterſtellen. Auf 
Vorſchlag des jetzigen Direktors der Stadtbücherei, Dr. Kleinebreil, beſchloſſen jedoch die 
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ſtädtiſchen Körperſchaften einſtimmig, Ratsſchulbibliothek und Volksbücherei sé 
ſtändig zu trennen. Die Stadtbücherei (dieſe Bezeichnung ſtatt des Namens Deb 
bücherei wurde hauptſächlich gewählt, um Verwechſelung mit einer am On bei 
lichen Privat-Dolfsbücherei alten Stils zu vermeiden) wird als volkstümliche fre 
liche Bücherei ausgebaut; die Ratsſchulbibliothek behält ihren Charakter als him 
wiſſenſchaftliche Archivbücherei und ſoll bei den heutigen Seiten nicht weſentlic a 
gebaut werden. Die ſtädtiſchen Körperſchaften haben durch Bewilligung reicht 
Mittel die Eröffnung und den weiteren Ausbau der Stadtbücherei ermöglicht. * 
dem wurden aber von privater Seite ſehr namhafte Beträge bereits geſchen : 
auch weiterhin in Ausſicht geſtellt. 


Beratungsftellen für das Volksbüchereiweſen in Preußen 
Ber. St. für den Regierungsbezirk Frankfurt a. O. in Frankfurt a. O. 
Ber. St. für die Provinz Pommern in Stettin. 

Ber. St. für die Provinz Oſtpreußen in Elbing. 

Ber. St. für den Regierungsbezirk Tiegnitz in Liegnitz. 

Ber. St. für die Provinz Weſtfalen in Hagen i. W. 

Ber. St. für die Regierungsbezirke Düſſeldorf und Aachen in Düſſeldorf. 
Ber. St. für die Provinz Hannover in Hannover. 

Ber. St. für die Provinz Schleswig⸗Holſtein in Kiel. 


Am 28. Anguſt iſt Hedwig Kahlo, die Stadtbibliothekarin von Guber 
einem ſchweren Leiden erlegen, gegen das fie mit ihrer ganzen, außerorden | 
lichen Willenskraft angekämpft und das fie fo den Fernerſtehenden verborge 
hatte. Mit ihr iſt eine Kollegin von hervorragender Sachkenntnis und leiden 
ſchaftlicher Hingabe an die Ziele deutſcher Bildungspflege dahingeganger 
Wer ihre raftlofe Gubener Tätigkeit genauer verfolgen durfte, der weiß, wes 
das deutſche Büchereiweſen im allgemeinen und Guben im befonderen u 
Hedwig Kahlo verloren hat. Ein tröſtlicher Gedanke iſt es für diejenigen 
die ihr und ihrer Tebensaufgabe naheftanden, daß der frühere Bromberg 
Stadtbibliothefar Dr. Biedermann, der wegen feines tatkräftigen Eintreters 
für die deutſche Bildungspflege in Polen am 1. September von dort ausge 
wieſen worden war, ſich fofort der verwaiſten Bücherei annehmen kommt. 
Möchte es ihm beſchieden fein, die Gubener Stadtbücherei, deren Fundamem 
Hedwig Kahlo ſo tragfähig, beſonders auch im Sinne einer Zentrale für die 
geſamte gemeindliche Bildungspflege, angelegt hat, zu einem ragenden den 
mal nordoſtdeutſcher Kultur auszubauen! Der verewigten Vorkämpfer 
unſerer Sache aber werden wir ſtets ein ehrendes Andenken bewahren. 


Bs ee a eet Sg ee —— i ree 
verantwortlich für die Redaktion: Dr. Hans Joachim Homann, Charlottenburg, Stadtbädert 
Verlag von Otto Harraſſowitz, Leipzig. — Druck von Oskar Bonde, Altenburg. 
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Vom Bücherlesen. 
Don Hermann Heſſe. 


Es iſt ein eingeborenes Bedürfnis unferes Geiſtes, Typen auf- 
iſtellen und die Menſchheit nach ihnen einzuteilen. Von den „Charakteren“ 
25 Theophraſt und den vier Temperamenten unſerer Großväter bis 
ı die modernſte Pfychologie hinein ift das Bedürfnis nach Typen: 
cOnungen zu ſpüren. Und auch unbewußt teilt jeder Menſch die 
lenfchen feiner Umgebung nach Typen ein, nach Ahnlicfeiten mit 
harakteren, die in ſeiner Kindheit ihm wichtig geworden ſind. So 
irdernd und aufſchlußreich nun ſolche Einteilungen find, einerlei ob 
2 von rein perſönlicher Erfahrung ausgehen oder nach wiſſenſchaft⸗ 
cher Typenbildung ſtreben — zuzeiten iſt es recht gut und fruchtbar, 
en Querſchnitt durch das Reich der Erfahrung auch einmal anders 
1 legen und feſtzuſtellen, daß jeder Menſch Süge von jedem Typus 
n fic) trägt, und daß die diverſen Charaktere und Temperamente fich, 
ls einander ablöſende Suſtände, auch innerhalb einer einzelnen Per: 
önlichkeit finden laſſen. a 

Wenn ich im folgenden drei Typen, oder beſſer Stufen, von 
zücherleſern aufſtelle, ſo meine ich denn auch damit nicht, daß die 
eſerwelt ſich in dieſe drei Ordnungen teile fo, daß der eine dieſer, 
er andere jener Gattung angehörte. Sondern jeder von uns gehört 
eitweiſe zu dieſer, zeitweiſe zu jener Gruppe. 

Da iſt zuerſt der naive Lefer. Jeder von uns lieft zuzeiten 
aid. Dieſer Lefer nimmt ein Buch zu ſich wie der Eſſende eine Speiſe, 
r iſt lediglich Nehmender, er ißt und ſaugt ſich voll, ſei es als Knabe 
im Indianerbuch, als Dienſtmagd am Gräfinnenbuch oder als Student 
in Schopenhauer. Dieſer Lefer verhält ſich zum Buche nicht wie 
Jerfon zu Perſon, ſondern wie das Pferd zur Krippe, oder auch wie 
das Pferd zum Kutſcher: das Buch führt, der Lefer folgt. Das Stoff- 
iche wird objektiv genommen, wird als Wirklichkeit anerkannt. Aber 
uicht nur das Stoffliche! Es gibt auch ſehr gebildete, ja raffinierte 
fefer, namentlich von fchöner Literatur, welche durchaus zur Klaſſe 
er Naiven gehören. Dieſe bleiben zwar am Stofflichen nicht hängen, 
ie ſchätzen einen Roman zum Beifpiel nicht nach den darin vorkommenden 
Todesfällen oder Heiraten ein, aber ſie nehmen den Dichter ſelbſt, ſie 
nehmen das Aſthetiſche am Buche völlig objektiv, fie genießen die 
Schwingungen des Dichters mit, ſie fühlen ſich in ſeine Stellungnahme 
zur Welt vollkommen ein und übernehmen reſtlos die Deutungen, 
welche der Dichter ſelbſt ſeinen Erfindungen gibt. Was den ſchlichten 
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Seelen Stoff, Milieu und Handlung ift, das iſt dieſen kultiviene 


£efern die Kunſt, die Sprache, die Bildung des Dichters, feine Gun 


keit — die nehmen fie als etwas Objektives, als letzten und Ki 
Wert einer Dichtung hin, ebenſo wie der junge Lefer Karl Mars 
Taten Old Shatterhands als tatſächliche Werte, als MWirliik 
hinnimmt. 

Dieſer naive Lefer ift, in feinem Verhältnis zur Lektüre, überte 
nicht Perſon, nicht er ſelbſt. Er wertet die Geſchehniſſe eines Ror 
nach ihrer Spannung, ihrer Gefährlichkeit, ihrer Erotik, ihrem Gz 
oder Elend, oder er wertet ftatt deſſen den Dichter, indem er det 
ceiſtung an Maßſtäben einer Ajtheti? mißt, die letzten Endes im 
eine Konvention bleibt. Dieſer Lefer nimmt ohne weiteres an & 
Buch fet dazu und einzig dazu da, getreu und aufmerkſam geleſen e 
in feinem Inhalt oder feiner Form gewürdigt zu werden. So mi 
Brot zum Eſſen und ein Bett zum Schlafen da iſt. 

Man kann aber zu allen Dingen der Welt, und fo and = 
Buch, auch eine völlig andere Stellung einnehmen. Sobald der Mer 
feiner Natur folgt und nicht feiner Bildung, fo wird er Kind w 
beginnt mit den Dingen zu ſpielen, das Brot wird ein Berg, in 
man Tunnel bohrt, und das Bett zur Höhle, zum Garten, zum She 
feld. Etwas von dieſer Kindlichkeit und dieſem Spielgenie zeigt * 
zweite Typ von Lefer. Dieſer Lefer ſchätzt weder Stoff noch ng 
eines Buches als feine einzigen und wichtigſten Werte. Dieſer fm 
weiß, wie die Kinder es wiſſen, daß jedes Ding zehn und bum 
Bedeutungen und Sinne haben kann. Dieſer Leſer kann zum Bein 
einem Dichter und Philofophen zuſchauen, wie er ſich Mühe gibt, (a 
Deutung und Bewertung der Dinge ſich ſelber und den Lefern enn 
reden, und kann dazu lächeln und in der ſcheinbaren Willkür n 
Freiheit des Dichters lediglich Zwang und Paſſivität ſehen. Dx 
Lefer ift ſchon fo weit, daß er weiß. was den Literaturprofefforen m 
Citeraturkritikern meiſtens völlig unbekannt iſt: daß es ſolche daz 
wie freie Wahl des Stoffes und der Form gar nicht gibt. Wer 
Citeraturhiſtoriker ſagt: Schiller wählte Anno foundfo dieſen SH 
und entſchloß ſich, ihn in fünffüßigen Jamben zu bearbeiten — * 
weiß dieſer Lefer, daß weder der Stoff noch die Jamben dem Dike 
zu freier Wahl offen ftanden, und fein Vergnügen beſteht darin, da 
er nicht den Stoff in den Händen feines Dichters ſieht, ſondern &. 
Dichter im Zwang feines Stoffes. Für dieſen Standpunkt fallen d 
ſogenannten äfthetifchen Werte faſt ganz dahin, und es können gern 
die Entgleiſungen und Unficherheiten den allergrößten Reiz und We 
haben. Denn dieſer Eefer folgt dem Dichter nicht wie das Pferd dun 
Kutſcher, ſondern wie der Jäger einer Fährte, und ein plötzlich # 
fundener Blick in das Jenſeits der ſcheinbaren Dichterfreiheit kines 
in des Dichters Zwang und paſſivität, kann ihn mehr entzücken & 
alle Reize einer guten Technik und feiner kultivierten Sprachkunft. 

Auf dieſem Wege noch eine letzte Stufe weiter, finden wit M 
dritten und letzten Typus des Leſers. Nochmals fei betont, daß kein 
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on uns einem diefer Typen dauernd anzugehören braucht, daß jeder 
n uns heute der zweiten, morgen der dritten, übermorgen wieder 
r erften Stufe angehören kann. Nun alſo die dritte und letzte Stufe. 
ze iſt anſcheinend die genaue Umkehrung deſſen, was man üblicher ; 
eiſe einen „guten Lefer” nennt. Dieſer dritte Lefer ift fo ſehr Per: 
nlichkeit, iſt fo ſehr er ſelbſt, daß er feiner Tektüre völlig frei gegen: 
yerfieht. Er will weder ſich bilden noch ſich unterhalten, er benutzt 
nm Buch nicht anders als jeden Gegenſtand der Welt, es iſt ihm 
diglich Ausgangspunkt und Anregung. Es iſt ihm im Grunde einerlei, 
as er lieſt. Er lieſt einen Philoſophen nicht, um ihm zu glauben, 
n feine Tehre anzunehmen, auch nicht um fie zu befeinden oder zu 
itifieren, er lieft einen Dichter nicht, um fic) die Welt von ihm deuten 
ı laffen. Er deutet ſelber. Er iſt, wenn man fo will, völlig Kind. 
r ſpielt mit allem — und von einem gewiſſen Standpunkt aus iſt 
ichts fruchtbarer und ergiebiger, als mit allem zu ſpielen. Findet 
fer Lefer in einem Buch eine ſchöne Sentenz, eine Weisheit, eine 
Jahrheit ausgeſprochen, fo dreht er fie probeweiſe erſt einmal um. 
ir weiß längſt, daß von jeder Wahrheit auch das Gegenteil wahr if. 
‘© weiß längit, daß jeder geiſtige Standpunkt ein Pol iſt, zu dem es 
nen gleich guten Gegenpol gibt. Er iſt inſofern Kind, als er das 
ſſoziative Denken hochſchätzt, nur kennt er auch das andere. Und fo 
inn dieſer Lefer, oder vielmehr fo kann jeder von uns, in der Stunde, 
1 der er dieſe Stufe einnimmt, leſen, was irgend er will, einen Roman, 
ine Grammatik, einen Fahrplan, Schriftproben einer Druckerei. In 
er Stunde, wo unſere Phantaſie und Aſſoziationsfähigkeit auf voller 
yohe iſt, leſen wir ja überhaupt nicht mehr, was vor uns auf dem 
Japter fteht, ſondern ſchwimmen im Strom der Anregungen und Ein: 
älle, die uns aus dem Geleſenen zukommen. Sie können aus dem 
ext kommen, fie können fogar nur aus den Schriftbildern entſtehen. 
Jas Inſerat einer Zeitung kann zur Offenbarung werden. Es kann 
er beglückendſte, der bejahendſte Gedanke entſtehen aus einem völlig 
leichgültigen Wort, das man umdreht, mit deſſen Buchſtaben man 
pielt wie mit einem Moſaikſpiel. Man kann das Märchen vom Rots 
äppchen in dieſem Suſtande leſen als eine Kosmogonie oder Philo- 
ophie, oder als eine blühende erotiſche Dichtung. Man kann auch 
has „Colorado maduro“ auf einer Sigarrenkiſte leſen, mit den Worten, 
Zuchſtaben und Anklängen ſpielen, und dabei innerlich einen Gang 
urch alle hundert Reiche des Wiſſens, der Erinnerung und des 
denkens tun. 

Aber, wirft man mir nun ein, — iſt das noch Teſen d Iſt der 
Menfch, der eine Seite Goethe, unbekümmert um Goethes Abſichten 
and Meinungen, lieſt wie ein Inſerat oder wie ein zufälliges Durch⸗ 
einander von Buchſtaben, überhaupt noch ein Lefer P Bit nicht die Stufe 
des Kefers, die du als dritte und letzte nennſt, die niedrigſte, kindlichſte, 
barbariſchſte P -Wo bleibt für einen ſolchen Lefer die Muſik Hölderlins, 
die Ceidenſchaft Cenaus, der Wille Stendhals, die Weite Shakeſpeares d! 
Der Einwand iſt richtig. Der Leſer der dritten Stufe iſt kein Leſer 
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mehr. Der Menfch, der ihr dauernd angehörte, würde bald üben 
nichts mehr lefen, denn das Muſter eines Teppichs oder die Order 
der Steine in einem Gemäuer wäre ihm genau fo viel wert mie 
ſchönſte Seite voll beſtgeordneter Buchſtaben. Das einzige Buch f 
ihn wäre ein Blatt mit den Buchſtaben des Alphabets. 


So iſt es: der Leſer der letzten Stufe iſt überhaupt kein fr 
mehr. Er pfeift auf Goethe. Er braucht Shakeſpeare nicht.? 
Lefer der letzten Stufe lieſt überhaupt nicht mehr. Wozu Sade 
Hat er nicht die geſamte Welt in ſich ſelber P 


Wer dauernd auf dieſer Stufe ſtünde, würde nichts mehr ler 
Aber niemand ſteht dauernd auf dieſer Stufe. Wer indeſſen dieſe Sx: 
überhaupt nicht kennt, der iſt dennoch ein ſchlechter, ein 1 La: 
Er weiß ja nicht, daß alle Dichtung und alle Philofophie der L. 
auch in ihm ſelbſt liegt, daß auch der größte Dichter aus keiner 
Quelle ſchöpfte als aus der, die jeder von uns im eigenen Weſen be 
Sei auch nur einmal im Leben eine Stunde, einen Tag lang auf“ 
dritten Stufe, auf der des Nichtmehrleſens, fo wirft du nachher! 
Rückkehr iſt fo leicht!) ein deſto beſſerer Lefer, ein deſto beſſerer Ar 
und Deuter alles Geſchriebenen fein. Sei nur ein einziges Mal: 
der Stufe geftanden, wo der Stein am Wege dir ebenſoviel beds 
wie Goethe und wie Tolſtoi, fo wirft du nachher aus Goethe, Cot 
und allen Dichtern unendlich mehr Wert, mehr Saft und Honig. 1 
Bejahung des Lebens und deiner ſelbſt ziehen als jemals vorher. ?: 
die Werke Goethes find nicht Goethe, und die Bände Doflojer:: 
find nicht Doſtojewski, fie find nur fein Derfuch, die vielftimmige, t- 
deutige Welt, deren Mittelpunkt er war, zu bannen. 


Derfuche ein einziges Mal, eine kleine Gedankenreihe, wie Hei 
im Spazierengehen kommt, feſtzuhalten. Oder, ſcheinbar leichter, av 
einfachen Traum, den du in der Nacht gehabt haft! Du haft geträr⸗ 
ein Mann bedrohe dich erſt mit einem Stock, verleihe dir dann « 
einen Orden. Aber wer war der Mann d Du befinnft dich, du finde 
an ihm Züge deines Freundes, deines Vaters, aber etwas an ihr 
auch anders, iſt weiblich, er hatte, nicht zu ſagen wie, etwas an!“ 
was dich an eine Schweſter, an eine Geliebte erinnert. Und fein S 
mit dem er dich bedrohte, hatte eine Krücke, die erinnert dich an de 
Stock, mit dem du einſt deine erſte Fußwanderung als Schüler gema 
haft, und da brechen hunderttaufend Erinnerungen ein, und went: 
den Inhalt des einfachen Traumes fefthalten und aufſchreiben win 
fet es auch nur ſtenographiſch und in Stichworten, fo kannſt du, © 
du nur bis zum Orden kommſt, ſchon ein Buch voll geſchrieben habe 
oder zwei, oder zehn. Denn der Traum iſt das Koch, durch das n 
in den Inhalt deiner Seele ſiehſt, und dieſer Inhalt iſt die Welt, m“ 
mehr und nicht minder als die Welt, die ganze Welt von deiner Ger 
bis heute, von Homer bis Heinrich Mann, von Japan bis Gibral* 
vom Sirius bis zur Erde, vom Rotkäppchen bis zu Bergſon. — l. 
fo wie dein Derfuch, deinen Traum aufzuſchreiben, fih zur Welt ® 
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ilt, die dein Traum umfaßt, fo verhält ſich das Werk des Autors 
dem, was er ſagen wollte. 


Am zweiten Teil von Goethes „Fauſt“ haben Gelehrte und Lieb⸗ 
iber nun bald hundert Jahre herumgedeutet und die ſchönſten und 
immſten, die tiefſten und banalſten Deutungen dafür gefunden. Aber 
jedem Dichtwerk iſt, wenn auch verhüllter, heimlich unter der Ober 
iche dieſe namenloſe Dieldentigfeit vorhanden, diefe „Überdeterminiert⸗ 
it der Symbole“, wie die neuere Pſychologie ſagt. Ohne fie, fei es 
uch nur ein einziges Mal, in ihrer unendlichen Fülle und Unausdeutbar⸗ 
it erkannt zu haben, ſtehſt du jedem Dichter und Denker beſchränkt 
egenüber, nimmſt für das Ganze, was ein kleiner Teil iſt, glaubſt an 
Jentungen, die kaum der Oberfläche gerecht werden. 


Die Wandlungen des Leſers zwiſchen den drei Stufen ſind, wie 
ch von ſelbſt verſteht, jedem Menſchen auf jedem Gebiete möglich. 
Dieſelben drei Stufen mit tauſend Swiſchenſtufen kannſt du einnehmen 
er Baukunſt, der Malerei, der Soologie, der Hiſtorie gegenüber. 
Iberafl wird die dritte Stufe, auf der du am meiſten du ſelbſt biſt, 
eine Leſerſchaft aufheben, die Dichtung auflöſen, die Kunſt auflöſen, 
ie Weltgeſchichte auflöſen. Und doch wirft du, ohne dieſe Stufe 
ihnungsweiſe zu kennen, alle Bücher, alle Wiſſenſchaften und Künfte 
mmer nur leſen, wie ein Schüler, eine Grammatik lieſt. 


Beiprechende Bücherverzeichniſſe der Schönen Literatur. 
Don Bans Rofin, Stettin. 


Ein Sprichwort heißt: Jeder Kaufmann lobt feine Ware. Nun 
braucht man ſich bei dieſem ſprichwörtlichen Cob keineswegs den billigen 
Jakob der vergangenen Jahrmärkte in Erinnerung zu bringen, der 
mit unermüdlichem Stimmaufwande und mit nicht unbeträchtlicher Volks⸗ 
dialektik feine Waren an den Mann zu bringen wußte; es genügt viel: 
mehr, fich zu vergegenwärtigen, wie eine betriebſame Reklametechnik 
neuzeitlichen Handlertums, zwar weniger unmittelbar, doch nicht minder 
marktſchreieriſch denſelben Grundſatz ins Großartige überſetzt hat und 
dem Seitgenoſſen, vor allem dem Städter, mit zwingender Plafat- 
wirkung ins willfährige Gehirn übertragen hat, daß beiſpielsweiſe 
„Odol“ das Beſte für die Zähne ſei, der Kenner nur „Salem Gold“ 
rauche oder „ein heller Kopf“ lediglich , Otters” Backpulver verwende. 
Selbſt derjenige Teil des Handels, deffen Waren nicht fo fehr Se 
brauchsgegenftände einer Allgemeinheit find, um ihre Unbedingtheit mit 
Erfolg von allen Flächen zu künden, wird es nicht unterlaffen, in 
Anzeigen, Rundfchreiben, Profpeften und Katalogen den Charakter 
ſeiner Waren eingehend zu beſtimmen, was gleichbedeutend iſt mit 
einer Auseinanderſetzung ihrer Vorzüge. Oft genug findet man auf 
ſolchen Anpreiſungen bildliche Darſtellungen, die mit ſolchem Raffine⸗ 
ment zuſammengeſtellt find, daß der Widerſpruch verſtummt, das Kri⸗ 
terium faſt fuggeftiv ausgefchaltet wird; ja, die Warenanpreiſung hat 
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ſich eine eigene Terminologie gefchaffen, die eine genaue Kenntnis de 
Käuferpſychologie zur Dorausfegung hat. Eine geradezu ſpaßige dar 
prüfung ermöglichen die früher üblichen Preis verzeichniſſe einge 
Sigarrenverfandfirmen am leichteſten. Nun iſt zunächſt und auch ie 
den größten Teil der Raucher eine Zigarre ein Ding, das gut en 
ſchlecht fein kann, ſollte man meinen. Aber weit gefehlt: Der Siga 
händler gibt in feiner Preislifte nicht nur Abbildungen, die über Grop 
und Umfang in natürlichen Maßen unterrichten, er fügt auch jede 
Sorte aus einem bedachtſam gewählten Dofabularium ein charaltır 
fierendes Beiwort hinzu, das im Dorgefühl des Genuſſes je ne 
perfönlicher Neigung den auswählenden Käufer unzweifelhaft beeinfng 
obwohl für die Menge der Raucher dieſe Charakteriſtiken abjrat: 
Begriffe bleiben müſſen. Da finden wir als Bezeichnung Worte wi. 
voll, kräftig, milde, würzig, blumig, duftig und dementſprechend 5. 
ſammenſtellungen wie: voll und würzig, kräftig und blumig, mik 
und würzig, und einem Mathematiker von Fach ſoll es überlaßn 
bleiben, die Sahl der Kombinationsmöglichkeiten dieſes Wortſchatz 
zu berechnen. 

Wollte man aus dieſem primitiven Beiſpiel einfach folgern, dez 
das, was Zigarren recht iſt, Büchern billig fet, man geriete mit der 
Tatſachen fofort in Konflikt; denn ſchon nach einigem Nachdenken m: 
man zu der Feſtſtellung gelangen, daß der Buchhandel, abgeſehen de 
den Waſchzettel⸗ Ankündigungen, im Vergleich zu dem übrigen Ware 
handel für feine Erzeugniſſe fo gut wie keine weitreichende Reflam 
macht. Der Einwand, daß das Buch dafür zu vornehm fei, ijt nic 
beachtenswert. Gerade in der letzten Seit find im „Börfenblatt fr 
den deutſchen Buchhandel“ lange, zum Teil durchaus verſtändige & 
örterungen gepflogen worden über Reklamemäglichkeiten für das Bus. 
was ſoviel heißen ſoll, daß man ſich in buchgewerblichen Kreiſen ert 
haft damit beſchäftigt, wie man den durch die Ungunſt der Seit en 
geſchränkten Abſatz vergrößern kann. Von greifbarem Belange iſt abe 
wohl nichts dabei herausgekommen, und es will ſcheinen, als ob ast 
hier Unterlaffungsfünden, begangen im Gefühl ſorgloſen Überflie 
der Vorkriegszeit, anfangen, ſich zu rächen. Der Sortiments buchhande 
hat von jeher den Standpunkt eingenommen, daß die breitere Werk 
tätigkeit für das Buch die Sache des Verlages fet. Nicht ganz ¥ 
Unrecht. Bei feſten Cadenpreiſen iſt es dem Käufer gleichgültig, * 
er das in einer Anzeige empfohlene Buch bei dem Aufgeber der Ar 
zeige oder bei einem ihm vielleicht bequemer liegenden Konkurrent 
kauft. Nur für den Verleger iſt der Verkauf in beiden Fällen ver 
gleichem Vorteil. Mit Erfolg haben bis in die jüngſte Zeit nur ir 
feriert die Warenhäuſer und Antiquariatsverſandbuchhandlungen, wel 
fie eben die Eigentümlichkeit des billigen und individuellen Preiſes fir 
ſich hatten. Der Verlag vollends iſt mit feiner Reklametechnik is 
weſentlichen nicht in die breite Maſſe des Volkes gedrungen; mit eine 
Aus nahme vielleicht: denn was ein Ullftein-Buch iſt, das weiß ku 
leider jeder ziviliſierte Deutſche. Man ſtelle ſich vor, daß es nur ge 
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ngen wäre, etwelche Namen volfstümlich-literarifchen Klanges, fei 
zunächſt auch nur dem Namen nach, fo zu befeſtigen wie dieſen 
egriff einer Allerweltsproſa, wieviel wäre jetzt gewonnen! Statt 
ſſen tft die literariſche, äſthetiſch⸗angeſüßte „Waſchzettelfabrikation“ 
s Verlages über uns ergangen, mit der man literariſch Intereſſierte 
ngſt nicht mehr und unkünſtleriſch Eingeftellte vollends nicht locken 
nn. Die breite Maſſe der Bücherkäufer will heute noch mehr als 
üher klipp und klar wiſſen, was in einem Buche ſteht, das fie kauft. 
as äſthetiſierende Wortgedudel wirkt als Empfehlung eher nachteilig 
s förderlich. Sur Probe möge dienen, wie Heſſes „Camenzind“ von 
inem Verlage empfohlen wird durch die Wiedergabe einer Seit⸗ 
hriftenbefprechung : 

Wenn du aber zu den Menſchen gehörſt, die weinen können, 
weil der Himmel kornblumenblau über einem goldenen Weizen: 
felde ſteht, wenn du einer von denen biſt, die jauchzen können, 
wenn der Wind durch blühende Tindenbäume rauſcht, dann 
ſchnür' dein Bündel und pad’ die Geſchichte des Peter Lamen- 
zind obenauf. Und dann wandere und wandere, bis du zu 
einem dunklen See kommſt, der zu Füßen einiger hoher Berg- 
ſchroffen liegt. Dort ſitz nieder und und lies, was dir Peter 
Camenzind von den Bergen und vom Walde, von den Strömen 
und von der Kiebe zu erzählen hat. Und glaub' mir: Du wirft 
größer, reiner, freier wieder heimkehren in die Stadtwirrnis. 


Der wird behaupten wollen, daß dieſe wortklingelnden einſchränkenden 
orausfegungen, in denen die Ströme und die Liebe ſchlechtweg zu⸗ 
rummengefoppelt werden, eine Empfehlung ſind 7 Was iſt hier vom 
eter Camenzind tatſächlich geſagt ? — Ein zweites beliebiges Beiſpiel. 
ophus Michaelis: Giovanna, Eine Geſchichte aus der Stadt mit den 
hönen Türmen, wird von feinem Verlage alſo gekennzeichnet: 


Eine wunderſame, klaſſiſche Ruhe, ein verklärender Glanz von 
Schönheit liegt über der ganzen Darſtellung der einfachen Kiebes- 
geſchichte. Sophus Michaelis iſt ein Eyrifer der Proſa, und feine 
Novelle iſt wie ein ſüßes Lted, wie eine Romanze. 

Nan fragt ſich unwillkürlich, was iſt ein Lyrifer der Proſa oder wie 
ann eine Novelle ein füßes Tied und eine Romanze fein? Anſtatt 
ichlich etwas über den Schauplatz und die Zeit zu ſagen, wird herum⸗ 
eheimnift in gehäuften Paradoren. Bekommt man nicht mit ein⸗ 
acheren Mitteln einen ungleich nachhaltigeren Eindruck von dem Buche 
urch eine Anmerkung aus einer bibliothekariſchen Angebotsliſte für 
olfsbiichereten, die fo lautet: 

Renaiffanceroman aus Toskana zur Blütezeit der Medici; 
Sinnes freude und Geiſtesanmut der leidenſchaftlichen Menſchen 
jener Seit werden im Schickſal der vollblütigen Tochter eines 
trutzigen Condottiere zum Miterleben gebracht. 

Es bleibt dabei, daß die literariſche Anzeige des Verlages, ſchon 
veil fie aus Erfolgsrückſichten bemüht fein muß, gegebenenfalls keine 
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fachliche Kritik zu üben, nicht dazu angetan ift, das Intereſſe breta 
Volks ſchichten anreizend zu wecken oder gar zu vertiefen. Auch d 
kritiſch - würdigenden literariſchen Seitſchriften kommen dafür nickt! 
Betracht, denn von denen weiß ſelbſt der Laie, wie unzuverläſſg i 
in ihren Werturteilen fein können. Und fo kommt es dann, daß e 
volkstümliche Autoren- Wortſchatz im Durchſchnitt auf die Hen 
einiger Namen beſchränkt bleibt, die wie Heimburg, Marlut w 
Eſchſtruth von den Großmüttern auf die Mütter und weiter 
worden find, die wie Dahn, Freytag, Tolſtoi, Sola zur Algen: 
bildung gehören oder wie Herzog, Stratz, Sudermann und Soben 
zu den Tagesnamen gehören gleich denen von Poincaré und Sime 

Der Dolfsbibliothefar ift unbeſtreitbar am beſten in der Lage d 
Unverbundenheit des Volkes mit ſeiner Literatur feſtzuſtellen, wel: 
allein Gelegenheit hat, aus den mehr oder weniger hemmungslos geist 
ten Wünſchen einer aus allen Geſellſchaftsſchichten zuſammengeſer⸗ 
Teſerſchaft den Durchſchnitt ihrer literariſchen Bildung ziehen zu lor 
Dieſes Bildungsniveau ftetig zu heben, es mit erziehlicher Wirk; : 
vertiefen, iſt fein unabläſſiges Bemühen. Eines der vielen Hilfs 
dazu und eines der wichtigſten iſt das Bücher verzeichnis einer Bade: 
Es erſchließt den Beſtand, unterrichtet über feine Reichhaltigteit, ' 
für die Bücherei ein Werbemittel von außerordentlichem Anreiz. . 
Wieſer hat dem — wenn auch in anderem Suſammenhange — 
einem Aufſatz: „Die geiftige Krifis des Buches und die Dolfsbit= 
theken“ gut Ausdruck verliehen: „Es ift auch keine Frage, daß ben 
viele Lefer aus Mangel an Katalogen infolge der Schwierigkeit, 
herſtellen oder drucken zu laſſen, nicht an die Bücher gelangen, . 
der Bibliothekar ſelbſt kann durch feine noch fo wünſchens werte per 
liche Anregung den Reiz, den Kataloge auf die Bide 
leſer ausüben, in bezug auf die weite Verbreitung des Bus 
nicht wettmachen: find doch Kataloge, insbeſondere die w- 
gehaltenen, die alle Stoffgebiete umfaſſen, ein raffiniertes £od mit! 
zu Büchern.“ Nun hat das junge volkstümliche Bůchereimel 
wie fo viele feiner Betriebseinrichtungen, auch feinen Katalog cn 
fein Bücherverzeichnis aus dem ebrwitrdig angegrauten wiſſenſcer 
ſchaftlichen Büchereiweſen übernommen. Was dort aber in den St 
katalogen und ihren Auszügen, den gedruckten Biicherverzeidmp" 
als bibliothekariſche Tugend geübt wird, einem auf feinen Wi: 
gebiet vorgebildeten Benutzer durch eine gut durchgearbeitete he 
matiſche Gruppierung der Büchertitel behilflich zu fein, die bendhe 
Bücher rafch zu finden, das ift hier dem Weſen nach ein Unding © 
in der Folge dargelegt werden ſoll. Dem wiſſenſchaftlichen Biblio 
iſt das Buch, rein als Gegenſtand, alles; dem Volksbibliothekar if * 
Lefer als Individuum, als Menſch, alles. Der eine iſt ein gelten 
Sachwalter einer an und für fic) toten Materie; der ander ® 
Pädagoge, der mitten im Leben ſteht. Dieſe Gegenſätze beim? 
andere Arbeitsmethoden und auch andere Ausdrucksmittel beruf 
Eigenart. Schon dadurch, daß die Volksbücherei bewußt das IM: 
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icht auf ihren belletriſtiſchen Beſtand legt, übernimmt fie die 

gabe, ihre Beſtände in anderer Form wie die wiſſenſchaftliche 

erei zu erſchließen. Bücherverzeichniſſe, die den Beſtand nur 
einer Titelwiedergabe aufzählen, ſind bequem, aber kein pädago- 

es Hilfsmittel, weil für die übergroße Mehrheit der Leſerſchaft 
r Autorenname vorläufig noch kein feſtumriſſener literariſcher Be- 
if, ſondern eitel Schall und Rauch if. Es iſt aus der Praxis 
kannt, wie häufig Verfaſſernamen unrichtig angegeben oder ver: 
echſelt werden, wie häufig Bücher nur unter dem Titel gefordert 
erden. Mit dem Titel-Bücherverzeichnis wird dem Benutzer der 
ücherei lediglich ein Inſtrument in die Hand gegeben, das er nicht 
ı fpielen verſteht, und da der Derfaffer für ihn kein Begriff, fondern 
n bloßer Name iſt, muß der Buchtitel zum Spekulationsobjekt einer 
ünſchenden Phantaſie werden, die nur allzu häufig erſtaunliche Irrwege 
‚andelt. Der größere Teil der Leſerſchaft der volkstümlichen Büche- 
rien ſucht in ihnen unweigerlich Unterhaltung, geiſtige Reizmittel, 
zefriedigung von Wunſcherlebniſſen abenteuerlicher, phantaſtiſch- unge ⸗ 
‚öhnlicher oder erotiſcher Art. Gerade bei Jugendlichen und jüngeren 
Yerfonen beiderlei Geſchlechts und bei einem großen Teil der Frauen 
pielt der durch die ſoziale Bedingtheit und eine bürgerliche Geſellſchafts⸗ 
rdnung verdrängte und gehemmte erotiſche Gefühlskomplex in der 
lus wahl der Lektüre eine bedeutende Rolle, und es nimmt darum nicht 
ounder, wenn eine reiche Erfindungsgabe aufgeboten wird, um aus 
inem Titelverzeichnis diejenigen Titel herauszuſuchen, die dem Titel 
ah Erfüllung des Wunſcherlebniſſes verſprechen. In ſolchem Su: 
ammenhang verlangt der naive Leſer in ſchöner Offenheit einen 
Liebesroman“ ſchlechthin, mit konventioneller Verlogenheit wird die 
Imfchreibung „intereſſant“ und — kaum noch verhüllt die Bezeichnung 
pikant“ der Forderung nach einem Roman beigefügt, und treffſicher 
vünſchen irgendwo im Often jüdiſche Damen im ſchönſten Jargon 
etwas Lodendes”. In ſolchem Suſammenhange wird auch der Buch⸗ 
itel von der lebhaften Phantaſie fo lange gewälzt, bis aus der Cagerlöf, 
Jerrn Arnes Schatz, das „Schätzchen“ wird — unausgeſprochen —, 
ind bis ſich die „Abendlichen Häuſer“ von Keyſerling mit allerlei 
jächtlichen verbotenen Dingen füllen. Eine kleine Ausleſe aus fo ge- 
roffenen Auswahlen möge hier folgen, wobei die Auswahl aus den 
einzelnen Verfaſſern das Beachtenswerte iſt: Aram, Jugendſünden; 
Zartſch, Bitterſüße Ciebesgeſchichten; Beyer, Die Nonnen von Dobber- 
in; Bierbaum, Das ſchöne Mädchen von Pao; Böhlau, Das Recht 
der Mutter; Brinkmann, Die Erweckung der Maria Carmen; Brood: 
oorens, Notes Flamenblut (Flammenblut!); Bruun, Die freudloſe 
Witwe; Ebers, Eine ägyptifche Königstochter; Frenſſen, Der Unter- 
Jang der Anna Hollmann; Geijerſtam, Frauenmacht uſw. Wie fehr 
jerade dieſer Titelpſychologie „erfolgreiche“ und geſchäftstüchtige 
Autoren bewußt entgegenkommen, iſt für den Kenner der gangbarſten 
Interhaltungsliteratur offenbar, und es ſcheint, daß mancher Derfaffer 
beinahe mehr Seit für die Auffindung eines zugkräftigen Titels auf- 
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gewendet hat, als er an feine Arbeit verſchwendete. Paul Oskar 5 
3. B. läßt folgende Titel aufmarſchieren: Hans im Glück (Ein & 
roman); Die Meiſterin von Europa (Ein Sportroman aus Dens 
Kleine Mama; Die kleine Tutt () und ihr Liebhaber; Das flamme 
Käthchen; Die verbotene Frucht; Die blonde Gefahr (Der Bon 
eines allzuzärtlichen Herzens). Georg Engel wartet unter anderen 
ſolchen Benamſungen auf: Die Herrin und ihr Knecht; Die Prinjew 
und der Heilige; Die verirrte Magd; Die Furcht vor dem We 
Der verbotene Kauſch; und wem das nicht genügt, dem ſollen en: 
Dranentitel den Reft geben: Der ſcharfe Junker, Schäferſtünder 
Der Ausflug ins Sittliche, Die keuſche Sufanne. Mit welcher Abs. 
lichkeit dieſe fpefulative Titelgebung betrieben wird, kommt gam u 
Empfindung, wenn man vergleichsweiſe betrachtet, wie Verfaſſer ber 
wertiger Citeratur ſich dazu verhalten. Einfach und ſchlicht überfdr- 
Heſſe feine Arbeiten mit Peter Camenzind, Diesſeits, Umwege, Zu: 
barn, Gertrud, Roßhalde, Demian; und wie leicht wäre es gerte 
die Titel etwas reizvoller zu geſtalten, für Rotzhalde „Die Ehe de 
Herrn Deraguth”, für Gertrud etwa „Serſprungene Saiten“ umd f 
Demian „Das Kainszeichen“ zu ſetzen. Alle dieſe Ausführungen e 
hellen nur, daß die Ubergangsform, den literariſch unwiſſenden fe 
der Volksbücherei dem bloßen Titelverzeichnis auszuliefern, nicht je 
Suftand werden darf. 

Völlig irrig wäre nun die Annahme, daß die Erkenntnis, dier 
Dorhergehenden gefolgert worden iſt, etwas Neues darſtelle. 
Gegenteil, die heutige Mangelhaftigkeit des Katalogmaterials als . 
agogiſchen Hilfsmittels iſt den meiſten Volksbibliothekaren ſchmerzt⸗ 
bewußt und die in der letzten Seit ſich mehrenden Derfuche, die dur 
verborgene Problematik zu löſen, find der beſte Beweis, daß ſe * 
ſolche empfunden wird. In der Folge iſt nun beabſichtigt, dieſe be 
ſuche, foweit fie bekannt geworden find, kritiſch zu betrachten, mi 
als feſtſtehend vorausgeſetzt wird, daß die Töſung allein im be 
ſprechenden Bücher verzeichnis zu ſuchen iſt. Sein hauf 
merkmal iſt die Beſprechung, die Buchcharakteriſtik, die jedem Buche 
hinzugefügt wird, fo daß über den tatfächlichen Inhalt des Buds 
kein Zweifel beſtehen bleibt. Sur Regel müſſen erhoben werden Ir 
gaben über Seit, Ort und Handlung, und textlich einzukleiden in di 
find ſolche über den Stimmungsgehalt, den Grad der Leſeſchwierigl 
und je nachdem auch über die Tendenz. Die Schwierigkeiten, welt 
der Aus führung entgegenſtehen, find freilich mannigfaltig. Die fil 
des zu bewältigenden Stoffes iſt für den Einzelnen, auch wenn er ® 
guter Kenner der Literatur iſt, fo groß, daß er bei größtem Seile 
wande kaum in abſehbarer Seit die Aufgabe über anderen Aufgabe 
bewältigen könnte; vorausgeſetzt, daß er nicht auf die in ſtetem Ff 
bleibende zeitgenöſſiſche Citeratur verzichten will oder etwa aus den Lilet 
turregiſtraturen, Literaturgeſchichten genannt, einen Auszug herzufel® 
beabſichtigt. Der Mangel an Raum ferner bedingt die Kürze M 
Charakteriſtiken und dieſe Kürze wiederum eine Prägnanz des Au 
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icks, die in der Form der Charakteriſtik nicht jedermann gegeben iſt. 
chworte genügen ebenſowenig wie maskierte und aufgeputzte Unter- 

Sollen weiterhin die knappen Charakteriſtiken in ihrem Nach⸗ 
ander nicht farblos und ermüdend wirken, wird eine große Ab- 
mölungsfähigkeit im ſprachlichen Ausdruck erforderlich fein. Die 
mptfchwierigfeit erwächſt zuletzt wohl daraus, daß eine Form gefunden 
rden muß, die dem einfachen Leſer und dem künſtleriſch vorgebildeten 
ꝛicherweiſe gerecht wird. 

Die Verſuche, welche nun von verſchiedenen bibliothekariſchen 
ellen aus unternommen worden ſind, beſprechende Bücherverzeichniſſe 

ſchaffen, zerfallen in ſolche, die für ihre eigene Leſerſchaft, und 
che, die für Fachgenoſſen gemacht wurden. Unter Fachgenoſſen iſt 
er die große Sahl nebenamtlicher Volksbüchereileiter zu verſtehen, die 
h uneigennützig der Pflege des volkstümlichen Büchereiweſens ge⸗ 
idmet haben. Unter den heutigen Derhältniffen kann ihnen nicht 
gemutet werden, ſich durch Aufwendung an Seit und nicht unbe- 
ächtlichen Geldkoſten den jeweils erforderlichen Überblick über die 
teratur zu verſchaffen, der ihrer Aufgabe entſprechen würde. Es iſt 
iher nur ſelbſtverſtändlich, wenn ihnen kollegiale Beratung der dazu 
rufenen Stellen bei der Auswahl des ſchon geſichteten Büchermaterials 
hilflich iſt. Die geringen Unterſchiede, die ſich durch die verſchiedene 
inſtellung in den Verzeichniſſen (Leſerſchaft — Büchereileiter) ergeben, 
id für das folgende belanglos. Beachtenswert bleibt jedoch, daß 
ſich bei allem vorhandenen ſtets um Auswahlen handelt, wobei die 
ir die Ceſerſchaft getroffenen Auswahlen insbeſondere meiſt für Jugend- 
che und Anfänger beſtimmt ſind. Der Ausbau des neu eingerichteten 
eratungsſtellenweſens bringt es mit ſich, daß die beſprechenden Bücher⸗ 
rzeichniffe, die ſich an Fachkreiſe wenden, in ſcharfen Wettbewerb mit 
nen treten, die für die Leſerſchaft einer Bücherei beſtimmt find. Ein⸗ 
al, weil fie durch die Beeinfluſſung der Anſchaffungs politik der Bücherei ⸗ 
iter von nachhaltigerer Wirkung für das Ganze find, zum andern, 
eil eine gewiſſe bildungs pflegliche Reſonanz vorausgeſetzt werden kann, 
elche die Formulierungen der Charakteriſtiken weſentlich erleichtert. 
us naheliegenden Gründen ſollen ſie darum auch an erſter Stelle 
ner Betrachtung unterzogen werden. 

Die „Beratungsſtelle für das Volksbüchereiweſen der Provinz 
ommern“ in Stettin darf wohl für ſich das Vorrecht in Anſpruch 
thmen, nach Form und Anlage ſolcher beſprechenden Bücherverzeichniſſe 
m früheſten einen konſequenten Weg gegangen zu ſein. Gleich nach 
eendigung des Krieges wurden von ihr für den Bereich der Beratungs ; 
elle und damit beſonders für die Mitglieder des „Verbandes pommerſcher 
üchereien“ maſchinenſchriftlich vervielfältigte Aus wahlliſten her: 
eſtellt, die mit den wichtigſten Erſcheinungen neuzeitlicher Titeratur 
kannt machten. Eine dieſer Auswahlliſten iſt vollſtändig abgedruckt 
der „Bildungs pflege“ S. 30 ff. mit einer voraufgehenden Auseinander- 
tzung Ackerknechts über den methodiſchen Wert ſolcher beſprechenden 
uswahlliſten überhaupt. Als zu Beginn des Jahres 1921 die Bücher · 
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vertriebsſtelle von der Beratungsſtelle gegründet wurde, übernahm n 
Neugründung die Form der Auswahlliſten in ihren gedruckten I: 
gebotsliſten, die dadurch an praktiſcher Bedeutung bi 
gewannen, daß die angebotenen Bücher von einem bereitgebaltr 
Lager auch fogleich geliefert werden konnten. Die vierte Angebstt 
iſt im April 1923 erſchienen. Sie umfaßt 361 Buchtitel, ausſchliefr 
der Sammlungen, auf 31 Druckſeiten. Aus ökonomiſchen Gründen 
die Ciſten werden an Derbandsmitglieder koſtenlos abgegeben — v 
auch, um Wiederholungen aus früheren Liſten zu vermeiden, fr 
dieſer die charakteriſierenden Anmerkungen auf ein Mindeſtmaß befdriz 
worden. Da aus den Angebotsliften noch verſchiedentlich zitiert w= 
braucht an dieſer Stelle nichts mehr über fie geſagt zu werden’) 
Eine weſensverwandte Art des Angebotes erfolgte in der vier 
Sondernummer für Dolfsbüchereien der „Blätter der Doll: 
hochſchule Thüringen“ vom 15. Dezember 1922. In 214 Gr 
mit ſowohl bildungspfleglich als auch literarifch einwandfreien Ckarz: 
riſtiken wird der Verkauf von einem Votſtandslager an die Lo" 
büchereien Thüringens vermittelt. Auffällig iſt nur, daß gegen 
Schluß der Ciſte hin die Charakteriſtiken an Umfang verlieren & 
ganz fortgelaſſen find, als ob bei der Abfaſſung der Setzer ſchon x 
die Manuffriptbögen gewartet hätte. Bei der Solidität der geleifi: 
Arbeit ift das recht bedauerlich. Die Lifte gibt übrigens Anlaß; 
Erörterung einer prinzipiellen Frage. Nämlich, während von Sarede 
bad) nur „Der böſe Baron von Kroſigk“ aufgeführt wird mit de 
berechtigten Suſatz: „Das Beſte des Derfaffers, bei deſſen übe 
Büchern Vorſicht geboten iſt“ — werden Enkings Ausgewählte Roms 
4 Bände, rückhaltlos empfohlen durch die Anmerkung: „Guter leber 
wahrer Humor, Schilderungen aus der kleinbürgerlichen Welt ner 
deutſcher Städte.“ Das mag auf die betreffende Auswahl paſſen, Fi: 
aber die Gefahr in ſich, daß der über die höchſt ungleichwertigen Bi! 
des Verfaſſers Nichtunterrichtete alle Romane Enkings für bildur: 
pfleglich brauchbar hält. Die ſummariſche Abſtempelung ungleichwert: 
Werke eines Derfaffers iſt meift ebenſo ungerecht gegenüber dem An 
wie fie für den Beurteiler bequem iſt. Die Leſer der „Bücherei * 
Bildungspflege“ wiſſen, daß aus dieſen Geſichtspunkten heraus 
ſtändige Rubrik „Sammelbeſprechungen“ eingerichtet worden if?) 


1) Der Verf. glaubte einem Vorwurfe der Einſeitigkeit gegenüber ihm u 
ftehenden Einrichtungen am beften dadurch zu begegnen, daß er die Angebotelfß 
nicht als ſolche im Sufammenhang kritiſch würdigte, ſondern ihre Beſptechunge 
den verſchiedenen Stellen vergleichsweiſe heranzog, um fie dem Urteil des Sefer: 
überlaſſen. | 

2) Der Vollſtändigkeit [halber fei noch der Katalog der „Daabihl* cam 
(das ift die ſcheußliche Abkürzung für: Dolfs, Arbeiter und Angeftellten- Bi“ 
für Induſtrie, Handel und Landwirtſchaft). Die „Daabihl” liefert vollfändte = 
geräftete Büchereien, deren Vertrieb, vorzugsweiſe an induſtrielle Grofbetrieb. © 
K. F. Köhlers Antiquarium in Leipzig angelegen fein läßt. Leider mit a 
ordentlichem Erfolge. Sie liefert zu jeder dieſer Büchereien einen buchſtarken Hach 
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Im Cagerverzeichnis der „Nothilfe für die preußiſchen Volks- 
ichereien“ find drei weitere Bücherverzeichniſſe genannt: „Die Auswahl“, 
Vegweiſer zur Buchbeſchaffnng“ und „Bücher des Lebens”. Sie find 
le von der deutſchen Sentralſtelle für volkstümliches Büchereiweſen 
ausgearbeitet worden. Über „Die Auswahl“ wird {pater gefprochen 
erden. „Der Wegweiſer zur Buchbeſchaffung“ entpuppt 
h als der Beſprechungsteil der „Hefte für Büchereiweſen“, heraus- 
geben von der Zentrale in Leipzig, der nun neu beumſchlagt den 
zuen Titel führt. Dieſe Art der Schaffung von literariſchen Weg⸗ 
‚eifern tft ſchlechterdings nicht diskutabel. Jede buchkritiſche Seitſchrift 
nd vor allem jede volksbibliothekariſche Fachzeitſchrift mit einem Buch⸗ 
efprechungsteil könnte mit demſelben Recht ihre Jahrgänge als „Weg⸗— 
vefer zur Buchbeſchaffung“ in die Welt ſchicken. Selbſt Abonnenten 
er „Hefte für Büchereiweſen“ haben ſich von dem neuen Titel täufchen 
iſſen. — Die „Bücher des Tebens. Zweite Auswahl. Ein Grund: 
ock erzählender Bücher für die ſtädtiſche volkstümliche Bücherei“ ſind 
ine vom „Deutſchen Büchereihaus in Leipzig“ veranſtaltete Sonder⸗ 
insgabe der Leipziger Bücherhalle Jahrg. 7, Heft 3. Auf 20 Druck⸗ 
eiten werden ungefähr 45 Verfaſſer in längeren Beſprechnngen ge— 
vürdigt. Da aber bei weitem über die Hälfte dieſer Autoren nicht 
wur jedem Volksbüchereileiter hinlänglich bekannt, ſondern auch längſt 
um eiſernen Beſtand jeder Volksbücherei geworden iſt, bleibt der Auf- 
vand dafür in dieſer Form etwas ungerechtfertigt, und man darf auf 
ie übrigens recht koſtſpielige Fortſetzung dieſes Verzeichniſſes einiger⸗ 
naßen geſpannt fein. 

Ohne unbeſcheiden zu fein, dürfen wohl die Stettiner Angebots: 
iſten für ſich in Anſpruch nehmen, daß ſie dem von der Sentrale für 
Nordmarkbüchereien in Flensburg herausgegebenen „Beſprechungs⸗ 
atalog für die Grenzbüchereien“ !) zum Dorbilde gedient 
gaben. Dieſer Beſprechungskatalog iſt eine anſehnliche Broſchüre, die 
den Ceitern der im vorigen Jahre neugeſchaffenen, ungefähr fünfzig 
Brenzbüchereien ein Führer durch den ihnen anvertrauten Bücherbeftand 
ſein will. Er zerfällt innerhalb der Belletriſtik in die Gruppen: Hoch⸗ 
deutſche Heimatliteratur; Plattdeutſche Citeratur; Allgemeine ſchöne 
Citeratur, und umfaßt mehrere hundert Buchtitel. Die Auswahl iſt 
vorzüglich, berückſichtigt gleicherweiſe ländliche und kleinſtädtiſche Der- 


der auch an die Leſer abgegeben werden ſoll und den ſie ſelbſt einen „Idealkatalog“ 
nennt. Die Charakteriſtiken des belletriſtiſchen Teiles dieſes „Idealkataloges“ ſind 
aber ein fo unmögliches Gemiſch von Wafchzettel- und Hritikenauszügen, die Ans- 
wahl fo hoffnungslos bar jeglichen volfserzieherifchen Pflichtgefühles, daß es Raum⸗ 
verſchwendung wäre, wollte man auf dieſes Gemächt hier näher eingehen, um ſo 
mehr, da Walter Hofmann in „Hefte für Büchereiweſen“ Bd. 6, Heft 2 mit großer 
Eindeutigkeit dazu ablehnend Stellung genommen hat. Er bezeichnet die „Vaabihl“ 
mit Recht als eine „Volksbüchereipolitik auf geſchäſtlicher Grundlage mit rein ge- 
ſchäftlicher Sielſetzung “. 

1) Zu beziehen von der Sentrale für Nordmarkbüchereien in Flensburg. 
Preis 40 Pfg. 
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hältniſſe; für den beſonderen Sweck, dem ſie dienen ſoll, iſt ſie 
mit einem anerkennenswerten Geſchick getroffen worden. Die Buch ⸗ 
charakteriſtiken zeugen von einer gründlichen Kenntnis und innerlichen 
Verarbeitung des Dargebotenen und teilen ſich demgemäß auch ein⸗ 
drucksvoll mit. Berückſichtigt man außerdem, unter welchen ſchwierigen 
Verhältniſſen und in welcher Kürze der Seit die Einrichtung der Grenz- 
büchereien und die Aufſtellung des Kataloges in der Nordmark vor 
ſich gegangen ſind, bleibt als Ergebnis, daß der Beſprechungskatalog 
die gediegenſte Arbeit iſt, die bislang auf dieſem Gebiete geleiſtet 
worden iſt. 

Unter den beſprechenden Bücher verzeichniſſen für die Lefer: 
ſchaft ſteht zeitlich wohl an erſter Stelle das 1020 in den „Bücherverzeich⸗ 
niſſen der ſtädtiſchen Bücherhallen zu Leipzig“ erſchienene „Verzeichnis 
Nr. 2. Die Auswahl. Ein Verzeichnis wichtiger Bücher aus allen 
Abteilungen der Städtiſchen Bücherhallen zu Leipzig, beſonders für jugend⸗ 
liche und unvorbereitete Ceſer“. Der Inhalt des belletriſtiſchen Teiles 
— der allein bei dieſen und den folgenden Ausführungen in Frage 
kommt — gliedert ſich in die Abteilungen: Aus alten Seiten und fernen 
Ländern; Aus Dorf und Stadt, von Heimat und Haus; Märchen und 
märchenhafte Geſchichten; Humor und Schelmenſtreiche; Gedichte und 
Dramen. Die Charakteriſtiken, wenn man über das Stichwort hinaus; 
gehende, untertitelartig erweiterte Anmerkungen ſo nennen will, ſind ſehr 
ſachlich, ſoweit ſie es bei der Kürze überhaupt zu ſein vermögen; z. B. 


Conſcience, Der Löwe von Flandern. Ein Buch von Freiheit 
und Vaterland; Homers Iliade und Odyſſee. Erzählt von Ferdinand 
Schmidt. Mit Bildern. 2 Bde.; Ebner⸗Eſchenbach, Cotti, die 
Uhrmacherin. Aus einem Frauenleben. Gotthelf, Uli, der Knecht. 
Eine lehrreiche Dorfgeſchichte aus der Schweiz; Immermann, Der 
Oberhof. Eine Dorfgeſchichte voll Saft und Kraft aus Weſtfalen; 
Timm Kröger, Um den Wegzoll. Erzählung aus dem Bauern⸗ 
leben, ufw. 


Leider hat es den Anfchein, nach der Auswahl der Autoren zu 
‚urteilen, als ob die Arbeit ſchon geraume Seit vor Erſcheinen ab: 
geſchloſſen ſei, da neuere Autoren faſt gar nicht berückſichtigt worden 
find. Für den Anfang, zum Luſtmachen, mag's aber immerhin genügen. 
In der gleichen Sammlung iſt das Bücherverzeichnis: Schöne Literatur 
I: Romane, Erzählungen, Novellen zur Seit vergriffen; ein Neudruck 
ift in Vorbereitung. Es muß deshalb hier unberückſichtigt bleiben. 
Sieht man ſchon von der zufälligen Übereinſtimmung, auch rein 
äußerlich, mit dem Leipziger Verzeichnis „Die Auswahl“ ab, ſo wird 
man doch zu der Überzeugung gelangen, daß das 1922 erſchienene 
„Bücherverzeichnis Nr. | Erfte Auswahl der Städtifchen Büchereien 
in Düſſeldorf“ der Anlage nach in ſeinen Spuren wandelt. Es iſt ein 
„Führer durch die leicht zugängliche Citeratur aus Unterhaltung und 
Belehrung für jedermann, auch für die heranwachfende Jugend“ und 
„jol ein Führer fein durch eine nach der menfchlichen wie nach der 
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künſtleriſchen Seite gleich wertvolle Literatur, die fo volkstümlich ift, 
daß ſie auch vom einfachen Mann ganz ausgeſchöpft werden kann“. 
Die Einftellung auf den einfachen Mann iſt jedoch nicht durchweg ge⸗ 
lungen. Die gewöhnliche ſchulmäßige Bildung wird mit Worten wie 
Refugiés und Epos oder mit Namen von hiſtoriſchen Perſonen wie 
Sixtus V. und Franziskus von Aſſiſi kaum etwas anzufangen wiſſen. 
Die Auswahl von Verfaffern iſt bedeutend reichhaltiger und neuzeit⸗ 
licher als in der Leipziger „Auswahl“; die Charakteriſtiken ſind um⸗ 
fangreicher und als ſolche erkenntlich, aber ſie kommen meiſt über die 
Inhaltsangabe nicht hinaus und befleißigen ſich in der Ausdrucksweiſe 
einer gewiſſen Sütlichkeit. „Treffliche Weisheit“ und „tüchtige Lebens ⸗ 
klugheit“ find auch für den einfachen Mann Phraſen. Die Charakteriſtik 
„Tiergeſchichte aus Lappland” zu Bengt Bergs ,Seefall” iſt dürftig 
und irreführend. wie aus der folgenden Charakteriſtik aus einer Aus- 
wahlliſte der Stettiner Beratungsſtelle deutlich erſichtlich wird: 

Berg erzählt in ſchlichter, geradliniger Art die Geſchichte eines 
jungen Cappländers und eines jungen Bären, die beide mutterlos 
aufwachſen. Er verwebt mit großer ſinnbildlicher Kraft ihre 
Geſchicke miteinander und mit ihrer nordiſchen Umwelt. Das Buch 
iſt eine der tiefſten künſtleriſchen Offenbarungen aus dem Bereich 
der Tier- und Kinderſeele. Für ſtark auf ſtoffliche Spannung ge» 
ſtellte Ceſer faſt unzugänglich. 

Clara Bergs „Schlupps, der Handwerksburſch. Waren und Schnurren.“ 
wird mit dem Suſatz „Märchen und Schnurren voll urwüchfiger Kraft 
und trefflicher Weisheit“ kaum die Beachtung finden, die es verdient. 
Es ſei als Beiſpiel eine Anmerknug aus der 2. Angebotsliſte der 
Stettiner Büchervertriebsſtelle über dasfelbe Buch gegenübergeſtellt: 

Einfaches, ganz volkstümliches Buch voll geſunder Kraft, voll 
ſpaßhafter Einfälle, friſchen Humors und erziehlicher Weisheit, 
ein „Ulenſpiegel“ im Kleinen. 

Völlig mißverſtändlich wird aber Eyths „Schneider von Ulm“, wenn 
er charakteriſiert wird: 

Lebensfchickfale eines Schneiders, der an feiner Lebensaufgabe, 
ein Flugzeug zu erfinden, fcheitert. f 

der Leſer wird zu Recht annehmen, daß es ſich um einen Erfinder 
aus unſeren Tagen handelt, und auch in dieſem Falle ſei ein Beiſpiel 
aus der 4. Stettiner Angebotsliſte herangezogen, das unmißverſtändlich 
den Inhalt ſo wiedergibt: 

Die Geſchichte eines hundert Jahre zu früh geborenen Flugzeug⸗ 
technikers mit bunt-wechfelnden und kulturgeſchichtlich reizvollen 
Bildern aus dem alten Ulm (I811). 

Man könnte vielleicht entfchuldigend anführen, daß die Zeitangabe ab- 
ſichlich unterlaffen worden fei, um den hiftorifchen Romanen abholden 
£efer nicht von der Lektüre des Buches abzuhalten. Das wäre aber 
ein Erziehungsmittel, das im Volksbücherweſen heute nicht mehr an⸗ 
gewandt werden ſollte. Ein Lefer, der mehrere Male ſolchen wohl- 
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meinenden Täuſchungen erlegen iſt, muß das Vertrauen zu dem 
literarifchen Wegweiſer ſchließlich verlieren. Was bei Sehrs „Allerhand 
Slag £id” mit „Geſchichten für den Winterabend“ geſagt werden ſoll, 
bleibt unverſtändlich. Sollen dieſe Geſchichten an Winterabenden vor: 
geleſen werden oder eignet ſich Fehrs nicht für Sommerabende P — Nach 
dieſen Beiſpielen, die ſich um beliebige vermehren laſſen, hat man den 
Eindruck, als ob die Arbeit an dieſem Bücherverzeichnis zu früh ab- 


geſchloſſen worden ſei. Bei einer ſorgfältigen Durcharbeitung könnte 


etwas Gutes zuſtande kommen; vorderhand iſt es nur eine Faſſade, 
die über die mangelhafte innere Architektonik nicht hinwegtäuſchen kann. 

Ein Bau von umfänglicher Arbeit und anerkennenswertem Eifer 
iſt das auch buchtechniſch mit einigem Aufwande 1922 erſchienene 
Bücher verzeichnis: „Vom goldenen Überfluß. Eine Ausleſe 
aus dem Beſtande der Schönen Literatur der Öffentlichen Volksbücherei 
zu Meißen.“ Nach dem Vorwort „ift eine wichtige Neuerung des 
Verzeichniſſes der Verſuch, jedem Titel eines Romans eine kurze kenn⸗ 
zeichnende Angabe des Inhaltes beizufügen“ und es wird hervor⸗ 
gehoben, daß im alten Verzeichnis „noch eine Anzahl Bücher des alten 
Beſtandes aufgenommen werden mußten, die als bloße Unterhaltungs- 
lektüre dem Werturteile nicht ftandhielten, mit dem der Bücher beſtand 
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einer öffentlichen Bücherei gewertet werden muß“, daß dieſe alſo im 


neuen Verzeichnis fortgefallen ſind. Da nimmt es dann wunder, wenn 


Le 


in dieſem „Goldenen Überfluß“ die ihrem Werturteil nach fehr um 
ſtrittenen Autoren Reinhold Eichader, Elſe Jeruſalem (Der heilige 


Scarabäus), Sudermann (Der Katzenſteg), Heinrich Mann und F. X. 


Kappus aufmarſchieren, oder die auch in dem Überfluß einer größeren 
Dolfsbücherei ſehr überflüſſigen Gutzkow (Sauberer von Rom) und 
Wilhelm Heinſe (Ardinghello) genannt werden. Doppelt wunder nimmt 
es aber, wenn man ſich vergegenwärtigt, daß die Meißener Dolls 
bücherei eine ausgeſprochene Anhängerin der in der Buchauswahl ſehr 
exkluſiven Leipziger Richtung iſt, und es wird dadurch nur wieder 
einmal beſtätigt, daß Theorien durch die Praxis dementiert werden 
und daß anderswo auch nur mit Waſſer gekocht wird. (Hanns Bauer hat 
dieſen Nachweis hereits in unnachahmlicher Weiſe geführt in ſeinem 
Aufſatz „Aus Heſſen“, Bücherei und Bildungs pflege Jahrg. 1921 S. 245 fl.). 
Im Vorwort wird ferner geſagt, daß „von denjenigen Dichtern, die 
eine größere Anzahl Werke verfaßt haben, nicht alle in der Bücherei 
vorhandenen Werke aufgeführt worden ſind, ſondern nur einige für den 
Dichter beſonders bezeichnende und empfehlenswerte“. Ob von Jakob 
Schaffner „Die Laterne” und „Die Erlhöferin“, von Wilhelm Schuſſen 
„Der verliebte Emerit“ und von O. E. Hartleben „Das Ehefeſt“ die 
bezeichnendſten Werke ſind, bleibe dahingeſtellt, und ſchwerlich fehlen 
von Bang „Am Wege“, von Heſſe „Gertrud“, „Diesſeits“, „Umwege“, 
„Demian“, von Knudfen „Fortſchritt“, von Nabl „Das Grab des 
Lebendigen“, von Kolbenheyer „Mantſalvaſch“ und von Wilhelm Schäfer 
„35 Anekdoten“, weil fie nicht empfehlenswert find. Wohl die längſte 
Beſprechung fällt für ESdſchmids „Achatne Kugeln“ ab, während 
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Hauptmanns „Ketzer von Soana” ſich mit „Leidenſchaftlicher Erzählung“ 
begnügen muß. Die phantaſtiſche, aber anſchaulich- bildhafte Kunft 
Döblins in ſeinen „Drei Sprüngen“ wird „lebensecht“ genannt, bei 
kagerlöfs „Göſta Berling“ von „entzückender Märchenſtimmung“ ge— 
ſprochen. Schließlich ſeien noch zwei Charakteriſtiken aufgeführt, denen 
jedesmal ſolche aus den Stettiner Angebotsliſten vergleichsweiſe nach ; 
geſtellt ſeien. 

Frank, Die Räuberbande. Roman, der die Dumme Jungen: 
Streiche und Schickſale, ſowie die ſeeliſchen Gefahren mehrerer in 
der Entwicklung ſtehender junger Menſchen ſchildert. 

Frank, Die Rduberbande. Ein tragiſcher, ungemein farbiger, 
mit hinreißendem Temperament geſchriebener Pubertätsroman. 

Kolbenheyer, Meiſter Joachim Pauſewang. Roman des Schuh⸗ 
macher · Philoſophen Jakob Böhme. 

Kolbenbeyer, Meiſter Joachim Pauſewang. Die in fraftvollem 
TCutherdeutſch geſchriebene, von beſeelter Cebens weis heit erfüllte 
chronikartige Tebensgeſchichte des Meiſters Joachim Pauſewang. 
der als Genoſſe des Myſtikers Jacob Böhme aus zieht, um das 
Schuſterhandwerk zu erlernen, als Meiſter ſich in Breslau nieder · 
läßt und im Alter in beſinnlicher Rückſchau fein innerlich reiches 
eben an ſich vorüberziehen läßt. Ein innig deutſcher Meiſter⸗ 
roman, für andad;tsbereite Lefer ein Cebensbuch. 


In Anbetracht der mangelhaften kritiſchen Auswahl, Zufammen- 
fellung und Bewertung und der völlig unausgeglichenen Verteilung 
von Licht und Schatten in den Beſprechungen iſt das Verzeichnis „Dom 
goldenen Überfluß“ zwar gut gewollt, aber durchaus nicht gekonnt, — 
angefihts der wohl geleifteten tatſächlichen Arbeit eine bedauerliche Feſt⸗ 
Rellung. 

In der Reihe der beſprechenden Bücherverzeichniſſe, die für die 
keſerſchaft beftimmt find, bleiben noch zu erwähnen die „Aus wahl 
liſten der Stadtbücherei Charlottenburg“. Das ſind bis 
Ket zwölf ganz zwanglos zuſammengeſtellte Ciſten im Umfange von je 
vier Druckſeiten, die meiſt im Anſchluß an Vortrags abende und Dor- 
tragsfolgen in der Stadtbücherei hergeſtellt wurden, mit den Über⸗ 
ſchriften: Ausleſe, gute erzählende Bücher für junge Cefer; Neuere 
deuſche Erzähler; Erotifd‘e, Sees und Kolonialromane; Expreſſionis⸗ 
mus; Frauendichtung; Deutſche Humoriſten; Ruſſiſche Dichter uſw. 
(Eine Art Gegenſtück zu den „Veſprechenden Fachſchriftenverzeichniſſen 
der Stettiner Volks hochſchule“, vgl. „Bildungs pflege“ S. 195 u. 311, 
„Bücherei und Bildungs pflege“ Jahrg. I. S. 16 u. 57.) Im allge- 
meinen verzichten ſie auf die Charakteriſtik des einzelnen Buches, ver⸗ 
ſuchen dafür dem Leſer einen Eindruck von der literariſchen Eigen— 
fümlichfeit des Derfaffers zu verſchaffen in einer den Buchtiteln vorauf- 
gehenden Eharafterijtiß, in der Art etwa: 

Johannes D. Jenſen. Die Novellen des Dänen Jenſen ſind die 
größten ſtiliſtiſchen Meiſterwerke der exotiſchen Literatur. Seine 
| 1% 
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ſtets wache, ſcharfe Beobachtung, die immer wieder Neues, nie 

Geſehenes entdeckt, ſeine unübertreffliche Kunſt der — bei aller 

ſcheinbaren Saloppheit — ſtets äußerſt prägnanten Schilderung, 

feine freie Überlegenheit über alle Konvention laſſen uns in einer 
kleinen Skizze ſchon ein ganz neues Stück Welt erleben. 


Es folgen die Titel: Exotiſche Novellen, Olivia Marianne, 
Mythen und Jagden, Die Welt iſt tief. 

Wilhelm Schäfer. Geboren 1868 zu Ottrau. Seine Anekdoten 
N ſind überaus kunſtvolle Erzählungen kleiner Ereigniſſe in ſchärfſter 

Sufpigung, aber auf einem weiten weltgeſchichtlichen und welt: 

anſchaulichen Hintergrund. Die beiden biographiſchen Romane 

geben das Höchſte an eindringlicher Erzählungskunſt und intuitivem 

Wiſſen um Menſchenſeelen. 

Es folgen die Titel: 35 Anekdoten; Die begrabene Hand, Anel- 
doten; Die Halsbandgeſchichte, Erzählung aus der Seit vor der fran: 
zöſiſchen Revolution; Die Mißgeſchickten, Erzählung; Lebenstag eines 
Menſchenfreundes, Peſtalozzi- Roman; Karl Stauffers Cebensgang, Bio- 
graphiſcher Roman. 

Sieht man von der geübten Methode ab, den Verfaſſer für den Lefer 
zu einem literariſchen Begriff werden zu laſſen, können dieſe beweglichen 
Liften {chon allein ihrer relativ geringen Herſtellungskoſten wegen unter den 
heutigen Derhältniffen nur zur Nachahmung empfohlen werden, zumal 
da dieſe Liften die mannigfaltigſten ſtofflichen Gruppierungen zulaffen'). 

Was den feiner Berufung ganz hingegebenen Volksbibliothekar 
bei der nachdenklichen Betrachtung aller der im Vorhergegangenen er: 
örterten Derfuhe fo ſchmerzlich berührt, ift ihre zerſplitterte Vielfältig⸗ 
keit. Immer wieder wird hier oder dort derſelbe Derfuch unternommen 
mit denſelben Mitteln, die mit Notwendigkeit in dieſer Form der Arbeits ; 
leiſtung wenigſtens quantitativ unzulänglich bleiben müſſen. Und dieſer 
unzweckmäßige Kräfteverbrauch im einzelnen geht vor ſich in einer Seit, 
die aus ihrer Not heraus die Vereinigung aller Kräfte zur höchſt⸗ 
möglichen Arbeitsleiſtung auf jedem Gebiete unabweisbar erheiſcht. Die 
Forderung einer buchkritiſchen Zentrale ergibt ſich hieraus mit Natür⸗ 
lichkeit. Jedoch wäre es verfehlt, wollte man dieſe einem bücherei⸗ 
pädagogiſchen Diktator mit ſtarren dogmatiſchen Prinzipien unterordnen, 
der nun etwa, nach ſeinem Rezept, die Welt zu ſehen, einige bezahlte 
Kräfte im Schweiße ihres Angeſichts Kritiken ſchinden ließe. Nein, es 
läßt ſich gut eine Sentrale denken, die zwar nach einheitlichen Grund 
ſätzen, aber frei von allem Swange, die Kräfte bindet, die heute — jeder 
an feinem Teil — fo mühevolle und doch weithin unfruchtbare Arbeit 
leiften, der die Vielfältigkeit gerade gut genug iſt, um ein in ſich ver 


1) Rein ſtoffliche Gruppierungen oder Fuſätze von Stichworten find felbftver- 
ſtändlich ſchon in den verſchiedenſten Titelverzeichniſſen gemacht worden und ohne 
Sweifel find ſolche ,anfaehellten” Derzeichniffe dem reinen Titelverzeichnis vorzw 
ziehen; vgl. 3. B. den „Katalog der ſchönen Literatur“ der Gffentlichen Bücherhalle 
zu Hamburg. 
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wobenes Ganzes zu bilden, die die Gegenſätze landſchaftlicher und fon: 
feſſioneller Eigenart dennoch zu einem Suſammenklang vereint, die viel ⸗ 
leicht den Nor malkatalog für die Volfsbiichereien ſchafft. Wenn 
man bedenkt, wie in den kommenden Seiten, in denen ſich nur die 
wenigſten Büchereien den Druck eines Kataloges geſtatten dürften, dieſer 
Normalkatalog allen Büchereien, ohne Rückſicht auf die Größe ihrer 
Beſtände, zum Vertriebe willkommen ſein würde, dann ahnt man, was 
hier für Sukunfts möglichkeiten ſchlummern. Wann werden ſich die 
deutſchen Volksbibliothekare zum Werke zuſammenfinden d 


Die praktischen Wechselbezlehungen zwischen Uolks- 


hochschule und Bücherei. » 
Don Dr. Heinrich Dicke, Eſſen. 


Wie aus der Überſchrift hervorgeht, habe ich nicht die Abſicht, 
in dieſem Aufſatz die Bildungsziele der Volkshochſchule oder den Wert 
und die Aufgaben der öffentlichen Büchereien zu behandeln. Auch die 
der Volks hochſchule und der öffentlichen Bücherei gemeinſamen Bildungs: 
beſtrebungen ſollen hier nicht erörtert werden. Worauf es mir in 
erſter Linie ankommt, iſt, auf die praktiſchen Wechſelbeziehungen 
zwiſchen Volks hochſchule und Bücherei hinzuweiſen und fie einer kurzen 
Betrachtung zu unterziehen. Die Bedeutung dieſer Wechſelbeziehungen, 
die zu einem dauernden Unterſtützungs verhältnis von Volks hochſchule 
und Bücherei führen müſſen, kann nicht kräftig genug betont werden. 
Das Miniſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung hatte ſchon 
im Jahre 1919 in feinem Erlaß vom 23. April auf die Fruchtbarkeit 
eines regen Sufammenarbeitens von Dolks hochſchule und Volksbücherei 
hingewiefen. Leider hat es dieſer Anregung an der nötigen Beachtung 
gefehlt. Und doch ſtreben beide Inſtitute geradezu zueinander hin! 
Jede Volks hochſchule muß auf einer fie ſtützenden Volksbücherei fußen 
können und die Bücherei wiederum hat als Ausgangspunkt für Bildungs: 
beftrebungen zu dienen, die ihr zunächſt vielleicht ungewohnt find. 

Wie kann die Verbindung zwiſchen Volkshoch⸗ 
ſchule und Bücherei möglichſt eng geſtaltet werdend 
Am leichteſten wird dieſe Aufgabe zu löſen ſein, wenn die Leitung von 
bolkshochſchule und Bücherei in einer Hand liegt, wie dies 3. B. in 
elberfeld, Eſſen und Stettin der Fall iſt. Schwieriger liegt die Sache 
ſchon, wo keine ſolche „Perſonalunion“ beſteht. Da erſcheint es als 
geboten, daß die Leiter der beiden Inſtitute möglichſt enge Fühlung 
miteinander nehmen, daß fie Hand in Hand zu arbeiten verſuchen unter 
Zurückſtellung aller perfönlichen Intereſſen und Wünſche. Wie ich mir 
diefe fruchtbare Zuſammenarbeit denke, darüber wird noch zu reden fein. 

Zunächſt ſei die Beantwortung der Frage verſucht Wie kann 

as bereits vorhandene Material der öffentlichen 
Bücherei für die volkshochſchularbeit nutzbar ge- 


— 
) Sn diefem Thema vgl. auch B. und B. Jahrg. 1, S. 197 f. 
a 14° 
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macht werdend In erſter Tinie hat die Bücherei für den die 
Bildung Suchenden, d. h. den Hörer zu ſorgen, dann aber auch für den, 
der die Bildung vermittelt, den Dozenten. Sunächſt alſo gilt es füt 
fie, die Volks hochſchulhörer an die Bücher heranzuführen, für 
die von ihr verwalteten Bücherſchätze Stimmung zu machen und damit 
die Lefefreudigfeit des Publikums zu heben. Dies kann einmal ge 
ſchehen vermittels des Lehrgangs Derzeichniffes der Volkshochſchule durch 
Hinweiſe auf die in den öffentlichen Büchereien der Stadt vorhandenen 
Werke für die angekündigten Vorleſungen, ferner durch ſorglich zufammen: 
geſtellte ſyſtematiſche Bücherverzeichniſſe. Der erſtgenannte Weg iſt 
beiſpielsweiſe von der Dolkshochſchule Eſſen, der Volkshochſchule an 
der Univerſität Leipzig, der Volkshochſchule Magdeburg und anderen 
mit gutem Erfolge beſchritten worden. Ich perſönlich bin in der 
Praxis folgendermaßen verfahren: Beim Herantreten an die einzelnen 
Volks hochſchullehrer wegen Übernahme eines Lehrgangs für das neue 
Semeſter bat ich zugleich um Angabe derjenigen Bücher, die ſie ihren 
Hörern in ihren Cehrſtunden zu empfehlen gedächten oder die fie ihrer 
Arbeit zugrunde legen würden unter Hinweis darauf, daß dieſe Lite 
ratur mit in das Dorleſungs verzeichnis aufgenommen werden ſolle. 
Nach Angabe der Büchertitel ſeitens der Dozenten galt es zunächſt, 
dieſe auf ihre Richtigkeit zu prüfen, ſie bibliographiſch zu ergänzen 
und feſtzuſtellen, welche der von den Dozenten angegebenen Bücher in 
den öffentlichen Büchereien der Stadt vorhanden waren. Dies wurde 
durch ein beſonderes Zeichen (, * und dgl.) hinter jedem Büchertitel 
vermerkt. Des weiteren wurden die Hörer im Vorleſungs verzeichnis 
noch beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß weitere Literatur über 
alle angekündigten Lehrgänge in den genannten Büchereien gern nad: 
gewieſen werden würde. Auch an die Dozenten würde vor Beginn 
ihres Lehrgangs die Aufforderung gerichtet, ihre Hörer über Wege 
und Hilfsmittel zum Selbftjtudium während der Lehrſtunden zu informieren 
und ſie gebeten, auch ihrerſeits die Teilnehmer ihres Lehrgangs immer 
wieder auf gute einſchlägige Literatur in den ſtädtiſchen und Kruppſchen 
Büchereien hinzuweiſen. Daß die Beratung und Abfertigung der 
Ceſer im allgemeinen und der Volks hochſchulhörer im befonderen in den 
Eſſener Büchereien eine individuelle iſt, erübrigt ſich wohl beſonders 
zu betonen. 

Um die Hörer der Volkshochſchule zur „buchmäßigen Verarbeitung“ 
des in den Cehrſtunden dargebotenen Bildungsſtoffes anzuregen, iſt man 
in einigen Städten noch einen Schritt weiter gegangen und hat für 
die einzelnen Dolkshochſchullehrgänge befondere 
Bücdherverzeichniffe heritellen laſſen. Den Grundftod für ſolche 
Derzeichniffe liefern auch hier die Dozenten, indem fie der Volks hoch 
ſchulleitung die nach ihrer Anſicht wichtigſte Literatur angeben und einige 
begutachtende Bemerkungen hinzufügen. Dieſe Titelangaben werden 
alsdann in der Bücherei geprüft, die Signaturen der vorhandenen 
Bücher beigefügt und gegebenenfalls weitere Bücher, die über die ben. 
Gebiete in der Bücherei vorhanden ſind, hinzugeſetzt. Alsdann werden 
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diefe Derzeichniffe durch Drud oder auf anderem Wege vervielfältigt 
und beim Beginn der Lehrgänge!) den Teilnehmern unentgeltlich oder 
zum Selbſtkoſtenpreiſe überlaſſen. Von ſolchen Bücherverzeichniſſen 
möchte ich beſonders die „beſprechenden Fachſchriftenverzeichniſſe“ zur 
Nachahmung empfehlen, wie fie der Leiter der Stettiner Volkshochſchule, 
Stadtbüchereidirektor Dr. Ackerknecht für die dortigen Volks hochſchul⸗ 
kurſe herausgegeben hat. Wer beiſpielsweiſe die Ciſte zu der Vorleſung 
„Grundbegriffe der Volkswirtſchaft“ zur Hand nimmt, wird ſich leicht 
von dem Wert ſolcher Fachſchriftenverzeichniſſe für den Volkshochſchul⸗ 
hörer über zeugen können. 

In minder großen Städten mit kleineren Volkshochſchulen und 
Büchereien kann man auf Deröffentlichung der in der örtlichen Bücherei 
vorhandenen Literatur im Dorleſungs Verzeichnis oder in beſonderen 
Derzeihniffen verzichten. Es genügt der Aushang einer hand: 
ſchriftlichen Bücherliſte in der Bücherausleihe oder am „ſchwarzen 
Brett“ der Volks bochſchule, wenn ein ſolches vorhanden iſt, und eine 
Derweifung darauf in den Lehrſtunden des Kurfes. 

Aber auch dem Volkshochſchullehrer gegenüber hat dic 
Bücherei eine Aufgabe zu erfüllen. Sie ſoll ihn bei ſeiner Vorbereitung 
auf den Kurſus mit der nötigen Literatur verſorgen, bei ſeiner Suche 
nach ergänzenden Stehbildern auch mit Abbildungen. Die Sammlung 
„Die Bücherei der Volkshochſchule“, die ausgezeichnetes Lehrmaterial 
für Volkshochſchulzwecke darreicht, müßte jede Bücherei beſitzen. So- 
weit der Dozent für feine Cehrſtunden Bücher benötigt, die in der Srt- 
lichen Bücherei nicht vorhanden ſind, ſollen dieſe ihm von größeren 
auswärtigen Bibliotheken auf dem Wege des preußiſchen Leihverfehrs 
beſchafft werden. Dieſem find die meiſten öffentlichen Büchereien an ⸗ 
geſchloſſen. Denn daß ein Dozent ſich unter den heutigen Derhältniffen 
die von ihm benötigten Bücher ſelber anſchafft, kann nicht gut erwartet 
werden. Er iſt daher ebenfo wie der Dolkshochſchulhörer auf das 
Entgegenkommen und die Förderung durch die Bücherei angewieſen. 

Stillſtand bedeutet bekanntlich Rückgang. Die Bücherei ſoll ſich 
deshalb keineswegs mit der Nutzbarmachung ihrer vorhandenen Bücher ⸗ 
ſchätze für Zwecke der Volkshochſchule zufrieden geben, fie muß auch 
darauf bedacht fein, für den weiteren Ausbau und die Der- 
mehrung der Bücherei zu ſorgen. Da ergibt ſich als weitere 
Frage die „Wie kann der Bücherbeſtand der öffentlichen 
Bücherei den Bedürfniſſen der VDolkshochſchule mehr 
und mehr angepaßt werdend“ Natürlich werden die Cehrenden 
bei Empfehlung und Angabe von beſtimmter Fachliteratur die Bücher 
der öffentlichen Bücherei am Orte in erſter Linie berückſichtigen. Es 
wird ſich aber häufig ſchon aus Anlaß der Aufſtellung von Bücher⸗ 


) methodiſch richtiger iſt es vielleicht, die Fachſchriftenverzeichniſſe erſt gegen 
Ende der Vorleſungsreihe zu verteilen, da die Hörer erſt dann zu rechter Auswertung 
der Bücher im Stande und vor einer Verwirrung durch widerſprechende Meinungen 
einigermaßen geſchützt find. Die Stettiner Verzeichniſſe werden ſtets in der zweit⸗ 
lezten und letzten Stunde herausgegeben. Die Schriftleitung. 
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verzeichniſſen, wie ſie oben beſchrieben wurden, zeigen, daß einzelne 
Werke, die für ein beſtimmtes Thema von beſonderer Bedeutung ſind, 
im Bücherbeſtand der Bücherei fehlen. Dieſelbe Feſtſtellung wird ge⸗ 
legentlich im Verlaufe eines mehrſtündigen Tehrgangs zu machen 
fein. Der Volkshochſchullehrer wird alſo dem Leiter der Bücherei nur 
einen großen Gefallen erweiſen, wenn er ihn auf ſolche Tücken in 
den Bücherbeſtänden hinweiſt und Vorſchläge für Neuanſchaffungen 
macht. Die Bücherei wird aus dem Intereſſe, das man ihr auf dieſe 
Weiſe entgegenbringt, nur Nutzen ziehen. Durch eine ſolche Mitarbeit 
der Dozenten kann die Vertiefung der Teſerbedürfniſſe der Bücherei 
aufs ſchönſte gefördert werden. Wo der Leiter einer Bücherei zugleich 
Leiter der Volkshochſchule iſt, wird er ſolche Beziehungen zu den Volts: 
hochſchuldozenten ſehr leicht herſtellen und enger geſtalten können. Be⸗ 
ſteht keine Perſonalunion und hat der Leiter einer Bücherei mit der 
örtlichen Volkshochſchule keine Verbindung, fo ſollte er fo ſchnell wie 
möglich verſuchen, mit dem Volkshochſchulleiter und den Volkshochſchul⸗ 
lehrern Fühlung zu nehmen. 

Schwieriger liegen natürlich die Derhältniffe in Orten, die eine 
Volks hochſchule gegründet haben, ohne eine öffentliche Bücherei zu be: 
figen. Ein ſolcher Suſtand iſt allerdings nicht wünſchenswert. Großen 
Vorteil foll man von einer Volkshochſchule ohne Bücherei nicht erwarten. 
„Keine Volkshochſchule ohne dahinterſtehende tüchtige Bildungsbücherei I” 
Dieſe von dem Direktor der Elberfelder Stadtbücherei Dr. CTöckle 
bereits im Jahre 1919 erhobene Forderung (vgl. Blätter für Dolls: 
bibliothefen und Leſehallen Ig. 20, 1919, S. 200/201) iſt trotz der 
zahlreichen in Deutſchland beſtehenden Beratungsſtellen für volkstüm⸗ 
liches Büchereiweſen leider viel zu wenig beachtet worden. In 
Städten und Ortſchaften mit einer VDolkshochſchule ohne 
Bücherei ſollte die Gründung einer ſolchen mit allen 
Mitteln betrieben werden. Jit von der Orts behörde keine Unter: 
ſtützung zu erwarten, müßte der Leiter der Volkshochſchule verſuchen, 
eine Reihe einflußreicher Perſönlichkeiten für die zu begründende Bücherei 
zu erwärmen und fic) für Hörer und Lehrer der Volkshochſchule all 
mählich eine kleine Bücherei mit forgfältig ausgewählter Citeratur ein- 
richten. Wege zu ihrer Beſchaffung werden ihm u. a. einzelne größere 
Vereine zeigen können, die ſich die Gründung und Unterſtützung von 
Volksbüchereien zum Siele geſetzt haben. In Frage kommt da ins 
befondere die „Geſellſchaft für Volksbildung“ in Berlin NW 52, 
Lüneburger Str. 21. Ihre Tätigkeit erſtreckt ſich über ganz Deutſchland. 
Sie verfolgt den Swed, „der Bevölkerung Bildungsſtoff und Bildungs’ 
mittel zuzuführen, um fie in höherem Grade zu befähigen, ihre Auf 
gabe im Staate, in Gemeinde und Geſellſchaft zu verſtehen und zu 
erfüllen.“ Mithin können die Unterſtützungen der Geſellſchaft nur ſolchen 
Einrichtungen zugute kommen, die für die breiteſten Schichten der Ve: 
völkerung beſtimmt ſind, alſo den Volksbüchereien und Büchereien von 
Vereinen, die die Fortbildung ihrer Mitglieder im Auge haben. Die 
wichtigſte Arbeit dieſer Geſellſchaft beſteht darin, daß fie die ihr an 
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geſchloſſenen Gemeinden, Vereine und Büchereien bei der Beſchaffung 
guter Literatur unterſtützt und die Bücher vielfach ſogar unentgeltlich 
zur Verfügung ſtellt. In ihren Satzungen wird außerdem ausdrücklich 
ihre Mitwirkung bei der Gründung von VDolkshochſchulen zugeſagt. 
Ahnliche Aufgaben wie die Geſellſchaft zur Verbreitung von Dolls: 
bildung hat ſich der „Verein vom Heiligen Karl Borromäus“ 
in Bonn geſtellt, der „Geiſtes⸗ und Herzens bildung auf katholiſcher 
Grundlage durch Verbreitung guter Bücher“ zu fördern ſucht. Von 
andern Vereinen mit gleichen und verwandten Beſtrebungen nenne ich 
noch die „Deutſche Dichter Gedächtnis Stiftung’ in Hamburg: Grog: 
borſtel, die allerdings vorwiegend für die Verbreitung der ſchönen Cite ⸗ 
ratur ſorgt, den „Rhein ⸗Mainiſchen Verband für Volksbildung“ in Frank⸗ 
furt a. M., den „Verein für ländliche Wohlfahrtspflege“ in Württemberg 
und Hohenzollern, den 1918 gegründeten „Verein zur Förderung der 
Volksbildung“ in Stuttgart, den „Verein zur Verbreitung guter volks- 
tümlicher Schriften” in Berlin u. a. Leider find die ungünſtigen wirt: 
ſchaftlichen Zeitverhältniffe auch an dieſen Bildungsvereinen nicht ſpur 
los vorübergegangen, fo daß ihre Arbeit wegen Mangels an Geld- 
mitteln neuerdings eingeſchränkt werden mußte. Doch werden ſie auch 
heute noch bei Begründung kleiner Büchereien ihre Unterſtützung niemals 
ganz abſchlagen. In Orten aber, in denen die Gründung einer Volks- 
bücherei als ſelbſtändige Einrichtung auf unüberwindliche Schwierigkeiten 
zu ſtoßen ſcheint, ſollte man ruhig mal den Verſuch unternehmen, den 
Grundftod für eine beſondere Dolkshochſchulbücherei 
zu legen!), indem man einzelne Bücher, die vorausſichtlich immer wieder 
m den Arbeitsgemeinſchaften gebraucht werden, in mehreren Erem: 
plaren beſchafft und gegen eine Leihgebühr von etwa 5% des Ein: 
kaufspreiſes des Buches an Teilnehmer der einzelnen Lehrgänge entleiht. 
Diefe Gebühr könnte beim Entleihen an den Vertrauensmann der 
Arbeitsgemeinſchaft entrichtet werden, der die Bücher gegen Quittung 
aushändigt. Die auf dieſe Weiſe beſchafften Bücher könnten den Grund⸗ 
fod bilden für eine kleine nur auf die Bedürfniſſe der örtlichen Volks⸗ 
hochſchule eingeſtellte Volks hochſchulbücherei, die von Semefter zu Semeſter 
weiter aus gebaut werden könnte. Ob die ſ. St. vom Miniſterium für 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung in feiner Schrift „Sur Dolfs: 
hochſchulfrage. Amtliche Schriftſtücke“ gemachte Anregung auf Schaffung 
von Wanderbüchereien, die von den Vortragenden zuſammen⸗ 
geſtellt und ihren Hörern zur Verfügung geſtellt werden ſollen, auf guten 
Boden gefallen und fruchtbar geweſen ift, entzieht ſich meiner Kenntnis )). 


) Doch bleibe man ſich ftets der Gefahr der Serſplitterung bewußt, die — 
dom büchereipolitiſchen Geſichtspunkt geſehen — die Gründung „beſonderer Volkshoch 
chulbüchereien “ unvermeidlich mit ſich bringt, und die noch bedeutend vergrößert wird, 
wenn Bücherei und Volkshochſchule nicht durch Perſonalunion der Leiter verbunden 
werden! Die Schriftleitung. 
„ von der Gründung der Landeswanderbücherei der Provinz Pommern, die 
m erſter Linie dem Volks hochſchulweſen auf dem Lande dient, berichteten wir 5. 64 
d.. Jahrg. Die Schriftleitung. 
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Das Auswählen guter einſchlägiger Bücher wird 
nun mancherorts, wo eine Volks hochſchule, aber keine öffentliche Bücherei 
beſteht und die literariſche Beratung vielleicht Schwierigkeiten verurſacht, 
nicht immer leicht ſein. Ernſte Bücherfreunde werden in dieſem Falle 
gut tun, fih guter Bücherverzeichniſſe zu bedienen. Hierzu 
rechne ich felbftverftändlich nicht den älteren Druckkatalog irgendeiner 
größeren öffentlichen Bücherei. Von Bücherkatalogen kommen nur 
ſolche in Frage, die eine mehr oder weniger größere Sahl von Studien: 
führern zu den einzelnen Wiſſensgebieten enthalten oder unſchwer die 
Abſicht literariſcher Beratung des Benutzers erkennen laſſen. Neben 
dem im Jahre 1920 erſchienenen ſyſtematiſch und organiſch aufgebauten 
Katalog der Eſſener ſtädtiſchen Bücherhalle, der die belehrende Literatur 
der Hauptitelle enthält, möchte ich auf die überaus guten Bücherver⸗ 
zeichniſſe der ſtädtiſchen Bücherhallen zu Leipzig hinweiſen. Letztere 
haben mit den Zielen der Volkshochſchule vor allem das gemein, daß 
ſie einen ſorgfältig ausgewählten Beſtand von Büchern anzeigen und 
pädagogiſch planmäßig angelegt find. Auf die Herausgabe eines Ge 
ſamtkatalogs hat die Ceitung der Leipziger Bücherhallen verzichtet und 
dafür vernünftigerweiſe für einzelne Wiſſensgebiete Sonderkataloge 
herausgegeben. Solche liegen bisher vor für „Naturwiſſenſchaften“ 
fowie für „Technik, Handwerk und Gewerbe“. In Vorbereitung be 
finden ſich die für Sozialwiſſenſchaften, Handel, Geſchichte, Bildende 
Kunſt, Erziehung und Unterricht. Was dieſe Kataloge gerade für ernfte 
Bildung Suchende ſo beſonders wertvoll macht, ſind außer den genannten 
Eigenſchaften die erläuternden Zuſätze zu den einzelnen Titeln, die eine 
Anleitung des Leſers ohne große Schwierigkeiten ermöglichen. Weiter 
haben die Leipziger Bücherhallen in dem Katalog „Die Auswahl“ ein 
Bücher verzeichnis geſchaffen, das eine große Anzahl wichtiger Bücher 
aus allen Wiſſensgebieten enthält, und beſonders ununterrichteten Ceſern 
und Volks hochſchulhörern ein wertvolles Hilfsmittel fein wird. Ein 
Aus wahlverzeichnis „Künſte“ gab ferner die Stadtbücherei Elbing 
heraus. Sie hat bei der Zuſammenſtellung eine gute Hand gehabt und 
dem heutigen Stande der Kunſtentwicklung Rechnung getragen. Das 
verzeichnis verdient ebenfalls beſondere Beachtung. Nicht unerwähnt 
bleiben ſollen an dieſer Stelle die von der Verwaltung der ſtädtiſchen 
Bücher- und Leſehallen in Düffeldorf bearbeitenden Auswahlkataloge, 
von denen bisher die „Erſte Auswahl“ vorliegt. Dieſe Auswahl 
kataloge enthalten ebenfalls mehr oder weniger ausführliche Suſätze 
zu den einzelnen Büchertiteln. Doch gibt es außer dieſen Bibliotheks⸗ 
fatalogen noch eine Anzahl Bücherverzeichniſſe von bildungs fördernden 
Vereinen. Ich erinnere nur an den von der „Geſellſchaft zur Ver ; 
breitung von Volksbildung“ unentgelilich zu beziehenden Katalog „Deutſche 
Dolfsbücherei”, der eine treffliche Bücherauswahl bietet, ferner an den 
„Ratgeber für ſchwäbiſche Volksbüchereien“, der von dem Volks hochſchul⸗ 
mann Otto Wilhelm im Auftrage des „Dereins für ländliche Wohl 
fahrtspflege in Württemberg und Hohenzollern“ herausgegeben wurde. 
Dierher gehören felbftverftändlich auch die literariſchen Ratgeber und 
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Jahresberichte des Dürerbundes, die literarifchen Ratgeber für die 
Katholiken Deutſchlands u. a. | 

vielfach habe ich die Meinung äußern hören, daß die öffent- 
liche Bücherei nicht geeignet und berufen fei, dic 
Freude am eigenen Buch zu fördern. Das Gegenteil dürfte 
zutreffen. Durch die Inanſpruchnahme der Bücherfchäße einer Bücherei 
wird der Eefer oft auf Bücher aufmerkſam gemacht, die er bisher nicht 
gekannt hat und die ihm vielfach erſt durch perſönliche Lektüre oder 
Benutzung in einer Arbeitsgemeinſchaft vertraut geworden ſind, ſo daß 
in ihm der Wunſch rege ward, ſie ſich perſönlich anzuſchaffen. Auf 
dieſe Weiſe wird er mit der Seit in den Beſitz einer eigenen Bücherei 
gelangen. Einige der von mir genannten Dolksbildungs vereine haben 
übrigens die Einrichtung getroffen, ihren Mitgliedern gegen einen bes 
Bimmten Jahresbeitrag jährlich als beſondere Gabe ein oder mehrere 
Bücher nach freier Wahl zu liefern. 

Ich habe gezeigt, wie die Bücherei hinübergreifen ſoll in die 
Deranftaltungen der Volkshochſchule und umgekehrt. Dieſe Wechſel⸗ 
beziehungen werden am beſten da in Erſcheinung treten, wo beide Cin: 
richtungen auch räumlich möglichſt nahe zuſammenliegen. Die idealſte 
töfung ſcheint mir die Unterbringung beider Inſtitute in einem Volks- 
dauſe zu fein. Dieſes ,Dolfshaus der Sukunft“ — die ſchweren 
Note der Gegenwart laſſen feine Verwirklichung wohl nicht zu — müßte 
umfaſſen als Mittelpunkt die öffentliche Bücherei mit ihren verſchiedenen 
Einrichtungen (Ausleihe mit Leſeſaal nebſt Handbücherei, Zeitungslefe- 
zimmer, Räume für wiſſenſchaftlich Arbeitende). Mit der Bücherei eng 
verbunden werden könnte ein Archiv für Orts- und Heimatkunde, das 
alles Gedruckte zur Ortsgeſchichte ſammelt, zu dem Swed, in der Be- 
völkerung ein lebendiges Heimatgefühl zu wecken. Weiter müßten alle 
für die Volks hochſchule nötigen Räume (alſo Dortragsrdume verſchiedenen 
Umfangs), Simmer für Verwaltung, Anmeldung uſw. vorhanden ſein. 
Daß in einem ſolchen Volkshauſe auch alle übrigen örtlichen Bildungs 
einrichtungen ihr Heim finden müßten, wird ohne weiteres einleuchten. 
Denn nur fo wird es in vollem Umfang möglich fein, für eine erfprieß- 
liche Sufammenarbeit Brücken zueinander zu ſchlagen. Das Volkshaus 
der Zukunft iſt berufen, der Mittelpunkt für eine organifche Zufammen- 
faſſung der oft zu ihrem Schaden getrennt wirkenden Bildungseinrichtungen 
einer Stadt zu werden. 


—ͤ y—2——ůä— 


Die neue Stockholmer Stadtbücherei. 


Während wir in unſerm verarmten Daterlande mit unſerm geſamten 
Bächereiweſen in einer ſchweren Krife ſtecken, find unſere glücklicheren ſkandinaviſchen 
Vettern in Chriftiania und Stockholm im Begriffe, die größten und modernſten 
Dolfsbächereien Europas zu errichten, dort mit einem Aufwande von 3420000 . 
Kronen, hier mit einem Aufwande von 2 200 000 Kronen (aus Stiftungsmitteln). 
über die ſchwediſche Planung liegen genauere und, wie es ſcheint, endgültige 
Mitteilungen vor. Es find zwei Auffätze in der ſchwediſchen Architekturzeitſchrift 


218 | Die neue Stockholmer Stadtbücherei 


„Byggmäſtaren“ („Der Banmeiſter“) 1922, H. 10. Der erſte Aufſatz, von Hakon 
Ahlberg beſpricht den Entwurf E. G. Asplunds vom künſtleriſchen Standpunkt 
aus und rühmt beſonders feine aus antikem Geiſte geborene und doch überaus 
konzentriert-⸗ zweckmäßige Monnmentalität (nach den beigegebenen Faſſadenſkizzen 
offenbar mit Recht), der andere, ans der Feder des zweiten Bibliothekskonſulenten 
der Reichs Oberſchulbehörde, Dr. Knut Tynell, erläutert unter Beigabe von 
Grundriſſen in klarer und eindringlicher Weiſe die Inneneinrichtung des Gebändes. 
Da wir es hier mit einer £5fung des Büchereibau Problems zu tun haben, die 
zum mindeſten für unſern Kontinent neu iſt, und da andererfeits das ſchwediſche 
Bildungsideal uns innerlich näher ſteht als das amerikaniſche, ſcheint es gerecht 
fertigt, daß auch an dieſer Stelle auf jene großartige Planung näher ein 
gegangen wird. 

Da die Stockholmer Stadtbücherei ein ziemlich reiner, großbetrieblicher Typ 
der Volksbücherei, ohne „tote Beſtände“, werden ſoll — einerlei ob man ſie als 
„Einheitsbücherei“ bezeichnen will und ihre Sweigſtellen als „Volksbüchereien“, 
oder ob man den Geſamtkomplex „Bücherei“ ſchlechtweg nennt — war für die mit 
ihrer Gründung betraute Kommiſſion in Schweden felbft kein bauliches Vorbild zu 
finden. Die Hommiſſion entſandte daher ihren Architekten und noch ein anderes 
Mitglied in die Vereinigten Staaten, und die dort gewonnenen Eindrücke haben 
dann auch in der Tat maßgebend auf die Ausgeſtaltung des Planes, wie er nun 
verwirklicht zu werden im Begriffe iſt, eingewirkt. 

Das Gebände der neuen Stadtbücherei wird auf einem von der Stockholmer 
Stadtverwaltung geftifteten Platze in beſter Verkehrslage, an der Hrenzung der 
Odenſtraße und des Sveaweges, errichtet, mit dem Haupteingang von der Oden. 
ſtraße. Seine bauliche Grundform wie feine ganz ornamentlofen Schaufeiten (nur 
die Tore find von ſehr hohen Säulen, die bis unter das Dach reichen, flankiett, 
etwa wie bei der Deutſchen Botſchaft in Petersburg) wirken äußerſt klar und ruhig: 
ſtreng quadratiſch das Ganze, nach außen in 4 Geſchoſſe gut gegliedert, als Kem 
ein mächtiger kreisrunder Kuppelſaal mit Oberlicht (von 250 qm Grundfläche), zu 
dem man durch das Hauptportal auf einer breiten Treppe gelangt. In ihm be 
findet ſich in der Mitte die Ausleihethefe und an den in drei Schichten geteilten, 
mit Büchergeſtellen bedeckten Wänden eine rieſige „Freihandbücherei“. Die beiden 
Galerien, von denen aus die beiden oberen Schichten dieſer Bücherei zugänglich 
find, liegen nicht ſenkrecht übereinander, wie das gewöhnlich der Fall iſt (3. B. in 
Charlottenburg), ſondern ſie ſpringen zurück, ſo daß alſo der Durchmeſſer des Saales, 
bzw. feine zylinderförmige Wandfläche nach oben (in Abſätzen) größer wird. Das 
hat den entſchiedenen Vorzug, daß die jeweils untere Schicht nichts von dem Ober 
licht einbüßt. Die ganze Halle faßt, unter eventueller Zuhilfenahme eines Reſerve⸗ 
raumes, etwa 50000 Bände. Und zwar ſteht hier der geſamte bellettiſtiſche Be 
ſtand der Bücherei für Erwachſene. Links und rechts neben der Theke hinter der 
Hontrollſchranke, die jeder Leſer paſſieren muß, wenn er zu den Büchern vordringen 
will, liegen die Eingänge zu zwei länglich rechteckigen Seitenfälen von 6,5 m Höhe 
(die der Geſamthöhe der drei Schichten der Ausleihehalle entſpricht). In ihnen 
ſollen je 23000 Bände belehrender Literatur in fachlicher Gliederung und mit je 
100 Sitzplätzen Aufſtellung finden. Die Senfter find ziemlich hoch gelegt, damit 
auch der Raum vor ihnen mit niedrigen Regalen ausgenützt werden kann. Ans 
dieſen Sälen (für unſern deutſchen Sprachgebrauch etwas mißverſtändlich „Fach 
literaturſäle“ genannt), gelangt man wiederum, im rechten Winkel, in je einen faf 
quadratiſchen „Studienraum“ mit 20 Sitzplätzen. Der ſachverſtändige Lefer ahnt 
wahrſcheinlich ſchon, was mit dieſer Anordnung der Beſtände beabſichtigt iſt: ähm 
lich, wie es die amerikaniſchen Büchereien mit Hilfe von geſonderten Studienräumen 
für die einzelnen Abteilungen ihres Beſtandes („Fächer“) tun, ſoll hier in mehr 
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zentaliſierter Form jedem erwachſenen Lefer Gelegenheit gegeben werden, alles, 
vas aus dem betreffenden Kiteraturgebiet gerade vorhanden iſt (nicht nur einen 
zn Uachſchlagezwecken ausgewählten „Präſenzbeſtand“), entweder an Ort und Stelle 
zu leſen oder, nach beliebig gründlicher Durchſicht, zu entleihen. (Die Frage, auf 
welche ſeinerzeit die Benutzungsordnung Antwort geben muß, wird dann nur ſein, ob die 
Enleihung nach Hanſe grundſätzlich den Vorrang hat, oder die, wenn auch noch fo 
flüchtige Anweſenheitsbenutzung, wenn an der Theke ein Lefer ein Buch verlangt, 
das eben „vor Ort“ von einem anderen durchgeblättert wird.) Die Verwaltung 
boft, fo mit einem minder zahlreichen Auffihts- und Auskunftsperſonal auszu- 
kommen, als es die amerikaniſchen Büchereien bei ihrem mehr dezentralifierten Ver⸗ 
fahren gebrauchen. Man kann ſehr geſpannt ſein, was ſie dabei für Erfahrungen 
machen wird. Es iſt ja nicht zu bezweifeln, daß es ſowohl vom buchpfleglichen 
wie vom bildungspfleglichen Standpunkt aus als ein beträchtlicher Vorzug gelten 
darf, wenn ſich eine Entleihung auf einen gründlicheren Einblick des Leſers in das 
Buch ſelbſt ſtützt, als dies an der Theke möglich iſt. Andererſeits wächſt natürlich 
bei einer ſolchen Darbietung des Geſamtbeſtandes die Gefahr des Herumnaſchens 
und Schmökerns ins Ungeheure. Es wird einer ſehr feſten und klugen Verwaltung 
beduͤrfen, um fie in ſachgemäßer Weife einzuſchränken ). Wir deutſchen Bibliothekare 
haben allen Grund, uns zu freuen, daß unſere ſchwediſchen Fachgenoſſen in ſo 
stoßen Ausmaßen und mit fo vorzüglicher fachlicher Ausrüſtung an einen ſolchen 
berſuch herangehen und neue Erfahrungen darüber ſammeln können, was ſich 
in dieſer Hinſicht für das germaniſche Mitteleuropa von den amerikaniſchen Betriebs 
methoden „lernen“, d. h. unſerm Bildungsideale dienſtbar machen läßt. 

Dasſelbe gilt aber nicht bloß für dieſen neuen Typ der Ausleihehalle mit 
einer auch zur Benutzung an Ort und Stelle beſtimmten „Freihand“, ſondern es 
gilt ebenſo von der im Erdgeſchoß (gleich rechts, ehe die Haupttreppe beginnt) ge⸗ 
legenen Auskunftsabteilung. Wenn auch im germaniſchen Mitteleuropa das 
bloße, ſchlagwortmäßige Orientierungsbedürfnis nicht eine fo allbeherrſchende Rolle 
ſpielt wie in Amerika, ſo ſind doch auch bei uns in einem Großbetriebe neben 
ſeinen eigentlichen Bildungsaufgaben fo viele Bedürfniſſe nach raſcher Auskunfts- 
ateihung über „aktuelle und praktiſche Fragen“ täglich zu befriedigen, daß es im 
Sinne einer gefunden Arbeitsteilung auch uns höchſt erwünſcht wäre, einen be- 
ſonderen Raum und beſonderes Perſonal dafür zur Verfügung ſtellen zu können. 
Wir behelfen uns in Dentfchland vorerſt fo, daß wir unſer Leſeſaalperſonal in dieſer 
Uinſicht beſonders ſchnlen. Die Stockholmer Stadtbücherei ſoll nun auch hier ganze 
Urbeit machen. Ihre Auskunftsſtelle wird in großzügiger Weiſe mit allen wichtigen 
Nachſchlagewerken, mit Rezenſionen, Geſchäftsberichten, Vereins publikationen, offt- 
nellen Dindfachen uſw. ausgeſtattet werden. Es wird für fie eine beſonders dank. 
bare Aufgabe fein, ſich nicht nur ſozuſagen wie ein großes Honverſationslexikon 
aufſchlagen zu laſſen, ſondern dieſen Gelegenheitsbeſuchern der Bücherei, mit denen 
fe es vor allem zu tun haben wird, Anregung und Anleitung zu bildungspfleglich 
wertvoller ſelbſttätiger Benutzung der Beſtände der Bücherei zu geben. 

Don den übrigen Räumen ſeien ſchließlich noch kurz erwähnt: die ebenfalls 
im Erdgeſchoß gelegene 320 qm umfaſſende Jugendabteilung (mit beſonderem 
Eingang), in welcher wiederum Freihandausleihe und Leſeraum verbunden find 
(hier vom erzieheriſchen Standpunkt aus noch gewagter als bei den Erwachſenen!), 
nebſt einem Raum für Kinder, welche Aufſätze und dergleichen ſchreiben, einem 
Raum für Eltern und Lehrer und einem ſogenannten „Märchenzimmer“; ferner 


) Die volkstümlichen Stadtbüchereien Schwedens, unter denen ſich jedoch bis- 
her fein eigentlicher Großbetrieb befindet, haben ſchon alle das Freihandſyſtem („öppna 
kyllor®). 
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das Seitungszimmer, auch im Etdgeſchoß (mit befonderem Eingang), in den 
die begehrteſten Blätter anf is hohen Stehpulten feſtgemacht werden, damit fr 
kein Leſer zu lange in Anfpsuch nimmt (die knieſchwachen alten Herren werden 
fiber dieſe Maßregel recht traurig fein) und mit 20 Sitzplätzen zur Benutzung der 
übrigen Zeitungen; ferner der Ausſtellungsraum und der für 200 Hörer be- 
ſtimmte Dortragsfaal (160 qm) im „Entreſol“, d. h. im Zwiſchengeſchoß zwiſchen 
dem erſten Stock, in dem ja die Ausleihehalle und ihre Seitenſäle liegen, und dem 
Oberſtock. In dieſem liegen dann noch eine beneidenswerte Menge von kleineren 
Räumen für Arbeitsgemeinſchaften (,Studiecirflar’), für Bächerei 
ausbildung, für photographiſche Kopierarbeiten uſw. 

Außer dieſem Hauptgebäude, das einen Geſamtbeſtand von 258 000 Bänden, 
ſowie 260 Plätze für Erwachſene und 100 für Kinder aufnehmen kann, ſollen 
dann noch in anderen Stadtteilen 4 Sweigſtellen (davon die Sweigſtelle anf 
Södermalm mit eigenem Gebäude) und 13 Leihſtellen eingerichtet werden. Die 
jährlichen Unterhaltungskoſten für Haupt- und Sweigſtellen zuſammen, alfo für den 
geſamten ſtädtiſchen Büchereibetrieb Stockholms, find von der Hommiſſion auf 
550000 Kronen veranſchlagt worden, von denen 255000 auf Perfonal, 150000 
auf Bücher und Einbinden, 145000 auf Druckſachen, Miete, Heizung, Licht, Reinigung, 
Inventar uſw. entfallen. (Leſegebühren ſcheinen nicht beabſichtigt zu ſein.) 

Mit Recht ſpricht Dr. Tynell am Schluß feines Aufſatzes die Erwartung 
aus, daß dieſes Beiſpiel wohl imſtande ſein werde, auch die Bächereientwicklung 
anderer ſchwediſcher Städte zu beleben und zu fördern. Beſonders die Abſicht det 
Stockholmer Büchereiverwaltung, dem organiſchen Fuſammenwirken von Bacher 
und Vortragsweſen im eigenen Haufe planmäßig zu dienen, wird meines Erachtens 
dabei von großer Bedeutung fein. So kann man die ſtädtiſchen Behörden der bert 
lichen Inſelſtadt nur beglückwünſchen, daß ſie neben den ehrwürdigen Denkmälern 
ihrer großen Vergangenheit auch der Zukunft ein Mal zu errichten im Begtift 
ſind. E. Ackerknecht (Stettin). 


Büchereiwefen im deutichen und dänifchen Grenzgebiet. 


Wohl an keiner anderen neugefchaffenen Grenze ift ein Kulturkampf von 
ſolcher Schärfe entbrannt, wie an derjenigen, welche nach der ungerechten, „gemachten“ 
Abſtimmung in Schleswig- Holſtein entſtand. Der Kampf iſt hier darum fo viel 
ſchärfer, weil der Gegner, der Däne, auf weitere Eroberungen aus iſt und dit 
Kulturkampfmittel in bereits 50 jähriger Arbeit gründlichſt entwickelt hat. Dazu 
gehört ja bekanntlich die Volkshochſchule. Weniger bekannt ift es, daß Danemark 
auch über ein hochentwickeltes Bücheteiweſen verfügt. Wenn hier nun die deutſchen 
und däniſchen Büchereiverhältniſſe einander gegenübergeſtellt werden, fo handelt es 
ſich meht um eine Truppenſchau, um eine zahlenmäßige Darſtellung, als daß det 
Geiſt der Truppe, d. h. die geiſtige Seite der Bitchereibeftrebungen und ihre Ziel 
ſetzung dargeſtellt werden ſollen. . 

In Dänemark befteht ein ganz anders gearteter Büchereiorganismus als in 
Deutfchland, was mit der Struktur des geiſtigen Lebens in dieſem Lande eng zu. 
ſammenhängt. Es ift wohl bekannt, daß die däniſche Wiſſenſchaft es in hervor 
ragendem Maße verftanden hat, ins Dolfsleben hineinzudringen, und es wird kaum 
ein anderes Land geben, welches Wiſſenſchaftliches fo volkstümlich darſtellen kann. 
(Dies gilt namentlich für das Gebiet der Geſchichte.) Dadurch iſt andrerſeits das 
Bedürfnis nach geiſtigen Werten im Volk erheblich verſtärkt worden. Diefer UM 
unterbrochenen Linie vom Dolfsleben zur Wiſſenſchaft oder von der Wiſſenſchaſt zum 
Dolfsleben entſpricht nun der Büchereiorganismus. So läuft and eine aunt: 
brochene Linie von der kleinſten Dorfbücherei bis zur Staatsbibliothek und ums“ 
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kehrt. Das wird durch ein Syſtem von Überordnungen erreicht, das hier im eine 


. zelnen zu ſchildern, nicht der Ort iſt. Dieſes Volksbewußiſein von dem Wert der 


Iffrnilichen Bücherei — man fieht, wieviel beſſer das Verhältnis zwiſchen öffentlicher 
Meinung und öffentlicher Bücherei in Dänemark iſt als bei uns — hat ganz natur 
gemäß feinen geſetzlichen Niederſchlag gefunden in dem däniſchen Büchereigeſetz, 
deſſen Grundzüge hier angedeutet fein mögen, weil es von grundſätzlicher Beden⸗ 
tung iſt, und, da es in das Jahr 1922 fällt, eine gewaltige Auswirkung für das 
abgetretene Gebiet gehabt hat. In Dänemark iſt die öffentliche Bücherei als öffent⸗ 
liches Bildungsmittel anerkannt, d. h. der Staat hat feine Verpflichtung anerkannt, 
dieſes außerſchulmäßige Bildungsmittel durch geſetzlich geregelte Sufchüffe zu fördern. 
Danach kann eine öffentliche Bücherei, deren Träger Kommunen oder Büchereivereine 
fein müſſen, einen einmaligen Fuſchuß erhalten bis zur Hälfte der eigenen Leiſtung. 
Außerdem, und das iſt das Wichtigere, können die öffentlichen Büchereien eine Unter- 
Aitzung bis zu / ihres Etats laufend erhalten. Was über Verwaltung, Arbeits- 
werife uſw. geſagt iſt, ift in dieſem Sufammenhang weniger wichtig. Im Zuſammen⸗ 
Deng mit der nationalen Begeiſterung über die „Wiedervereinigung“ hat dieſer 
waterielle Anſtoß bis zum Dezember 1922 im abgetretenen Gebiet geſchaffen: 55 
Vücheteien mit 67 500 Bänden. Dieſe brachten ohne den Staats zuſchuß 84 000 
Atonen anf, worin, das fei hinzugefügt, aber auch die Sachwerte an Gebäuden und 
Bänmlichkeiten enthalten find. Don dieſen Büchereien wurden insgeſamt 226 000 
Entleihungen erzielt, eine Fahl, die ſich der genaueren Beurteilung entzieht, da die 
n verſorgende Bevölkerungszahl in dem zugrunde liegenden Bericht nicht mit 
amt iſt. Wichtig aber ift es zu wiſſen, daß von dieſen Entleihungen 104 000 
uuf Kinder entfallen, weil hierin eine Eigentümlichkeit des dänischen Büchereiweſens 
legt deren Tragweite für den Grenzkampf nicht verkannt werden darf. Während 
vit in Deuiſchland die öffentliche Bücherei im weſentlichen vom Problem der Er. 
vachſenenbildung her fehen, gilt in Dänemark, jedenfalls für das Grenzgebiet, der 
Sa: „Für jedes Kind ein Buch.“ Es iſt klar, daß das deutſche Büchereiweſen 
lieſer gegneriſchen Taktik Rechnung tragen muß und trägt. 
diesſeits der Grenze, wo die Dänen mit allen Mitteln und Scheinmitteln eine 
merhörte „Hulturpropaganda“ betreiben, ift nach der Abſtimmung in Flensburg die 
Nniſche Fentralbibliorhek mit einem Kefefaal entftanden. Ihr Beſtand beträgt etwa 
0000 Bände. Lehrreich iſt die Betrachtung des Etats für das Jahr 1922/23 
Aaptil— April). Dom däniſchen Staat hat dieſe Bibliothek 1s 300 Kr. erhalten, 
dom Grenzverein 10975 Hr., insgeſamt betrug der Etat mit noch einigen anderen 
Heinen Suwendungen 26 500 Kr. und 2 Millionen Mark, wobei zu beachten ift, daß 
hele 2 Millionen auch einen erheblichen Poften darſtellen, weil unfere Valuta damals 
tine ſeht viel beſſere war. Das iſt ein auch für Vorkriegszeiten in Deutſchland recht 
hoher Etat. Sum größten Teil wird er allerdings von den Perſonalkoſten auf. 
gejehtt; denn nicht weniger als 10 fachlich geſchulte Kräfte find in dieſer Bücherei 
latig, eine Sahl, die man dann erft verſtehen wird, wenn man fick klar macht, daß 
hinter dieſer Bücherei eine Bevölkerung von höchſtens 6— 7000 Perſonen ſteht. Von 
det Fentralbibliothek wurden in dem gleichen Berichtsjahre rund 42 000 Bände ver: 
lichen. Eine ſolche Fahl beſagt an und für ſich ja wenig, und namentlich in dieſem 
Urecht wenig, da der däniſche Bericht klugerweiſe die Leſerzahl weggelaſſen hat. 
nun aber eine Beſchränkung in der Fahl der ausgegebenen Bücher bei einem 
0 großen Beſtand nicht nötig ſcheint, fo laſſen ſich ohne weiteres ſehr hohe Sahlen 
widen. Trotzdem ſeien von dem Monat Januar 1923 die Entleihungsziffern fo 
wohl der däniſchen Sentralbibliothek als auch der deutschen Gffentlichen Bibliothek 
in Slensdurg einander gegenübergeſtellt. Von der deutſchen Bücherei wurden 7267 
e verliehen, von der dänifchen 4495. Die Gefahr des Sahlenvergleichs iſt hier 
natürlich außerordentlich groß. Den Dänen kommt es zur Hauptſache auf die Gahl 
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an, als Beweismittel für die Exiſtenzberechtigung ihrer Bücherei. Und zugleich 
werden dieſe Zahlen dann wieder benutzt, um das Dorhandenfein eines ſtarken 
Dänentums den Leuten in Reichsdänemark zu beweiſen. Wie gefährlich die Arbeit 
der däniſchen Fentralbibliothek mit der Zeit werden wird, das mag eine Stelle ans 
dem Jahresbericht des däniſchen Bibliothekars der Zentralbibliothef beweiſen. Die 
däniſche Bücherei hat nämlich nicht nur däniſche Bücher, ſondern auch mehrer 
Hundert däniſcher Werke in deutſcher Überſetzung. In dem Bericht heißt es: „Es 
ift jedoch eine feſte Regel geweſen, daß jeder Leſer, welcher mit einem deutſchen 
Buch abzog. außerdem noch ein paar dänifche erhielt mit der eindringlichen Mah 
nung, zu verſuchen, däniſch zu leſen.“ Der Grundſatz der däniſchen Ausleihepolitik in der 
Grenzmark geht dahin, zu vermeiden, „daß ein Mann Aber Bord geht“. . So iſt die 
ganze Arbeit mehr auf „Seelenfang“ aufgebaut als auf dem Begriff der „Seelſorge“. 

In der Sentralbibliothe? befindet ſich ein Leſeſaal von vielleicht 8000 Bänden. 
Hierin liegt nun der wiſſenſchaftliche Hauptwert dieſer Bücherei, weil es die voll 
ſtändigſte Sammlung zur ſchleswig⸗holſteiniſchen Geſchichte iſt, die ſich in Flensburg 
befindet. Aber darin beruht keineswegs die geiſtige Auswirkung des Lefefaals, 
ſondern vielmehr auf den dort ausgelegten Seitſchriften, Tageszeitungen und Fa⸗ 
milienblättern. Benutzt wurde der Leſeſaal im Jahre 1922/23 von 8200 Perfonen. 

Außerdem unterhalten die Dänen eine Kinderlefeftube in Flensburg. Eine 
beſondere Tragik liegt darin, daß ſie in den Räumen aufgetan wurde, welche der 
frühere deutſche Leſeſaal, da er ſich wirtſchaftlich nicht mehr halten konnte, auf 
geben mußte. Dieſe Kinderlefeftube wurde von 8900 Kindern beſucht. Außerdem 
gibt es in Flensburg eine Sentralftelle für däniſche ländliche Büchereien; es find 
bisher 18 eingerichtet mit insgeſamt 2700 Bänden. Dabei darf nicht verkannt 
werden, daß ſie nicht im Sinne moderner Büchereiarbeit pädagogiſch arbeiten, ſondern 
wie Buͤcherſammlungen, die ſich in Privathänden befinden, eine viel ungeregeltere 
Arbeitsweiſe haben. Die geſamten däniſchen Büchereieinrichtungen diesſeits der 
Grenze ſtehen unter einer zentralen Leitung. 5 

Die deutſchen Büchereiverhältniſſe jenſeits der Grenze find nicht gerade ſeht 
günſtig. Zwar wäre die reine Fahlenangabe der Büchereien mit etwa 85 genannt. 
Darin find aber die kleinſten ſowohl wie die größeren enthalten. 50 davon find 
kleine Büchereien auf dem Lande, die ſich in ganz ähnlicher Lage befinden wie die 
vorhin erwähnten däniſchen Büchereien. 

Diesſeits der Grenze befindet ſich in Flensburg eine deutſche Gffentliche 
Bibliothek, welche früher von einem Verein unterhalten wurde und in Zeiten wirt 
ſchaftlicher Nöte von der Stadt übernommen iſt, ohne daß es bisher moglich ge 
weſen iſt, dieſer die nötigen Räume und Auswirkungsmöglichkeiten zu geben. Der 
Beſtand mag etwa 12 000 Bände umfaſſen. Augenblicklich ſind Beſtrebungen im 
Gange, eine deutſche Kinderlefeftube zu ſchaffen. 

Neu eingerichtet wurde im Jahre 1921 das, was hier als eigentliches Grenz · 
büchereiweſen zu bezeichnen iſt. Sein Träger ift der Wohlfahrts- und Schulverein 
für Nordſchleswig, und das eigentliche Arbeitsgebiet der Fentrale für Nordmark,⸗ 
büchereien liegt diesſeits der Grenze in dem Teile des Landes, der bei der Abftimmung 
als 2. Gone galt. Für die Büchereien jenſeits der Grenze iſt die Zentrale Bera 
tungs- und Dermittlungsftelle. In dem erſten Jahre wurden an die Büchereien im 
abgetretenen Gebiet ca. 8000 Bände vermittelt, welche durch private Sammeltätig · 
keit beſchafft wurden. Bisher wurden 42000 Bände eingekauft, ein Be ſtand, der für 
etwa 100 — 120 Büchereien zu je 250 — 400 Bänden reichen wird. Aufgeſtellt wurden 
bisher 50 Büchereien. Ganz kurz ſei hier auf die Organiſationsprinzipien hin 
gewieſen. Um die Büchereibewegung in der Bevölkerung zu verwurzeln und boden 
ſtändig zu machen, wurde zunächſt einmal nur die Standbücherei in Ausſicht ge 
nommen. Dieſe geht nach einer Reihe von Jahren in das Eigentum des Empfängers 
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Aber, welcher eine Körperfchaft fein muß. Dieſe Hörperſchaft, fei es nun die Ge⸗ 
meinde oder ein Büchereiverein, hat die Aufgabe, die Bücherei vor dem Derfall zu 
bewahren und ſie weiter zu entwickeln. Dieſes Prinzip der Selbſtverwaltung ver⸗ 
bindet ſich mit dem der wirtſchaftlichen Dezentraliſation. Beide zuſammen ergeben 
ſchon in der bloßen Organiſation einen großen volkserzieheriſchen Wert. Denn ſchon 
hier liegt ein Erziehungsziel, nämlich in der Grenzbevölkerung die Opferfrendigkeit 
für dentſche Kulturwerte zu wecken. Erſt dann, wenn die Bevölkerung auf Grund 
der Selbfthilfe ſich zu deutſchen Werten ſelbſtändig hinfindet, hat fie dentfche Kultur 
erworben. 

Infolge der nach Süden fortſchreitenden däniſchen Kulturpropaganda wird 
das bisherige Arbeitsgebiet der Zentrale erweitert, und zwar iſt der Plan fo ge 
dacht, daß die Büchereien, die in den kleineren Orten wie Hufum, Bredſtedt, Schles- 
wig, Kappeln und Eckernförde vorhanden ſind, umgeſtaltet und ausgebaut werden, 
ſo daß ſie in den Rahmen des geſamten Grenzbüchereiweſens hineinpaſſen. An dieſe 
wird ein beſtimmtes Hinterland angeſchloſſen, ſo daß ſie ſelbſt wieder im engſten 
Fuſammenhang mit der Hauptzentrale die Funktion einer Beratungsftelle ausüben. 
In der Zentrale für Nordmarkbüchereien iſt außerdem zur Stützung der kulturellen 
Gtenzarbeit eine Fachbſicherei in der Entftehung begriffen, welche gleichermaßen für 
Buͤchereiarbeit wie für Volks hochſchularbeit beſtimmt iſt. Außerdem wird für die 
eigentlichen Mitarbeiter der Gemparbeit ein Leihverkehr mit wiſſenſchaftlichen Biblio- 
thefen unterhalten. Fr. Schriewer (Flensburg). 


Die Zukunftsaufgaben der deutfchen Städte. 


-mehr als je bilden heute die Städte und Gemeinden das Rückgrat der ge⸗ 
famten außerſchulmäßigen Bildungspflege. Private Vereinigungen, die vor einigen 
Jahrzehnten vielfach den Anſtoß zu volksbildneriſchen Unternehmungen gegeben 
haben, insbeſondere ſich auch um Stärkung und Ausbreitung der Volksbücherel 
bewegung verdient gemacht haben, find mehr und mehr in den Hintergrund ge- 
treten und werden jetzt vollends durch die ungünſtige Wirtſchaftslage erdrückt. Die 
Raatliche Hilfe der änder hat bisher faft nirgends dauernde und fichtbare Wirkung 
hervorzurufen vermocht. Es fei nur erinnert an das ſchnelle Abſterben der nnorga⸗ 
nid mit größten Mitteln in Preußen aufgemachten Volkshochſchulbewegung, an das 
berſanden der vor 5—6 Jahren fo vielverſprechenden Unterſtützung des Volks- 
bühereimefens in Preußen. Gewiß find auch jetzt Unterſtützungsaktionen im Gange 
und beſtehen an vielen Orten in Preußen wie in andern Ländern Beratungsſtellen 
und ähnliche ſtaatliche Organe, doch ſind ſie faſt durchweg in ihrer Wirkungsweiſe 
durch ihre im Vergleich zu der Größe ihrer Aufgabe nahezu lächerliche Mittelloſig⸗ 
keit ſo eingeſchränkt und nicht ſelten in ihrer Arbeitsweiſe ſo anfechtbar, daß 
man bis heute von einem allgemeinen Derfagen der Länder auf dem Gebiete der 
freien Volksbildungsarbeit wohl ſprechen kann. Großzügiger und ausſichtsreicher 
ttideinen bisher die Planungen des Reiches in den gefährdeten Grenzmarken, doch 
koͤnnen fie erſt ins Gewicht fallen, wenn fie Seit gehabt haben, ſich zu entwickeln. 
So bleiben beim Überſchan über die wirtſchaftlichen Kräfte, die die Bildungspflege 
und das Büchereiweſen im ganzen Lande tragen und fördern könnten, nur die Städte 
ind Gemeinden übrig. Wir wiſſen, daß ihnen der Fortſchritt der letzten Jahrzehnte 
faßt ausſchließlich zu danken iſt und wiſſen auch, mit welchen Schwierigkeiten fie zu 
kämpfen haben, um den vielfältigen Anforderungen, die von allen Seiten an fie 
geſtellt werden, zu genügen. Da iſt es von beſonderem Intereſſe, in einem um⸗ 
fangreichen Sammelwerk „Die Zukunftsaufgaben der deutſchen Städte (hrsg. von 
Luther, Mitzlaff u. Stein. Berlin, Deutſcher Kommunalverlag, 1922)“ die bildungs⸗ 
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pflegliche und Büͤcherei⸗Aufgabe hineingeſtellt zu fehen in den Gefamtfreis der Auf, 
gaben der deutfchen Städte. Die führenden Kommunal ⸗Fachleute erörtern hier die 
Aufgaben, die den deutfchen Städten bevorſtehen: allgemeine Derfafinngsfragen, 
Derwaltungsorganifation, Finanzen, Städtebau, Wohnungs und Derfehrsweien, 
Polizei, Soziale Fürſorge und Wohlfahrtspflege, Wirtichaftsbetriebe u. a. m., md 
nicht zuletzt: Unterricht und Bildung. Der Gedankengang der meiften Aufſätze frei 
um das Hauptproblem: die Zwangslage, in die die Städte dadurch gekommen find, 
daß ſie ihre finanzielle Selbſtändigkeit verloren haben, daß ihnen aber das alte Maß 
der Initiative auf wirtſchaftlichem wie auf kulturellem Gebiet auch jetzt noch zw 
gemutet wird und im Intereſſe der Geſamtentwicklung auch da unbedingt gewahrt 
werden muß, wo es etwa von Sentralbehörden angegriffen wird. Die Gefamt 
ſtimmung des Buches iſt ein ſtarker Optimismus. Alle dieſe Männer ſehen wohl 
die ungeheuren Schwierigkeiten der Gegenwart und nächſten Zukunſt, fie find fid 
bewußt, daß fie auch im beften Falle einen langen Atem zu einem langen ſchweren 
Wege brauchen werden, aber ſie wählen einen hohen Blickpunkt, um gerade aus der 
Größe des Geſichtsfeldes und der Größe der Aufgabe Kraft zu ſammeln. — Don 
den uns am meiften intereſſierenden Gebieten der Kommunalarbeit find behandelt 
worden: das Schulweſen von Hartnade-Dresden, Siehen⸗Frankfurt a. M., Grimme 
Hannover; Fach. und Fortbildungsſchulen von Barth; Volkshochſchulen und Volts 
bildungsanftalten von Swet⸗Eſſen; Theater von Stahl-Heidelbera; Marioneitentheater 
der Stadt Aſchersleben von Hecker; Lichtſpielweſen von Ackermann⸗ Stettin; Offen 
liche Sammlungen von Wichert⸗Mannheim. — Die Fukunftsaufgaben der Büchereien 
ſtellt Ackerknecht⸗Stettin auf. Sein Aufſatz wendet ſich an die Magiſtrate und will 
fie beim Ausbau und der Einrichtung von Büchereien beraten. Er ſtellt Idealtypen 
für Büchereien in Städten verſchiedener Größe auf, ohne Einzelheiten zu behandeln, 
die nur den bibliothekariſchen Fachmann angehen, und ohne durch zu genaue Be 
ſtimmungen die unentbehrliche Wandlungs⸗ und Anpaſſungsſähigkeit dieier Typen 
einzuengen. Den Leitpunkt der Darftellung bildet die Aufſtellung der doppelten Auf 
gabe der ſtädtiſchen Bücherei: der wiſſenſchaftlichen und der Bildungs, oder Volks 
= büchereis Arbeit. Befonders betont wird die Wichtigkeit einer organiſchen Derbin 
dung der Bücherei mit der Volkshochſchule und anderen außerſchulmäßigen Bildungs 
einrichtungen. Die Bücherei als Mittelpunkt des Bildungs maſens der Stadt iſt ge 
dacht „auf ihrer wiſſenſchaftlichen Seite als bücherkundliche, ja in gewiſſem Sinne 
ſchlechtweg wiſſenſchaftliche Auskunftsſtelle, auf ihrer Volksbüchereiſeite aber als 
literarifche Dertrauensftelle für alle Kreiſe der Bürgerſchaft einer Stadt“. Der Auf⸗ 
ſatz, der auf dem knappen Raum von 12 Seiten mit hödjter Konzentration alle für 
Magiſtrate und Hommunalpolitifer weſentlichen organiſatoriſchen, kulturellen und 
verwaltungstechniſchen Fragen der Bücherei behandelt, kann uns Bibliothekaren bei 
der Aufklärung der Magiſtrate über Büchereidinge, mag es ſich um Neueinrich⸗ 
tungen, Umorganifationen, Ausbau uſw. handeln, ausgezeichnete Dienſte leiſten und 
ſollte, da fein Inhalt für weitefte Hreiſe der Büchereifahmänner das Sukunſis⸗ 
programm bilden kann, fo oft wie mäglich herangezogen und bekannt gemacht 
werden. H. J. Homann (Charlottenburg). 
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Bücherſchau. | 


A. Awtoren-Sammel-Besprechung. 


Felix Moeſchlin. 

Moeſchlin iſt ein Schweizer. Seine Wahlheimat iſt Schweden; dort hat er. 
diele Jahre gelebt. In beiden Ländern iſt er beheimatet, verwurzelt mit Cand und 
fenten, Kultur und Wirtſchaft. Seine Erzählungskunſt iſt — wenigſtens wo fie 
ſchlackenlos zum Ausdruck kommt — volkstümlich, bodenſtändig und echt. Seine 
liebe gehört der Erde als dem Mutterboden allen Lebens, und auf das Leben in 
all ſeiner Mannigfaltigkeit kommt es ihm letzthin an. Überall, wo Leben in irgend» 
einer Form verkümmert oder überwuchert wird von erſtarrender Konvention auf 
nmenſchlich⸗ geſellſchaftlichem Gebiet oder von nenzeitlichem „Fortſchritt“ auf wirt⸗ 
ſchaftlichem Gebiet wird er in feinen Büchern zum heftigen Ankläger. Seine be: 
zeiſterte und fühlbare Sympathie gehört denjenigen Geſtalten feiner Romane, die 
ausgeſprochene „Liebhaber des Lebens“ find, und dieſe fehlen in keinem. Um dieſer 
zefunden Lebensbejahung willen verdienen Moeſchlins Romane weiteſte Verbreitung, 
ſelbſt wo fie deutliche künſtleriſche Schwächen aufweiſen wie im „Hermann Hitz“, 
— nur „Die vier Verliebten“ find hiervon auszunehmen. 

Der menſchlich und künſtleriſch bedentendfte Roman „Der Amerikajohann“ 
(wie alle Romane Moeſchlins im Verlag von Grethlein & Co., Leipzig, erſchienen) 
it ein Bauernroman aus Schweden und erzählt mit großer dichteriſcher Anſchaulich⸗ 
keit und epiſcher Breite die Geſchichte des abgelegenen ſchwediſchen Dorfes Appelvik. 
„Amerikanismus“ und „Hapitalis mus“, verkörpert in dem „Amerikajohann“, einem 
gebürtigen Appelviker, der nach fünfzehnjährigem Aufenthalt in Amerika heim⸗ 
gekehrt iſt, zerſetzen mit ihrem ſchleichenden Gift die geſamte altväteriſche und 
bodenſtändige Kultur der Bauern. Der uralte Wald, mit deſſen Geſchick die Bauern 
aberglänbig verwoben find, fällt einem Dampfſägewerk zum Opfer; die gediegene 
Banernkultur wird durch Talmiwerte erſetzt; der alte Stenbakshof wird in ein neu⸗ 
zitlihes Tonriſtenhotel umgewandelt und Appelvik dem ſchonungslos zerſtörenden 
Einfluß der Fremdenwirtſchaft ausgeſetzt. Als die Bauern aber ſchließlich auch noch 
beredet werden ſollen, ihre Höfe zu verkaufen, kommen fie zur Beſinnung, fallen 
gemeinfam über den Amerikajogann her und töten ihn. — Das fremdartliche Milien 
wirkt nicht erſchwerend auf das Derftändnis dieſes wertvollen Kulturromanes, 


welcher großen wie kleinen Büchereien zur Anſchaffung wärmſtens empfohlen 
werden kann. 


Nicht ſo ausgereift und künſtleriſch abgerundet wie der „Amerikajohann“, 
doch auch volkstümlich im beſten Sinne, iſt Moeſchlins Erſtlingswerk, der Schweizer 
Benernroman „Die Königsſchmieds“. Hier erzählt er die Geſchichte der Familie 
des Hönigshofbeſitzers Sepp Hönig, deſſen Bauernblut unlöslich mit dem Königshof 
derwachſen iſt. Er arbeitet, geizt und lebt nur für den Hof. Als ihm endlich nach 
nei Töchtern ein Sohn geboten wird, iſt fein ſehnlichſter Wunſch, ihn zu einem 
lachtigen Hoferben zu machen. Doch Einfluß und Neigung Diftors gehen den 
Wänſchen des Vaters entgegen: er will Pfarrer werden. Erſt nachdem er mehrere 
Jahre auf dem katholiſchen Prieſterſeminar der Stadt verbracht hat, wird er durch 
die Enttäuſchung feines fanatiſchen Wunderglaubens fo erſchüttert, daß er zur Um⸗ 
leht bereit iſt. Er wird nun Bauer und heiratet. Der Dater überläßt ihm bald 
den Hof und zieht ſich aufs Altenteil zurück. Jahre vergehen. Ein Unſtern ſteht 
tber dem Hof. Die Frau iſt herrſchſüchtig und gewalttätig. Viktor beginnt zu 
tinken und wird hart gegen den alten Vater der ſchließlich elend und verſtoßen 
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wie ein Hund verreckt; neun Söhne wachſen wild heran und fchlagen nach der Art 
der Mutter. Als Viktor durch ein Unglück zum Hrüppel wird, werden ihm die 
Hügel vollends entriſſen. Um dem Schickſal des Vaters zu entgehen und den Hof 
der Fran zu entreißen, zündet er ihn eines Nachts an und kommt dabei in den 
Flammen um. Aber die Erde iſt unerſchöpflich: auch aus den Trümmern des 
Königshofes wird einft neue Saat wachſen. 

Meoeſchlins moderner Geſellſchaftskoman „Hermann Hitz“, der gleichfalls 
aus der fräheften Seit ſtammt, trägt deutliche Spuren feiner Entſtehungszeit an 
ſich. Hinreißender Schwung und ſprühendes Temperament zeugen von der Jugend 
lichkeit feines Derfaffers, aber auch unbekümmerte Übertreibung und Einfeitigkeit, 
um die „Idee“ möglichſt hervorzuheben. Hermann iſt ein „Stürmer und Dränger“ 
in jeder Beziehung; er glaubt fein Leben ohne jede Kückſicht auf Umwelt und 
Staat leben zu können, einzig beſchäftigt mit der Verwirklichung feiner umftürzle 
riſchen Ideen, inſonderheit auf dem Gebiete feines Berufes. Er iſt Architekt 
Auf einige vortreffliche, von eigenwilligem künſtleriſchen Formgefühl des Verfafjers 
zeugende Kapitel über die ſchmähliche Unkultur moderner Straßenbilder und über 
ähnliche architektoniſche Fragen fei ausdrücklich hingewieſen. Hermann Hig bat 
feinem ungebändigten Tatendrang noch keine innere Reife entgegenzuſetzen, fo zeigt 
uns das Buch die ſtürmiſchen Umwege, die er gehen muß, um zu ſich felber zu 
kommen. Er heiratet blind verliebt ein recht „lockeres“ Mädchen, das ihn in der 
Ehe bald betrügt. Moeſchlins erbitterte Feindſchaft gegen jedwede Konvention, be 
ſonders auf moraliſchem Gebiet, läßt die erotiſchen Erlebniſſe Hermann Higs — 
ob mit, ob ohne Abſicht, bleibe dahingeſtellt — faft zur Karikatur werden, aller: 
dings zu einer äußerſt reizvollen. Trotzdem möge man den „Hermann Hitz“ nicht 
zu leicht nehmen; es wäre ſchade, wenn man die bitterernſte Seite daran überſähe. 
Für den vornrteils freien Leſer, der innerlich ſelbſt noch jung ift, wird gerade dieſe; 
Buch beſonders ergiebig fein; für jugendliche Lefer kommt es feiner ungehemmten 
erotiſchen Szenen halber nicht in Betracht. Überhaupt eignet ſich dieſer Roman 
wie der nächſte für Büchereien kleinſter Verhältniſſe nicht. 

Einer der perfönlichften Romane Moeſchlins iſt „Der glückliche Sommer”. 
Es iſt gut denkbar, daß die Fabel dieſer Erzählung ſelbſterlebt im engeren Sinne 
wäre. Jedenfalls iſt dieſes Buch von einer für Moeſchlin ungewöhnlich gleich 
mäßigen Wärme durchdrungen, die von einem bereits gemäßigteren Lebenstempo 
herzurühren ſcheint. Den „glücklichen Sommer“ erleben zwei Menſchen, Mann und 
Frau, zu Beginn des 20. Jahrhunderts in Schweden, anfänglich nur einander 
lebend, losgelöft von allen Beziehungen zu anderen Menſchen, doch mit der Seit 
wurzelſchlagend in der Bevölkerung des Landes. An langen Abenden erzählt der 
Mann phantaſievolle Geſchichten von Wäldern und Bergen, Inſeln und Seen und 
von Menſchen, ſchwerblütigen Bauern des Nordens, deren Geſchick mit Wetter 
und Boden auf Gedeih und Derderb verbunden iſt. Dieſe einfachen Geſchichten 
find echte Dichtung und von des Derfaffers großer Liebe zu dem, gerade im ſchwe⸗ 
diſchen Volke lebendigen, reichen Sagenſchatz beſeelt. Das Buch iſt eigentlich meh: 
ein modernes Idyll als ein Roman, und wer auf eine ſpannungsreiche Handlung 
gefaßt iſt, wird enttäuſcht werden. 

Leider verſagt Moeſchlin völlig in dem Roman „Die vier Derliebten’. 
Hier iſt die Handlung und zwar eine ungewöhnlich ſpannende für Stoffverſchlinger 
auf dem Gebiete der Geſellſchaftsromane — nur konſtruiert und nicht erlebt. Es 
wird die Geſchichte von zwei verlobten Paaren erzählt, die erſt „überkreuz“ heitaten 
müſſen, ehe fie, geſchieden, richtig zueinander kommen. Abgeſehen von der Un 
glaubhaftigkeit der Handlung ijt Moeſchlins Erzählungsart hier fo falopp, die an 
gebliche Friſche des Stiles ſo forciert und die „Moral von der Geſchicht'“ fo dick 
aufgetragen, daß das Ganze geradezu unerträglich iſt. Es iſt recht bedauerlich, daß 
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J Moeſchlin mit dieſem Buche die übergroße Sahl der kitſchigen Unterhaltungsſchmöker 
noch vermehrt hat. Für Dolfsbüchereien iſt der Roman ganz abzulehnen. 

Auch der neueſte Roman „Wachtmeiſter Dögeli“ kann nicht zur An⸗ 
ſchaffung empfohlen werden. Der Roman fpielt nach Ausbruch des Krieges in der 
Schweiz. Die zerſtörende Tangeweile des militäriſchen Grenzdienſtes und die Un. 

wüldigkeit des Kriegſpielens wird mit Moeſchlinſcher Beredſamkeit gegeißelt. Wacht⸗ 
meiſter Dögeli überwindet die Gefahren der fortſchreitenden Verlotterung bei ſich 
und feiner Korporalfchaft durch tatkräftige Arbeit an dem Wiederaufbau des ab- 
gebrannten Bauernhofes, auf dem fie als Wachtpoſten ftationiert find. Leider iſt 
auch in dieſem Roman die Tendenz unangenehm laut und aufdringlich zum Nachteil 

dit künſtleriſchen Geſtaltung; außerdem iſt es auf die Dauer kaum zu ertragen, 
daß faſt alle Perfonen, ohne Kückſicht auf Alter und Geſchlecht, lange Reden halten 
und gefühlvolle Betrachtungen über ihren eigenen Lebenswandel anſtellen in immer 
derſelben typiſch Moeſchlinſchen Ausdrucksweiſe. 

Außer den Romanen ſind noch zwei Erzählungsbände zu erwähnen, die 
leider praktiſch von geringer Bedeutung find, da beide kaum mehr zu beſchaffen fein 
werden. Das in der Sammlung „Die ſtille Stunde“ (Fürich, Füßli) erſchienene 
Bändchen „Brigitt Rößler“ enthält vier ſchlichte und volkstümliche Erzählungen 
aus dem bäuerlichen Leben. In dem anderen Erzählungsbändchen „Schalkhafte 
Geſchichten“ (Frauenfeld, Huber & Co.) iſt neben kleinen Skizzen eine recht be- 
achtenswerte ſatiriſche Erzählung „Der umftärzlerifhe Neubau“ enthalten, deren 
geſcheite erziehliche Einſtellung fie beſonders geeignet macht zum Dorlefen in einer 
öffentlichen Dorlefeftunde (val. Ackerknecht, Dorlefeftunden III, 3. Jahrg., Heft 2, S. 82). 

| Frida Endell (Stettin). 


—. 


B. Wiffenfchaftliche Literatur. 


J. Religion, Philoſophie, Erziehung 
(einſchl. Berufsberatung und Bildungspflege). 


Ackerknecht, Erwin: Vorleſeſtunden. Berlin, Weidmann, 1925. (87 S.) 
Goldmark 1.—. 

Je mehr die Bücherei ſich heute äußerlich einſchränken muß, um ſo mehr 
müſſen Wege geſucht und auch beſchritten werden, welche zur Vertiefung ihrer 
Wirkung beitragen können. Letzte Vertiefung wird fie nur erreichen, wenn ihre 
Arbeit Ausſtrahlung der „Perſönlichkeit“ wird. Wie dieſe ſich auch durch Dorlefe- 
funden auswirkt, das iſt in dem Buche Ackerknechts hervorragend gezeigt. Dann 
nämlich iſt dies möglich, wenn der Büchereileiter als „Diener am Worte“, vom 
dentſchen — ſeelſorgerlichen — Genius“ getragen das Goethewort des erſten Pro- 
gramms diefes Büchleins zu erfüllen ſucht: „Warum ſucht' ich den Weg fo ſehn⸗ 
ſuchtsvoll, wenn ich ihn nicht den Brüdern zeigen follP” Wenn der Bücherei von 
hente die Aufgabe zufällt, an dem gegenwärtigen Geſchlechte Seele und Geiſt zu 
bilden, fo iſt die Dorlefeftunde recht eigentlich dazu berufen, die eine Seite diefer 
Aufgabe zu übernehmen, die Pflege des Irtationalen. Dies darum, weil das Dor 
leſeſtück mit Bild» und Bildnerkraft, ungewußt vom Intellekt, in das „Innere“ ein- 
geht, allerdings nur dann, wenn die Dorlefeftunde richtig verſtanden und gehand- 
dabt wird. Grundſätzliches dazu wird in der ganz vortrefflichen Einleitung in den 
dei Kapiteln „Die beſondere bildungspflegliche Bedentung der Vorleſeſtunden“. „Die 
Programmgeſtaltung“ und „Die Programmansführung“ gefagt, mit dem Ergebnis, 
daß die Wirkung der Vorleſeſtunde nicht von der Befolgung einer „ſtarren Regel“ 
abhängt, ſondern vielmehr hinſichtlich des Aufbaus und des Leſens auf der fünft- 
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leriſchen Geftaltungs- und Mitteilungskraft der Perſönlichkeit beruht, wovon auch 
diefe Programmſammlung ſelbſt Zeugnis ablegt. Halten ſich die hier gebotenen 
Programme einerſeits fern von den übel bekannten „bunten“ Folgen mißgeſtalteter 
Dolfsunterhaltungsabende, andrerfeits aber auch von dem ſnobiſtiſchen Dirtuofentum 
fogenannter „Kammerleſeabende“, fo iſt doch nichts mehr und bewußter vermieden, 
als die „prinzipienſchaffende Fruchtbarkeit der Beſchränktheit“ (Multatuli). So be 
weiſt die außerordentliche Mannigfaltigkeit dieſer Folge von Programmen — was 
jeder Büchereimann ſorgfältig beachten ſollte —, welche verſchiedenen Möglichkeiten 
die Dorlefeftunde in fi trägt. Dieſe 99 Programme, welche, wie die Kefer diefer 
Feitſchrift wiſſen, in fünf Wintern in der Stettiner Volkshochſchule geleſen ſind, 
bieten erſte zwangloſe Hinleitung zu literariſchen und gemütlichen Werten, tieffte 
Weltanſchauung und Welterkenntnis („Dom Sinn des Lebens“ und manche Dichter: 
programme), kulturelle Themen (Rokoko. Altiständifche Saga), bildhafte Begleitung 
zu Volkshochſchulvorträgen (Pſychologie, ſchwediſche Literatur) und ſchließlich in dem 
Dreiklang der Programme „Känze“, „Wanderungen“ und „Deutſchtum“ ein Finale 
mit fieghafter Bejahung des deutſchen Menſchen. Da das Buch praktiſcher Arbeit 
dienen will, enthält jedes Beiſpiel noch Quellennachweiſe, eine Aufzählung der 
jenigen billigeren Schriften und Bücher, die im Anſchluß an die Dorlefeftunde den 
Hörern zum Kauf angeboten werden können, und höchſt wertvolle, das literariſche 
Feingefühl ſchärfende Erläuterungen zur „Dynamik“ des Programms. Daß dieſe 
Vorleſeſtunden, deren Entwicklung auf eine außerordentliche Höhe deutlich erkennbar 
iſt, einen „Stamm von Hörern“ all die Winter hindurch im „Gemeinſchaftserlebnis“ 
gehalten haben, beweiſt für dieſe Arbeit mehr als alles andere und iſt Mahnung 
zur Nachfolge. Das iſt zwar nicht in dem Sinne gemeint, daß man die Programme 
mechaniſch übernehmen ſollte und könnte, ſondern fo, daß man ſich auf Grund des 
gebotenen Materials und der Beiſpiele zur eigenen Geſtaltung anregen laſſe. Kein 
Büchereileiter, der aus der „Mechanik“ hinausftrebt, follte fi} der Anſchaffung dieſes 
billigen Büchleins enthalten, handelt es ſich doch um „die (äußerlich betrachtet) ein · 
fachſte und (innerlich betrachtet) eindringlichſte Form der literariſchen Volksbildung“. 
F. Schriewer (Flensburg). 


Das große Geheimnis in Neuzeit uud Gegenwart. Die mer 
würdigſten der guten Glaubens erzählten Fälle aus dem weiten Ge⸗ 
biet des Uberfinnlichen. Im Wortlaut der Quellen ohne Deutungs- 
verſuche hrsg. von Enno Nielſen. Ebenhauſen bei München, 
W. Cangewieſche Brandt 1923. (322 S.) 

Für die Wunder der Sinnenwelt ſind vielen die Sinne und das Gemüt ſtumpf 
geworden; um fo eifriger ſuchen fie ſtatt deſſen im „Überſinnlichen“ Unerklärliches, 
Geheimnisvolles, Wunderbares. Solcher Neigung unferer Tage kommt dies Buch 
ſtark entgegen, indem es möglichft viele okkulte Fälle etwa feit der Seit Napoleons 
zufammenträgt. — Der Herausgeber glaubt, daß dadurch dem Leſer „kein Kür noch 
Wider“ aufgedrängt werde. Ich muß dem widerſprechen: Es ſteht wohl feſt, daß 
die gemeinten Erſcheinungen zum mindeſten umftritten, wo nicht gar fraglich find. 
Die einfache Folgerung wäre alſo, daß fie nicht vor das Fornm der Laienwelt ge 
hören. Wenn man ihr wohl an hundert „poſitiver“ Fälle berichtet, manche davon 
unter dem Schutze von Namen vieler auf andern Gebieten hervorragenden Männer, 
fo wird die Wirkung bei dem größten Teil, der leicht beeinflußbar ift, ein „Füt“ 
fein. — Man darf weiter billig bezweifeln, daß der Wiſſenſchaft durch dieſe Samm- 
lung ein Dienſt erwieſen wird, wie der Herausgeber fich ſchmeichelt. Wer auf 
dieſem Gebiete gearbeitet hat, weiß, daß alte Fälle, die man nicht ſelber beobachten 
kann, für eine Klärung des Okkulten fo gut wie keine Bedentung haben. — Man 
erkennt denn auch bald, daß der Blick von Herrn Enno Nielſen nicht durch tiefe 
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Fachkenntnis getrübt if. Er bringt eine ganze Anzahl von Berichten, die nicht 

mehr zu dem Gebiet des „großen Geheimniſſes“ gehören. Einige Erzählungen 

find fo töricht, daß man ſich für den Herausgeber ſchämen mochte, fie ans Licht ge- 

zogen zu ſehen. Oft iſt das Buch ſo unecquicklich zu leſen, daß man glaubt, in 

dem finſterſten Hintertreppenroman zu blättern. Es gehött in keine Volksbücherei. 
£angfeldt (Stettin). 


Heckel, Karl: Nietzſche. Sein Leben und feine Tehre. Mit einem 
Bildnis Nietzſches. Leipzig, Philipp Reclam jun. (Univerfal-Biblio- 
thek Nr. 6342/6344.) (259 S.) 

Es iſt von vornherein als erfreulich zu bezeichnen, daß eine ſo weitverbreitete 
Sammlung wie Reclams Univerſalbibliothek nicht ein ſeicht populäres, aus der 
bisherigen Nietzſche⸗Citeratur mehr oder weniger geſchickt zuſammengeſchriebenes 
Nietzſche Bändchen herausgebracht hat, ſondern eine Monographie, die auch aufer- 
halb einer ſolchen Sammlung nicht nur daſeinsberechtigt, ſondern mit Freude und 
Achtung zu begrüßen wäre. Ihr Derfafler gehört zu den wenigen heute noch 
Lebenden, die bei ihrer Beſchäftigung mit Nietzſche von einer perſönlichen Berüh⸗ 
tung mit ihm ausgegangen ſind. Daß dieſe im Vorwort kurz abgehandelt und daß 
auch ſonſt in dem ganzen Büchlein nirgends mit „Intimitäten“ kokettiert wird, be⸗ 
rührt äußerſt wohltuend. Die Darſtellung von Nietzſches Tehre hat Heckel völlig 
hineingearbeitet in eine Darſtellung ſeines Lebensganges, indem er dieſe wiederum, 
ohne Gewaltſamkeit, in fünfundzwanzig kleine Schaffensabſchnitte gegliedert hat. 
Don ihnen ſeien beſonders erwähnt die Kapitel „Der Poſitiviſt“, „Der Skeptiker“ 
(mit dem ausgezeichnet gewählten Motto von Oskar Wilde: „Gebildete widerſprechen 
andern. Weiſe widerſprechen ſich“ und den treffenden Bemerkungen über die innere 
Gegenwehr, mit der Nietzſche geleſen fein will), „Il piccolo santo“, („Der kleine 
Heilige“), „Der Enttäuſchte“ (mit ſeiner für die Erkenntnis von Nietzſches Weſen 
fo aufſchlußreichen Gegenüberſtellung der Enttäuſchung an Lou Andreas - Salomé und 
der Enttäufchung an Heinrich von Stein), „Der Anti⸗Nihiliſt“, „Der Muſiker“ (wohl 
das Beſte, was über dieſe Frage geſchrieben iſt), „Der Pamphletiſt“ (mit feiner, 
feinen pſychologiſchen Begründung für das Pamphlet ⸗ Bedürfnis des „letzten Nietzſche“), 
eEcce homo“ (mit feinem herrlichen Hölderlin⸗Motto: „Alle Scheidenden ſprechen 
wie Trunkne und nehmen gerne ſich feſtlich“) und „Der Kranke“ (mit feiner Ab- 
weiſung plumper und feiner, offener und verſteckter Krankhaftigkeits⸗Schnüffler). Ein 
ausgezeichnet zuſammenfaſſender „Rückblick und Ausblick“ ſchließt das Bändchen. 
Alles ift geſcheit und klar und ohne allzu begriffliche Künfte dargeſtellt, und man 
hat ſtets das Gefühl, mit einem hochgebildeten Manne zuſammen zu ſein, der ſich 
Vietzſches Gedankenwelt wirklich zu eigen gemacht hat. Und nicht das geringſte 
Lob bedeutet es, auch vom erzieheriſchen Standpunkte aus, daß man Karl Heckel 
bezeugen kann, er habe gehalten, was er in der Einleitung verſprochen hat: Nietzſches 
kehte nicht ins „Feitgemäße“ zu verflachen und zu beſchönigen, ſondern im Gegenteil 
den Gegenſatz radikal darzulegen, der Nietzſche und feine Lehre trennt von der 
Gegenwart und ihrem immer noch ſelbſtgefälligen Optimismus im Hinblick auf 
die erreichte Sivilifation und Kultur“. „Wohl ergibt ſich dabei“, fo ſchließt er feine 
Einleitung mit Recht, „auch für uns eine Syntheſe, aber nicht diejenige mit Welt ⸗ 
anſchauungen der Vergangenheit oder mit Lebensprinzipien der Gegenwart, ſondern 
mit den Erwartungen der Zukunft“. — Durch eine Liſte der Nietzſche Literatur, in 
der man allerdings die vier letzten Titel miſſen könnte (wenn man Bergſon, Blüher, 
Spengler und Leopold Fiegler mit Werken allgemeinen Inhaltes hier nennt, müßte 
man auch andere Geiſtes verwandte von gleicher Bedentung aufführen), ein Der- 
zeichnis der im Text erwähnten Werke Nietzſches und ein Namenregiſter hat der 
Derfaffer den äußeren Wert feines Werkes noch erhöht. Wir konnen es allen Buche ⸗ 
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reien als die zur Seit billigſte und beſte unter den leichtverſtändlichen erſten Ein 
führungen in Nietzſches Leben und Werke empfehlen. E. Ackerknecht (Stettin). 


Köhler, F.: Friedrich Nietzſche. (Aus Natur und Geiſtes welt Bd. 600). 
Leipzig, B. G. Teubner, 1922. (120 S.) 

Angeſichts des guten Rufes, den „Aus Natur und Geiſteswelt“ als Samm- 
lung gemeinverſtändlich gehaltener, gut orientierender Monographien und Leitfäden 
genießt, iſt es notwendig, gegebenenfalls doppelt nachdrückich auf ſolche Bändchen 
hinzuweiſen, die ihr keine Ehre machen. Das trifft bei dem vorliegenden, ans 
Kölner Volkshochſchulvorleſungen entſtandenem Nietzſche⸗Bändchen leider vollauf zu. 
(Wer das befonders deutlich erkennen will, möge es mit dem ausgezeichneten 
Schopenhauer-⸗Bändchen derſelben Sammlung vergleichen.) Bezeichnend iſt von vorm: 
herein für das Nivean der Köhlerfchen Darftellung ihr ganz unzureichender, von 
abgenutzten oder verdruckten Klifcheebildern wimmelnder Stil. (Nur Zwei beliebig 
herausgegriffene Sätze als Beiſpiel, die auf ein und derſelben Seite ſtehen: Von 
Ecce homo ſpricht er dort als „einer nahezu einzig daſtehenden Selbſtcharakteriſtik, 
in der ſich der Philoſoph in ſtellenweiſe das Beſcheidenheitsgefühl und den natür⸗ 
lichen Takt ſo fühlbar verletzenden Weiſe und Aufdringlichkeit malt und in den 
Vordergrund der Kulturwertung ſchiebt, daß wir den Eindruck einer krankhaft ge 
ſteigerten Eitelkeit nicht loswerden, welche dem normalen Menſchen, und ſtünde er 
noch fo hoch, nicht ziemt, dem kranken Menſchen aber nachſichts voll verziehen werden 
muß.“ Und von Frau Förſter⸗Nietzſche ſagt er: „Wir verdanken ihr ein hohes 
Maß von Hingabe an die eigenartige Natur des großen Mannes, welche in der 
Bindung des Vietzſche⸗Archivs in Weimar ihren beſonderen Ausdruck gefunden 
hat.“) Bezeichnend iſt zum zweiten die Art, wie im erſten Kapitel Nietzſches Leben 
erzählt wird. Es dürfte in der geſamten Nietzſche⸗Literatur keine fo bis zur Lächet 
lichkeit ſubalterne Skizze dieſes tragiſchen Denkerſchickſals geben (trotzdem Höhler, 
beiläufig bemerkt, der Schöpfer von „größtzügigen Geſichtspunkten“ iſt). Da er 
fahren wir u. a., daß die ledigen Tanten Nietzſches, die in Naumburg mit feiner 
Mutter und Großmutter zuſammen hauſten, Auguſte und Roſalie hießen und daß 
er im Engadin „freundſchaftlich“ mit Miſſes () und Miß Finn verkehrte. Und dann 
wird andererfeits ein poetiſches Originalfündlein ausgekramt, nämlich ein auffallend 
ſchwaches Gedicht, das der faſt Neunzehnjährige einer Frau Bürgerſchuldirektorwitwe 
Laura Schmidt ins Poeſiealbum geſchrieben hat. Kurz und gut, wir haben ſchon 
nach der Leſung des erſten Kapitels den reſtloſen Eindruck, daß der Verfaſſer feinem 
Helden in keiner Weiſe fongenial ift, ja daß er überhaupt nicht von Nietzſche ſelbſt 
herkommt, ſondern von der Literatur über Nietzſche. (Womit es auch aufs beſte 
übereinſtimmt, daß er rät, „bevor man Nietzſche felbft lieſt, über Nietzſche zu 
leſen“.) Er hat einfach aus der ja heute ſchon fo reichen Nietzſche⸗Literatur, ins 
beſondere aus Raoul Richter, Vaihinger und Rittelmeyer, einen neuen Abſud her 
geſtellt. Soweit Höhlers perſönliche Stellungnahme zu Nietzſches Lehren in Frage 
kommt, ſchwankt er zwiſchen der von ihm ſelbſt fo klaſſiſch formulierten Pflicht, daß 
„man allem Maßloſen und Sügellofen den Stempel des Krankhaften ſchlechterdings 
aufprägen müſſe“, und feinem Bedürfnis, „über folche Derirrungen den Mantel der 
Nachſicht zu breiten“. Was dabei im einzelnen herauskommt, ahnt man, wenn 
man hört, daß Nietzſche, indem er „mit der Überwindung Schopenhauers auch 
Schopenhauers Mitleid über Bord werfen zu können vermeinte“, „zum ſchlechten 
Pſychologen ward“, und daß er „in ſeiner romantiſchen Abneigung, die proſaiſchen 
Konfequenzen zu ziehen, feine poetiſchen Utopien den tatſächlichen Verhältniſſen nicht 
mutig und frei gegenüberſtellte“. Doch genug und übergenug von dieſem über 
flüſſigen Buche! Es gehört in keine Bücherei. 

E. Ackerknecht (Stettin). 
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Dom Lebenswert Rudolf Steiners. Hrsg. von Friedrich Rittel⸗ 
meyer. 2. Auflage. München, Chr. Kaifer, 1921. (354 S.) 

Unter Beihilfe zahlreicher Mitarbeiter, Namen von gutem Klange darunter, 
hat Friedrich Rittelmeyer das Buch herausgegeben, nach dem manch einer ſchon 
frendig gegriffen haben wird, um es dann enttäuſcht aus der Hand zu legen. Nach⸗ 
einander werden von den verſchiedenen Derfaffern abgehandelt: Perſönlichkeit und 
Werk, Steiner und die Philoſophie, die Religion, die Naturwiſſenſchaft, die 
Unnſt, die Pädagogik, die Politik, Goethe, das Morgenland, das Deutſchtum, 
während den Schluß eine dankenswerte Bibliographie des leider zu früh verſtorbenen 
Steslauer Bibliothekars Dedo macht. — Dielleicht wäre es beſſer geweſen, an Stelle 


diefer Dielheit von Derfaffern, die mit ihrem mehr oder weniger klangvollen Namen 


als Kronzengen auftreten, eine geſchloſſene Darſtellung aus der Feder eines Jüngers 
zu geben, der ſich wirklich bemühte, den Außenſeiter in die dunklen Gänge der Lehre 


: einzuführen, ſoweit das möglich ijt. Im Vorwort heißt es: „Wer ſich durch uns 


e — 


anregen läßt, Steiner zu ſtudieren, gibt uns unſer Recht — wer ſich durch uns ver⸗ 
leiten läßt, Steiner zu beurteilen, tut ihm Unrecht.“ Nun, durch die Lektüre dieſes 
Buches wird ſich kaum jemand verleiten laſſen, die Steinerſche Lehre zu beurteilen. 
Alles bleibt bruchſtückhaft und man ahnt nur Sufammenhänge und letzte Folge 


nungen: ahnt leider genug, um einen böſen Sweifel auftauchen zu ſehen, daß näm⸗ 


lich dieſe Anthropoſophie viel mehr rationaliſtiſche Elemente enthält, als ihr Schöpfer 
wahr haben möchte, daß fie geboren fein könnte aus einem phantaſtiſchen Rationa- 
lismus, nicht aus tiefſter innerer Schau, und daß die grandiofe Fuſammenſchau 


dieſer rationaliſtiſchen Phantaſien Geiſter anledt, die Tieferes hineintragen mögen, als 


der Meiſter ſelbſt in ſich erfuhr. Leider geben die gelegentlich der Vorträge Steiners 
derteilten Druckſachen auch keine weitere Aufklärung, da fie ebenfo bruchſtückhaft 
und zudem unklar gehalten find. Vielleicht iſt der Brand des Goetheanums in 
Dornach ein äußeres Zeichen, daß die Bewegung den Höhepunkt ihrer Ausdehnung 
hinter ſich gelaſſen hat. Der geiſtige Dandy pilgert heute dafür in die „Schule der 
Weisheit“, die ich ob dieſes Vergleichs nicht mit der Anthropoſophie in Parallele 
geſtellt haben will. Wir werden dieſen Dingen allen nur mit Zurückhaltung näher 
treten. Die vorliegende Schrift iſt jedenfalls nicht die, welche wir über Steiner 
branchen. W. Schuſter (Kattowitz). 


Mäller-$reienfels, Richard: Irrationalismus. Umriſſe einer 
Erkenntnislehre. Leipzig, Meiner, 1922. (300 S.) 


der ſchon rühmlich bekannte Verfaſſer verſucht in dem vorliegenden Buche 
die Grundlinien einer Erkenntnistheorie zu ziehen. Er hat außer aus der zeitge- 
noͤſſiſchen deutſchen Philoſophie auch von dem engliſch-amerikaniſchen Pragmatismus 
gelernt. Die Friſche der Darſtellung, der Mut der direkten Rede, eine Reihe kühner 
und glücklicher Bilder erinnern an die angelſächſiſche Philoſophie. Auch inhaltlich 
berührt ſich der Derfaffer mit dem Pragmatismus; obwohl er ſich bemüht, feine 
stellung demgegenüber abzugrenzen, kommt er ihm doch, da er das Erkennen von 
unten her, aus vitalen Inſtinkten, erklärt, ſo nahe, als überhaupt ein Deutſcher in 
dieſen Fragen einem Angelſachſen nahe kommen kann. Er bekämpft die Unjpriide 
des rationaliſterenden Denkens, die Welt erklären zu können, und führt gegen fie eine 
Reihe treffender Schläge, zum Teil freilich um fo treffender, als der Gegner, den 
et bekämpft, nur eine Puppe iſt und ſich nicht wehren kann; denn einen Rationalis- 
mus, wie er hier vorausgeſetzt iſt, hat es in Wirklichkeit nie gegeben. Der Verfaſſer 
interſcheidet neben dem rationaliſierenden Erkennen das ſingulariſierende, das inſtinktive, 
das einfühlende, das ſchöpferiſche und zuletzt noch die Selbſterkenntnis. Er ſtellt 
dieſe verſchiedenen Formen, zu deren Pſychologie er wertvolle und feinſinnige Er⸗ 
Mrungen gibt, zunächſt aſſoziierend nebeneinander, in dem Schlußkapitel macht er 
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einen Anſatz zur Syntheſe. Das Buch iſt wegen feiner lebhaften, verſtändlichen 
und doch nicht oberflächlichen Darſtellung zur Einführung in die Probleme ſehr zu 
empfehlen. Auch der philoſophiſch Gebildete, der vielleicht eine ſtärkere Kraft der 
Synthefe wünſchen würde, wird im einzelnen immer eine Reihe wertvoller Un 
regungen erhalten. . H. Hartmann (Stettin). 


Rutz, Ottomar: Menſchheitstypen und Kunſt. Mit 27 Abb. Jena, 
Diederichs, 1921. (136 S.) 

Es kann nicht die Aufgabe einer kurzen Beſprechung ſein, in die Diskuſſion 
über die Gültigkeit der von Rug aufgeftellten — oder wie er ſagt: entdeckten — 
ſeeliſchen Menſchheitstypen einzugreifen. Der Sohn des Entdeckers, der Verfaſſer der 
vorliegenden panegyriſchen Werbeſchrift, ſieht in ihr ein neues Mittel der Seelen. 
forſchung, von der die Entfchleierung der geheimnisvoll wirkenden Urkraft zu er 
warten fei. Berm. Nohl und Eduard Sievers ſtehen zu ihr ebenfalls zuſtimmend, 
wenn auch mit maßvollerer Beſchränkung auf den äſthetiſchen Bereich. Die große 
Mehrheit der Wiſſenſchaftler tritt dagegen der neuen Lehre mit großer Skepſis, wenn 
nicht mit ausgeſprochener Ablehnung entgegen. Dieſer Standpunkt erſcheint auch 
für die Bildungspflege vorläufig der richtige, zu fein. So wie Ottomar Rutz die 
Cypenlehre auszubauen und auszuwerten rlencht, führt fie zu einer hölzernen 
Kationaliſierung des künſtleriſchen Erkennens, die auf Laien geradezu verhängnis- 
voll einwirken kann. Wir haben keinen Ants rien rue 
nichts anderes bezweckt, als ſchematiſche Selen aber ue, nachſic sven 5 Muse 
und undeutbar find. Das iſt Aufklärung, eng. Daß die Cypenlebre 
praktiſche Bedeutung, 3. B. für Theatet und Vortrag, gewinnen kann, iſt durdans 
möglich. Sie bedarf dazu einer Vertiefung uud Verfeinerung der Methode, die fte 
heute noch nicht hat. So entfällt auch in dieſer Hinficht zunächſt jeder Grund, die 
Leſer unſerer Büchereien mit der Typenlehre vertraut zu machen. G. Kemp (Memel). 


Croft, Klara: Frauenarbeit in Zeitung und Buchhandel. (Am Scheide: 
weg, Berufsbilder Bd. 87.) Berlin, Hermann Paetel, 1923. (82 5.) 
Diefer neue Band der bekannten Sonderreihe der „Sammlung belehrende 
Unterhaltungsſchriften“ gibt einen leicht faßlichen, freilich nur ſehr allgemeinen Über · 
blick über die verſchiedenen Arbeitsgebiete bei Zeitung und Buchhandel. Dem ter 
lichen Teil find Tabellen beigegeben über die beſonderen Berufsanforderungen inner: 
halb der verſchiedenen Abteilungen, z. B. der Buchhaltung, der Redaktion, des Ver: 
lages, der Buchhandlung, der Leihbibliothek uſw. Den Beſchluß bilden eine Tabelle 
über die Prüfungsergebniſſe von weiblichen Arbeitseigenſchaften und Angaben von 
Fachblättern und Fachſchulen. Das Bändchen könnte alſo wohl gebildeten Mädchen 
bei der Berufswahl ein praktiſcher und nützlicher Ratgeber fein, iſt es jedoch leider 
nicht in vollem Maße. An dem leichten Plauderton, in dem das Buch durchweg 
geſchrieben iſt, werden nur ſehr unbedarfte und anſpruchsloſe Leſer Gefallen ſinden; 
diefe aber können mit unerflärten Fachausdrücken wie Rotationspreſſe, Kliſchee, Strich 
ätzung, Kupferautotypie keine praktiſch nennenswerte Dorftellung verbinden. Ebenſo 
ſetzen die Eignungstabellen, wenn ſie wirklich von Nutzen ſein ſollen bei der Wahl 
des Berufes, immerhin eine bereits gefeſtigte Selbftfenntnis voraus. 
Frida Endell (Stettin). 
Der Wahrheitspfad, Dhammapadam, ein buddhiftifches Denkmal. 
Aus dem Pali überſetzt von Karl Eugen Neumann. 2. Aufl. 
München, Piper, 1921. (156 S.) 
Der erſten Auflage von 1895 folgt nun erſt in großem Abſtande und nac 
dem Tode Neumanns ein Neudruck dieſer herrlichen, den Hern der buddhiſtiſchen 
Lehre, beſonders der buddhiſtiſchen Ethik faſſenden Sprachſammlung. Der Hecans- 
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geber hat an den ſchönen kraftvollen Derfen N.s nur wenig geändert. Auch ein 
paat — wie mir ſcheint — ſtörende Fremdwörter hat er nicht zu entfernen gewagt. 
Dafür hat er dem Büchlein einige warm geſchriebene Einleitungsworte beigegeben. 
Was aus den Anmerkungen fortgelaſſen worden iſt, meint der Herausgeber, hätte 
auch N. jetzt nicht wieder abgedruckt. G. Koh feldt (Roftod). 


Witte, J. Die oſtaſiatiſchen Kulturreligionen. (Wiſſenſchaft und 
Bildung 178.) Leipzig, Quelle und Meyer, 1922. (184 S.) 


Iſt es ſchon eine ſchwere Aufgabe, die Religion und damit das innerſte 
Seelenleben des eigenen Volkes ganz zu faſſen und zu erklären, ſo ſteigern ſich die 
Schwierigkeiten begreiflicherweife außerordentlich, wenn es ſich um Völker handelt, 
die wie die Chineſen und Japaner unſerm, und dem abendländiſchen Denken und 
Empfinden überhaupt, ſo durchaus fern ſtehen. Selbſt eine eindringende und klare 
Darſtellung, wie es die von W. zweifellos iſt, wird deshalb kaum imſtande ſein, 
alle Bedenken und Fragen, die dem Leſer immer wieder aufſteigen, wenn er die 
einzelnen Füge zu einem Gefamtbild dieſer Volker vereinigen möchte, zu unterdrücken. 
In viel des ſcheinbar Entgegengeſetzten und Widerſprechenden gibt es in dieſem 
Bilde. Neben einer hohen Geiftesfnitur ſteht hier der niedrige Spuk und Dämonen⸗ 
glaube, neben der tiefen Myſtik Hab Eaotfe und der Erhabenheit der buddhiſtiſchen 
Uirwanalehre die göttliche Verehrung von Perfonen und Gegenſtänden, neben = 

waht haben möcht, 5 aufgebauten Lehre des Konfuzius der japaniſche 
Sthintotsimus, der gr., geboren, Ser ohne Ethik bezeichnet werden könnte 
uff. Durch all dies Gewirre wird man aber ſchwerlich einen beſſeren Führer finden 
als W., der ſeinen Schilderungen nicht bloß eigenes Denken, ſondern auch eigenes 
Beobachten und Erleben im fern. :. Often zugrunde legen konnte. Don beſonderem 
teligionsgeſchichtlichen Intereſſe iſt es, in Ws. Darſtellung das — zumeiſt fried- 
liche — Neben und Durcheinander der alten volkstümlichen Naturreligionen, des 
Konfuzianismus, des Buddhismus, ja des Iſlams und des Chriſtentums zu verfolgen. 
Auch die Betrachtungen über die Folgen der Berührung mit der abendländiſchen 
Kulter, die doch das Dolfsleben im Innerſten zu erſchüttern drohen, find von Inter. 
e W.s Buch erfüllt ſicher aufs beſte die hohe Aufgabe, die ſich die Quelle: 
Meſerſche Sammlung geſtellt hat: es iſt wiſſenſchaftlich und es iſt zugleich auch all 
gemein unterrichtend und anregend geſchrieben. G. Koh feldt (Roftod). 


2. Geſchichte, Kulturgeſchichte, Biographie 
(Briefwechſel und Erinnerungen). | 


kichendorff, J. v.: Die Wiederherſtellung des Schloſſes der deut⸗ 
ſchen Ordensritter zu Marienburg. Oſtdeutſche Heimatbiicher Bd. 2. 
hrsg. v. Ottomar Schreiber. Danzig, Danziger Verlags⸗Geſellſchaft, 
922. (169 5.) 
Die verdienſtliche Sammlung der oftdeutfchen Heimatbücher nimmt mit diefem 
h emen erfreulichen Fortgang. Jeder Freund Eichendorffs wird die Heraus- 
. vergeſſenen Schrift fiber die Marienburg mit dankbarer Genugtuung be 
in fie ihren Wert als literariſches Denkmal und als ſchönes Zeugnis für 
de N > Vergangenheit auch heute noch friſch erhalten hat. Den Wenigen, die 


de Mari, deutſchen Gotik wohltätig beleben, und für die Dielen, denen nicht nur 
uff enburg, ſondern leider der ganze deutſche Oſten ein verſchwommener Be: 
Ti, wird es hoffentlich zu einem Anreiz werden, ſich ein wenig tiefer mit all 
be Dingen zu beſchäftigen. Der Herausgeber, felber ein Menſch kräftigſter oft- 

Prägung, hat ein kluges Nachwort beigeftenert, dem eine Menge, befonders 


oe burg kennen, kann das hübſche Buch die Erinnerung an das größte Ban- . 
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and) pſychologiſcher Aufſchlüſſe über das verwickelte Problem Oſtdeutſchland zu 
entnehmen find. Das Buch gehört gerade heute in jede Bücherei, beſonders nad 
drücklich ſei es für den Weſten und Süden empfohlen, wo, wie wir es ſchon erlebt 


haben, ſelbſt Königsberg gelegentlich als in Polen liegend betrachtet worden iſt. 
G. Kemp (Memel). 


Naumann, Hans: Primitive Gemeinſchaftskultur. Beiträge zur Volks 
kunde und Mythologie. Jena, Diederichs, 1921. (195 S.) 

Ein Sammelband mit acht äußerſt anregenden und wertvollen Beiträgen zur 
Frage primitiver Gemeinſchaftskultur, der in der Fülle der geſtreiften oder ganz nen 
belichteten Probleme hier nicht gewertet werden kann. Der erſte Aufſatz „Primi⸗ 
tive Gemeinſchaftskultur“ beſtimmt als erſte Aufgabe der Volkskunde die 
Unterſuchung, ob es ſich um Gemeinſchaftsgut oder um geſunkenes Kulturgut han 
dele, welche Begriffe aus der Volkslied forſchung (Gemeinſchaftslied und gefunfenes 
Kulturlied) gewonnen find. „Es ergibt ſich ein ewiges Nehmen und Geben, Steigen 
und Sinken, Sterben und Werden, und es fällt ein eigentümliches Licht auf das 
geiſtesgeſchichtliche Weltbild der Menſchheit.“ — Der zweite Aufſatz „Primitiver 
Cotenglaube” breitet die Cheorie des Präanimismus an der Hand eines reichen 
Materials aus, der dritte „Märchenpar alleen“ ſucht an der Hand einiger Bei⸗ 
ſpiele das Problem der Urzeugung und Entlehnung zu klären. Ida Naumann gibt 
ſodann einen Beitrag „Zum Schutzgeiſterglauben“, der auch die Doppelgänger 
vorſtellung im Sympathietierglauben ihre Erklärung und Aufhellung finden läßt. — 
Wie beim Volkslied iſt beim Volksſchauſpiel zu ſcheiden zwiſchen primitiver Ge⸗ 
meinſchaftsdramatik und dem eigentlichen Volksſchauſpiel, das nichts anderes 
iſt, „als geſunkene Kunſtdramatik, Dramatik der Meiſterſinger, der Singſchulen mit 
ihren örtlich lange fortlebenden Traditionen, der Wanderbühnen, der Puppenfpieler, 
der Schulkomödien ſowohl wie auch des mittelalterlichen Myſterienſpiels“, während 
das primitive Gemeinſchaftsſpiel die Urdramatik repräſentiert. In dem letzten Aufſatz 
„Studien über den Bänkelgeſang“ wird noch einmal das Herabfinfen von 
Kulturſchichten gezeigt, die dann wieder ſelbſt aus der Tiefe der Kunftliteratur 
nährende Quellen zuſenden. Die feine Unterſuchung zu Stetit puella und zu Bauern- 
haus und Kornkammer in Litauen vervollſtändigen das Buch. — Da die immer 
mehr aufblühende Wiſſenſchaft der Volkskunde allenthalben — leider oft wenig be 
rufene — Sammlertätigkeit geſchaffen hat, fo kann das Buch ſchon mittleren Bäde 
reien, die dieſem Zweige Aufmerkſamkeit ſchenken, empfohlen werden. Aber auch 
für die Bildungspflege find die hier behandelten Probleme von einſchneidender Wid 
tigkeit, was vielleicht einmal ausführlicher in dieſen Heften dargetan werden kann. 

Wi. Schuſter (Kattowitz). 


Das heutige Rußland. 1917—1922. Wirtſchaft und Kultur in der 
Darſtellung ruſſiſcher Forſcher. Berlin, C. D. Frenkel. (158 u. 169 5.) 
Eine Sammlung von Arbeitsberichten, Tatſachen und Materialien, geſchrieben 

und zuſammengeſtellt von Männern, die ſich im Geiſte der Revolution von 1917 
für den Aufbau der niedergebrochenen ruſſiſchen Kultur, der wirtſchaftlichen und 
geiſtigen Schaffenskraft verantwortlich fühlen. Zum erſten Male erhalten wir ein 
umfaſſendes Bild von Beſtrebungen, die bisher nur äußerſt unvollſtändig bekannt 
entweder im Lichte einer ktitikloſen Schönfärberei oder einer ebenſo bedenklichen 
Verurteilung erſchienen. Was nun aus dem Buche hervorgeht, iſt der ſchrankenloſe 
Glaube an das Ideal einer von kommuniſtiſch- marxiſtiſchen Geſichtspunkten be 
ſtimmten Weltauffaſſung, eine nur ſelten von Zweifeln getrübte Hoffnungsfrendigkeit, 
daß es gelingen werde, aus den Trümmern der alten Geſellſchaftsordnung eine 
neue beſſere Welt hervorgehen zu laſſen. Man mag zu den Ideen und methoden. 
von denen das Buch berichtet, ſtehen, wie man will, zuzugeben iſt, daß dort Kräfte 
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am Werke find, die voller Energie und Selbſtentäußerung den Derfall zu über⸗ 
winden ſtreben. Den immerhin bedeutenden Leiſtungen auf wirtſchaftlichem Gebiete 
fehen Organiſationsverſuche gegenüber, auch das geiſtige Leben von Grund aus 
nen aufzubauen, und fo lieſt man mit beſonderem Intereſſe die Berichte führender 
berſoͤnlichkeiten auf dem Gebiete der Geiſtes⸗ und Naturwiſſenſchaften, ſowie des 
beſonders in den Mittelpunkt gerückten Unterrichtsweſens über die Sielpunkte und 
Urbeitsmethoden der neuen Gewalten. Über die ruſſiſche Literatur während der 
Revolutions zeit berichtet kein Geringerer als der vielgenannte, auch als Dichter nicht 
unbedentende Unterrichtsminiſter Lunatſcharski, deſſen kleinlich herabſetzende Bemer⸗ 
kungen über Perſönlichkeiten wie Mereſchkowski und den jüngeren Alexei Tolſtoi 
allerdings ebenſo ſonderbar berühren wie feine Bemerkung, daß nur die Schriftſteller 
an Wert gewonnen hätten, die ſich der Revolution anſchloſſen. Jedenfalls lohnt 
das Buch ein eingehenderes Studium, es ftelltebis auf weiteres das einzige dar, 
das uns die treibenden Kräfte des neuen Rußlands wenigſtens in den Umriſſen er⸗ 
fermen läßt. G. Fritz (Charlottenburg). 


Wells, 5. G.: Nacht über Rußland. Skizzen aus dem bolſchewiſtiſchen 
Rußland. Aus dem Engliſchen von Marie du Bois Reymond. 
Berlin, Deutſche Verlags auſtalt für Politik und Geſchichte, 1922. (63 S.) 

Der bekannte engliſche Erzähler und Kulturphiloſoph H. G. Wells, dem wir 
ſo manche phantaſieſtarke, verblüffende Geſchichte verdanken, gibt in ſeiner tempera⸗ 
mentvollen Art, nicht ohne einen kräftigen Einſchlag feines ſatiriſch gefärbten, ab- 
gebrähten, unproblematiſchen, echt angelſächſiſchen Humors, die Eindrücke wieder, 
die et im Herbſt 1920 in Petersburg und Moskau empfangen hat. Wells war mit 
feinem Sohne, „der etwas ruſſiſch ſpricht“, nur 15 Tage dort und hat Lenin und 

Cſchitſcherin je etwa eine Stunde lang geſprochen. Dafür hat er aber in Prters- 

burg bei feinem Freunde Maxim Gorki gewohnt und in einer Sitzung der Peters- 

burger Sowjet eine Rede gehalten. Und) hat er überall feine Augen aufgemacht. 

Crotzdem haben feine Feugniſſe nicht das Gewicht wie die von Alfons Paquet, der 

ſich nicht nur länger, ſondern vor allem auch vorausſetzungsloſer und tiefer an die 

Menſchen und Dinge der jungen Sowjet⸗Republik hingegeben hat (vergleiche vor 


alem feine Briefe aus Moskau: „Im kommuniſtiſchen Rußland“). Beide Beurteilen 


fimmen darin überein, daß fie den Sufammenbruch der ruſſiſchen Wirtſchaft und 
Geſellſchaft in ſeiner ganzen Fürchterlichkeit ohne jede Beſchönigung zugeben, ihn 
aber nicht vorwiegend auf das Konto der Sowjet-⸗Republik geſetzt ſehen wollen. An 
dieſe knüpfen beide vielmehr, ohne mit ihrem politiſchen Glaubens bekenntniſſe ein: 
derſtanden zu fein, gewiſſe (freilich ſehr bedingte) Hoffnungen. Überholt find natürlich 
ſowohl Paqnets als Wells Berichte hinſichtlich ihres aktuellen Orientierungswertes. 
dagegen ift ihr zeitgeſchichtlicher Wert im weiteren Sinn und namentlich ihre pfycho- 
logiſche Bedeutung fo groß, daß ſich ihre Anſchaffung jederzeit ſchon für mittlere 
Bäͤchereien lohnt. E. Ackerknecht (Stettin). 


Weltgeſchichte in gemeinverſtändlicher Darſtellung. Hrsg. von 
L. M. Hartmann. Gotha, F. A. Perthes. 
Bd. VI, I. Das Zeitalter der Reformation und Gegenreformation. 
Don K. Kafer. 1922. (212 S.) Be 
Bd. VI, 2. Geſchichte Europas im Zeitalter des Abfofutismus und 
der Vollendung des modernen Staatenſyſtems. Don K. Kafer. 
1923. (262 5.) f 
Bd. X. Geſchichte Chinas von A. Roſth orn. 1923. (226 S.) 
Die günſtige Beurteilung, welche die früher erſchiengnen Teile der Hartmann⸗ 
ſchen Weltgeſchichte an dieſer Stelle erfahren haben (IAhrg. 1919 5. 111; 1920 
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S. 275; 1921 S. 130; 1922 S. 286), kann mit vollem Recht auch für die beiden 
neuen hier vorliegenden Bände gelten. Vor allem darf die Darſtellung Kafers, die 
ſich auf den Seitabſchnitt von etwa 1517 —1789 erſtreckt, geradezu als glänzend 
bezeichnet werden: es iſt ihm nicht nur gelungen, dieſe wichtige Periode der abend 
ländiſchen Geſchichte in geſchmackvoller, gemeinverſtändlicher, durchweg feffelnder 
Weiſe dem Leſer nahe zu bringen, ſondern auch auf der Grundlage völliger Beghert · 
ſchung des umfangreichen Stoffes die Methode weiter glänzend zu rechtfertigen, auf 
der ſich programmgemäß das ganze Werk aufbaut. Als befondere Vorzüge ſeiner 
Darftellung find die auf die geiftig-foziale und wirtſchaftliche Entwicklung bezüg⸗ 
lichen Synthefen anzuſehen, bei denen K. mit den Ergebniſſen der neuzeitlichen Sor 
{hung durchweg Schritt hält: was etwa über die Urſachen der Reformation, den 
Geiſt des Calvinismus, den Dreißigjährigen Krieg oder — um einen beſonders 
gelungenen Abſchnitt hervorzuheben — über Abſolutismus und Merkantilismus ge- 
fagt wird, iſt bei aller Knappheit des Ausdrucks außerordentlich geeignet, dem Lefer 
hiſtoriſche Sufammenhänge zu erſchließen und ihn in Gedankenkreiſe einzuführen, 
die heute als unerläßliche Dorausfegung für das Derftändnis der Gegenwart zu 
gelten haben. — Ahnliche Vorzüge können der Geſchichte Chinas, dem Werk eines 
nicht minder hervorragenden Forſchers, nachgerühmt werden, dem freilich der Nach⸗ 
teil im Wege fteht, daß der ſtellenweiſe allzu ſpröde Stoff ſelbſt unbeſtreitbare Vor. 
züge der Darſtellung nicht zur rechten Wirkung kommen läßt. Es iſt meines Wiſſens 
das erſtemal, daß die vom welthiſtoriſchen Standpunkte ſo hochbedeutſame Geſchichte 
des Reiches der Mitte in lückenloſer Entwicklung, die mehr gibt, als eine mit ge 
legentlichen Exkurſen geſchmückte, chronologiſche politiſche Geſchichte, dem Verſtändnis 
eines breiteren Leſepublikums nahe gebracht wird. Vielleicht hätte der Verfaſſer, 
ohne die ſtrenge Wiſſenſchaftlichkeit ſeines Werkes zu gefährden, ein übriges tun 
können, um gewiſſe Abſchnitte, die den europäiſchen Gegenwartsmenſchen beſonders 
intereſſieren, ſtärker ins Licht zu rücken, wie z. B. die Reiſen Marco Polos. 
G. Fritz (Charlottenburg). 


Wueſſing, Fritz: Geſchichte des deutſchen Volkes vom Ausgang des 
18. Jahrhunderts bis zur Gegenwart. Ein foztal-pfychologifcher Der: 
ſuch. 2. Aufl. Berlin, Franz Schneider, 1921. (XII, 321 S.) 

Der Verfaſſer ſtellt in einem ſchönen, programmatiſch gehaltenen Vorwort 
feine Arbeit als einen Verſuch hin, Geſchichte als gewachſenes Leben, als ſich em⸗ 
faltendes organiſches Daſein aufzufaſſen. Damit entfällt von vornherein ſo manches, 
was wir zum Schaden der Bildung eines geſunden hiſtoriſchen Urteils gewohnt ſind 
als weſentliche Elemente geſchichtlicher Betrachtung anzuſehen: die chronikmäßige, 
biographiſch.dynaſtiſche Darſtellung, die Loslöſung des Politifhen vom Geiſtig⸗ o- 
zialen und Wirtſchaftlichen und der Verzicht darauf, das Ereignismäßige ſtofflich 
in den Vordergrund zu ſtellen. Abſeits von allem liberaliſierenden Optimismus anf 
der einen, ſtatiſcher Gebundenheit an konſervative Ideale auf der andern Seite, vet 
ſucht Wueſſing von einem vertieften ſozialethiſchen Standpunkt aus die treibenden 
und hemmenden Kräfte des deutſchen Volkslebens aufzuzeigen, Leitlinien zu ge 

re winnen, die für die verfchieden beſtimmten Epochen unferer nationalen Entwicklung 
maßgebend find. Durchdrungen von der tragifchen an Antinomien reichen Proble: 
matik geſchichtlichen Werdens verſucht er das Schickſal des deutſchen Menſchen zu 
deuten, weit entfernt von jeder parteipolitiſchen Einſtellung im Bewußtſein des Um 
ſtandes, daß in jeder Epoche, in jeder hiſtoriſch bedeutſamen Perſönlichkeit immer 
nut ein Teil des ganzen Lebens zur Auswirkung gelangt. In wie meiſterhaftet 
weiſe das Buch dieſer Auffaſſung gerecht wird, das zeigen beſonders die Abſchnitte, 
die der Wirkſamkeit Friedrichs des Großen und Bismarcks gewidmet ſind. Und ſo 
erfährt auch die Entſtehung des Weltkrieges eine Beurteilung, die uns die tieft, 
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ſchickſalhafte Gebundenheit deutſcher Menſchheit fühlen und erleben läßt. Ohne 
Feifel hat W. Wege gewieſen, die für jede weitere Geſchichtsbetrachtung maß⸗ 
gebend fein müſſen, fein Buch bezeichnet einen Wendepunkt, an den wir große Hoff- 
nungen zu knüpfen vollauf berechtigt find. Der Wagemut, mit dem es geſchrieben 
rf, verdient die höchſte Anerkennung. Gern möchte man dem Verfaffer das Der- 
ſptechen abnehmen, dieſem erſten Verſuch eine Geſamtdarſtellung der deutſchen Ge⸗ 
ſchichte folgen zu laſſen. Daß das Werk große Anforderung an die hiſtoriſche Bil⸗ 
dung des Leſers ſtellt, braucht nach dem Geſagten nicht beſonders betont zu werden, 
aber es gehört trotzdem zu den Büchern, die unter allen Umſtänden in jeder Biblio- 
the? zu finden fein ſollten. G. Kritz (Charlottenburg). 
dJaunert, Paul: Deutſche Naturſagen. |. Reihe: Von Holden und 
Unholden. Mit 4 Holzſchn. v. Marie Braun. Jena, Diederichs, 
1921. (148 5.) | 
Nach langer Pauſe erfcheint in dem vom Verlag Eugen Diederichs herans- 
gegebenen Deutſchen Sagenſchatz der zweite Band, der, wie man es kaum anders er- 
wartet, wieder eine wertvolle Bereicherung unſerer volkskundlichen Literatur bringt. 
Die fhöne Sammlung führt zurück in Seiten, die noch ein Gemeinſamkeitsge fühl 
zwiſchen Menſch und Natur kannten, und ſie kann, wie der Herausgeber in der Ein⸗ 
leitung betont, dazu verhelfen, auch heute wieder ein neues Gemeinſchaftsgefühl zu 
wecken, das alle Kreatur mit umfaßt. Daß in der Natur ein dem Menſchen Ver⸗ 
wandtes lebt, wollen und ſollen dieſe Sagen zeigen, und ſie tun damit für die Stärkung 
des gefühls mäßigen Erlebens beſſere Dienſte als die uferloſe Pfeudompftif verworrener 
Geiſter von heute, deren denkfaules Gebaren der Herausgeber mit kräftiger Deut- 
lichkeit zurückweiſt. Für die Form der Darſtellung iſt die fortlaufende Erzählung 
gewählt, die das innerlich Huſammengehörende geordnet vorführt und dadurch die 
Aufnahme erleichtert, ein Verfahren, das ſich bei allen modernen einſchlägigen Samm⸗ 
lungen erfahrungsgemäß aufs beſte bewährt hat. Dem Buch ſind vier Holzſchnitte 
von Marie Braun beigegeben, in denen Naturvorgang und myſtiſches Erleben in 
ganz ungewöhnlich zwingender Phantaſtik verſchmolzen ſind. — Für mittlere und 
größere Büchereien, aber für Leſer, die ſich mit volkskundlichen Problemen ſchon be⸗ 
ſchäftigt haben. G. Kemp (Memel). 


5. Staat, Politik, Wirtſchaft. 


Baffert, Dr. Kurt: Das Wirtſchaftsleben Deutfchlands und feine 
geographiſchen Grundlagen. (Wiſſenſchaft und Bildung.) Leipzig, 
Quelle & Meyer, 1923. (127 5) 

Eine kurze und volkstümlich geſchriebene Wirtfchaftsgeographie, ohne den 
Bellaſt kleinlicher Fahlenangaben und greulicher Tabellen, die ſonſt fo oft derartige 
Bader für den wiſſensdurſtigen Laien unlesbar machen. Nach einleitenden Ab- 
ſchitten iſt das Buch in Gewerbe gegliedert. Die wirtſchaftlichen und geologiſchen 
Dorausfegungen für die Standorte der einzelnen Wirtſchaftszweige werden klar er- 
lantert. Ein beſonderer Wert iſt auf die Darſtellung der ſchweren Derlufte gelegt, 
die unſere Wirtſchaft nach dem Kriege erlitten hat. Hier hätten vielleicht einige 
Diagramme die textlichen Ausführungen anſchaulich ergänzen können. | 

€. Dovifat (Berlin). 

Schmidt, M.: Die materielle Wirtſchaft bei den Naturvölkern. Mit 
6 Tafeln und 34 Abbildungen. (Wiſſenſchaft und Bildung.) Leipzig, 
Quelle & Meyer, 1923. (168 S.) 

In dieſen Tagen der Hochflut einer bunten Broſchürenliteratur über aktuelle 
pirtſchaftliche Fragen fällt dies Buch auf, das in fyftematifcher Weiſe in die ethno⸗ 
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logiſche Wirtſchaftskunde einführt. Der Verfaſſer, der als Ethnologe der Ber. 
liner Univerſität bekannt iſt und bereits einen großen Grundriß der ethnologiſchen 
Volkswirtſchaftslehre veröffentlicht hat, faßt in dieſem kleinen Buche die Haupt: 
erſcheinungen der materiellen Kultur der außerhalb des europäiſch⸗aſiatiſchen Kultur - 
kreiſes ſtehenden Naturvölker zuſammen. An Hand eines guten und lehrreichen 
Bildermaterials erörtert er die verſchiedenen Produktionsarten und die damit vet 
bundenen techniſchen Vorgänge. Ebenſo wird die Beförderung, die Verwahrung und 
der Schutz der Sachgilter beſprochen. Leider fehlt die Behandlung des Sachgjter · 
umlaufs und der Verteilung, die doch ſchließlich auch bei den Naturvölkern wenigſtens 
in Anſätzen vorhanden find und in eine Darſtellung der materiellen Wirtſchaft ein- 
gegliedert werden müßten. — Es ift der Wert derartiger Darftellungen, daß ſie 
Vorgänge, die heute in verwickelten Formen jedem geläufig find, in ihren Anfängen 
und Urelementen zeigen und damit auch zum Derftändnis des Weſens modernen 
volkswirtſchaftlichen Werdens Erhebliches beitragen. E. Dovifat (Berlin). 


4. Sprach und Literaturfunde, Theater. 


Witkop, Philipp: Frauen im Leben deutſcher Dichter. Teipzig, 
Haeffel, 1922. (203 S.) 

Das Buch weicht in wohltuender Weiſe ab von der nicht ſelten hervortreten ; 
den Manier, Frauen in ihrem Verhältnis zu bedeutenden Männern in breiter Red 
ſeligkeit zu ſchildern und zu verherrlichen. Es zeichnet vielmehr in großer Schlicht⸗ 
heit und Kürze Frauen, „nicht wie ſie in ſich ſelber, ſondern wie ſie im Leben eines 
Dichters bedeutſam wurden, wie ſie einem Dichter, ein Dichter ihnen zum Schickſal 
wurde“. An vier typiſchen Geſtalten wird dies verſucht: der Mutter (Goethes und 
G. Kellers Mutter), der Schweſter (Cornelia Goethe, Ulrike von Kleift), der Gattin 
(Chriftiane, Marianne Immermann, Chriftine Hebbel), der Geliebten (Friederike, 
Ulrike v. Levetzow, Feines Mouche, Diotima). Eine Fülle von Stoff iſt in dem Buche 
meiſterlich verarbeitet, ohne daß bei der notwendigen Verdichtung der Reiz der Dar: 
ſtellung zu kurz gekommen wäre. G. Fritz (Charlottenburg). 


5. Bildende Kunſt, Muſik, Cichtſpiel. 


Alleſch, G. J. von: Wege zur Kunſtbetrachtung. Mit 20 Abbildungen. 
Dresden, Sibyllen⸗ Verlag, 1923. (169 S.) 

Aus der Herftörung der kulturellen Einheit in der heutigen Zeit ſchließt der 
Verfaſſer auf die Unmöglichkeit eines einheitlichen Kunſtverſtehens. Sein Weg der 
Kunſtbetrachtung ſoll die Phänomene des Menſchlichen in ihrem Weſen erkennen 
lehren, eine ſtarke innere Verknüpfung mit dem Kunftwerf ſoll klargelegt, jedoch 
kein lediglich äußerliches Wiſſen verbreitet werden. Auf dem Boden theoretiſchet 
Vorausſetzungen über das äſthetiſche Erlebnis gelangt er zur Betrachtung einzelner 
Fragen des Bildaufbaus. Fur fruchtbaren Betrachtung des Kunftwerfes iſt die Ver · 
ſchmelzung des optiſchen Eindrucks mit dem Wiſſen um den dargeſtellten Gegenſtand 
erforderlich. Das Kunſtwerk entfteht erſt in uns, es iſt ein Idealgegenſtand im 
Gegenſatz zum reinen Gegenſtand. Es lohnt wenig, auf die Darſtellung im ein 
zelnen einzugehen. Die Begriffsbildung ift unſcharf, der Eedankengang verſchwommen. 
Leute, die einen Weg zur Kunſtbetrachtung ſuchen, werden hier ſchwerlich auf ihre 
Koften kommen. G. Kemp (Memel). 
van der Briele, Wolfg.: Chriſtian Rohlfs, der Künftler und 

fein Werk. Anläßlich der Chriftian-Rohifs-Ausftellung in der Kunfl- 
gewerbeſchule zu Dortmund herausgegeben. Dortmund, Gebr. Len 
fing. 1921. (24 5., 31 Taf.) 

Eine Künſtlermonographie von beſonderem Reiz. In Hinſicht auf den Gegen 
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Rand ſowohl wie auf die Darſtellung. Denn ein bedeutender Künftler hat hier auch 
einen Erklaͤrer gefunden, der es vorzüglich verfteht, feine Eigenart und fein Schaffen 
auf wenigen Seiten klar zur Anſchauung zu bringen. Als niederſächſiſcher Bauern⸗ 
ſohn, der erſt infolge eines körperlichen Leidens dem väterlichen Berufe entzogen 
wird, hat R. in feiner künſtleriſchen Laufbahn lange mit allerlei Schwierigkeiten zu 
fämpfen gehabt. Unbekümmert ift er dennoch feinen Weg gegangen. Sum ftarfen 
Erlebnis find dem reifen Manne die großen Franzoſen, ein Monet, Cézanne, auch 
dan Gogh geworden. Heute aber ſteht der mehr als 70 jährige mitten unter den 
neneften Ausdruckskünſtlern, faſt einem Nolde u. ä. verwandt. Er iſt jung, aber 
eigen und charaktervoll geblieben in all dem Wechſel des Seit und Kunſtgeiſtes. 
Daß der Derf. fein Rohlfs⸗Buch in Druck und Illuſtration auf das geſchmackvollſte 
ausgeftattet hat, muß hier noch ganz beſonders hervorgehoben werden. 
G. Kohfeldt (Roftod). 


Schmitz, Hermann: Die Gotik im deutſchen Kunſt⸗ und Geiſtes⸗ 
leben. Berlin, Verlag f. Kunſtwiſſenſchaft, 1921. (262 S.) 

Der eigentliche Gegenſtand der S.'ſchen Darſtellung ift die deutſche Gotik. 
Ihre nationalen Grundzüge und ihre Bedeutung in der deutſchen Vergangenheit und 
Gegenwart follen ins rechte Licht geſetzt werden, und zwar weniger für die Kunft- 
wiſſenſchaft als für die weiteren Volkskreiſe, in denen erſt Derftändnis und Liebe 
für die großen deutſchen Kunſtſchöpfungen geweckt werden müſſe. Kein baugeſchicht⸗ 
liche Betrachtungen anzuſtellen, hat S. deshalb hier ebenſowenig Deranlaffung ge⸗ 
habt, als ſich auf tiefgründige Unterſuchungen über die mit der Gotik zufammen- 
hängenden allgemeinen Form- und Raumprobleme einzulaſſen. Die Vorzüge der 
deutſchen Gotik ſollen betont, ihr Heranswachfen aus der Weltauffaſſung des deutſch⸗ 
chriſtlichen Mittelalters voll erklärt werden. Wenn der Verf. der franzöſiſchen Gotik 
dabei nicht ganz gerecht wird, wird man das in dieſem Rahmen verzeihlich finden 
können. So ſchnell er über den Urſprung der Gotik nnd ihre wunderbare Entwick⸗ 
lung bei unſeren weſtlichen Nachbarn hinweggeht, ſo gern verweilt er dann doch 
felbft bei den einzelnen Fügen der deutſchen Gotik. Ihrer Pflanzen- und Tierwelt, 
ihrer Menfchendarftellung widmet er beſondere Kapitel. Saft die Hälfte des S ſchen 
Buches beſchäftigt ſich aber auch noch mit den Jahrhunderten, die der eigentlichen 
Gotik folgen, die aber, wie S. zeigt, immer noch das Fortleben dieſer beſonderen 
Art deutſcher Kunſtrichtung erkennen laſſen. Daß dem in jeder Hinſicht vorzüglich 
ansgeftatteten Buche auch ein reiches ausgezeichnetes Bildmaterial beigegeben worden 
iR, verdient im Intereſſe der Benntzer nachdrücklichſt noch hervorgehoben zu werden. 

G. Kohfeldt (Roftod). 


6. Verſchiedenes 


Deutſche Derlagsanftalt 1848—1923. Sweiundneunzig Hands 
ſchriften von Autoren des Derlags mit einer geſchichtlichen Einleitung 
und einem Bücherverzeichnis. Stuttgart, Deutſche Derlagsanttalt, 
4925. (14% S.) 

Für Literaturfreunde und Handſchriftenforſcher eine äußerſt intereſſante Gabe. 

Aus den letzten Jahrzehnten ſind faſt alle repräſentativen Namen der im beſten 

Zinne bürgerlichen Belletriſtik und viele aus der folideften für weitere Kreife ere 

ſchloſſenen Wiſſenſchaft vertreten in dieſem Verzeichnis eines unferer größten und 

wichtigſten ſchönwiſſenſchaftlichen Verlage. In der langen Lifte findet man erſtaun⸗ 
lich viele Werke, die gerade für unſere Büchereien wertvoll, ja oft unentbehrlich 
geworden ſind. H. J. Homann (Charlottenburg). 
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Geſundheitswacht. Gemeinverſtändliche Schriften zur Pflege der 
Geſundheit und körperlichen Ertüchtigung des deutſchen Volkes. 
München, „Geſundheits wacht“, Heft 1 — 12, 1922. 

Gerade in der hentigen Seit, in der das deutſche Volk einen furchtbaren Kampf 

um feine Daſeins berechtigung kämpfen muß, iſt es eine der vornehmſten und wichtig · 

ſten Aufgaben der dazu berufenen Stellen, Aufklärung zu verbreiten über Fragen der 

Ertüchtigung und Pflege der Gefundheit des deutſchen Volkes. Denn nur ein ge 

funder Menſch kann den Lebenskampf ſiegreich durchfechten. Und fo iſt die „Ge⸗ 

ſundheitswacht“, die dieſe Siele verfolgt, als Seitſchrift ſehr zu begrüßen. Aller 
dings iſt es oft ſchwierig, Laien in mediziniſche Fragen einzuführen und dabei die 
richtigen Grenzen zu halten. Wenn z. B. in Nr. 5 „Die Abtreibungsſeuche und 
ihre Gefahren“ genan beſchrieben wird, wie und womit eine widerrechtliche Unter 
brechung der Schwangerſchaft hervorgerufen wird, ſo dürfte wohl mancher Laie erſt 
dadurch aufmerkſam gemacht werden, und ſie vielleicht ſelbſt einmal anwenden. Alſo 
ein ſchlechter Erfolg. Sehr wirkungsvoll find die Hefte, die ſich mit der Jugend; 
fürſorge befaſſen. Ganz beſonders wichtig iſt heute auch die Frage nach der körper 
lichen Eignung zum gewerblichen Beruf, die in Nr. 4 ausführlicher behandelt wird. 

Ebenſo auch die Fragen der erſten Hilfeleiftung und unſichtbaren Feinde der 

Gefundheit. — Man kann der „Geſundheitswacht“ wünſchen, daß ein großer Leſer⸗ 

kreis ihren belehrenden Schriften folgt. A. Büll (Stettin). 


C. Schöne Literatur. 


1. Sammlungen, Dramen, Gedichte. 


Eichendorff, Joſeph von: O Täler weit, o Höhen! Gedichte und 
Lieder, hrsg. von Karl Freiherr von Eichendorff. Mit 26 Feder; 
zeichnungen von Max Teſchemacher. Kempten, Köfel & Puſtet, 


4922. (151 5.) 

Daß man ein verehrender Nachfahre eines großen Dichters iſt, qualifiziert 
nicht zum Herausgeber. Das Beſte in der Einführung des Herausgebers find die 
dort angeführten Worte Karl Goedekes zur erſten Geſamtausgabe des Dichters aus 
dem Jahre 1845. Trotzdem vermag das hübſch gedruckte Bändchen Freude zu er · 
regen, wie ich ſelbſt erprobt habe (Eichendorff bedarf ja auch der Einführung kaum), 
auch mit feinen Federzeichnungen, die zwar Kraft und tiefere Unffaffung vermiſſen 
laſſen, aber in ihrer gefälligen Sierlichkeit, ihrem leichten Humor und romantifden 
Schimmer der Mehrzahl der Leſer gefallen und ſo vielleicht helfen, daß dieſer echt 
deutſche Dichter wieder über das in der Schule Gelernte und Geſungene hinaus be 
kannt wird. W. Schuſter (Kattowitz). 


Goethes Fauſt. Hrsg. von Richard Müller⸗Freienfels. Berlin, 
Wegweiſer Verlag, 1922. (LIV, 310, 361 S.) 

Dieſe neue Fauſtausgabe des Dolfsverbandes der Bücherfreunde dürfte num 
mehr die ſchönſte ſein, die für Büchereien in Betracht kommt. Die Heyderſche Aus⸗ 
gabe iſt ihr zwar an Eigenart und Ausdruckskraft des Druckbildes überlegen, if 
aber lediglich für den Eigenbeſitz beſtimmt, während ſich die vorliegende Ausgabe 
für den Büchereigebrauch ſowohl durch ihre vorzügliche Einleitung von Müller 
Freienfels empfiehlt als durch ihre Anhänge, nämlich den Urfauſt, die Nachlaß) 
gedichte zum Fauſt (Abkündigung uſw.) und ein „kurzes Lexikon zu Goethes Fauſt“. 
Aus der Einleitung fei vor allem hervorgehoben der ſehr nötige Hinweis anf die 
übliche Serſtörung der Stileinheit des erſten Teiles der Tragödie durch eine falſche, 
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gedankenloſe Bühnenpraxis. Gerade der „Gelegenheitsleſer“ des Fauſt iſt durch 
die Bühnen und Rezitatorenüberlieferung in der Regel fo gründlich um feine per ⸗ 
ſonliche Unbefangenheit — beſonders dem erſten Teile gegenüber — gebracht, daß er 
vieles gar nicht bemerkt, was er fonft als nachdenklicher Deutfcher ſicher in feiner 
menſchlichen und weltanſchaulichen Tragweite wenigſtens zu erfaſſen ſich bemühen 
würde. Und dieſes Ringen um alle die Ratfel und Geheimniſſe, die Goethe hier, 
fi es in blutvollen Menſchengeſtalten, fei es in großen Sinnbildern, als einen wahren 
lienſchheitsſchatz während feines langen und überreichen Lebens geſchaffen und ge⸗ 
ſammelt hat, ift ja ſchließlich das Weſentliche an aller Fauſt ⸗Lektüre. 
E. Ackerknecht (Stettin). 


2. Neuausgaben älterer Werke der erzählenden Literatur 
(etwa vor 1880). 


Kivi, Alekſis: Die ſieben Brüder. Roman. Dresden, Minden, 1921. (202 S.) 

Wie jedes große Meiſterwerk, das aus der Urkraft des Volkstums empor 
ſteigt — was eine Befruchtung durch Werke anderer Völker und Seiten nicht aus⸗ 
ſchließt — hat auch dies ganz eigene Epos des finniſchen Dichters Alekſis Kivi 
(1834— 72) eine klare, leicht nachzuzeichnende Hauptlinie. Die ſieben Brüder find 
die ungebärdigen Sprößlinge des Joukolahofes. Ihre erdverbundene, triebhafte 
Ktaftfülle gerät zu der wohlgefügten, in der Geſittung ruhenden Seßhaftigkeit der 
Nachbarn von früh auf in Widerſtreit. Nachdem fie, ſchon herangewachſen, ver- 
gebens verſucht haben, „die Fibel in ihrem Gehirn Wurzel ſchlagen zu laſſen“ und 
für den Spott der Toufolajugend in einer gewaltigen Prügelei „fäße Rache geſchleckt 
haben”, ziehen fie aus Furcht vor Strafe in die Einſamkeit der Wälder. Hier wirft 
die Natur und ihr eigenes Daimomion fie in „den Mörſer des Lebens“, bis auch 
fie geſtoßen, zerſchunden und gefnetet ſich zur Geſittung bekehren. Aus dem kletten ⸗ 
haften Fuſammenhängen des Blutes reifen fie durch die Arbeit zu einer bewußten 
£ebensgemeinfhaft heran, und der „Segen der Erde“ formt fie zu Hausvätern, die 
den „feuerſchäumenden Heſſel ihres Herzens mit kühlem Waſſer aus dem murmeln- 
den Bache der Geduld begoſſen haben“. So bauen fie — Abbild einer Volks. 
gemeinſchaft im kleinen — das Land ihrer Väter, das fie 10 Jahre in Pacht ge: 
geben hatten, nach dem „haaraufwirbelnden Spiel“ der Jugend „mit unſträflicher 
Hand“, ein jeder ſeßhaft am eigenen Herd. Von der Fülle der Epifoden, dem 
einzigartigen, ins Erhabene ſpielenden Humor, der kernigen Bilderſprache, bei welcher 
ein Dergleih „ feſtſitzt wie ein Axtloch“, von der „heroiſchen“ Landſchaftsſchilderung 
kann eine Inhaltsangabe keinen Begriff geben. Das iſt das Schöne an dieſem 
volksbnch, — ein ſolches ift es in Finnland — daß es bei tiefſtem ideellen Grund- 
gehalt nicht gedanklich iſt, ſondern aus Bildern hervorwächſt und, menſchliche Ent ⸗ 
wicklung anfzeigend, alle landſchaftliche und zeitliche Gebundenheit abſtreift. Alt⸗ 
nordiſcher Reckengeiſt der Skaldendichtung, vollſaftiges homeriſches, geſteigertes 
Menſchentum und bibliſche Lanterkeit des Herzens und Einfachheit der Geſinnung 
ftahlen von dieſem unvergänglichen Epos aus, ſicherlich auch in ſolche Menſchen 
hinein, die noch unverbildet oder ſchon gebildet genug ſind. Daher ergibt ſich, daß 
das Buch ſowohl für kleine, wie große Büchereien eine Bereicherung bedeutet. Wille 
zum Einleſen in die (nur äußerlich) dialogartig dramatiſche Form iſt allerdings bei 
einfachen Leſern Voraus ſetzung. F. Schriewer (Flensburg). 

3. Neuerſcheinungen der erzählenden Literatur. 
Auburtin, Viktor: Ein Glas mit Goldſiſchen. München, Alb. Cangen, 
922. (179 5.) 

Mit diefen Goldſiſchen hat es fo feine eigene Bewandtnis. Es find nämlich 

Heine Werke, meiſt nur aufgebaut auf faft Alltäglichem, die je nachdem in einer 
16 
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Tageszeitung erſchienen find. Alſo iſt es — um ein recht unerfreuliches Fremdwort 
anzuwenden: Senilletonismus. Feuilletonismus bedeutet aber nach Auburtin — der 
es doch willen muß —, eine ernfte Sache unterhaltend und in guten Formen darzu- 
ſtellen, und ein Feuilletoniſt iſt wiederum ein Mann, immer nach Auburtin, der ſich 
mit vielen Sachen, nicht nur mit einer, beſchäftigt, der kurz ſchreibt oder ſpricht 
und der ein anſtändiges Deutſch ſchreibt oder ſpricht. So etwas iſt den Deutſchen 
und beſonders, wenn dieſe Worte ins Herz der Dinge treffen, ſehr verdächtig, und 
es iſt ſchon glaubhaft, daß viele Biedermänner Auburtin um dieſer harmloſen 
Kleinigkeiten willen einen Trottel genannt haben, wie er es im Vorwort berichtet. 
Wefentlid) aber und entſcheidend iſt, daß Hinter dieſen Kleinigkeiten ein ganzer Kerl 
ſteckt. — Mit einer Empfehlung des Buches für Dolksbüchereien verhält es ſich 
aber ſo: Der Bildungspfleger kann es nicht gut zur Anſchaffung empfehlen, weil 
er es nicht in das bekannte Schema hineinzwängen will, nach welchem es nur große 
Büchereien kaufen dürften. Nun ift das Schema aber beileibe nicht der Bildungs 
pfleger. Wenn alſo unter hundert Büchereibenutzern vielleicht zwei ſind, die an 
ſolchen Dingen Freude haben, gut, möge es dann von dem Derantwortliden an- 
geſchafft werden, fofern ein bei ihm nicht allzu tyranniſch entwickeltes Verant- 
wortlichkeitsge fühl es zuläßt. H. Rofin (Stettin). 

Auer, Grethe: Dſchilali. Geſchichte eines Arabers. Stuttgart, 

Deutſche Verlags anſtalt, 1922. (518 5.) 

In einer blühenden, bild freudigen Sprache, welche die zarten und doch lend: 
tenden Farben des marokkaniſchen Landes, den natürlichen Sauber fAdlichen Lebens 
vor unſerem inneren Auge erftehen läßt, erzählt Grethe Auer die Geſchichte eines 
Arabers. Als Kind eines freien, intelligenten Naturvolkes körperlich und ſeeliſch 
unverkümmert, tritt Dſchilali in ſcharfen Gegenſatz zu den Europäern ſeiner Stadt, 
den Trägern einer zur Siviliſation entarteten Kultur. In dem Jüngling entwickelt 
fein deutſcher Gebieter durch eine feine unmerkliche Erziehung alle geiftigen Sähig- 
keiten, die „das hohe und adlige Menſchentum“ dieſer Raffe ihren Kindern mit 
gegeben hat, und läßt ihn zum innerlich berufenſten Führer feiner Stammesgenoſſen 
werden. Dſchilalis Lebensſchickſale find fo erzählt, daß uns der Abkömmling des 
einft mächtigen und ſtolzen Volkes mit feiner ſeeliſchen Eigenart lieb und vertraut 
wird. Gleichzeitig tft feine Geſchichte eine Predigt über die menſchenunwürdige Art, 
in der die Europäer ihre Sendung an den afrikaniſchen Völkern erfüllt haben: „Wir 
haben ihre Augen geblendet mit dem Schund unferer kranken Induſtrien, . .. fie 
haben ſich uns anvertraut, und wir haben ihre Seele gemordet.“ Wenn das Buch 
gegen Ende — etwa von der ziemlich unvermittelt eingefügten Geſchichte des Kais 
Ibn Darich ab — an Friſche und Urſprünglichkeit einbüßt, fo liegt das vielleicht 
daran, daß zeitweiſe dieſe Mahnung zu eindringlich, faſt tendenziös wird, bis 
ſchließlich das Werk über Dfchilalis perſönliches Schickſal hinaus in einer Chronik 
feines ganzen Stammes abklingt. Der Roman verdient als Kulturbild und wegen 
ſeiner ſchwungvollen Darſtellungsweiſe in jede mittlere und große Bücherei eingeſtellt 
zu werden. Eliſabeth Wernecke (Berlin). 
Baumann, Emile: Der Geopferte. Einzig berechtigte Über⸗ 

ſetzung aus dem Franzöſiſchen von Franz Faßbinder. Augsburg, B. 
Filſer. (354 S.) 

Die Fabel dieſes Romans iſt ſchwach. Da iſt ein Vater, Bankbeamter, Pedant, 
moderniſtiſch und religiös gleichgültig, der eine Geliebte auf wenig ſaubere Art mit 
Hilfe ihrer kuppleriſchen Mutter ſich zulegt, und, da dieſe Kupplerin ihn um den 
Sündenlohn drängt, die Kaffe beſtiehlt und Selbſtmord begeht. Sein frommer Sohn, 
vollblätig, unterliegt den Cockungen der gleichen Geliebten, als er erkennt, wen et 
liebt, führen Schmach und Verzweiflung ihn zurück auf den Weg des Glaubens 
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deſſen Märtyrer zu werden er immer ſchon wünſchte und endlich wirklich wird. Eine 
ftomme, unheilbar kranke Mutter fteht ihm zur Seite, es geſchieht ein Wunder an 
ihr, das ſich aber nur als vorübergehende Beſſerung erweiſt und fie auf dieſem Wege 
zur Vollendung im Glanben leitet. Ein atheiſtiſcher Arzt, der einen ſchrecklichen 
Cod im Unglauben ftirbt, ein pantheiſtiſcher Künſtler, der gläubig wird, vervoll ⸗ 
ſtändigen nebſt einigen weniger intereſſanten Nebenfiguren das Ganze zu einem Ge⸗ 
mälde aus der Bourgeoiſie von Lyon. — Die Fabel iſt vor allem deshalb ſchwach, 
weil die Geliebte des Vaters und des Sohnes durch ein wenig billige Mittel ent- 
laſtet wird — fle geht trotzdem zugrunde —, aber das alles iſt neben anderen fühl ⸗ 
baren Abſichtlichkeiten nicht fo weſentlich. Im Mittelpunkt ſteht der Glaubenskampf 


des Sohnes und Helden, feine, durch Rückfälle verzögerte, immer reinere Eingabe 


an ſeine Miſſion, begleitet von der Mutter, deren ſchmerzensreicher Weg den ſeinen 
wie die zweite, tiefere und weniger bewegte Stimme einer Melodie begleitet. — 
Emile Baumann hat alle Vorzüge des franzöfifchen Schriftſtellers, der ſicher in der 
Tradition ſteht und romantiſche wie naturaliſtiſche Errungenſchaften ſich zu Dienſte 
macht. Sein Können iſt achtenswert, in der Eindringlichkeit der Wiedergabe des 
Details, dem geſchärften Sinn für jede nance des Sinnlichen wie Pſychologiſchen, 
der Durchſeelung der Landſchaft, dem biegſam fläffigen Stil, dem die Überſetzung 
gerecht zu werden ſcheint. Auch die ſchwere Aufgabe der Bewältigung des Reli ⸗ 
giöſen, die ſich dieſer Vertreter neukatholiſcher Kunſt wie feine deutſchen Kollegen 
gleichet Farbe geſtellt hat, iſt nicht ohne Glück gelöſt: dennoch ſcheint mir ſeine 
Löſung nicht das letzte Wort in dieſer weitſchichtigen und ſchwierigen Frage, die hier 
nicht angeſchnitten werden kaun. Wenn ſchon das Reich der Sinfjernis (fo das 
Erotiſche, trotz der größeren ſtiliſtiſchen Freiheit und Kühnheit des Franzoſen) oft 
nicht rein genng heraus kommt, weil der Antor nicht tief genug darin ſteckt, ſo 
leidet die Darſtellung des Lichtes darunter, daß es oft mit herkömmlichen Formeln 
gegeben iſt. Der gläubige Katholik wird hier weniger vermiſſen, weil eigenes 
mneres Erleben ihn ſtützt. Darum werden katholiſche Büchereien das Buch als 
wertvolle Bereicherung ihres Beſtandes erwerben, während es weltanſchaulich anders 
eingeſtellte Büchereien ohne Verluſt übergehen können. W. Schuſter (Kattowitz). 


Diers, Marie: Der Herrgottsſchulze. Roman. Hagen, Rippel, 1920. 
(508 8.) 

Der Schulzenſohn Henning Peters muß als Unabe um feines künftigen Be⸗ 
tafes willen feiner Bücherliebhaberei entſagen. Er wird dann in feinem Amt ein 
berrſchſüͤchtiger eiſerner Willensmenſch, der in feinem mecklenburgiſchen Dorf, das 
ein „Pfuhl der Sünde und Schande“ (I iſt, als „de Utfeger“ der Rechtſchaffenheit 
wieder zum Leben verhelfen will. Weil ihm dazu aber die rechte verſtehende, 
ſorgende Menſchenliebe fehlt, aus der allein erſt eine gute Schöpfung quellen kann, 
meiht er ſchließlich mit äußerſter Anſtrengung wohl die Wiederherſtellung von 
Ordnung und Sicherheit, zerſtört aber Phantafie, Leben und Freude. Und wenn 
dann am Schluß des Buches dem altgewordenen Mann in ſeinem trüben Sinn das 
ganze Leben nicht mehr wert iſt „als eine Streuſandbüchſe“, fo glauben wir an 
keine Umkehr mehr, für die feine Jugendliebe ſorgen will. — Dolfsbüchereien 
branchen ſich dieſen Roman der beliebten Vielſchreiberin nicht anzuſchaffen. Nichts 
Belehtendes, Erbauliches, Mutmachendes iſt darin, und da es ſelbſt an Sentimen- 
talem fehlt, fo lohnt es ſich dieſer Unterhaltung nicht. Dazu wird der literariſch 
anſpruchsvollere Leſer geſtört durch die rohe Führung der Handlung und die oft 
nachläſſige und verletzend platte Ausdrucksweiſe. Hildegard Lohmann (Hamburg). 


Dörfler, Peter: Der ungerechte Heller. Roman. Kempten, 
Köfel & Puftet, 1922. (502 S.) | 
„Der Herrgott geißelt die Sünden der Däter bis ins vierte Geſchlecht. Aber 
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manchmal pfigt er mit feiner Geißel über die ſündigen Geſchlechter hinaus anf die 
Köpfe der trotzigen Söhne und Töchter makelloſer Väter, weil fie übermütig und 
hoffärtig find.” Auf dem Geſchlecht des Sägmüllers laſtet vom Ahnen her dex 
Fluch des ungerecht erworbenen Gutes, das äußerlich noch glänzend, innerlich aber 
ſchon morſch iſt und ſchließlich durch eine gewagte Spekulation in ſich zuſammen · 
ſtürzt. Neben dieſem Geſchehen läuft das Schickſal der auch aus dem fluchbeladenen 
Geſchlechte ſtammenden Waſenmeiſterin, die den ſtarren Trotz ihrer Jugend bitter 
büßen muß in der Ehe mit einem brutalen Mann, der ſie bis aufs Blut peinigt, 
fo daß fie ihn ſchließlich in einem plötzlichen Zuftand völliger geiſtiger Umnachtung 
und Unzurechnungsfähigkeit tötet. Derföhnend in dies grauſige Geſchehen ragen die 
Geftalten Agid Rathaebers, des unermüdlich für das Recht und die Gerechtigkeit 
kämpfenden Bezirks⸗Dorſtehers, und feines Neffen, des aufgeweckten Gide. Durch 
den dom Sägmüller ſelbſt angelegten Brand der Mühle wird der Fluch erfüllt. „Der 
ungerechte Heller frißt durch ſieben eiſerne Teller.“ Dadurch iſt für die muntere — 
aber für ihre Jugend entſchieden zu, reif dargeſtellte — Fränze, die einzige Erbin 
des Sägmüllers, das innerliche Hindernis entfernt gegen den Bund fürs Leben mit 
Gide. Dieſer baut mit dem Gelde der durch unermüdliches Eintreten des Dorftehers 
begnadigten Waſenmeiſterin ein neues Heim. So endet der umfangreiche, breit an 
gelegte und bisweilen weitſchweifige Roman etwas „romanhaft“. rührſelig mit einem 
glücklichen Blick in die Zukunft. Die Handlung, die um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts im Lechrain ſpielt, iſt ſtark mit Moral durchſetzt, die jedoch nicht auf 
dringlich wirkt. Die Darſtellung iſt lebendig. Die Sprache iſt, den ländlichen Be. 
wohnern angepaßt, außerordentlich bilderreich, konkret und voll von ſprichwörtlichen 
Wendungen. Lange Strecken indirekter Rede geben ihr bisweilen einen ſchleppenden 
Gang. Alles in allem iſt der Roman mehr ſeines hohen bildungspfleglichen als 
feines literariſchen Wertes wegen mittleren Büchereien zu empfehlen; in katholiſchen 
Gegenden wird ihn ſchon die kleinere Bücherei einſtellen. R. Hock. 


Gabelentz, Georg von der: Geſchehen aus jener andern Welt. Erzäh⸗ 
lungen. Leipzig, Staackmann, 1923. (268 S.) 

Ein wirres Durcheinander von lauter abgebrauchten Themen: Doppelgänger 
tum und Okkultismus, Inquiſition, Siebe und Verrat im Kriege, nordiſche Volks⸗ 
tümelei uff. Die Geſchichten find durchweg unkünſtleriſch erzählt, aus hundertmal 
geſchilderten Geſtalten und Motiven zuſammengeſetzt ohne anderes gemeinſchaftliche⸗ 
Fiel, als daß ſtets ein möglichft kraſſer Effekt erreicht werde. — Für Büchereien 


abzulehnen. H. J. Homann (Charlottenburg). 
Moreck, Kurt: Brüder im Schickſal. Novellen. Heilbronn, Seiffert. 
(505 S.) 


Morecks Schaffen ſteht unter dem Seichen der Dekadence. Eine mäde, kraſt · 
loſe Stimmung laſtet über Menſch und Natur. Es iſt „wie in warmer Sommer 
nacht, in der man nicht ſchlafen kann und die den Willen lähmt“. Das Thema 
faft aller Novellen iſt die Darſtellung des urgewaltigen Triebes, der die Geſchlechtet 
zu einander treibt. Das wird in tiefgreifenden, bis ins einzelne gehenden Seelen · 
analyſen vorgeführt, die aber bisweilen im Abnormen und geradezu Pathologiſchen 
ſchwelgen. Trotz des entſchieden künſtleriſchen Wertes des Buches kommt feine Un 
ſchaffung nur für größere Büchereien in Frage und ſeine Ausgabe nur für reife, 
literariſch hochſtehende Sefer, denen bei einem Buche nicht die äußere Handlung. 
ſondern das ſeeliſche und gedankliche Geſchehen Genuß bereitet. H. Kock (Stettin). 
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Die Nothilfe für die preußiſchen Dolfsbüchereien, veranftaltet vom Preußi 
ſchen Miniftetium für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung, im Mai 1925 
als umfängliche ſtaatliche Unterſtützung in einer halbamtlichen Notiz durch einen 
Keil der Preſſe bekanntgegeben und damit auch auf einem bislang ungewöhnlichen 
Wege den amtlichen Beratungsſtellen zum erſten Male kundgemacht, iſt nunmehr 
doch noch glücklich zu Ende gebracht worden, nachdem ſie beinahe ſagenhaft zu 
werden drohte. Sie ift den preußiſchen Volksbüchereien zuteil geworden im Der- 
bältnis ihrer eigenen finanziellen Leiſtungs fähigkeit. Notléidende Büchereien, die 
aus irgendeinem Grunde über die erforderlichen Mittel nicht verfügten oder ſie in 
der kurzbefriſteten Zeit nicht beſchaffen konnten, find leer ausgegangen nach dem 
Worte: Wer da hat, dem wird gegeben. Don einer eigentlichen Nothilfe, in dem 
Sinne, wie fie nach der Preſſenotiz in der öffentlichen Meinung längft zu einer hifto- 
then Tatſache geworden ift, wird man alfo nicht gut ſprechen können. Solche 
härten und noch vieles mehr wären vermieden worden, wenn man fic an der zu⸗ 
Böndigen Stelle der Mühe unterzogen hätte, den Beratungsſtellen aus den Erfah- 
mungen ihres jeweiligen Wirkungsbereiches heraus eine beratende Stimme bei dem 
Fuftandekommen der Nothilfe zuzuſprechen. Ihnen iſt jedoch lediglich die unter: 
geordnete Rolle von Expedienten zugefallen, eine Rolle, die mit der Derfendung der 
„Lagerverzeichniſſe“ diefer vor lauter Deutlichkeit verwirrenden Gebrauchsanweiſungen, 
ausgefpielt war. Sie werden die Aufgabe wohl kaum als eine programmäßige Mit- 
bilfe angeſehen wiſſen wollen, die ihnen unfreiwillig dadurch erwuchs, daß es ihnen 
len oblag, eine fic) ſteigernde Erregung zu beſchwichtigen, als es bekannt wurde, 
daß die Hälfte des für Bücher vorweg eingezahlten Geldes für Porti geſtrichen 
wurde, als ſpäter Anfragen an die Derfandftelle in Leipzig unbeantwortet blieben 
and als im Verlauf der Monate die Belieferung überhaupt mehr und mehr un- 
wahrſcheinlich wurde. Stimmen, die bereits nach dem Kadi riefen, taten dies natürlich 
mt aus Unkenntnis der wahren Sachlage. Nur als Gradmeſſer für die vorhandene 
Erregung ſei dieſes Kurioſum angemerkt. Jedenfalls find die Beratungsftellen ins- 
geſamt bar jeglicher Mitverantwortung an der Preußiſchen Nothilfe. Man wird 
aber wohl erwarten dürfen, daß die Beratungsſtellen ſich nachträglich noch in aller 
Form gegen eine Bevormundung verwahren werden, zu der ſie in ihrer Mehrheit 
bisher keine Deranlaffung geboten haben. Die Verteilung der Preußiſchen Nothilfe 
ttfolgte endlich in einem Augenblick völliger Erſchlaffung, hervorgerufen durch die 
witt{haftliden und politiſchen Fuſtände. Daß in einem ſolchen Augenblick jede 
Bacherei froh war, überhaupt noch Bücher zu bekommen und auf eine weitere Aus» 
einanderſetzung verzichtete, iſt kein Wunder. Es wäre aber verfehlt, ſich hier be⸗ 
bördliherfeits einer Tänſchung hinzugeben und aus dem Stillſchweigen auf eitel 
Keude und Wohlgefallen zu ſchließen. Auch über das „Lagerverzeichnis“ wäre 
noch mancherlei zu ſagen, wenn die Seit nicht ſolchen Erörterungen völlig abhold 
wäre. Übrigens haben ſich feine Herausgeber ja auch ſelbſt im Vorwort einen Frei - 
brief von beliebiger Auswirkung ausgeſtellt. Daß den Büchereien zum Teil uralte 
ſadenhüter geliefert worden find, läßt fic) allerdings ſchwerlich mit der Kürze der 
Seit entſchuldigen, in der das Derzeichnis aufgeftellt werden mußte. Bücher aus 
der Gründerzeit, wie z. B. Schiebe, „Die Lehre von den Wechſelbriefen“ (1877), 
Schiebe Odermann, „Die Lehre von der Buchhaltung“ (1891) und „Die kaufmänni⸗ 
{he Korteſpondenz“ (1903) find keine „wertvollen und für die Swede des volks⸗ 
tümlichen Büchereiweſens geeigneten Bücher“, wie es im Vorworte des Verzeichniſſes 
beißt, und es berührt ſeltſam, zu bedenken, daß dieſe Bücher unter dem Protektorat 
derſelben Männer geliefert wurden, die noch unlängft gegen buchhändleriſche Ein- 
tanfshänfer für Volksbüchereien den gewiß berechtigten Vorwurf erhoben, fie hätten 
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die billige Belieferung von Volksbüchereien u. a. dadurch ermöglicht, daß fie von 
veralteten, für Volksbüchereien ungeeigneten Büchern Reftanflagen erwarben und 
unter ihre guten Verkaufs beſtände miſchten. 8. Roſin (Stettin). 


Mitteilungen der Büchereien und Berichte von den Beratungsftellen fiber das 
praktiſche Ergebnis der „Nothilfe für die preußiſchen Volksbüchereien“ machen eine 
Ergänzung der obigen Notiz notwendig. Aus dem bis jetzt vorliegenden Material 
geht deutlich hervor, daß die „Nothilfe“ von den Büchereien nicht als eine ſolche 
empfunden wird, daß fie im Gegenteil durch die Art, wie fle zur Verteilung ge 
kommen ift, bei vielen Büchereileitern den Glauben an die ſchon längſt erhoffte. 
außerordentliche ſtaatliche Unterſtützung ſchwer erſchüttert hat. Vollends das unver 
ſtändliche Finanzgebaren des mit der Verteilung beauftragten „Einkaufshauſes für 
Dolfsbichereien” hat Unwillen und Mißtrauen hervorgerufen, und die Feſtſetzung 
und Handhabung der ſcharfen Lieferungsbedingungen haben mehr und mehr den 
Verdacht aufkommen laſſen, daß die Schöpfer dieſer Bedingungen doch nicht fo ver 
traut mit dem ländlichen volkstümlichen Büchereiweſen geweſen find, wie es zur 
Durchführung einer ſolchen Aufgabe erforderlich geweſen wäre. Wenn in einem 
Miniſterialerlaß vom 3. Mai die Überſendung der Lagerverzeichniſſe für die „aller · 
nächſte Seit“ angekündigt und eine Beſtellfriſt von drei Monaten vorgeſehen wird, 
der Eingang der Liſten aber tatſächlich erſt Ende Juli erfolgt und die Beſtellfriſt 
auf einen Monat abgekürzt wird, wenn dann der für Bücher eingezahlte Betrag 
kurzerhand zur Hälfte für Porti geſtrichen wird, wenn Beſtellungen von Hreiswobl 
fahrts-, Bildungsämtern u. a., um deren Unterſtützung des volkstümlichen Bücherei ⸗ 
weſens ſich gerade die Beratungsſtellen unabläſſig bemühen, als „unzuläſſige Sammel: 
beſtellungen“ zurückgewieſen werden, obwohl die Büchereien dieſer Amter mehr oder 
minder ausgeprägt dem Typ der Wanderbücherei zuzurechnen ſind, wenn dahingegen 
Einzelbüchereien beliefert werden, die den Inſtanzenweg umgangen haben, wenn 
ferner einer Beratungsſtelle, nachdem fie 43 Beſtellungen am 21. Auguſt weiter 
geleitet hat, 122 Beftellungen, die fie wegen der knappen Beſtellfriſt erſt am 50. 
in einem Poſtpaket weiterleitete und fürſorglich durch Eilkarte anzeigte, abgewieſen 
werden, weil ſie, noch dazu durch ein poſtaliſches Verſchulden, angeblich vier Tage 
nach dem Schlußtermin eingegangen ſind, wenn endlich allen dieſen abgewieſenen 
Beſtellern das ausnahmslos Ende Auguſt eingezahlte Geld teilweiſe bis Ende 
Oktober noch nicht zurückerſtattet worden iſt — alſo zu einer Zeit, in 
welcher der einſt eingezahlte Gegenwert von einem Zentner Roggen nur noch dem 
zehnten Teil des Wertes einer Sigarette entſprach —, dann erhellt aus alledem mit 
zwingender Notwendigkeit, daß eine mit vielverheißenden Worten angekündigte ftaat- 
liche Unterſtützung von vornherein mit ſoviel bürokratiſchen Derbrämungen aufgeputzt 
worden iſt, daß ſie unter der ſchweren Bürde langſam zuſammengebrochen iſt. Nicht 
die erlittenen materiellen Einbußen, ſondern vor allem die ideellen ſind es, die in 
dieſem Fuſammenbruch zu beklagen ſind. Nachträgliche Erklärungen werden nichts 
mehr daran ändern können, daß die „Preußiſche Nothilfe“ mit trüben Erinnerungen 
behaftet bleibt. N. Rofin (Stettin). 


Die erſte bapriſche Fachprüfung für den mittleren Bibliotheksdienſt — 
aͤhnlich der preußiſchen und ſächſiſchen — fand vom 15.— 19. Oktober 1923 an der 
Bapyriſchen Staatsbibliothek in München ſtatt. 8 Bewerber nahmen daran teil, und 
zwar 3 männliche und 5 weibliche; das Ergebnis der Prüfung war ein ſehr erfteu⸗ 
liches: ſämtliche Kandidaten beſtanden, darunter 3 mit Note I, die übrigen mit Note ll. 


In der Seit vom 4.— 11. Oktober 1925 fand in der Preußiſchen Staats 
bibliothek die 32. Diplomprüfung ſtatt. Es hatten ſich 22 Bewerber gemeldet 
und zwar 1 männlicher und 21 weibliche. Zwei Bewerberinnen traten während 


¢ 
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der Prüfung zurück, eine weitere beftand fie nicht. Don den übrigen 19 beftanden 
die Prüfung 11 mit „Gut“, 8 mit „Genügend“. 

Auch diesmal hat von den Prüflingen, die beſtanden haben, faſt kein einziger 
begründete Hoffnung auf eine ſichere Stellung an einer Bibliothek, fo daß man den 
Schluß ziehen muß, daß die Ausſichten in der mittleren Bibliothekslaufbahn ſich 
von Jahr zu Jahr noch verſchlechtern. . 

Die nächſte Prüfung beginnt vorausfichtlich am Donnerstag, dem 20. März 
1924. Nähere Mitteilungen erfolgen noch. Kir. 

Folgende Damen und Herren haben die Prüfung beftanden, davon die 11 
erſtgenannten mit „Gut“: 


Ingeborg von Blücher, Frieda Sell, 

Leonore Devrient, Hildegard Sieck, 
Hanny Ehlers, Annemarie Hoffmann, 
Annemarie Günther, Hermine Koppenberg, 
Edith Körner, Helene Koß, 
Margarete Krentzfeldt, ö Dr. Georg Küſel, 

fifa Kunftmann, Eliſabeth von Machni, 
Herta Nachtigall, Elſa Meper, 

Elfriede Schittke, Lotte Schürfeld. 


Stadtbücherei Spandau. Nach zweieinhalbjährigem Beſtehen iſt die Spandauer 
Stadtbücherei im März dieſes Jahres aus ihrer bisherigen Unterbringung in Miet⸗ 
räumen in ein ſtädtiſches Gebäude, in das erfte, zweiflügelige Stockwerk des alten 
Rathaufes übergeſiedelt. Die Eröffnung der Bibliothek in ihren neuen Räumen 
fond im Beiſein des Bezirksamts und geladener Gäſte ſtatt. — Mit dieſem durch 
Ublauf des Mietkontraktes und andere Umſtände notwendig gewordenen Umzuge 
dar eine erhebliche Erweiterung ihrer Räumlichkeiten verbunden, was dem dringen: 
den Bedürfnis entſprach, da die Bibliothek inzwiſchen von 10000 auf 25000 Bände 
ngewachſen war. Neu hinzu kam ein Leſeraum, drei Arbeitsräume für den Leiter 
und das PerforM, ein Raum für die Ingendbücherei; der Ausleiheraum wurde fo 
tof angelegt, daß er zugleich als Vortragsraum dienen kann. Dieſe Anlage und 
Einrichtung der Räumlichkeiten erfolgte mit Ridficht auf Erweiterungsmöglichfeiten 
im zweiten Stockwerk. Der Umbau konnte ohne ſehr erhebliche Koſten vorgenommen 
Derden; die Inneneinrichtung wurde aus den Dorräten der Rathausverwaltung 
ngänzt. Durch farbigen Anſtrich, Bilderſchmuck und Plaſtiken, durch die Anlage 
ber Beleuchtung u. dal. find zwar ſchlichte, der Zeit entſprechende, aber geſchmack⸗ 
dolle und anheimelnde Räume entſtanden. Gleichzeitig mit der äußeren Erweiterung 
der Bücherei, dem Anwachſen ihres Bücherbeſtandes und ihrer zunehmenden Be⸗ 
nutzung ſchritt ihr innerer Ausbau fort: die ſyſtematiſchen Kataloge wurden in 
feiner Gliederung nen durchgearbeitet und liegen in dieſer Form in Maſchinenſchrift 
fir das Publikum auf langen Tiſchen abteilungsweiſe aus; ein Schlagwortkatalog 
ein Präſenzkatalog für die Ausleihe kamen nen hinzu. Dem Ausleihebeamten ftehen 
für den Gebrauch in der Ausleihe außer dieſen beiden Katalogen ein ſpſtematiſcher 
Katalog, ähnlich dem für das Publikum, als Ergänzung des noch nicht durch⸗ 
gearbeiteten Präſenzkataloges und ein alphabetiſcher Derfafferfatalog, ſomit alle Dor: 
bedingungen für die gründliche Ausnutzung des Bücherbeſtandes zur Verfügung. 


Sur büchereipolitiſchen Cage. 


die im letzten Heft an dieſer Stelle gebrachten Angaben über die ſtaatlichen 
Beihilfen zu den Koften der Beratungsftelle für das Volksbüchereiweſen der Provinz 
Pommern bedürfen inſofern einer Ergänzung, als feit der Drucklegung jener Notiz 
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„zur Ausführung des § 61 des Finanzausgleichsgeſetzes“ weitere Summen vom 
Staat zur Verfügung geſtellt worden find. Wie hoch die Haufkraft dieſer nenet · 
lichen Zufchäffe zu bewerten iſt, möge an der Gegenüberſtellung der jeweils gelten. 
den Schlüſſelzahl des Buchhändler⸗Börſenvereines deutlich werden. Jene erſten 
Beträge, von denen wir das letzte Mal berichteten (300000 Mk. für die Ver · 
waltungsfoften der Beratungsſtelle und 750000 Mk. für die notleidenden Büchereien 
der Provinz), waren bewilligt worden, als die Schlüſſelzahl 6 300 galt, und ans- 
bezahlt, als die Schlüſſelzahl 25000 galt. Am 5. 9., bei der Schlüſſelzahl 2 Millionen. 
wurde die erſte Nachzahlung für die Beratungsſtelle in Höhe von 75 Millionen 
angekündigt; ausgehändigt konnte fie jedoch erſt werden, als die Schlüſſelzahl auf 
6 Millionen geſprungen war. In ähnlicher Weiſe ſind dann am 18. Oktober 
5 Milliarden bei einer Schlüſſelzahl von 1,3 Milliarden überwieſen worden und 
ſchließlich noch am 31. Oktober 25 Milliarden bei einer Schlüſſelzahl von 100 Milli 
arden (ausgezahlt am 8. November bei einer Schlüſſelzahl von 161 Milliarden!) 
Für die notleidenden Büchereien der Provinz, auch die der Grenzkreiſe, wurden weitere 
Mittel bis heute nicht zur Verfügung geſtellt. 


Die Nachricht, daß die Leipziger Zentralſtelle 900 Millionen vom Reich be 
kommen habe, iſt offenbar inſofern unzutreffend, als in dem Seitungsausſchnitt. 
deſſen Inhalt wir wiedergaben (er ſtammt aus der Seit, ehe die erſten Mittel an 
die Beratungsſtellen ausgezahlt wurden, alſo ehe die Schlüſſelzahl in die 20000 
flieg), die Summe verdruckt if. Es hat uns ein ſpäterer Seitungsausfchnitt vor- 
gelegen, in dem 600 Millionen angegeben waren, und zuletzt mehrere, die 300 
Millionen nannten. Dieſe Summe dürfte alſo wohl richtig ſein. Der Inhalt de 
Waſchzettels war im übrigen fteis derſelbe. A 


Auch der deutſche Buchhandel iſt einbezogen in das Stirb und Werde unferer 
Tage, in denen Altes zwar noch mit feſtgefügten Mauern ſteht, aber ſchon geborſten 
und riſſig, von dem gewaltſam heraufdrängenden Neuen in feinen Fundamenten er · 
ſchüttert wird. Um die Erneuerung im Geiſte ringen im Buchhandel vornehmlich 
zwei Gruppen, die nicht mehr Bücherhändler, ſondern deutſche Buchhändler ſein 
wollen: die „Lanuenſteiner“, unter der Führung Engen Diederichs, mit ihrem Richt 
wort „Dienft am Buch ift Dienſt am Volk“ und die „Arbeitsgemeinſchaft kultureller 
Buchhändler“ (hauptſächlich Sortiments buchhändler), die fic) geſammelt hat um 
Karl Rauch, den Inhaber der Deſſauer Bücherſtube. Seit dem Juli d. J. gibt nun 
die Arbeitsgemeinſchaft eine Seitſchrift „Der Vorhof. Ein Führer zum guten 
Buche“ heraus, von der kürzlich Heft 3 als eine Art Weihnachtsnummer erſchienen 
iſt. Die Seitſchrift enthält kurze Hinweiſe auf Neuerſcheinungen und aus dieſen 
wiederum beſonders charakteriſtiſche Kefeproben. Ihrer Auswahl nach fteht fie weit 
über dem Durchſchnitt der üblichen literariſchen Anzeiger und daran ändern auch 
nichts kleine Entgleiſungen, die im Überſchwange jugendlichen Wollens gelegentlich 
vorkommen. Wer von den Neuigkeiten des deutſchen Buchmarktes, wie es die 
Arbeitsgemeinſchaft tut in einer Beilage zum „Vorhof“: Das gute Buch. Weih⸗ 
nachten 1923, drei Weihnachtsbücher ans der Reihe der andern dieſer voranſetzt. 
nämlich Schaeffers „Parzival“, Ina Seidels „Labyrinth“, Schiblis „Die innere Stimme“ 
und als viertes Schäfers „Dreizehn Bücher“ hinzuſetzt, der begibt ſich wahrlich in 
gute Geſellſchaft und verzichtet bewußt auf billige Geſchäftserfolge. Die Zeitfchrift 
verdient die Unterſtützung aller Volksbüchereien, zumal fie nur 10 Pfennige koſtet 
und von vielen Buchhändlern an ernfthafte Intereſſenten koſtenlos abgegeben wird. 

Rofin. 
Verantwortlich far die Redaktion: Dr. Hans Joachim Homann, Charlottenburg, Stadtbacheret. 
verlag von Otto Harraffowig, Leipzig. — Druck von Os far Bonde, Altenburg. 
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Bildungspfiege durch das Buch. 
Don Stadtbibliothefar Dr. Georg Kemp, Memel. 


Wer eine Antwort auf die Frage geben. will, in welcher Beziehung 
Buch und Volk zueinander ftehen, wird nicht überjehen können, daß heute 
lhon die Dorausfegungen zu dieſer Frageſtellung beftritten 
werden. Die früher wohl als ſebſtverſtaͤndlich hingenommene Anficht, daß die 
gute Freundſchaft, die Buch und Volk zufammenhält, durchaus wünfchens- 
wert und ſegens reich fei, tft heute erheblich erfchüttert: Die Einwände, die 
gegen die Tatſache erhoben werden, daß das Volk hergebrachtermaßen 
um Buch greift, wo es geiſtige und ſeeliſche Forderung, Belehrung und 
Unterhaltung ſucht, gipfeln in dem Vorwurf, daß eben hierin ein Beweis 
kultureller En tartung, ein bedenkliches Seichen des Niedergangs zu erblicken 
ja. Man ſpricht ſehr ernſt und fehr peſſimiſtiſch von einer „Krifis des 
Buches. Es iff nun nicht zu verkennen, daß das Verhälmis des Volkes 
zum Buch heute ein ganz anderes iſt, als es etwa noch zur Zeit Cuthers 
war, wo vom Buch eine zweifellos lebendigere Wirkung ausging. Das 
von blutvollem Leben erfüllte Wort iſt vom Buch, vom Papier verdrängt 
worden. Allein was hilft es, gegen eine Tatſache anzukämpfen, die das 
Ergebnis eines Jahrhunderte langen Entwicklungs prozeſſes iſt. Wir können 
nicht mehr an knüpfen an das, was vor Jahrhunderten geweſen und plög- 
lch abgeriſſen if. Wir haben ein Kulturfymptom zu prüfen, mit dem 
wir heutigen es zu tun haben. Es iſt möglich, daß wir einer Kriſis 
gegenũberſtehen, aber dann iſt es unſere Aufgabe, Wege zu ſuchen, die 
über fie hinwegführen, und das unfrige zu tun, um das Verhaltnis des 
Dolfes zu feinem Buch wirklich zu dem Freundſchafts bund zu machen, als 
den wir es anzuſehen gewohnt ſind. 

Wir brauchten von keiner Kriſis zu ſprechen, wenn dies Verhaltnis 
einheitlich und eindeutig wäre. Sehen wir ab von dem Buch als Mittler 
der wiſſenſchaftlichen Erkenntnis. Es bleibt der große Bereich der Literatur 
m engeren Sinne. Wenn hier die Dinge fo lägen, daß für das Volk das 
Buch lediglich als Weg zum Kunftwerf, als Träger des rein küͤnſtleriſchen, 
äthetifchen Genuſſes in Frage käme, dann gäbe es in dieſer Frage keine 
Bedenken. Aber wir wiſſen alle, daß es ſo eben nicht iſt, ja daß es beinahe 
die Ausnahme iſt, wenn das Buch zum Volk als Kunſtwerk kommt. Das 
Volk ſucht im Buch heute überwiegend nicht das künſtleriſche Erlebnis, 
ſondern etwas ganz anderes, etwas, was frühere Jahrhunderte in dieſem 
keherrſchenden Maße freilich nicht gekannt haben und nicht zu kennen 
brauchten. Das Buch iſt ihm zum Werkzeug der „Unterhaltung“ geworden. 
Das heißt das aber d , 


2 . Bildungspflege durch das Buch 


Der moderne Menſch iſt ein Produkt ſeiner Kultur. Und wie di 
fortſchreitend mechaniſiert wurde, bis fie zu der Auflöfung aller organiider, 
naturkaften Sufammenhdnge und Bindungen gelangt ift, die wir als 
erfchütterndes Kennzeichen unſeres Seitalters erleben, ift auch der modern 
Menſch entwurzelt und entſeelt. Was er lebt, iſt ein Leben ohne Goll 
ein Leben ohne Wendung zum Metaphyſiſchen und ohne die Kraft, vol 
innen heraus noch ſein Daſein zu geſtalten, wie es der Menſch jener a 
Seit noch gekannt und gewollt hat. Für den Menſchen unferer Tage 
das Buch zum Vermittler eines Erlebens geworden, das ihm ſelbſt w 
mehr beſchieden iſt. Hier iſt der Grund für den hemmungsloſen Crit 
nach Unterhaltung zu ſuchen, der das Leſen überhaupt zu ei 
geradezu minderwertigen geiſtigen Tatigkeit gemacht zu haben ſcheint. Dog 
der Unterhaltungsliteratur, die den Hauptbeftandteil der jährlichen Bücher 
produktion bildet, ſprechen wir wie von etwas, dem ein häßlicher, ra 
mindeſten lächerlicher Makel anflebt, ohne uns viel Gedanken zu 
daß das unendlich vielgeſtaltige Gebiet diefer Citeraturgattung nicht 
Schöpfungen niederen Ranges, ſondern auch ſolche von der 

des echten Kunſtwerks enthält, ſoweit man den Rang des Kunftwerli 
der „erfundenen Geſchichte“ überhaupt zugeſtehen will. Was wir „Unte 
haltung“ nennen, kann natürlich leeres, ſinnloſes Seittotſchlagen fein. Abe 
es iſt auch ſehr viel mehr. Es iſt die Befriedigung des tiefen nod 
geborenen Bedürfniſſes nach einem gefühlsmäßigen er 
le ben. Es iſt das Verlangen nach einem Erfaſſen der Welt mit dem hen 
und mit der Seele, der Trieb, rationaliſtiſcher Bindungen einmal ledig z 
werden, es iſt der Wunſch nach einem Schickſal, deſſen der entwurzeln ut 
Maſchine gewordene Nenſch nicht mehr teilhaftig if. Es find, wenn an 
fo fagen will, Surrogate, die er im Buche ſucht und findet, Erſatz für en 
Leben, das ihm verloren gegangen iſt, und im tiefſten Grunde hat dies 
Suchen nach der Illuſion etwas unendlich Tragifches an ſich. Dieſer Cragl 
fann auch der Sernerftehende bewußt werden, wenn er erfährt, wie 
fic) das Illuſions bedürfnis in dem Verbrauch des geeigneten Bud 
materials ausprägt, mit anderen Worten: wenn er die unabläffig ſteigenden 
Sahlen kennt, in denen ſich das Verlangen nach dem Buch bewegt 
Wenn gefagt wird, daß die Nachfrage nach dem Buch zurückgeht, I 
entſpricht das nicht den Tatſachen und noch weniger wäre es ein Vertis 
für die Abkehr des Volkes vom Buch. Dagegen liegt es in der Eigenan 
der Stellung zum Buch begründet, wenn wir heute einer merkwürdigen 
Gleichgültigkeit in der Einſchätzung der literariſchen Qualität begegnen 
Was vom Buch erwartet wird, if zunächſt gar kein aſthetiſcher Gewinn 
Die gefuͤhls mäßigen Faktoren, eben dies behelfs mäßige Vermitteln eine 
neuen Erlebens iſt für den Leſer, der zu dem aus allen Volks schichten 
ſtammenden Konſumenten des Buches gehört, die große Hauptſache Et 
will Stoff, nicht Form, er verlangt nach Spannungs reizen, nicht nac 
aſthetiſchem Genuß. Wir haben es alſo mit dem Typus eines durchaus 
primitiven Leſers zu tun, der dem Buch mit einer Empfindung geg 
überfteht, die jenſeits von Gut und Böſe liegt. Bedarf es einer Betonung, 
daß dieſe beiden Begriffe hier nur in ihrer äfthetifchen Geltung hear 
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ogen find 7d Daß gerade der primitive Lefer dem menſchlichen und 
Kidhlichen Geſchehen des Buches mit ftarfer moralifcher Anteilnahme 
gt, it eine bekannte Erfahrung. Für die pfychologifche Betrachtung 
zibt ich daraus nur eine Beſtätigung für die mindeſtens vorkünſtleriſche 
lung des primitiven Cefers zum Buch. Kann es Wunder nehmen, 
ma fix ihn der qualitative Maßſtab zunächſt ganz wegfaͤllt d Wenn 
für ihn ein „gut oder „ſchlecht“ nicht gibt, ſondern nur Urteile, die 
auf den ſtofflichen oder moraliſchen Gehalt des Buches beziehen d 
r Einwand liegt nahe, daß durch eine ſolche Gleichgültigkeit gegen 
rariſche Qualitdts unterſchiede die Einwirkung einer notoriſchen Schund⸗ 
ratur in recht bedenklicher Weiſe beguͤnſtigt werde. Der Lefer, der 
k dfthetifche Einſtellung garnicht mitbringt, wird in der Tat zwiſchen 
n ausgeſprochenen Schund und den ſchwieriger zu würdigenden lite 
ifhen Grenzwerten keinen Unterſchied zu machen wiſſen. Dleſe 
ſcheinung, die als Tatſache zunächſt hinzunehmen iſt, ſcheint unwider⸗ 
zu fordern, daß ſchonungs los alles bekämpft werden ſolle, was 
literariſcher Schaͤtzung geringwertig iſt und dem mit allzu großer 
igleit gerade der einfache unserbildete Eefertyp zum Opfer fällt. 
darunter fällt der notoriſche Schund fo gut wie alles das, was zwar nicht 
the als Schund, aber auch noch nicht als kunſtleriſch zn werten iſt, mit 
em Wort: alles was mit der Bezeichnung „Kitſch“ zuſammengefaßt zu 
erden legt Über die Frage, ob „Kitſch“ ebenſo abzulehnen fet wie noto- 
ſcher Schund oder ob ihm eine Aus nahmeſtellung zuzubilligen fei, beſtehen 
in aber bekanntlich erhebliche Meinun gs verſchiedenheiten. Die Frage ſtellt 
6 anders dar, wenn man fie vom äfthetifchen Standpunkt des Kritikers, 
id wenn man fie vom bildungspfleglichen Standpunkt des Volks erziehers 
trachtet. Der eine wird den Kitſch fo rückſichts los über Bord werfen 
\ den Schund, aber dabei die ſeeliſche Struktur einer ganz außer- 
ich zahlreichen Leſerſchaft vergeſſen, für die feine Afthetifchen Maß 

de bedeutungslos find. Der andere wird ſich ſagen, daß er nicht allein 
k die aſttzetiſch fortgeſchrittenen, urteilsfeflen Leſer da if, die ſchon 
nernt haben, in literariſchen Dingen felbfländig yu denken, ſondern erſt 
at für die große Maſſe derer, die fich nicht ſelbſt zu helfen wiſſen und 
k die das Buch einen durchaus unliterariſchen Sinn hat. Er wird 
& daher fragen, ob er nicht auch dem „Nitſch“ gegenüber eine Sonder 
Mang einnehmen müſſe, da er fieht, daß gerade dieſer Kitfch für die 
kuptmaffe des leſenden Publikums eine eigene, pſychologiſch wie paͤda · 
dziſch nicht ernſt genug zu würdigende Bedeutung einnimmt. Gewiſſe 
gen mit dem Urteil kunſtkritiſcher Sachverſtaͤndiger werden ihn 
machen, und ihn eindringlich erinnern, daß ſolch ein Urteil, 
gerechtfertigt es in Afthetifcher Hinſicht fein mag, für die öffentliche 
pflege keines wegs verbindlich zu fein brauchte. Es fei auf 

m Reigen“ Skandal verwieſen, der für den, der ſehen will, deutlich 
kung gezeigt hat, daß künſtleriſche und bildungs pflegliche Nückſichten 
rundfäglich verſchiedener Art fein können. Und auch das iſt nur wieder 
ie Iluſtration zu der Erfahrung, daß Kunftgefühl und Kunſtbedürfnis 
enen primären Beſtandteil des Seelenlebens bilden, alſo auch 
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Kunſterziehung und Bildungspflege in ihren erſten Dorausfegungen bu 
aus nicht identisch zu fein brauchen. Deshalb foll ein Hinweis auf did 
mögliche Verſchiedenartigkeit des Standpunkts den Blick auf ein Prob 
lenken, das bei der Sorge um die Kunſt in der Regel vergeſſen wird 
obgleich wir da einer Angelegenheit gegenübertreten, die das öffentlihd 
Gewiſſen ganz ſtark in Anſpruch nehmen müßte. I 
Wir haben es mit einer der wichtigften Seiten der „ſo zialen Frag“ 
zu tun. Denn die Stellung des Volkes zum Buch, fo fultucl: 
bedingt fie fic) darſtellt, darf deshalb nicht als ein una bände 
licher Suſtand hingenommen werden. Es iſt eine innere Not 
die den modernen Menfchen zum Buch treibt, und es iſt erſt recht cud 
Not, wie er fic) dieſem Buch gegenüber verhält. Sie iſt ganz allgemed 
anzutreffen; fie erſcheint überall dort, wo das Verlangen nach der Bere 
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tiſcher Form entweder garnicht aufkommen läßt oder doch ungemein getrübt 
hat. Es gibt wohl ſoziale Maßſtäbe der Empfänglichkeit für den Unter 
ſchied und die anders geartete Wirkungsweiſe von Stoff und Form, aber 
man findet fie oft erſtaunlich verwiſcht und es macht kaum viel aus, od 
höhere oder niedere Schulbildung, geſellſchaftliche Stellung oder dergleicher 
äußere Faktoren die Intereſſenrichtung des Leſers der Unterhaltung 
literatur beſtimmt. Ob die Wahl des Cefenden auf Eourtks-Mlahler ont 
Dinter, auf Anny Wothe oder Arthur Candsberger fällt, ob der Citeratr 
fnob, deſſen geiſtige Struktur von der des primitiven Leſers nur graduel 
abweicht, H. H. Ewers oder Corrinth verfchlingt, oder ob alle dieſe lol 
in den hungrigen Magen eines einzigen Ceſewolfes wandert, iſt im laren 
Grunde völlig gleichgültig. Das Weſentliche bleibt dabei doch immer 
die völlige Natloſigkeit in der Wahl des Buches, die Hilfloſigkeit gegen 
über dem Andrang des Stofflichen, das Kapitulieren vor der Suggeſw 
kraft der Mode und vor dem Sufall, mit einem Wort: die Preisgabe 
der perſönlichen Beziehung zum Buch und damit dann freilich ein 
ſchwere Gefahr für die geiſtige und ſeeliſche Entwicklung des Lefender 
dem der Helfer, den er in feiner Not ſucht, unverfehens zu einem Ver 
hängnis wird. Wo dieſe Gefahr zu ſuchen iſt, weiß jeder, der den 
Erörterungen der letzten Seit über den Einfluß der geringerwertigen 
citeratur auf die Piyche des primitiven Leſers gefolgt iſt. Man braucht 
dabei durchaus nicht ſogleich an die üblen Wirkungen der Schund 
literatur zu denken, die ja klar vor Augen liegen; bedenklich genug find 
auch die Einflüſſe, die von der harmloſeren Literatur des Kitſches ars 
gehen, fobald fie auf unentwickelte Ceſer trifft. Fallen hier auch die 
kriminellen, erotiſchen und ſonſt minderwertigen Wirkungserſcheinungen 
fort, die im Gefolge der Schundliteratur aufireten, fo bleibt doch genug 
an fragwürdigen, Seelenleben, Weltgefühl, Charakter und Sozialempfinden 
ſchwer beeinträchtigenden Elementen übrig, die verheerende Folgeerſchei 
nungen? zeitigen, wenn es, wie eben bei dem primitiven Leſertrp, an 
einem Gegengewicht fehlt. Es iſt deshalb auch durchaus zu bedauern. 
wenn in den letzten Jahren Cente wie Chotzky und Börrins v. Mins 
haufen einer vollen, gewiſſermaßen dankbaren Anerkennung der ſich n 
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Niederungen der Marlitt, Robert Kraft und verwandter Erſchei⸗ 
gen bewegenden Literatur gerade für den typiſchen Unterhaltungsleſer 
Wort geredet haben, ohne deſſen unzulängliche Urteils fähigkeit in 
mung zu ſetzen, die ihn bei feiner zunächſt iſolierten Stellung zum 
b keinen Unterſchied zwiſchen Schundwirkungen und Kiiſchwirkungen 
men läßt. 

Stehen wir mit dieſen Feſtſtellungen nun nicht doch vor einer 
fis des Buches d Sind die Gefahren, die von der Hingabe des 
litiven Ceſers an fein Buch zu gewärtigen find, nicht doch ſehr viel 
er als der auf der Tinie des Gefühls lebens liegende Gewinn, zumal 
n wir uns, wie es doch ſcheint, in der Wahl der zuläſſigen Literatur 
deitherzig zeigen d 

An dieſem kritiſchen Punkte beginnt die Aufgabe der modernen 
ksbücherei, die berufen iſt, zum Segen zu wenden, was zu einem 
bängnis zu werden droht. 

ber gegenwartigen wir uns, daß es ſich in dieſem Suſammenhange 
darum handeln ſoll, einen Weg zu finden, auf dem eine bildungs ⸗ 
gliche Aus wertung der „Unterhaltungs literatur“ zu erreichen if. Die 
ſenſchaftliche Bibliothek vermag dieſer Aufgabe nicht gerecht zu werden 
> fol es auch ihrem Arbeitsplan entſprechend garnicht verſuchen. 
er es iſt ein falſcher Schluß. wenn man der Volks bũcherei, die ſich 
unterziehen will, daraus einen Vorwurf machen zu dürfen glaubt, 
ob fie mit dieſer Sielſetzung wider den heiligen Geiſt des Bibliotheks- 
ens verſtieße. Die Einbeziehung der Unterhaltungsliteratur in die 
ungspflegliche Arbeit der Volksbücherei ſtellt die einzige Möglichkeit 
dieſer alle die gefühlsmäßigen Werte zu entnehmen und fie in der 
ckmaͤßigen Weiſe zu verwenden, die bei dem nun einmal aus kultureller 
twendigkeit herrührenden Verhaltnis zwiſchen Volk und Buch geboten 
Die wiſſenſchaftliche Bücherei hat es mit einem fo gut wie einheit, 
en Publikum zu tun, das fie mit einer abfolute Geltung beſitzenden 
ratur verforgt. Für die Volksbücherei gilt der Grundſatz der 
lativierung ſowohl hinſichtlich der Ceſerſchaft als auch des 
ichmaterials. So ergibt ſich für fie eine individuelle Arbeits methode, 
a vornehmſtes Siel darin liegt, ein pädagogiſch ausgewogenes Der: 
nis wiſchen Lefer und Buch herzuſtellen, ſoweit fie glaubt, nach bildungs 
glichen Gefichts punkten hierfür die Verantwortung übernehmen zu 
men. In dieſer Arbeits methode und dieſer bildungspfleglichen Ein: 

g liegt jenes oben erwähnte Gegengewicht, deſſen der primitive, auf 
fimflerifcher Stufe ſtehende Lefer bedarf, um angefichts der ungeheuren 
d don ihm nicht zu gliedernden Fülle der Unterhaltungsliteratur ein indi- 
velles, d. h. feiner jedes maligen geiſtig · ſeeliſchen Struktur entſprechenden 
thilnis zum Buch finden zu können. Die Volksbücherei bevormundet 
nicht, aber fie tritt ihm mit dem Herzenstakt des Helfers zur Seite, 
m es gilt, ihm Rat und Wegweiſung, auch Belehrung, wo er fie 
aut, und jene wohltätige Zucht angedeihen zu laſſen, die er nötig 
l. am über die Richtung feiner Gefühlsſtrebigkeit ins klare zu kommen 
d damit die ſeeliſche Seite feines Menſchentums in ein angemeſſenes 
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Gleichgewicht zu der Welt des Buches zu bringen. Die Unterhalmm 
literatur tritt ihm nun nicht mehr als ungegliederte phyſiognomiek 
Maſſe entgegen, in der Wert und Unwert unfcheidbar Surcheinand . 
gemengt find, fie wird ihm als wohlgeordnete, individualifierend gruppe. 
Stoffeinheit geboten, deren Ordnungsprinzip von der Beziehung anf §- 
Einzelleſer beſtimmt if. Der Bibliothekar übernimmt, wenn man es 
faſſen will, die Rolle eines guten Gewiſſens: er wird entſcheiden 
und müſſen, wo für feine Cefer die Grenzen von Wert und | 
liegen. Er wird freilich auch entſcheiden müſſen, wo die Grenzen [af 
Ceſerkreiſes zu ziehen find. — - | 5 


Ign der Volksbücherei findet nun auch jene oben berührte 
nach der richtigen Stellungnahme zur äfthetifchen Seite der Unterhal 
literatur ihre Antwort. Aus der Verpflichtung, den Bedürfniffen m 
vieler Volks- und Bildungsfchichten zu dienen, entſpringt die Notwendige 
auch die in künſtleriſcher Hinſicht nicht erfiflaffige Eiteratur bildung. 
pfleglich einzuordnen. Es iſt nicht ſchwer, die richtige Stellung # 
notoriſchen Schundliteratur zu finden. Bei ihr fehlen die gefühlsmägig 
Faktoren, die die Bücherpraris braucht, die fie indeſſen, wenn das ih 
haupt gefagt werden foll, nur im Bereich eines gefunden, d. h. 0 
moralifchen Defekten freien CTrieblebens erzieheriſch verwerten rid 
Aber fie find, freilich in getrübter Form doch noch in jener £itreis 
enthalten, die man als „Kitſch“ bezeichnet. Nicht die aſthetiſche, ſonde 
die bildungs pflegliche Radficht hat für ihre Wertung den Weg zu bei 
Der primitive Cefer, der zu einem aſthetiſchen Urteil noch garmdt rel 
iſt, kann aus der Hitſch . Citeratur noch förderliche Faktoren entnehmen 
die er für feine einfache ſeeliſche Struktur nicht entbehren kann. En 
Buch, deſſen Gefühlswelt von Tönen erfüllt if, die ihm fremd fir, { 
für ihn ſtumm, während ein anderes, das den Widerklang feines eigen 
Gefühls lebens weckt, zu ihm eine eindringliche Sprache redet, ſelbſt wen 
es mit ganz ſchlichten, für ſich gewertet, kunſtloſen titerariſchen Elements 
arbeitet. Es wird niemand einfallen, etwa ein Buch von Enking M 
Schroͤer irgendwie als literariſches Kunſtwerk werten zu wollen & 
das was man „Kitfch” nennt, von der literariſchen Ware der Mac 
etwa nur durch den gewandelten Seitgeſchmack unterſchieden, der ehm 
Empfindſamkeit, einmal Naturfriſche verlangt. Völlig ohne kanſtleriſchm 
Ehrgeiz wird ſolch ein Buch für den ſeinem gefühlsmäßigen 
entſprechenden Lefer immer von lebendigſter Bedeutung fein Mand 
zumal für die mangelnde küͤnſtleriſche Kraft des Derfaffers in den mein 
Fallen durch den redlichen Willen zu volkstümlicher Derfländlichteit em 
durchaus ernſt zu nehmende Entfchädigung geboten iſt. (Die von | 
beliebte Beſtimmung des Kunftwertes tft auch hier gänzlich abzuiehnet) 
So wird die Volfsbiicherei bedacht fein müffen, gerade diefen Lefer u 
beſonders pflegliche Obhut zu nehmen, und fie kann es nur, wem 
ihm zunachſt die ihm gemäße Koft zugänglich macht. Ein langlams 
Fortſchreiten wird dieſen Leſer dann den Niederungen des Ui 
entwachfen laſſen, bis er auch im geſchmacklichen Urteil ſoweit gelang 
das literariſch gediegene Buch dem nur gemachten, das 
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Ne und ſchöpferiſch geſtaltete Kunftwer? dem beftenfalls gut gemeinten 
d gewollten Machwerk vorzuziehen. Erſt wenn das erreicht iſt, wird 
mm die Bücherei den Schatz an literariſchen Kunſtwerken erſchließen, 
ten Sprache ihm ſtumm war, folange er den Gehalt des Buches nur 
stoff ſuchte. Wer will entſcheiden, ob die ſorgliche Arbeit an der 
Seele des primitiven Eefers ethifch höher zu werten iff oder das Amt 
es Vermittlers der koſtbarſten Schaͤtze aus dem Schrifttum der Nation, 
deren Schönheit fic) dem erſt enthält, der vom ſtofflichen zum äſthetiſchen 
Schauen und Genießen emporgeſtiegen iſtd Weltliche Seelforge iſt das, 
das hier geleiſtet wird. a 
Am Ende unſerer Betrachtung dürfen wir nun wohl fragen: gibt 
k für uns ein Siel, zu dem wir das Volk im weiteſten Sinne, die 
i Bemein{chaft der durch die gleiche Kulturentwicklung Gegangenen, hin- 
führen wollen, wenn wir ihm die Hand reichen, um über die „Krifis 
des Buches“ hinwegzuhelfen d Ein Bildungsziel als abgeſchloſſenes, 
Narres Ergebnis ſoll freilich nicht erreicht werden. Die Bildungsarbeit 
‘That den Sinn eines Ideals. Das bedeutet, daß fie immer im Werden, 
3 immer im Sließen if, daß fie nicht etwas erringen will, um ſagen zu 
konnen: hier it Fertigſein und Vollendung — fordern, daß fie unabläſſig 
wirken will, um ein organiſches Wachſen und Blühen zu fördern. Sie 
will Blüte und freilich auch Frucht, aber eine Frucht, die den Samen 
m umem Werden in ſich trägt. In dem Bereich, der zu durchmeſſen 
wat, lag die Aufgabe darin, dem modernen Menſchen das Buch als 
Mittler des Gefükls lebens vor Augen zu ſtellen. Damit ift naturgemäß 
uur die eine Richtung der Bildungsarbeit gezeigt, die in dieſem Sufammen:- 
hang die wichtigere war. Aber die Bildungspflege gleicht nicht einem 
Kreis, in deſſen Mittelpunkt ein Gedanke ſteht, geiſtreich IR fie mit 
einer Ellipſe verglichen worden, die zwei Brennpunkte hat: Verſtand 
und Gefühl, Kopf und Herz. Wir dürfen und follen das eine nicht 
über dem andern vergeſſen. Nur fo werden wir zur Pflege wahrer 
Bildung gelangen. Und was heißt denn Bildung d Wenn wir es richtig 
versehen, heißt es doch auch heute wieder: Kräfte zu entwickeln, die 
imſtande find, Kultur zu ſchaffen. Und das bedeutet, wie Wilhelm 
Schäfer es in feinem Buche vom „deutſchen Gott fchön in das Wort 
gefaßt hat: das Ewige fo in Geſtalt bringen, daß es unſer Daſein 
befimmt. Darin liegt auch die andere Auffaſſung: Bildung it Glück, — und 
heißt Glück hier nicht Eins werden von Seele und Geiſt 7 Wer in dieſem 
Sinne das Buch zum Volk bringt, wird es ihm zu einem Geſchenk des 
Segens machen. Das eine freilich wollen wir uns nicht verheimlichen: 
Wenn wir in dieſem Suſammenhang von einer Krifis ſprechen, fo if 
es wirklich nur eine Krifis des Buches. Denn die kritiſche Problematik 
des modernen Menſchen liegt garnicht in dem Gegeuſatz „Wort“ und 
„Buch“, — das ſind nur Formen der Erkenntnis, die das Tiefſte nicht 
berühren. Die Problematik liegt in dem Gegenſatz „Ceben“ und „Tat“. 
Das zu unterſuchen, iſt hier nicht unſere Aufgabe. 
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Dorfbücherei und Bauernbochfchule. 


Don Dr. Franz Schriewer, Flensburg. 


Die organiſche Suſammengehörigkeit von Bücherei und VDolfshod 
ſchule iſt für die bekannten Madtifchen Derhaltuiffe häufig genug ſowohl 
theoretiſch nachgewieſen, wie auch hinfichtlid) der Töſungs möglichkeiten 
und der praktiſchen Suſammenarbeit der beiden dargeſtellt worden. Was 
das letztere anbelangt, fo iſt es ja nicht bloß bei der Darſtellung ge: 
blieben, ſondern durch die Praxis erwieſen worden, zu welcher Leiſtung 
ein Hand in · Hand- arbeiten beider Einrichfungen führen kaun. Es iſt nur 
zu verwundern, daß die organiſche Einheit der beiden nicht immer klar 
erkannt und die Möglichkeiten der Verbindung nicht immer richtig aus. 
genutzt worden find. In dem Fehlen der Unterbauung durch eine 
Bücherei if ficherlich eine der Urſachen zu ſuchen, weshalb manche 
hoffnungsvoll begonnene Volkshochſchularbeit zuſammengebrochen if. 
Man organifierte, ſtatt die Arbeit von einem natürlichen Boden, wie 
er durch die Öffentliche Bücherei gegeben iſt, aufwachſen zu laſſen. Es 
kann nur immer wieder tief bedauert und muß der Vergangenheit als 
Derfäumnis angerechnet werden, daß dieſe natürliche Plattform der 
Volkshochſchularbeit beim Einſetzen der Volkshochſchulbewegung in 
Deutſchland nicht weiter entwickelt war. Man kaun hier nicht den Ein. 
wand erheben, daß gerade das Beiſpiel Dänemarks, des klaſſiſchen 
Candes der Volks hochſchule, beweiſe, wie gangbar der umgekehrte Weg 
iſt. Denn hier liegen und lagen die Dinge doch weſentlich anders. Der 
Beginn der Volks hochſchulbewegung ijt in Daͤnemark und in Deutſchland 
nicht nur der Seit, ſondern auch dem Ausgangspunkte nach verfchieden. 
Im Norden beginnt die Entwicklung vor mehr als 50 Jahren vom 
£ande, vom Bauerntum her. In Deutſchland tft die Volkshochſchule 
— faſt muß man ſagen — Produkt der Gegenwart und zur Haupt- 
ſache ſtaͤdtiſcher Verſuch. Es bedarf wohl kaum eines Wortes, daß dem 
Seitunterſchied zwiſchen beiden eine völlige Verſchiebung der Tebens ein · 
ſtellung und des Lebensgefühls entſpricht, wie auch der örtlich verfcie 
dene Ausgangspunkt eine andere Töſung bedingt. Es handelt ſich um 
Grundverſchiedenheiten, die einen Vergleich nicht zulaſſen. 

Warum aber hat man ſelbſt dort, wo die Möglichkeit der Der 
bindung zwiſchen Bücherei und Volks hochſchule beftand, diefe nur zu 
häufig außer Acht gelaſſend Die Schuld liegt m. E. in der Tatfache, 
= die Sffentlidje Bücherei wohl öffentlich war, aber die Öffentlichkeit, 

d. h. die Allgemeinheit mit ihren Wünſchen und Forderungen, nicht hinter 
ſich hatte. (Dgl. dazu Fritz: Bücherei und öffentliche Meinung. „Bücherei 
und Bildungspflege” Ig. 1925, H. 1.) Man kann immer wieder die 
bedauerliche Erfahrung machen, daß Weſen und Aufgabe einer öffent 
lichen Bücherei, ſei ſie nun groß oder klein, einem weiteren Ureis ſehr 
wenig bekannt find. Wie eine ewige Krankheit ſcheint ſich die An. 
ſchauung vererben zu ſollen, daß die Bücherei nur ein mechaniſche⸗ 
Aus leihegeſchäft darſtelle, wie es die buchhandlerifche Ceihbibliothek aus- 
übt. Die Gründe für die Entſtehung dieſer Meinung darzulegen, if 
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bier nicht der Ort. Sie liegen letzten Endes in der unſer Volkstum 
yrtliftenden Entwicklung des geiftigen Lebens in Deutſchland überhaupt. 
Gerade wegen dieſer Entwicklung wollte ſich zwiſchen der öffentlichen 
Meinung und der Öffentlichen Bücherei nicht das wünſchenswerte und 
notwendige Verhältnis herſtellen. Daß es an verſchiedenen Orten gün: 
ſtiger iſt, ändert nichts an dieſer leider nur zu allgemeingültigen Feſt⸗ 
ſtellung. Dies ſchlechte oder überhaupt nicht vorhandene Verhältnis 
zwiſchen Bücherei und Gffentlichkeit mußte nun beſonders ſchwere Fol 
gen haben, als aus dem Sweifel an den Bildungswegen der Dergan- 
genheit und dem aus tieffter Seele ſteigenden Wunſche nach innerer Er 
neuerung des Volkstums die Dolks hochſchulbewegung mit ungeftimer 
und nicht immer geſunder Kraft hervorbrach. Blieb doch / nun die 
Öffentliche Bücherei vielfach unbeachtet links am Wege liegen. Hinzu 
fam, daß unſere öffentlichen Bildungs anſtalten zweifellos an einer Über 
ſchaͤtzung des Buchwiſſens franften und in einer Unterfchägung des Per: 
fönlichen befangen waren. Daher mußte man bei einem geiſtigen Neu⸗ 
aufban um ſo eher geneigt ſein, die ganze Bücherwelt außer Acht zu 
laſſen und rein die Wirkung von Menſch zu Menſch zu erſtreben. So 
wurde die öffentliche Bücherei beinahe ganz vergeſſen, als es ſich darum 
handelte, neue Volksbildungs möglichkeiten zu entwickeln. Daß fie un- 
beachtet blieb, lag auch nicht wenig an ihr ſelbſt; denn ſie verſchuldete 
es durch eigene Paſſivität, daß der für unſer öffentliches Bildungsweſen 
(mit Einſchränkung) gültige Vorwurf des Buchwiſſens auch gegen fie 
erhoben wurde. Indem man nämlich glaubte, daß die Gleichung Bücher: 
welt — Buchwiſſen richtig fet, glaubte man auch bei der Bücherei von 
Alexandrinismus reden zu dürfen. Gleichung wie Schlußfolgerung ſind 
falſch. Denn die Bedeutung der Bücherei liegt nicht in der Buchwelt 
allein, ſondern in viel ſtärkerem Maße in der Erſchließung dieſer Welt. 
Das Buch iſt der Bücherei nicht Selbſtzweck, wie dem Archiv, fondern 
Mittel zum Dienft am Volkstum. Die Bücherei will die Buchwelt zu 
einem Inſtrument des Lebens formen, eines Lebens, welches nicht 
Amerikanismus oder Fortſchritt heißt. Abwehrſtellung gegen das Buch. 
wiſſen, der namentlich bei Gebildeten immer wieder anzutreffende Glaube, 
daß die Bücherei für das „Volk“ (in Anführungsſtrichen) als eine Art 
Wohlfahrts einrichtung (mit Tendenzen) beſtimmt fei, die einfeitige, bei 
der Neuorientierung der gefamten Pädagogik als Reaktion verſtändliche 
Einſtellung auf die Perſönlichkeits werte, kurz und gut eine völlige Ver. 
kennung der erziehlichen und bildenden Möglichkeiten, welche die richtig 
gehandhabte Bücherei bietet, find Hemmungen, welche der Bildung eines 
Geſamtorganis mus Bücherei und Volkshochſchule im Wege ſtanden und 
ſtehen. Sie find hiſtoriſch bedingt, daher verſtändlich, aber ſicherlich 
nicht berechtigt. „ 

Denn beide Einrichtungen ſtehen auf dem Untergrund unferes 
heutigen geiſtigen Eebens. Dieſes if aber von einer nicht zu ver. 
kennenden Polarität. Einmal ruht es auf lebendigen Trägern, eben 
Perfönlichkeiten, d. h. Menſchen von geiſtiger Reichweite und ſeeliſcher 
Tiefe, und deren unmittelbaren perſönlichen Ausſtrahlungen. Zum 


10 j Dorfbücherei und Banernhochſchule 


andern aber fixieren ſich dieſe Ausſtrahlungen in einer von der lebendigen 
Perſönlichkeit ausgehenden, aber doch ſelbſtändigen, abgeſonderten Welt, 
eben in dem Buch. Iſt unſer geiſtiges Leben eine Wechſelwirkung 
beider Pole — und das kann nicht wohl geleugnet werden —, ſo werden 
auch Bücherei und Volks hochſchule verbunden fein können und müſſen. 
Die Bücherei hat ihrer ganzen Art nach ihren Ausgangspunkt in der 
firierten Welt, im Buch, die Volks hochſchule in dem unmittelbar Leben: 
digen, in der Perſönlichkeit. Wollte man nun, wie es in früheren Seiten 
bei anderen Vorausetzungen natürlich war, das Perſoͤnlich · Cebendige als 
die einzige Grundlage der Volks bildungs arbeit nehmen, fo würde das 
eine gewaltſame Umkehrung unſerer geſamten bisherigen Kulturentwick⸗ 
lung bedeuten, was ficherlich nicht geraten iſt. Denn das lehrt uns die 
geſamte Geiftesgefchichte, daß alles, wenn auch noch fo überraſchend 
Neue in einem organiſchen Zuſammenhang mit dem Vergangenen ſteht, 
woraus dann umgekehrt folgt, daß, wo Neues ſich bewußt bilden will, 
dieſes der organiſchen Verknüpfung mit dem Vergangenen, ſoweit es in 
der Gegenwart lebendig iſt, bedarf. Das Buch iſt ein ſolcher Faktor, 
den die Vergangenheit um ſo ſtärker, je näher wir der Gegenwart 
kommen, neben die Perſönlichkeit geſtellt hat. Darum muß eine orga 
niſche Verknüpfung mit dem Vergangenen die Derwendung beider An: 
triebe für die geiſtige Kultur bringen. Gerade der größte Teil deſſen, 
was wir an Derbundenfein mit der Vergangenheit unſeres Volkes und 
feiner Kultur haben, ſteht ja auf dem Grunde der fixierten Aus ſtrah· 
lungen, eben auf der Buchwelt. Und es iſt ſicherlich eine Aufgabe 
aller Kulturarbeit, die Verbundenheit mit dem Vergangenen herzuſtellen, 
und zwar fo, daß es als ein Geſtalten des in die Gegenwart hineinwirke 
und auch die Sukunft mitbeſtimme. Wollte man ſich dabei aber nur 
auf die Buchwelt verlaſſen, indem man dieſen ſozuſagen ſtofflichen 
Niederſchlägen das Hauptgewicht verliehe, fo würde man unſer geiſtiges 
£eben aus feiner Erſtarrung nicht heraus führen können, und die 
Bücherei, welche dieſer Auffaſſung huldigte, müßte in „Mechanik“ ſtecken 
bleiben. Wie es ganz ſicher gefährlich wäre, das Buch als alleinigen 
Ausgangspunkt der volksbildneriſchen Arbeit zu nehmen, fo liegen an 
drerſeits auch die Gefahren bei einer zu ſtarken Betonung des Zur: 
Derfönlichen klar auf der Hand. Die Perſönlichkeit wirkt ſich außer in 
dem begrifflich nicht faßbaren Ausſtröͤmen ſeeliſcher Kräfte vornehmlich 
aus durch das geſprochene Wort. Dieſes iſt als Hille des Gedankens 
und Vermittler des Perſönlichen in aller Bildungsarbeit das Erregende, 
Nichtungweiſende. Aber es beſteht auch die Gefahr, daß die Wirkung 
des Wortes nicht über die Erzeugung eines Bloß - Ahuungs vollen hin 
ausgeht, weil das geſprochene Wort nicht von Dauer if. Die Dolls 
hochſchule. namentlich eine ſolche mit internatartigem Charakter und 
zeitlich begrenzten Kurſen, welch einmalig eine Anzahl Schüler zu einer 
Gemeinſchaft zuſammenfaßt, gibt doch erſt den Anfang der Perfdnlide 
keiis bildung, gibt Erregung. Der Bildungsprozeß iſt aber, wenn er in 
die Tiefe dringen ſoll, bleibende geiſtig⸗ſeeliſche Selbſttätigkeit, dauernde 
Arbeit an fich jelbſt. Wie kann man nun das Erlöfchen der Erregung 
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verhüten 7 Doch wohl nur dadurch, daß man den „Erregten“ zur 
eigenen Auseinanderſetzung, und zwar zu eigener und dauernder Aus: 
einanderfegung mit dem ſtofflichen Niederſchlag der Perſönlichkeit, dem 
Buch, hinführt. Das geſprochene Wort verhält fic) zu dem gedruckten, 
wie das Bewegliche, Schwingende, zum Feſten, Ruhenden. So auch, 
begrifflich grob ſchematiſiert, die Volks hochſchule zur Bücherei. Die erſte 
erregt und erzeugt Bewegung, die zweite fängt fie auf und erhält fie. 
Ohne die Fortſetzung durch die Bücherei bleibt die Arbeit der Volks. 
hochſchule zu ſehr in der Luft ſchweben, ja, es beſteht auch die Gefahr, 
daß fie zu einſeitig wird, eben weil fie an die Einzelperſönlichkeit des 
Lehrenden gebunden iſt. Bewußte Weltergreifung iſt ſelbſtändige Aus. 
einanderfegung mit der Dielheit der Erſcheinungen; dazu führt die Volks. 
hochfchule hin, bietet die Bücherei das Material. Gerade weil die 
Bücherei in ihrer Auswirkung nicht an Einzelnes gebunden noch zeitlich 
begrenzt iſt, ſcheint fie hervorragend berufen, dieſen Prozeß zu unter 
Rügen. Aufgabe der Volkshochſchule, d. h. der Perſönlichkeit, kann doch 
wohl nur fein, hierbei Wege zu weiſen und zu ordnen. Die Kräfte der 
volkshochſchule und der Bücherei müſſen zuſammenſpielen, wenn eine 
dauernde Arbeit erreicht werden fol. Die Kulturarbeit muß gleich. 
mäßig auf dem doppelten Untergrunde, der Perfdnlichfeit und dem Buch, 
ruhen; denn das find die Gegebenheiten der Gegenwart. 
Wenden wir unſern Blick nun auf unſern ſpeziellen Fall, auf die 
5 und die Dorfbücherei, ſo iſt die richtige Einſchaͤtzung 
der ſoeben dargelegten Grundkräfte in der Geſtaltung des Kulturlebens 
hier beſondens angebracht. Denn hier beſteht zweifellos die Neigung, 
die Stoßkraft einer Perfönlichkeit auf die andere zu überfchägen. Hat 
doch Grundtvig ſelbſt den Streit zwiſchen dem „lebenden Wort“ und 
dem „toten Buchſtaben“ entfeſſelt und der Auswirkung der Perfönlich- 
keit, die hier auch gewiß nicht herabgeſetzt werden ſoll, den Vorrang 
zugewiefen. Aber er ging dabei doch von anderen, am eigenen Leibe 
gemachten Erfahrungen aus, als wie fie ihm die moderne Bücherel- 
arbeit hätte bieten können. Denn zu feiner Seit betrachtete man das 
Buch doch nach feinem Wiſſens inhalt, es war mehr Swed als Mittel. 
Und ein bewußt planmäßiges Einſetzen namentlich der Dichtung zur 
Perſoͤnlichke its geſtaltung hatte man ſich noch nicht richtig klar gemacht, 
vielleicht auch noch nicht klarmachen konnen, da das Buch überhaupt 
noch keine ſolche Wirkungsmoͤglichkeit in die Breite hatte wie heute 
und noch nicht ſo ſehr ein Spiegelbild der Gegenworts probleme war. 
In der Gegenwart iſt aber das Buch mehr und mehr ein herrſchender 
Jaktor unſerer Kultur, eine kulturelle Großmacht geworden. Es geht 
nicht an, dieſe lebens geſetzliche Entwicklung aufheben zu wollen, viel⸗ 
mehr wird die Aufgabe der Volksbildungsarbeit — dies Wort fei aller 
Mißkreditierung zum CTrotz in feinem tiefften und beſten Sinne gebraucht — 
dahin gehen müſſen, aus dieſer Tatſache eine Notwendigkeit, ja eine 
Tugend zu machen. Und das gerade auch in der Arbeit am Bauern: 
mut, obwohl die Schwierigkeiten dugerer und innerer Art für die Ver. 
wendung des Buches in diefem Lebenskreis noch größer find als in 
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dem ſtädtiſchen. Auch im Bauerntum wird man der immer ſtärker 
drohenden Gefahr der Verzweckung des Lebens (in der Formulierung 
„vom Bauern zum Landwirt“ tut fie ſich erſchreckend kund) nur dann 
begegnen können, wenn man ein „neues Geſchlecht“ zu innerer dauern 
der Selbſtarbeit bringt. Die außenſtehende Perſönlichkeit des „Volks 
lehrers wird da immer nur neuen Auſtoß geben können. Auch die 
dänifhe Volkshochſchule, die doch wohl die ſtaͤrkſte ideale Schwungkraft 
namentlich zur Seit ihres Beginns hatte, hat die Materialiſierung des 
geſamten daͤniſchen Lebens nicht aufhalten konnen, ſodaß die Gegenwart 
auch dort wieder vor der Frage ſteht: Wie verinnerlichen wir unſer 
Leben? Bezeichnenderweiſe ſchildert der Dichter Skjoldborg im „Neuen 
Geſchlecht“ (deutſch bei Quelle & Meyer) eine Töſung dieſer Frage mit 
Hilfe des Buches, und wir wiſſen, wie ſtark er auch ſonſt die boden; 
reformeriſche Haͤuslerbewegung in Danemark mit der eine 
der Bücherei zu verknüpfen ſucht. 

Das Problem des Ineinandergreifens von Bücherei und Dolls 
hochfchule wird allerdings von ihm garnicht berührt. Da ſcheint fick 
in Dänemark zwiſchen der älteren Einrichtung der Volks hochſchule und 
der jüngft mächtig emporgeſchoſſenen Büchereibewegung eine enge Ver: 
bindung nicht herſtellen zu wollen Indem Stjoldborg jedoch den 
Helden feines Romans, einen jungen Bauern, durch planmäßiges Lefen, 
beſonders auch der Dichter, eine innere Befreiung, Umwandlung und 
Vertiefung erfahren läßt, ſtellt auch für die Büchereiarbeit ein Ziel 
auf, welches ſich mit dem der Volks hochſchule deckt. In dieſem Siel 
liegt die innere Notwendigkeit, daß beide Einrichtungen zuſammen⸗ 
gehören, nicht weniger begründet, als in der beſprochenen Polarität 
unſeres Kulturlebens. Es muß die Erkenntnis Gemeingut werden, daß 
beide Volks bildungs möglichkeiten nur methodijch verſchiedene Ausftrah- 
lungen ein und deffelben Willens find, zwei Funktionen der einen, auf 
den einzelnen Menſchen und das Volkstum ſich erſtreckenden bildungs · 
pfleglichen Seelſorge. 

Ä Vielleicht iſt es angebracht, das Sufammenfpiel zwifchen einer im 
Bauerntum wurzelnden Bücherei- und Volkshochſchularbeit von fchleswig- 
holſteiniſcher Grenzarbeit her zu beleuchten. Denn hier iſt die baͤuerliche 
Volkshochſchularbeit ſowohl wie ein einheitliches Büchereiweſen gut ent: 

wickelt. Neben die bekannte Heimvolkshochſchule tritt ſodann hier eine 
freiere Form, die mir in dieſer beſonderen Eigenart hier an der Grenze 
entwickelt zu ſein ſcheint. Da ſie an keinerlei Inſtitut gebunden ift, 
fondern nur von den „Volkslehrern“ getragen wird, haben wir uns 
gewöhnt, fie als Freie Doifsarbeit“ zu bezeichnen. Sie iſt dem Geiſte 
nach echte Volks hochſchularbeit am Bauerntum ohne Beſchränkung auf 
beſtimmtes Alter oder Geſchlecht. In der Form läßt fie ſich am eheſten 
mit Wanderkurſen vergleichen. In der Regel finden in den einzelnen 
Ortſchaften 5—4 Abeude im Winter ſtatt. Dieſe können entweder un: 
mittelbar aufeinander folgen, oder auf mehrere Wochen verteilt werden. 
Das erſte hat ſich als Regel herausgebildet. Su dieſen beiden Arten 
der Volkshochſchularbeit, der Heimfchule und der Freien Volksarbeit, tritt 
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die Bücherei hinzu. Auch fie empfängt aus dem Umſtand, daß fie im 
und am Bauerntum wirken fol, ihre Eigengeſetzlichkeit. Die geiſtigen 
Grundlagen und den Suſtand des Bauerntums klar zu erkennen, iſt eine 
Voraus ſetzung für dieſe Bücherei, damit fie bei den ſeeliſchen Gegeben- 
heiten mit pädagogifcher Feinfühligkeit anknüpfen kann. Trotzdem wäre 
es ein Grundirrtum zu glauben, man könne für dieſe Bücherei eine 
Norm finden. Jede Töſung wird und muß individuell⸗bodenſtändig fein. 
Aber doch laſſen ſich aus Erfahrungen und Erwaͤgungen einige Richt: 
linien für Inhalt und Siel dieſer Bücherei aufftellen. - 

Es wäre falſch zu glauben, daß unſer heutiges Bauerntum noch 
jene patriarchaliſch gleichförmige ſeeliſche Struktur habe wie ſie gewiſſer⸗ 
maßen in Reinkultur von THouet in feinem Buch: „Sur Pfychologie 
des Bauerutums“ geſchildert wird. Nein, das urfprüngliche, tief in dem 
„Dafein“ verharrende Bauerntum hat fih gar ſehr verändert. Die 
Stadt iſt im Vordringen aufs Land hinaus begriffen, fo auch der ganze 
ſtädtiſche Geiſt, das ſtaͤdtiſche Lebensgefühl. War das bodenſtaͤndige 
Bauerntum in früheren Seiten dadurch ausgezeichnet, daß es bei Über- 
nahme fremder Tebens formen dieſe der eigenen Welt gemäß um: 
geſtaltete zu dauerndem Beſitz (Tracht, Volkslied, Möbel), fo ſehen wir, 
wie es heute die Schwankungen der ftädtifchen Mode mitmacht. Der 
Bauer hatte früher in ganz ausgezeichnetem Maße die Fähigkeit, ſich 
Sremdes zu aſſimilieren. Dieſe Angleichungskraft iſt es nun, welche 
unter dem Einfluß der Städte im Budcnwinden begriffen ijt. Dieſe 
Kraft iſt Inſtinkt, iſt ſeeliſche Fahigkeit. Sie iſt augefreſſen von der 
überall zu beobachtenden Rationalifierung des Gegenwartslebens. Und 
doch hat ſich dieſer Serſetzungsprozeß. Gott fei Dank, noch nicht völlig 
auswirken können. Ergriffen davon iſt zumeiſt die jüngere Generation. 
Die Aufgabe der Bücherei auf dem Dorfe wird alſo ſtark darauf ein. 
geftellt fein müſſen, die Bodenſtändigkeit des Bauerntums zu fördern. 
Aeußerlich betrachtet, heißt das alſo, daß bei der Buchauswahl der 
Stoffkreis Bauerntum voranſteht. Und hier iſt es wieder die gewaltige 
Problematik des Kampfes zwiſchen Induſtrialismus und Bauerntum, 
welche zum Erlebnis und zur Erkenntnis gebracht werden ſollte, damit 
ein Schutzwall gegen die zerſetzenden Einflüffe errichtet wird. Da dieſe 
Gerſetzung die Gemütswerte bedroht, ergibt ſich als weitere Aufgabe, 
einen beſonderen Nachdruck auf die Pflege des Gemütlichen zu legen, 
die Innerlichkeit zu vertiefen. Es ſteht alſo gerade in der Dorfbücherei 
die Literatur der Gemütswerte, Heimatliteratur, Schöne Literatur, mit 
Recht voran. Denn ſie übt durch ihre bildhafte Wirkung unmittelbaren 
ſeelengeſtaltenden Dienſt aus. Daß nun trotz alledem eine auch der mehr 
verſtandesmäßigen Erkenntnis dienende Literatur vorhanden fein muß, 
verſteht ſich von ſelbſt. Denn es iſt nicht geraten, ein Gefühliges zu 
erzeugen, ohne ein rationales Gegengewicht zu bieten. So gehört alſo 
auch zu jeder Dorfbücherei eine mannigfaltige belehrende Abteilung. 
Schließlich iſt auch die Verbindung mit dem praktiſchen Ceben (3. B. durch 
landwirtſchaftliche Bücher) nicht zu vergeſſen. Denn wenn die Bücherei 
auch nicht Fortſchritts inſtrument fein ſoll, fo muß fie doch — und dies 
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gerade beim Bauerntum — auch mit dem praktiſchen Leben verbunden 
fein. In dem Bauerntum — jedenfalls gilt das für unſere Derhält 
niſſe — ſind ſozuſagen 2 Generationen, zwar nicht ſtreng dem Alter 
nach, aber doch nach der ſeeliſchen Haltung, zu unterſcheiden: einmal die 
ältere, welche dem Leben fachlicher, konkreter gegenüber ſteht, vielfach 
ein engeres Blickfeld, dafür aber doch häufig eine flärfere, wenn auch 
verborgenere Innigkeit hat; zum andern die jüngere, welche ſich in der 
ganzen äußeren und inneren Haltung mehr dem Städter nähert. Diel. 
fach hat ſie auch infolge der auf ſtädtiſchen Schulen empfangenen Aus⸗ 
bildung eine ſtärkere intellektuelle Durchbildung erfahren. Sie iſt alſo, 
rein von den verftandesmäßigen Voraus ſetzungen her betrachtet, im all 
gemeinen aufnafimefähiger als die erſte und ſteht den Fragen der Gegen 
wart, allerdings auch ihren üblen Einflüſſen, näher. Soll die Dorf 
bücherei dieſen mannigfaltigen, geiſtig ſowohl wie ſeeliſch verfchiedenen 
Individuen der Doefgemeinſchaft Rechnung tragen, fo wird der Inhalt 
nicht ein gleichmäßiges Niveau zeigen können, fondern vielmehr eine 
ſtarke Stufung aufweiſen müſſen. Er muß dieſe auch ſchon des halb 
haben, um der Leſerſchaft Entwicklungs möglichkeiten bieten 
zu können. Dazu tft die Bücherei verpflichtet, auch wenn dieſe von ihr 
gebolene Gelegenheit nur von wenigen benutzt wird. Bei einer richtigen 
Führung kann man gerade auch unſer Bauerntum an Bücher heran 
bringen, bei denen man ohne weiteres auf Benutzung nicht rechnen zu 
können glaubte. Dieſe Beurteilung der Lage des Bauerntums geht 
natürlich von den ſchles wig · holſteiniſchen Grenzverhaͤlniſſen aus, ift fo 
mit nicht ohne weiteres auch für andere deutſche Landſchaften gültig. 

Vergleichen wir nun die Dorfbücherei dieſen Inhalts mit der 
Banernhochſchule, fo hat die erftere einen breiteren Untergrund, eine 
größere Reichweite und allgemeinere Tendenzen als dieſe. Kann die 
Bücherei nun trotz dieſer allgemeineren Tendenzen Volks hochſchular beit 
leiſten d Sur Illuſtrierung ein kleines Beiſpiel aus der Praxis. In 
einem Dorf an der Grenze ſitzt ein Büchereileiter unter einigen Bauern, 
von denen der eine ſich mit dem Plan trägt, zwei auf der andern Seite 
der Grenze gelegene, ihm gehörige Wieſen zu verkaufen, um mit dem 
dafür erhaltenen Kronenbetrag etwa 30 Hektar Beide von feinem dies 
ſeitigen Beſitz urbar zu machen. Einer der Anweſenden widerrdt thm 
heftig, weil dabei nichts herausfäme, denn zu feinen, des Gefigers, Lob 
zeiten fet doch kein nennenswerter Betrag zu erhoffen. Als nun der 
Beſitzer dem entgegenhält, daß man fo nicht denken dürfe, denn wenn 
ihre Väter auch fo gedacht hätten, ſäßen fie noch alle in der heide 
bewachſenen Ode, geht das Geſpraͤch in allgemeinere Bahnen, wobei 
der Gegenpart als der auf den Augenblick eingeſtellte Menſch von einer 
Verpflichtung der Zukunft gegenüber nicht viel hält. Hier miſcht ſich 
nun der Büchereileiter ein mit den Worten: „Solche Fragen find auch 
in mehreren Büchern unſerer Bücherei angeſchnitten“ Er empfiehlt 
alſo in dieſer Unterhaltung namentlich dem Widerpart mehrere ſolcher, 
Bücher und richtet es auch fo ein, daß dieſer, der ein eifriger Lefer if, 
die Werke im Laufe der Seit bekommt. Nun iſt im Dorf eine andere 
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auch mehr für die Zukunft berechnete gemeinnützige Sache zu befchließen, 
bei der die Meinungen auseinandergehen. Und da zeigt ſich, daß dieſer 
Mann, der in dem erwähnten Falle fo entſchieden nur an den Augen⸗ 
blick dachte, alſo ganz egoiſtiſch⸗ materiell eingeſtellt war, nun von ſelbſt 
ſagte: „Man müſſe doch etwas weiter denken“. Die Sinnesänderung 
braucht ja nicht von den Büchern abzuhängen; aber es iſt wahrſchein⸗ 
lich, daß fie hierdurch gefördert iff. Wichtig iſt dieſer Fall auch des. 
wegen, weil er zeigt, wie die Bücherei individuell pädagogisch einzuſetzen 
iſt und wie ſie, die Verbundenheit mit der Vergangenheit herſtellend, 
menſchenbildend und zukunftgeſtaltend wirkt, was oben als ein Siel 
der Kulturarbeit hingeſtellt wurde. Die Erreichung dieſes Sieles be⸗ 
deutet ja zugleich, daß der einzelne aus feiner Vereinzelung gelöſt und 
in die Volks gemeinſchaft hineingeſtellt wird. Denn als ſolche ift das 
unfichtbar wirkende Band von Vergangenheit, Gegenwart und Sukunft 
anzuſprechen. Nicht das iſt ja das Entſcheidende an unſerem Beiſpiel, 
daß der Mann für den Fortſchritt eintrat, ſondern daß eine innere Um⸗ 
geſtaltung bemerkbar wurde. Sugleich zeigt dieſes Beiſpiel aber auch, 
wo die Aufgabe auch der Dorfbücherei liegt, nämlich in der taktvollen 
Fuͤhrung der Leſerſchaft und in der innigen Verknüpfung der Büchere 
mit dem Teben, mit der Tebensgeſtaltung. So iſt alfo die Bücherei auch 
auf dem Lande nicht etwa Lefeanftall, ſondern eine Führerin zu Cebens⸗ 
werten, und ſie iſt nicht irgend ein mechaniſch wirkender Apparat, ſollte 
es jedenfalls nicht fein, ſondern Perſoͤnlichkeits arbeit, die von dem rich 
tigen Büchereileiter geleiſtet wird. Dieſes Beiſpiel kann zwar nicht in 
der Methode, aber in der Auswirkung als Volkshochſchularbeit bezeichnet 
werden. In dieſer Einzelarbeit am einzelnen Menſchen berühren ſich 
Volks hochſchule und Bücherei überhaupt und auch Bauernhochſchule und 
a eae Dies Ziel iſt beiden gemeinſam, in gewiffér Weiſe auch 
er Weg. ö 

Denn alle Büchereiarbeit, ſolange fie bloße Ausleihe bleibt, hat in 
ihrer erziehlichen Auswirkung Grenzen, die nicht verkannt werden dürfen. 
Wie der Lefer ſich mit dem von ihm entliehenen Buch abfindet, wie 
tief es bei ihm geht, das ſind Dinge, die ſich der Kenntnis des Bücherei⸗ 
leiters um fo. mehr entziehen, je größer fein Arbeitsgebiet iſt. Daher 
braucht jede auf lebendige Wirkung bedachte Bücherei eine Vertiefung, 
eine Ergänzung, um ihren Sinn zu vollenden. Jeder Büchereileiter 
ſtrebt dahin, falls er ſeine Aufgabe ernſt nimmt, nicht nur durch die 
Bücher und deren forgfältige Auswahl bei der Ausleihe zu wirken, 
ſondern den fixierten Untergrund des geiſtigen Tebens zu erſchließen, 
indem er ihn durch ſeine eigene Perſönlichkeit geſtaltet, durch ſein 
| Wort in Bewegung umſetzt. Dieſer Weg der Erſchließung der Buch 
welt durch die Perſoͤnlichkeitsarbeit iſt es, welcher die Büchereiarbeit auf 
die Hohe der Volkshochſchularbeit führt. Es laſſen ſich drei Wege oder 
Stufen dieſer Aufſchließung der Buchwelt unterſcheiden; wobei die be⸗ 
griffliche Scheidung nur der Klärung dienen ſoll, in der Praxis werden 
die Übergänge fließend fein. Und doch iſt die Scheidung nicht aus 
bloßer Begriffs ſucht geſchehen, ſondern weil darin zugleich verſchiedene 
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Entwicklungsſchichten dargeſtellt werden, die zweckmäßig in dieſer Folge 
aufeinander aufgebaut werden, bezw. die miteinander verbunden werden 
können, wo die Voraus ſetzungen ſchon giinftiger find. 

Der Vorleſeabend. Sein Hauptwert liegt darin, daß er die 
durch das Dorlefen gehobenen Phantaſieerlebniſſe der Dichter dem Ge 
mite des Hörers unmittelbar einſtrömen läßt. Er arbeitet mit Gleich. 
niſſen, wenn dieſe pointierte Formulierung erlaubt iſt. Da nun zöoeifels⸗ 
ohne die Natur des Bauern doch noch unkomplizierter iff als die des 
Städters, vor allen Dingen noch nicht mit einem Wall von Skepfis 
umgeben if, fo iſt der Dorlefeabend auf dem Cande um fo eher an: 
gebracht. Dieſes auch darum, weil er in ganz einfacher und leichter 
Weiſe überhaupt erſt an ein Verhältnis zu Kulturgütern beranführt. 
Darum wird es ſich aber zu Beginn der Kulturarbeit in der Cand 
bevölferung faft immer handeln. So ſteht der Dorlefeabend durchaus 
finngemäß am Anfang der Arbeit. Sein gemeinfchaftbildender Wert 
kann garnicht genug betont werden (val. Ackerknecht: Dorlefeflunden), 
liegt er doch darin, daß dus gleiche ſeeliſche Erlebnis eine gleiche Zeit 
über allen Hörern liegt. Allerdings muß der Dorlefeabend gerade auf 
dem Lande richtig verſtanden und gehandhabt werden. Mit effekt. 
haſchenden Rezitationskunſtſtücken darf er nichts zu tun haben. Er wird 
gerade auf dem Lande eine viel ftdrfer: ethifche Ausgeſtaltung erfahren 
können und müſſen, als man es in der Stadt wird wagen dürfen. Daß 
das nicht moralifieren heißen darf, iſt klar. Da ich bei fpäterer Gele 
genheit diefe für die Büͤchereiarbeit auf dem Lande ſehr wichtige Frage 
einmal beſonders darzuſtellen beabfichtige, darf fie hier vielleicht uner 
oͤrtert bleiben. Nur das fei noch betont? daß gerade die Vorleſeſtunde 
wegen der verſchiedenſten methodifchen Möglichkeiten, die fie bietet, eiue 
ganz hervorragende paͤdagogiſche Geſchmeidigkeit. beſitzt und daß fie auf 
dem Lande die natürliche Brücke iſt zu ſyſtematiſcher freierer geiſtiger Arbeit. 

Die Bucherläuterung. Don einer Vorleſeſtunde unterſcheidet 
fie ſich dadurch, daß fie ein mehr erkenntnis mäßiges Eindringen in das 
Buch bietet, indem fie mit gleichzeitiger Lektüre die Beſprechung des 
Belefenen verbindet, und zwar moͤglichſt im Gedankenaus tauſch und 
Wechſelgeſpräch mit dem Hoͤrer. Der Dorlefende iſt hier nicht fo ſehr 
Diener am Worte wie Nach. bezw. Eigengeflalter einer Gedankenwelt. 
Hierfür werden namentlich Erzählungen und Werke in Frage kommen, 
welche zum Teſen in der einzelnen Vorleſeſtunde zu umfangreich find. 
Um Beiſpiele zu nennen: Raabe: Die ſchwarze Galeere, Riehl: Kultur: 
geſchichtliche Novellen, Gotifried Keller: Novellen, Altisländifche Erzäk 
lungen uſw. Iſt bei dieſer Art eine Beeinträchtigung der rein künſt⸗ 
leriſchen Wirkung nicht zu vermeiden, (was übrigens bei der Land 
bevölkerung nicht fo: ſehr viel beſagen will) fo gewinnt fie dafür an 
gedanklicher Klarheit, vermittelt dem Hörer ftarfere Erkenntnis werte. 
Swiſchen der reinen Vorleſeſtunde und dieſer Art find die Übergänge 
ſelbſtverſtaͤndlich fließend. | 
Der freie Vortrag (bezw. Arbeitsgemeinſchaft). Diefer fügt 
ſich auf eine größere Bücherreihe und behandelt ein Thema eingehender 
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mi: der Abſicht, die Hörer zu felbfitätigem Mitarbeiten, Durchdenken und 
Weiterſuchen an Hand des Materials hinzuführen. vergleicht man dieſe 
Art mit dem ſtark auf Erlebniswerte geſtellten Vorleſeabend, fo wird 
kiar, daß hier der Weg über den Derftand genommen wird, was natür 
lich Erlebniswerte nicht ausſchließt. Es wäre ſicherlich ein Mißgriff, 
wollte man auf dem Cande nur mit Gefühlswerten operieren. Gedanke 
und Gefühl ſollten zuſammengehen. Wie für die Bucherläuterung einige 
Beiſpiele angeführt wurden, fo iſt vielleicht auch hier ein Hinweis geſtattet. 
Es ließen fic) ſehr wohl einige Vorträge zu dem Thema: Bauerntum, Boden. 
reform, Volkswiriſchaft durchführen, was dem praktiſch⸗ wirtſchaftlichen 
Intereſſe des Bauerntums auch wohl entſprechen würde. Der Unter. 
grund für dieſe Gedankenwelt wäre etwa, wenn wir auf die kleine 
Dorfbücherei ſehen: Polenz: Der Büttnerbauer, Moeſchlin: Der Amerika. 
johann, Speckmann: Neu- Cohe, Kohne: Kurt Hafelhorfts Erbe, Lerche: 
Der Güterberg, Jentſch: Volks wirtſchafts lehre, Bartels: Der Bauer in 
der deutſchen Vergangenheit, Koſchützki: Die Quelle der Kraft, Koſchützki: 
Der Schatz im Acker, Schröer: Der Schulze von Wolfenhagen u. a. 
Gerade. die Verbindung von Werken ſchoͤner Literatur mit ſölchen der 
Belehrung, d. h. von phantaſielichen mit verſtandes mäßigen Erlebniſſen, 
von Dorlefen und Vortragen iſt für einfache Verhaͤltniſſe außerordentlich 
günfig Wenn man von dieſer Vortragsarbeit zur gemeinſamen Er- 
arbeitung durch Swieſprache gelangt, erreicht die Bücherei in dieſer 
freieſten Art erſt ein letztes Siel. Methodiſch wird fie dabei nach 
den Grundſaͤtzen der Volks hochſchule arbeiten, wird alſo von ihr immer 
ans der lebendigen Arbeit heraus Anregungen zu erhalten trachten, wie 
andererſeits die Volks hochſchule von dieſer Büchereiarbeit mancherlei 
empfangen kann. Wie nahe die lofe Form der Volkshochſchularbeit, die 
ſogenannte freie Volksarbeit, diefer nach dreierlei Möglichkeiten geſchil⸗ 
derten Arbeit mit dem Buch ſteht, leuchtet ohne weiteres ein. Hier ift 
kein grundſätzlicher Unterſchied, ſondern nur ein ſtofflicher und qualitativer, 
der aus den verſchiedenen Qualitäten der veranſtaltenden e e 
entſpringt. Beide ſind Perſönlichkeitsarbeit. 


Iſt nun im Vorhergehenden das verhaltnis von volts hochſchule | 
und Bücherei dahingehend erörtert worden, daß einerfeits die Volks. 
hochſchule geiftige Bewegung hervorruft und das Bemühen haben mug, 
den Schüler zu bleibender geiſtig⸗ſeeliſcher Selbftratigfeit hinzuführen, daß 
andrerſeits aber die Bücherei, aus gehend von feſteren Werten, in dieſe 
geiſtige Bewegung hineinzubringen trachten müſſe, ſo iſt es wohl klar, 
daß beide Volksbildungs einrichtungen, ſeien ſie nun außerlich beſchaffen, 
wie ſie wollen, zu einem Organismus verbunden werden müſſen. In 
Rödtiichen Verhältniſſen läßt füh eine Cöſung in der Form finden, daß 
man die Bücherei und die Volks hochſchule im gleichen Gebäude unter 
gleiche Verwaltung, alſo auch unter einen Geiſt bringt. 


Ein ſolche einfache Cöſung ift für unſeren ſpeziellen Fall nicht 
moglich, gleichwohl kann auch in dieſem nicht auf eine engere Verbindung 
verzichten werden. Denn man wird nicht erwarten dürfen und können, 


2 


18 Dorfbücherei und Bauernhochſchule 


daß der Bildungsprozeß bei jungen Menſchen, die nun entweder fünf 
Monate oder einige Abende unter dem vertiefenden Einfluß der Dolls 
hochſchularbeit ſtehen, nach fo immerhin doch kurzer Seit abgeſchloſſen 
it oder zu eigener Selbſttätigkeit hinführt. Bier bietet nun die Dorf: 
bücherei unter der richtigen Arbeit des Büchereileiters die Möglichkeit, 
dem Schüler auf dem ihm gezeigten Wege weiter zu helfen, einmal 
durch eine individuell pädagogiſche Ausleihe, zum andern durch die drei 
Arten der freieren Arbeit. Wie die Bücherei zur Volkshochſchule hinſtrebt, 
fo wird die Volkshochſchule im Intereſſe der Dauer ihrer Arbeit verſuchen 
müffen, dem Schüler ein gewiſſes Verhaltnis zur Bücherwelt mitzugeben. 
Sehr erwägens wert ſcheint das Verfahren, ein beſtimmtes Thema an 
Hand eines beſonders dafür geeigneten Buches mit dem Schüler zu 
beſprechen und um dieſes herum die nötige Reihe von Begleitwerken 
zu gruppieren. Das gibt ihm einen Begriff von planmäßiger Arbeit 
mit dem Buch. Auf gewiſſe Gefahren, die mit einer ſolchen Method 
verbunden ſind, ſei nur hingewieſen. Sie ergeben ſich namentlich dadurch, 
daß man der gemeinſamen Lektüre des „Grundbuches“ einen zu breiten 
Raum gewährt, ſtatt daß man fic) die genügende Diſtanz von dieſen 
und die freie Behandlung des Themas ſichert. Der ſo eingeſtellte Schüler 
der Dolfshochfchule wird auch nach ſeinem Abgang die Beziehung zum 
Buch ſuchen. Wo nun ein ſtärker entwickeltes dörfliches Büchereiweſen 
beſteht, wird dieſes ſeine Wünſche befriedigen können. Wo das nicht 
der Fall iſt, wäre es der Erwägung wert, ob nicht die Volks hochſchult 
ſelbſt eine Ausleihe an ihre früheren Schüler unterhalten ſollte. Des 
könnte weſentlich mit dazu beitragen, die Gemeinſchaft des Geiſtes 1. 
erhalten. Mindeſtens ebenſo wichtig wie das, was eine Bücherei der .; 
Volks hochſchule an Fortſetzung bieten kann, iſt das, was fie ihr an Dor. 
bereitung zu geben vermag, nicht nur rein geiſtig, indem ſie die Menſchen 
durch die freiere Arbeit ſchon auflockert und für die Volks hochſchule 
vorbereitet, ſondern auch rein praktiſch. Wir dürfen wohl nicht verkennen, 
daß namentlich in der heutigen Seit die Forderung der Volks hochſchule 
nach einer Auswahl im Sinne einer Ausleſe nach Fähigkeit in wünfchens 
werter Weiſe nicht erfüllt werden kann. Die Volks hochſchule hat ſehr 
wenig Möglichkeiten, die Ausleſe vorzunehmen. Da kommt nun der 
doͤrflichen Büchereiarbeit eine ganz erhebliche Bedeutung bei. Die Bücherei 
hat — das iſt ihr weſentlicher Unterſchied von der Volkshochſchule — 
eine größere Reichweite und allgemeinere Tendenzen als dieſe. Sie kühl 
ſich auf Leſergemeinſchaften. Treibt nun ein Büchereileiter in richtiger 
Weife Büchereiarbeit, dann bildet ſich aus dieſem weiteren Umkreiſe 
wieder ein engerer, und aus dieſem engeren ragen dann die wenigen 
für die Ausleſe Geeigneten hervor. Der Büchereileiter kann dieſe dan 
hinweifen auf die Volks hochſchule, und umgekehrt ſollte die Volks hochſchule 
mit Wünſchen nach ſolcher Ausleſe an die Büchereileiter herantreten. 
Wenn fo die Bücherei und die Dolfshochichule auf dem Lande geifig 
und praktiſch ineinandergreifen, fo hätte man, da ja meiſt der Lehrer 
Büchereileiter if, einen unaufhörlich wirkenden Entwicklungsproßez 
Schule — Bücherei — Volkshochſchule — Bücherei. 
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Soll ſich dieſer Organis mus bilden können, ſo wird man auch 
verſuchen müſſen, die geiſtigen Inhalte der Dorfbücherei und der Volks. 
hochſchule aufeinander abzuſtimmen. Es if die Frage, ob dieſes möglich 
if. Am eheſten wird fic) noch die Bücherei der Volks hochſchule ihres 
Gebietes angleichen können. Dazu iſt nötig, daß ſie nicht allein die 
Arbeits weiſe derſelben, ſondern auch ihren Arbeitsinhalt kennt. Den 
Büchereien muß alfo moͤglichſt häufig Gelegenheit gegeben werden, beide 
yraftifch. kennen zu lernen. Dem fteht allerdings heute die Erſchwerung 
durch die Seitumſtände ſehr im Wege. Eine andere Frage iſt die, ob 
der Inhalt der Volks hochſchule ſich der Bücherei nähern kann. Das 
wird wohl nicht möglich fein. Jede Büchereiarbeit if, infofern als 
ieder Büchereileiter eine PerfSnlichfeit darſtellt, Perſoͤnlichkeits arbeit von 
ganz verſchiedenem Aus ſehen. Und natürlich kann die einzelne Volks. 
hochſchule ſich nicht nach dieſen vielfältigen Sonderheiten differenzieren. 
zie wird ſich aber doch inſoweit auf die Bücherei einſtellen können und 
miffen, daß fie in einer geeigneten Weiſe zur Buchwelt allgemein hin 
mführen verſucht. Wenn fie dabei Arbeits methoden der Bücherei an · 
wenden kann, fo wird ſich eine praktiſche Suſammenarbeit zwiſchen beiden 
um ſo eher einſtellen. Das Wichtigſte ſcheint vor der Hand ein ganz enger 
Gedankenaus tauſch zwiſchen der Heimvolks hochſchule und der Dorfbuͤcherei. 

Die Beimſchule rechnet ſowohl in perſonaler wie in ſtofflicher Be⸗ 
ziehung mit. einer Auswahl. Dieſe mit dem weiter geſteckten Siel der 
Dorfbücherei zu vereinbaren, wird nicht leicht ſein. Jedenfalls darf 
kaum erwartet werden, daß ſich die Anſchaffungspolitik der Bücherei 
auf die ganz kleine Schar der Volks hochſchüler einſtellt. Hier liegt tat. 
ſachſich eine Schwierigkeit vor, die dadurch entſteht, daß die Dorfbücherei 
ihrem Umfang nach begrenzt. if. Hier wird eine größere Bücherei ein · 
greifen müſſen, eine Art Sentralbücherei oder Wanderbficherei in Der- 
bindung mit der Beratungsſtelle. Das letztere iſt bekanntlich in Pommern 
verwirklicht. Ihre Hauptaufgabe wird darin beſtehen, daß fie den „Volks. 
lehrern“, den Volks hochſchul. und Büchereileitern das geiſtige Ruſtzeug 
für ihre Arbeit gibt, darüber hinaus aber auch allen denen, welche über 
die Dorfbücherei hinwegſtreben, die Benutzung ermöglicht. Der Inhalt 
dieſer Bücherei muß ſich aus einem ſtändigen Gedankenaustauſch zwiſchen 
Bücherei, Volkshochſchule und Beratungsftelle im Laufe der Seit nach 
dem Arbeits inhalt des Geſamtorganismus, d. h. der Vereinigung von 
Bücherei · und Volks hochſchularbeit, ergeben. 
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Das Volksbiichereiwefen in Petersburg. 
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Im Auguſt 1920 wurden in Petersburg aus ſtaatlichen Mitteln 
. und Leſehallen unterhalten; darunter befanden ſich etre 
20 kleinere Büchereien, die nur 300 bis 1000 Bände aufwleſen. Das . 

erfonal — fahr 50 le und nichtbibliothekariſche Angeſtellte — belief 
I auf ungefähr 350 Köpfe. Im Auguſt 1923 hatte Petersburg nur no 
Boiksbücereien mit 160 An 8 Die kleinen Büchereien mußten dts 
Seldmangels wegen ſämtlich 17 offen werden. Von den 10 nach ber Res 
tution begründeten Bezirkszentralen (Petersburg wurde damals in 10 Bezirke 
eingeteilt) find nur noch 3 vorhanden. Zwei der größten und am beiten aus 
geſtatteten, die Zentralbücherei des 2. Bezirks und die Lunatſcharski⸗Büchetel, 
— eine jede zählte über 160 000 Bände — wurden 1922/23 aufgeläft und 
ihre Beſtände an andere Büchereien verteilt. Andere Büchereien wurden 
Fabriken an tie zur ausſchließlichen Benutzung der Arbeiterſchaft. Men 
laubte damit den Staatsſäckel zu entlaſten und den Wünſchen der rbeiter: 
daft entgegenzukommen. Leider fiel bei der Nbergabe und der Überführum 
der Bücher das Meiſte der Serftörung anheim. Im ganzen gibt es jes! 
in Petersburg noch 15 ſelbſtändige Büchereien, andere find den fogenannien 
wig organiſatoriſch angegliedert und arbeiten im Sinne dieſer 
nrichtung. : : . 


Es find in Petersburg vorhanden: 3 große Bezirksbüchereien, 11 feb: 
ee ee 8 Büchereien in den alen äufern, „ 
bundbüchereien, die erſt nach der Revolution entſtanden find. Jeder 
hat feinen Jugendbund, dem Jugendliche im Alter von 14 bis 23 Jahren m 
ehdren. Die Jugendbünde find, wie ſich von ſelbſt verſteht, kommuniſtt 
rganifationen. Leider werden die Bücher von den Jugendlichen in der ric 
ſichtsloſeſten Weiſe behandelt. So wurde dem Jugendbunde des 2. Be 
eine vollkommen geordnete Schulbücherei von 10 000 Bänden übergeben. Hod 
zwei Jahren waren nur noch ein paar hundert Bücher vorhanden. 


Die in Rußland weitgehende ſtaatliche Zentraliſierung hat, wie wie 


anders zu erwarten, beſonders das Volkserziehungsweſen erfaßt, das 
gesch als eine der wichtigſten Angelegenheiten der öffentlichen un e an 
deln en wird. Umſo unbegreiflicher muß es erſcheinen, daß die relen 
einerlei Zuwendungen von dem Staatsverlag und auch keine ss 
der vom Staat i ventionierten Zeitſchriften erhalten, um fo erftaunliger. 
als doch fogar die Polizei 12 Exemplare von jedem neu erſchienenen 
und jeder Zeitſchrift erhält. gi ed hat man verſprochen, daß wen 
ſtens die feds größten Bücherelen Petersburgs bedacht werden ſollen. Alles, 
was die Büchereien bis jest gratis bekommen, find einige wenige Bücher, 
Broſchüren, veraltete politiſche Schriften, landwittſchaftliche Zeitſchriften, jose 
einzelne e die ihnen auf Veranlaſſung der Moskauen 
Regierung geſandt werden. 


Von 1920 bis 1922 gab es keine ftautliden etatsmäßigen Mittel weit 
für den Ankauf noch für das Einbinden von Büchern. Auch waren 
taatlichen Buchbinderwerkſtätten vorhanden und Buchbindereien, die einige 

üchereien früher beſaßen, mußten aus Mangel an Geld und Materletter 
ge(dloffen werden. So blieb nichts anderes übrig, als viele Bücher in uren 
gebundenem Zuſtand zu verleihen. 


Als nach der Revolution alle Verlage und Sortimente, auch welt 
Brioatbücereien verſtaatlicht wurden, oeriprady man, alle deſ plagen dere 
ſicher auf die Volksbüchereien zu verteilen. Aber nur wenige fanden ihren 


| 


| 
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3 Teils wurden die Bücher über ganz Rußland verſtreut, tells 
in den Staatsbuchhandlungen verkauft, und zwar zu fe hohen Preiſen. daß 
den Büchereien der Ankauf unmöglich war. N = 
Um ſich aus ihrer traurigen Lage zu befreien, a Ht einige Büdhe- 
reien, von den Leſern eine fretwillig zu zahlende Gebühr erheben. 
Viele Refer gingen ern darauf ein, und dieſe Einrichtung wurde bis zum 
Sommer 1 in fat allen Petersburger Volksbücherelen eingeführt, fo daß 
diefe wieder in den Stand gejegt waren, Bücher zu erwerben und binden zu 
Na car fon des einzukaufen und zerbrochene Jenſterſcheiben her⸗ 
1 zu laſſe 
gunddft nicht recht einverſtanden, da die Benutzung der Büchereien 
ebenfo wie der Schulbeſuch vollkommen frei fein ſollte. Aber da auf andere 
Weiſe kein Geld zur Verfügung geſtellt werden konnte und die Lefer keine 
Einwendungen erhoben, jo wurde dieſe Maßnahme zuerſt ſtillſchweigend gut 
f iden, bis im Februar 1923 die Gebühren eine behördliche Feſtſezung er⸗ 
ten. Die Gebühr wird immer für die Dauer von drei Monaten erhoben, 
der e auf drei Klaſſen verteilt: 1. (die billigſte) Schöne Literatur 
und volkstümlich belehrende Schriften, 2. n . und 
Yale in e Werke, 3. (die teuerſte Gruppe, die dreimal ſo teuer wie 
die erfte 10 cher, die von 1922 ab ne find. Die Leihgebühr deträg! 
für die 1. Gruppe monatlich den Betrag einer Straßenbahnfahrt. e 
werden zwei Bände bei einer Leihfriſt von 14 Tagen. Die Regierung beab- 
1 — von Oktober 1923 ab wieder die unent 8 Benutzung einzu⸗ 
führen und hat verſprochen, Mittel für den Ankauf zur Gerfilgung zu ftellen. 


Die Gildereien find z. Zt. von 5 bis 8 Uhr abends geöf net. Mit 
jeder Bücherei tft eine Leſehalle verbunden, die aber nicht, wie in Deutichland 
und anderswo mit Büchern ausgeſtattet iſt. 


Die älteren Bibliotheken waren mit Gandkatalogen ausgeftattet, die 
neu degründeten führten ſogleich Settelkataloge ein. Ebenſo das Dewey ' ſche 
Dezimal-Syitem, ſoweit wifſenſchaftliche Werke in Betracht kamen. Jetzt 
M men im Begriff. Zettelkataloge und das Dewey⸗Syſtem in allen Volks- 
büchereien Petersburgs einzuführen. Die Schöne Literatur iſt nach dem 
a ſchen Syſtem von Cutter aufgefteltt, as a die Zwecke ruſſiſcher 
Bibliotheken von Harkin bearbeitet iſt (Cutterſches Tafelſyſtem). | 


n. Die Jentralkommiſſion war mit der Erhebung von Ge⸗ 


ckt ſi tele Bü ichtlichen, religions⸗ 
agnahme erftreckt ſich auch auf viele Bücher 9 8 i 15 


„böurgeois” if Seltſam muß es anmuten, daß ſogar neuere Bücher, die 
im tuſſiſchen Staatsverlage erſchienen find, bisweilen 1 werden. Der 
attige willkürliche Maßnahmen gehen noch über die zur Jeit des Zarismus 

Zuſtände hinaus, wo doch die verbotenen Bücher aus einer den 


l 
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reien wird ferner auf alle Weiſe eine antireligidfe Propaganda betrieben: 
fo oft wie möglich, beſonders zu Weihnachten und Ojtern, find die Bibllo⸗ 
thekare gehalten, in ihren N Ausſtellungen religionsfeindli 

DE En zu veranftalten; von rellglöſen Büchern iſt nur noch die Bibel 
erlaubt. 

Trotz der ſchwlerigen Lage der Büchereien, die ſich deſonders in Geld 
mangel, dem niedrigen Gehalt, in politiſchem Druck ausſpricht, läßt ſich 
doch manches at iche über den dort herrſchenden bildungsfreudigen Geil 
1159 So veranſtaltet die Petersburger Zentralbibliothek einen Kurfus Rot 

usbilbung von Vorleſern und Erzählern. Dieſer Kurſus zählt jetzt Ader 


30 Mitglieder, die das Erzählen als Kunſt erlernen, wobei Märchen, ae 
te 


Sagen ſowie klaſſiſche Werke im. Vordergrunde ftehen. Auch in den 
büchereien findet in Page Woche eine „Erzählſtunde“ ſtatt. Der Erzähler⸗ 
bund veranſtaltet auch öffentliche Abende für das große Publikum. 

In der nach Laſſalle benannten Bibliothek wurden 1922/23 Abende ver- 
anſtaltet, bei denen moderne ausländiſche Schriftſteller den Gegenftand der 
Borträge bildeten. Von deutſchen Schriftſtellern wurden dabei berückſichtigt: 
Thomas Mann, Hauptmann, Kellermann, Waſſermann. or 

In der Turgenjeff-Bilcherei befindet fic) eine ftändige Turgenieff 
Ausſtellung mit vielen Bildern des Dichters, einer Sammlung feiner W 
und von Schriften über ihn. Außerdem he die Turgenjeff⸗Bücherei cine 
„Geſellſchaſt der jungen Dichter und Schriſiſteller“ gegründet, die zweimal In 
der Woche literariſche Abende . Solche Abende beginnen mit einen 
Vortrag über einen Schriftſteller, deſſen Gedächtnistag zu feiern iſt. Dann 
wird aus den Werken der „jungen e vorgeleſen, woran ſich eine 


freie Dishuffion der Verſammelten ſchließt. 


Auch andere Büchereien veranftalteten im Winter 1922/23 literariſche 
Abende, dle häufig mit einer Ausſtellung ſchöner Bücher oder empfehlen 
werter Schriften verbunden waren. Solche Abende fanden beſonders in den 
Büchereien ſtatt, die in den Fabrikvierteln gelegen find, unter Mitwirku 
der e Organiſationen. Sie hinterließen großen Ei 
mit Erfolg, daß den Büchereien zahlreiche neue Lefer zufträmten. 

Die Bibliothekare gehören wie die Lehrer gu dem Verband der geiftigen 
Arbeiter und bilden eine Sektion darin. Diefer Berband Di in Petersburg 
ein Haus mit einer Bibliothek, er veranſtaltet auch Vorträge und Kurſe. 


Die Bezüge der Bibliothekare find ſehr gering. Sie find auf die 
Gruppen 6 bis 14 verteilt bei 17 beſtehenden Gehaltsgruppen. Sie bekommen 
{cbr viel weniger als manche Arbeiter. So beagle B. ein leltender 

bliothekar ein monatliches Gehalt von nur 12 Dollar.-Die tägliche Arbeits 


| act beträgt 6 Stunden. Die Bibliothekare haben einen ganzen Tag in det 


oche frel und ig auf einen Sommerurlaub von einem Monat. 

Im Sommer 1922 waren in Petersburg über 100 Bioltotheksangeftellte 
erbeitsios. Der Staat gab ihnen Arbeit für die Dauer von vier Monaten 
in drei der Pl dade Volksbüchereien. 

Im Winter 1922/23 hatte ſich ein Bibliothekarsverein unter dem Schutze 
des Kulturhauſes des Bildungsbundes (qu dleſem Bunde gehören Lehrer und 
eee gebildet. Die Mitglieder des Vereins verſammelten ſich einmal 
wöchentlich Dienstag abends, aber die Verſammlungen waren immer 
chwach beſucht. Da die Bibliotheken erſt um 9 Ube geſchloſſen werden, 
onnte man | ji pät verſammeln, und die Verkehrsmittel waren fe 
teuer. Man hofft, daß die Verſammlungen in diefem Winter reger 


- PR 


werden. Da die Staatsregierung geneit ft, in jeder harmloſen 1 — 8 
a 


eine hr Gefahr zu wittern, ſo kam es dahin, daß eine bibliet 
berufsſtändiſche Vertretung, die nach der Revolution entſtanden war, 
jahr ‘on cones lobia ui 6 b bei date 

euerdings en die großen und beſſer ausgeſtatteten Bichereien 
Peat Ui die atenſchaft bel einer kleinen und bedürftigen Bücherei 1 
übernehmen und ihr hurd Rat und Tat zu helfen 
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1915 hörte die der Volhsbüchereiſache gewidmete Zeitſchrift auf zu 
beſtehen. Jetzt hofft man, ein derartiges Organ ae zu können. 
Neuere bibllographiſche Werke, die zur Verfügung ſtehen, find: „Buch und 
Revolution” und „Das neue Buch“, ein Katalog des Staatsverlages. Außer⸗ 
dem gibt eine Bibliothek, nämlich die Turgenjeff- Bibliothek, ein Glatt heraus, 
betitelt „Studio“. 5 

Die Petersburger Bibliothekare haben [ie viele Mühe gegeben, die 
n Fachausbildung auf alle We 7 zu [erben Es gibt in. 

ersburg bibliothekariſche Ausbildungskurſe mit dreijährigem Lehrplan und 
rüfungen verfchiedenen Grades. | | 

Im Winter 1919/20 fanden Bibliot ee ftatt, Die eine Dauer von 
5 Monaten hatten. Es war das erite Mal, daß das Perfonal oa ett 
hatte, an einem zuſammenhängenden Kurſus teilzunehmen, der ſich auf Biblio- 
theksverwaltungslehre, Katalogiſieren, Bibliographie, auch Geſchichte des 
olksbücherelweſens in⸗ und außerhalb Rußlands uſw. erſtreckte. Nicht 
weniger als 150 Angeſtellte nahmen daran teil. Es war bis ſetzt nicht mög⸗ 
lich, den Kurſus, der alle drei Jahre ſtattfinden ſollte, zu wiederholen. 


Die Tolſtoi⸗Bücherei am Waſſili⸗Oſtrow veranſtaltete im Winter 
1922/23 drei Ausbildungskurſe, an denen je 20 bis 25 Perſonen teilnahmen. 
Auch 5 zu denen ſich 150 bis 200 Perſonen jeweilig ver⸗ 
ſammelten, fanden bei freiem Eintritt ſtatt. ; 
Zum Schluß wird eine Liſte der 20 Petersburger ſtaatlichen Boulks- 
bücherelen gegeben. | 


1. Zentralkommunalbücherei, n 23. N 

2. Zentral Flying Fund Libraries, Tſchernitſchewa Pl. 2. 

3. Tolſtoi⸗Bücherel, Waſſili⸗Oſtrow, Bolſchoi Pr. 63. 

Schukowski⸗ Bücherei, ham Bone oe : 
nie 28. 


10. Rubakin-Giiderei, Obrodny Kanal 147. 
11. Gogol-Biiderei, Ligowka 108. 


12. Puſchkin⸗ Bücherei, Nikolajewskaja 73. 
13. Peter des l. Bücherei, Petrogradskaja Quai 2. | 
14. Bücherei des Sentralbaufes des Bildungsbundes, Kafanskaja 2. 


18. Nekraſſoff⸗Bücherel, Kalaſtnikowski⸗Str. 36. | 

19. Bücherei des Alexander Herzen⸗Kulturhauſes, Ligorska 1. 

20. Bücherei des Nehkraſſoff⸗Kulturhauſes, Pawlowskaja 63 (früher 
Palais der Gräfen Panin). 


Die Revifion des dänifchen Büchereigefetzes. 


Das Aufſaß Geſetz vom 5. März 1920 über ſtaatsunterſtützte aa St 
tie e den Aufla von Profeffor Steenberg in den „Blättern für Bolks- 
ibliotheken“ 1920 Seite 297 f.) enthält eine Beſtimmung, daß es nach 
he ee drei Sahren dem Reichstag zur ll vorgele t werden milffe. 

as iſt nun geſchehen, und als ſprechender Beweis dafür, wie allgemein 
die Zufriedenheit mit der Büchereireform von 1920 iſt, darf die Tatfade 
angeſehen werden, daß nur ganz unbedeutende Anderungen vorgenommen 
wurden. Bei der erſten deln der Novelle (zum Bücherelgeſetz) wurde denn 
auch von den Sprechern verſchſedener Parteien ſtark betont, daß die Wirkung 
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des Geſetzes ſehr ſegensreich geweſen fei. Die wichtigſten Anderungsvorſchlage 
ſind age Der örtliche Mindeſtbeitrag, der erforderlich iſt, um in den 
Genuß von Staatsunterftiigungen zu kommen, iſt von 50 auf 100 Kronen 
erhöht worden. Die Geſamthöhe der unter verſchiedenen Rubriken bewilligten 
Skaatsunterſtützungen darf nicht, wie das zuvor erlaubt war. die Höhe des 
Ortsbeitrages Überſteigen, den die Bücherei im letztverfloſſenen Jahr erhielt. 
Fes cgi der Zentralbüchereien hat man die mn aufgchoben, dat 
der Wirkungsbereich einer ſolchen Bücherei ein „Amtsbezirk oder ähnliches“ 
fein ſolle. Die Beſtimmung, daß die Unterſtützung der ſtädtiſchen Bücherelen 
Kopenhagens jeweils durch einen beſonderen 9 luß zum Etat feſtgeſetzt 
werden ſolle — wodurch für Kopenhagen die lichkeit eröffnet worden 
war, eine weſentlich höhere Unterſtützung als den ſonſt gültigen Höchſtbetrag 
zu erhalten, nämlich 105 000 Kronen anſtatt 15000 Kronen — wurde fo 
erweitert, daß ſie nun auch I. rößere Büchereien in anderen Gemeinden 
— angewandt werden kann. Dag iſt beſonders im Hinblick darauf geſchehen, daß 
gemifie größere Zentralbüchereien, ſogenannte Landesbüchereien, errichtet werden 
önnen. Schließlich hat man vorgeſchlagen, daß die Beſtimmung, die Perion 
und die Gehaltsverhältniſſe des Bibliothekars müßten vom „Büchereldirektor' 
gutgeheißen werden — eine Beſtimmung, die bisher nur für Büchereien mit 
einem Staatszufchuß von mindeftens 2000 Kronen galt — künftig für alle 
Büchereien gt ten ſoll, welche Staatsunterftiigung genießen. 

Im Juſammenhang mit der Vorlegung der Novelle im Folketing gab 
der Unterrlchtsminiſter einige Ziffern, welche die Entwicklung des Bücherei⸗ 
weſens in den drei Jahren, während deren das Geſetz gilt, beleuchten. Die 
Staatsunterſtützung der Volksbüchereien iſt im Staatshaushalt von 189 000 
Kronen auf 755000 Kronen geſtiegen, wobei jedoch zu bemerken iſt, def 
in dem letzgenannten Betrag auch die Unterſtützung der ſüdjütiſchen Büchereien 
einbegriffen iſt. Der Beitrag des Staates gu den Gehältern der an Volks: 
büchereien tätigen Bibliothekare und Bibliothekarinnen (der Staat träg 
die Hälfte der Perſonalkoſten) machte im Verwaltungsjahr 1919/20 145 00: 
Kronen aus; im letzten Jahre betrug er 307 000 Kronen. Die Zahl da 
Zentralbüchereien ift von 7 auf 15 geſtiegen. 


(Biblioteks-Bladet, VIII. 1923, Heft 1.) 


Zur Frage der Zweigbüchereien. 
Von Dr. W. Winker, Düfjeldorf. 


In der letzten Nummer der Bücherei⸗ und Bildungspflege hat Profejior 
a dankensmwerterweife das Problem der Zweigbüchereien aufgegriffen. Zur 
falt nung mögen einige Bemerkungen aus der Düſſeldorfer Praxis ge 
attet fein. 

le Düffeldorfer Volksbüchereien waren urfpringlid als koordinierte 
Büchereien Erd haben aber unter dem Zwang der Entwicklu eine ſub⸗ 
ordinierte Form herausbilden müſſen, indem die I. Bücherei als führende 
Zentrale durch ihr Alter, ihre Lage, ihre Bücher⸗ und Beſucherzahl heraus 
on wurde. Freil ingen die Zweigbüchereien daneben Ihre eigenen 
~ Wege, wu jen nach Geſtalt und Inhalt aus den. individuellen Gedirfniffer 
ihres jeweiligen Stadtteils und bildeten mit der führenden Bücherei Keinen 

e a anismus. Sie gaben eigene aid heraus und differierten 
nach Syſtematin und Signierung. Die wirtſchaftliche und volksbildneriigt | 

Entwicklung der letzten Lahre pipangen zu ftrafferer Sufammenfaffung, um 
len Einzelnen den 5 der Büchereien gugdngtt zu machen. 

r größere bildungspflegliche Aufgaben Pasa c zu werden und um der 
wirtſchaftlichen Not nicht zu erliegen. Das Problem lag alſo darin, eine 
gemein ame äußere Form zu finden, ohne das innere Eigenleben der Swetg - 

üchereien zu zerſtören. 


a — 
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Juſanzd, dir mußte eine einheitliche Signierung jämtlime Bucher 
Zeich dae, wäre eine ebenſo koſtſpielige wie müßevolle Arbeit ge⸗ 
Hume e verſchledenen Signierungen der Einzelbüchereien zu zerſtören ju 
Sig einer einheitlichen Zentralſignatur. Deshalb ließen wir die interne 

natur für jede Zweigbücherei in ihrer bisherigen Form beitehen, ſchufen 
Daneben aber eine für alle gültige Zentralſignatur. Die Voraus- 
ſezung iſt die Anlage einer Syſtematik, die dehnbar genug ift, um der 
Großdücherei von 25 000 Bänden ebenſo wie der kleineren melanigere 
von 4000 Bänden Rahmen zu fein. Eine ſolche Syſtematik ift unter Ver⸗ 
wertung mehrjähriger Erfahrung aufgeſtellt. Ihre Unterabteilungen ſind 
für alle Büchereien bindend, dienen als. 3entralfignatur und bilden die Oliede- 
rung des Pr e In den belehrenden Abteilungen trägt das Einzel. 
buch als Zentralſ gnatur nur die Bezeichnung der Untergruppe, nicht die 
differenzierte Einzelſignierung. 3. B. tragen alle Bücher der Untergruppe 
„Phyſik“ die Signatur Ny ohne weiteren Zuſaßz. Im Präfenzapparat jind 


alle Phyſikbücher alphabetiſch unter Np eingeſtellt. Die genaue Kennzeich⸗ 


mung des einzelnen Buches innerhalb der Gruppe wird duch die 
jeweilige interne Signatur erreicht. So ijt auch hier wieder eine Ver⸗ 
bindung von zentraler Juſammenfaſſung und lokaler e In der 
unterhaltenden Literatur tit glei 9 05 die Signatur der Jentrale für die 
esterne Signatur ſämtlicher Zweigbücherelen maßgebend. | 


> Um für größere Aufgaben den Geſamtbeſtand aller Zweigbüchereien 
fruchtbar zu machen, z. B. für die Zuſammenarbeit mit der Volkshochſchule, 
wurde ein Zentral katalog geſchaffen. In jr Zweigbücherei müßte 
eine Abſchrift des Zentralkatalogs vorhanden fein: eine Aufgabe, die in 
rede Seiten Bücher Ante iſt. Aber auch lest ſchon ift eine 3ufammen- 
fe 2 und ein Bücher⸗Austauſch in beſtimmten Grenzen 9 0 Will irgend 
ein Leler eines Bororts ein beſtimmtes größeres Werk über Chemie haben, 
fo geht er mit der Teihkarte und einem beſonderen Ausweis 
der er Zweigbücherei zur Zentrale, entleiht hier das 
Vuh felbft und bringt es auch wieder zur Zentrale zurück. Er bleibt aber 
nch Gn. Lefer ſeiner Zweigbücherei. In der Zentrale wird nur eine 
fl ondergebühr erhoben. 


Bei der gegenwärtigen wirtſchaftlichen Not kann ein zerſplittertes 
zweigbüchereiſyſtem immer weniger den Anforderungen genügen, können 
größere belehrende Bücher überhaupt nicht mehr beſchafft werden. 5 
wird die Frage der Zuſammenarbeit mit einer wirkſamen Zentrale, wie Fritz 
mit Recht betont, geradezu eine Lebensfrage für die Volksbüchereien der 
Großſtadt. | 

Eine glückliche Form, die Iweigbüchereien vor Verkümmerung zu 
i ift die Einrichtung von Wanderbüchereien. Wir haben hier 
poet folder Wanderbüchereien von je 300 Bänden neueſter Literatur auf: 
geſtellt. Sie ſollen in einem Turnus von ½ Jahr in den Zweigbüchereien 
wandern und ſchließlich an die Zentrale zurückkommen. Die Bücher werden 
3 aufgeſtellt; die Buchkarte, verſehen mit der Zentralſignatur, wird 
a den Präſenzapparat der Zweigſtelle mit eingereiht, nur durch ein mit roter 
Tinte edel enes „W“ beſonders gekennzeichnet. Dieſes Syſtem enthebt 
von der Notwendigkeit wichtige Neuanſchaffungen ſofort in acht Exemplaren 
tigen zu müſſen und verforgt doch die Zweigſtellen nach und nach mit einem 
Unkreis wichtiger Neuerſcheinungen. 


So wird durch eine hr von Zentraliſation und Dezentralijation 
ein Syſtem von Büchereien geſchaffen, das jeden Stadteil nach individuellen 
tätigen zu müſſen und verſorgt doch die Zweigſtellen nach und nach mit einem 
und Mitteln vermeidet. 


N 
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Unterhaltungs- Rundfunk und Bildungspflege.” 
Von Dr. Erwin Ackerknecht. 

Der Herrgott int die deutſchen Bildungspfleger des waffe 
8051 sane 590 im Verbacht zu haben, be fie „fi ö allzuleich 
die unbedingte au lieben”. Denn er läßt immer neue . e tide Kräfte 
auf fle los. Sm nfang des Jahrhunderts waren fie vor allem in Geftelt 
des belletriſtiſchen Filmes erſchienen. Es hat unse edauert, bis die be 
rufenen Hüter deutſcher Bildung ſich gründlich mit oer Lidtfptelfrage beſchif⸗ 
tigten und der Gefahr mit praktiſchen Maßnahmen zu Leibe gingen. Run, wo 
wir eben ein wenig aufzuatmen gedachten, weil das Schlimmſte vorüber zu 
fein ſcheint, bricht das Unternehmertum an einer andern Stelle und in nod 
breiterer Front vermwäüftend in das junge Gehölz unſerer deutſchen u. 
pflege, das ohnedles durch die Senkung des wirt Hella Grandwaſfſer⸗ 
Bolten ſchwer genug . iſt. Laffen wir die „Reklamechefs“ der neuen 
Bo e ye ſelbſt ſprechen, indem wir wenigſtens die ⸗ wichtig 
ſten Sätze eines igen im „Berliner Tageblatt“ mit dem unverminderten 
Reiz ihres ee gen“ Unternehmerſtils wiedergeden, wobei wir mur da 
und dort eine beſonders ſchöne Wendung durch Sperrung herausheben. 

In Deutſchland — und vielleicht noch in anderen Kontinentalſtaaten“, 
ſo heißt es dort, „wird das Schlagwort dieſes Winters der Unterha 
9 fein. Für die Bewohner der Vereinigten Staaten find tägl 
Radlo⸗Programme längft eine i Auch in engllſchen A 
gereitiattcn ſchaltet man, wenn das Diner die ee 
e ein und läßt ſich zwiſchen Suppe und 
Witze der Broadcaſting⸗ Company ſervieren. Den 
Staatsbürgern werden demnächſt ebenſalls, wahricheinlich noch vor * 
nachten, durch den ſchwarzen Trichter des e Telephons illen 
zufliegen, die Tauſenden ans Zwerchfell gehen. Benn | 
einem Haufe am . Platz Grammophon⸗Konzerte in den Ather ge 
ſchickt werden, ſo iſt das erſt ein a Fach der nich fn 
ernſt genommen werden darf. Der S egesaug des Rundſpruchs mit feinen 
Sr unbegrenzten Möglichkeiten wird inzwischen lautlos Hi 
Kuliſſen vorboreitet. Wenn die Brojekte, die der deut ſche 
Organifator für drahtloſe Unterhaltung vorhet, realtftert 
werden — und das ſcheint der Fall zu fein —, dann wird die Welt noch 
vor tani einige überraſchungen erleben. Uberall ſpricht man von den 


, den 
eſſert die neueſten 


amerikaniſchen und engliſchen Radio⸗Errungenſchaften. In New York und 
London beſitzt man einen weit ftärkeren propagandiſtkſchen Nerv. 
Von Deutſchland weiß die Welt wenn überhaupt nur das Eine, es gibt ſeit 
wenigen Wochen ſpärliche Junktonzeichen von ſich. Von der eule eines 
eiſührigen Wirtihaftsrundfunks, der beneidenswert korrekt arbeitet, weiß 
er die Getelligten hinaus kaum ein Menſch was. Ihm Mog ei 
tauſend Abonnenten an, dle neben vielen anderen wertvollen Nachrichten 
ſpielsweiſe den New Yorker Dollarkurs feds inuten 
nachdem er in der Stock Erhange gemacht worden IR 
aus ihrer Antenne zlehen können. Es iſt nur noch eine Frage 
ganz kurzer Zell, bis. in den N deutſcher D-3ag 
fe neueften Kurſe drahtlos ausgerufen werden. Dam 
werden die Kellner von Abteil zu Abteil laufen, und man wird nicht mehr 
u erſchrecken brauchen, wenn man nach fünfzehnitündiger Fahrt an einem 
ernen Winkel des ua Reiches ausſteigt und dic $ 
verdoppelt haben. Hat der Rundfunk erſt einmal den Eiſenbahnzug erobert, 
dann ſteht nichts mehr im Wege, mit regelmäßigen Radio⸗Konzerten und 
Radlo⸗Vorträgen den Reiſenden die Bahnfahrt zu verkürzen.“ 


*) Der Aufſatz iſt Mitte 1 1923 geſchrieben. Infolge der be⸗ 
dauerlichen Verzögerung des Erſchelnens von Heft 4 des letzten 995 
Rann er erſt jegt erſcheinen, wo der Rundfunk ſchon „auf dem Ma N. 


7 


reife ſich inzwiſchen 
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Verſchnauſen wir hler einen Augenblick! Alſo endlich werden wir deg 
Aufbau Deutſchlands ſich „realiſieren“ ſehen, indem die geſtörte Verdauun 
der deutſchen Volksſeele durch Lachpillen der Broadcafting-Company (Filtale 
Berlin) wieder in Gang gebracht wird. Und es zeugt von dankenswerter 
Jolgerichtigkeit und Offenheit, daß der deutſche Prokuriſt dieſes Unterhal⸗ 
ods rg erns mit den „neuejten Kurſen“ feine volksbildneriſche Tätigkeit 
beginnt. Mögen dann hinterher immerhin Konzerte und Votträge kommen: fo 
Ht doch jedenfalls ein foltder Grund gelegt für Herrn Raffke, der ſonſt 
während der Konzerte und Vorträge vie leicht doch in Gefahr geriete, ſich zu 
langweilen oder gar ſich „Stimmungen“ hinzugeben oder über Dinge nach⸗ 
amen Be nichts mit dem Geldgewerbe zu tun haben. Es ſitzen freilich 

D-Zuge heute ohnedies faſt nur noch Leute, die änglt aufgehört haben, 
an das Ammenmärchen zu glauben, dem der Dichter die Verſe gewidmet hat: 
Wem Gott will rechte Gunft erweiſen, den ſchickt er in die weite Welt“. 
Aber „ſicher tft sicher“ und „Müßiggang ift aller Laſter Anfang“. Wer da 
weiß, wie hoch die Kurſe ſtehen, deſſen geiſtiges Leben ſteht auf feſten Füßen, 
und er kann menigftens in Gedanken „andauernd“ neue Geſchäfte „tätigen“, 
anſtatt ſeine koſtbare Zeit („Time is money“, ſagt der gebildete Deutſche) 
mit Allotria zu verlieren. 

Der geneigte Leſer hat nun vielleicht bereits in Gedanken überſchlagen, wie 
oo mehr er und feine Volksbüchereileſer oder Volkshochſchulhörer dazu 
ommen, einen D-Zug zu beftelgen, und denkt erleichtert, die Sache werde 
alſo für diesmal 8 gnädig ablaufen. Doch weit gefehlt! Denn nicht nur, 
wet eine Reiſe tut, kann künftig etwas erzählen. Wir leben bekanntlich in 
einem Zeitalter rückſichtsloſeſter Volksbeglüchung. Längſt hat das Unter⸗ 
nehmertum „verftehen“ gelernt, daß „das Beſte für das Volk gerade gut 
semua’ tft, "We in Stadt und Land niemand 701 von den Segnungen der 
Kultur“ verſchont werden darf, dem noch ein Groſchen 9 abgejagt werden 
ann. s dem Jllme recht ijt, das iſt dem Rundfunk billig. Ja es iſt ihm 
ai billiger, wie wir gleich ſehen werden. Die „deutſche Radio⸗Organiſation“ 
wird nämlich durch zwei Einrichtungen auf ganz breite Grundlage geſtellt 
werden: Zum erſten wird fie mit dem „lokalen Rundfunk”, wie ihn 
Berlin bereits beſitzt, auch acht andere deutſche Großſtädte beglücken (wo⸗ 


emacht wird, damit, wer glücklicher Beſitzer eines Aufnahme⸗ 
apparates if, jede Piece des Reidgscundfunks am häuslichen Kamin 


nn in Königs⸗ 
ommen wer⸗ 
die Berliner Künſtler jeder Gattung am Juß 
der hohen Antennen ihrer N ge⸗ 
Mien, können. Es gipfelt in dem geradezu monumentalen Satze: „Vor dem 
Mikrophon der Kön e Sendeſtation wird die Creme des gei⸗ 
ie eutſchlands Revue paſſieren und in den Sälen wird das deutſche Volk 
ſelenmenftr men, ſoweit es nicht die Mittel hat, unter der häuslichen Tiſch⸗ 
mpe am eigenen Apparat 25 horchen.“ (Mikrophon — Creme — Revue 
pajjleren — das deutſche Volk — am eigenen Apparat!) Schließlich wird noch 

eilt, daß „der Maſſen⸗ Rundfunk die billigſte aller 
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. fein werde, indem nämlich bei den Saalveranftal- 
tungen „nach den bisherigen Voranſchlägen“ jede Perſon — ohne Anſehen der 
Perſon natürlich — nur 10 Goldpfennige zu zahlen habe. Denn: „Die 
amtliche deutſche Radio⸗Organiſatſon iſt kein Erwerbs 
unternehmen, das auf Gewinn arbeitet“ 

Mit dieſem Satz hört zwar noch nicht der Artikel ‚aber für uns der 
Spaß auf. Sind wir wirklich fo weit ‚dab ein Konſortium von Unterhel⸗ 
unge Ran ern (jedes deutſche Wort iſt zu gut für dieſe Art von Bolks- 
beglückern) in einer der verbreitetſten deutſchen Zeitungen der Offentlichbelt 
we 1 darf, es ſei ein amtliches gemeinnütziges Unternehmen? Gibt 
es keine Volksbildungsminiſterien mehr, die es lid) verbitten, von einer gemane- 
eten öffentlichen Meinung fic) ſolche Lachpillen⸗Agenten an ihre Row- 
chöße geheftet zu ſehen, ja die es für ihre Pflicht halten, dieſes „Geſchenk 
für die Maſſe“ gründlich au prüfen, ehe es dem deutſchen Volke zum Danaer⸗ 
gefdenke wird? Wir Bildungspfleger wollen aber keinesfalls warten, bis 
man an maßgebender Stelle dieſer Gefahr die nötige Aufmerkimnkeit ſchenkt. 
Wir haben in den letzten Jahren einjeen lernen müſſen, daß wir uns nur 
auf uns ſelbſt verlaſſen dürfen und daß lediglich aus einer lebendigen Arbeits- 
on aller deutſchen Bildun Pallet eine Macht erwachſen ald a 
fe Arbeit des Einzelnen zuverläffl hist und fördert. Von dieſer Arbeits 
emeinſchaft iſt freilich noch nicht viel verwirklicht und ſie it in der Offent- 
ichkeit eigentlich nur ſichtbar, ſoweit fie in dieſer Zeitſchri | ch betätigt. Das 
iſt jedoch ſchon immerhin etwas. Und ſo bitten wir auch in der Sache des 

nterhaltungs-Rundfunkes alle unfere Lefer, in ihrem Bereich Erfahrungen 

u ſammeln und ſie in der „Bücherei und e e“ . 

er „Rei 5 und was drum und dran hängt, ſei hiermit der 
kritiſchen Aufmerkſamkeit und dem bildungspfleglichen Gewiſſen Aller aufs 
nachdrücklichſte empfohlen. Es wäre in erfter Linie unfere uld, wenn hier 
wieder ein neuer Unterhaltungs⸗ und Bi et alge entſtünde, in dem ein 
roßer Teil deffen verſänke, was wir mit unferen Büchereien und Bolkshed- 
ſchulen mühſam angeſchont haben. | | _— 

Daß der Rundfunk sang ungeheure Entwiklungs- 
che eiten für eine bildung gerd poſit fee 
Bolks unterhaltung, namentlich ch der ländliczen 
K e enthält, braucht hier nicht ausge führt gu werden. 
Es iſt für jeden Praktiker ländlicher und kleinftädt- 

cher Bildungspflege ohne weiteres klar, daß er auf 

em Lichtſpiel gegenüber hier von vornherein im Bor- 
teil iſt. en darum aber ln wir auch fofort ben 
Kampf um dieſes Bolksunterhaltungsmittel größter 
Reichweite aufnehmen. 


sp 
au 
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A. Autoren -Sammelbeſprechung. 
Ottomar Enking. 


Im Jahre 1900 erſchien Enkings zweibändiger Roman Ihk ariden 

(C. Schünemann⸗Bremen). Er hat die weſentlichſten Merkmale Enkingicher Er 

zählkunft, teils erſt angedeutet, teils voll entfaltet. Borangegangen waren: Die 

Dirnenge Tal: „Schlankfch'Isna“ (1895), der Novellenband „Vereinſamt“ 
e 


Lage die während des Krieges zur Neuausgabe gelangte Erzählung . e 
vanoe“ $1896), der ſpäter unter dem Titel „Dämon Mutter“ veröffentlichte 
Roman „Nis Nielſen“ (1898) und der viel autobiographifde Züge enthaltende 


Roman Johann Rolfs“ (1899). Alle Jugendarbeiten zeigen deutlich, def 
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der junge Dichter in der Stoffwahl jowohl als in der Form vom Natvralis- 
mus pote eh if. Befangenheit in der Gorm atigt auch noch der durch 
feine umftändliche Breite fajt unlesbar gewordene Eingang zu den „Ika⸗ 
riden“: Die Wettorper Lehrerin Helene Ritter, ein kluger, von edlen Ab- 
ſichten erfüllter Menſch, wird die Frau des unbedeutenden, zunächſt noch 
dogmengläubigen Paſtors Fedderjen. Ihre freien, ſozial gerichteten Gedanken 
werden genährt durch Aufſätze in der „Arbeit“, deren Berfaffer. ihr einſt nahe: 
ſtand. Son Ehrgeiz geſtachelt drängt fie ihren Mann zur Schrififtellerei und, 
da er ſich vom kirchlichen Boden nach und ie entfernt, zur Abdankung. 
Bald erkennen beide, daß ihre Kräfte nicht reichen zur Vermirk- 
lichung ihrer philantropiſchen Pläne und geben ſich zufrieden mit 
der Leitung einer Trinkerheilanſtalt. Die Nebenfiguren, typiſche Menſchen 
der Kleinſtadt, ſind vorzüglich gefehen und geben dem 7 Stoff zu 
manchen mit echtem Humor dargeſtellten Szenen. Mit Freigebigkeit und 
tarkem Jabullertalent, ohne weiſe Beachtung der b L 
wird hier, in einem der Erſtlingswerke, eine Reihe köſtlicher Einſchiebſel 
fröhlich verſtreut. . 

Wie in den Ieariden it Enking in feinen E Veroͤffentlichungen 
Schilderer der Kleinſtadtmenſchen; ſie leben unter gleichen Bedingungen, 
wiſſen zu viel voneinander und belauern ſich gegenfeitig; fie „verlernen es, in 
den krummen Gaſſen doch die Sterne zu ſehen“ CEnbing ſieht zunächſt und 
ren die Schaltenſeiten: Wie Enge in allem Geiſtigen kein Gerftandnis 

und zuläßt 5 e frelheitliche Regungen; wie ungeſchriebene, 
übernommene Kale der Familie oder der Geſellſchaft alle Sonderart feffelt; 
wie niedrige Klatſch⸗ und Schelſucht für den nahe wohnenden Mitbürger 
weder h noch Verzeihen kennt; wie religiöſe, in eng Ronfeffioneller 
nd it cya id ba ape jeden Andersdenkenden unduldſam ver- 
urteilen. tritt aber auch hervor — jeder Roman hat dafür Geifpiele — 
der offene Sinn für die in Bleinbiirgerlider Enge wohnende Behaglichkeit, 
für das gerubfame Leben ohne Haft und Jagd. 


Seine Helden find faſt immer „Ikariden⸗Naturen“. Ehrlich und tapfer 
ringend ſuchen fie Wege vom Irrtum zur Wahrheit. gu rößerer Bollkommen- 
beit und eigenem Glück, oder fie verfolgen, edeliter oft voll, hohe foziale, 
religisſe, erzleheriſche, politiſche und andere Pläne zur Weltverbeſſerung und 
Menſchendeglückung: fie kommen aber nicht ans Ziel. Vorzeitig erlahmt ihre 
Kraft; fie vermögen nicht die vielen Hemmniſſe, die Kleinſtadtenge, Neid und 
Eigenwilligkeit der Menſchen, naturgegebene u oder eigenes Un: 
vermögen vor ihnen aufrichten, zu überwinden. arum treffen wir bei 
Enking viel bittere Entſagung und tiefe Tragik. 


Daneben beobachten wir das in behäbigen Humor getauchte Leben der 
. en des Mittelſtandes ſchleswig⸗holſteiniſcher oder mecklen⸗ 
durgiſcher Klei te im Beruf, am Stammtiſch, bei Hochzeiten, Jahres⸗ und 
Vereins feſtlichkeiten 


s fehlt Enking auch nicht die bittere Sronie, die aus der Perſpektive 
des über den Kleinſtädter erhabenen Beobachters ſieht und ſich nicht mit den 
Menſchen freut, ſondern ſich über fie luſtig macht. Solche Bilder aus dem 
Kleinſtadtleben laffen ſich, auch wenn fie (anders wie in den „Ikariden“) 
mit der zn ung voll verwoben find, als Vorleſeſtoffe aus dem Ganzen 
en und g eingeſtellt vor einem Kreis auch einfacher Hörer fparfam 
verwenden. f N 

Die Hauptfiguren ſeiner Romane behandelt Enking mit liebevoller 
Sorgfalt. Nichts entgeht ihm ‚mas irgendwie von Einfluß fein kann auf ihre 
Meinungen und Entſchlüſſe. Liegen die pſychologiſchen Beweggründe auch 
berborgen, er holt fie ans Licht und geht taſtend den — zuweilen zahl⸗ 
reichen — Wendlungen der Seele nach. Ja, indem er behutſam alle Gründe 
der e Tun und Laſſen hervorholt, nimmt er wohl gar das Ergebnis vorweg. 

efer, der ſeiner ſorgſamen Führung folgt, erlebt kaum Uberraſchungen 
bei der Wandlung eines Charakters; er ahnt fchun, wie es kommen muß. 
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Indem Enking als feiner Seelenkennet arbeitet, verzichtet er auf die Er 
Abu äußerer Spannungsreize. Er verliert ſich in ö ſeiner neueren 
Bücher wohl gar in pſychologiſche, Tifteleien. Für den Altenhagener il 
zs zug enſtedter) Bürgersmann iſt nicht geſchaffen, was man Jubel oder Ber- 
we Mans nennt; pk Palla 1 ir ſelten bis zu leidenſchaftlichen Aus 
rüchen, ſondern gleichen ſich zumeiſt in e aus. Nicht immer 
kommt darum der auf Fee eingeſtellte Le 
nung und Bewegtheit liegen in den mit Phantaſie und Humor dargeft 
Nebenhandiungen. Trotzdem können Enkings gute, weit über den reinen 
Unterhaltungsbüchern ſtehende Erzählungen in der Ausleihe den zugänglichen 
Leſer aufwärts führen. 5 
Eine gewiſſe Einförmigkeit erwächſt aus der Beſchränkung a) das 
enge Stoffgebiet, in den Haupt- und Nebenfiguren begegnen uns vielfach 
. haraktere, die aber doch in den verſchiedenſten ituationen wirk- 
iches Eigenleben zeigen. 


Für die Verwendung Enkingſcher Romane in der Ausleihe iſt fein 
religidjer und N cher Standpunkt von Bedeutung. Religibje Fragen werden 
oft erörtert. Des Dichters aufrichtig frommes Gemüt ift weit entfernt von 
der kirchlichen Enge des in faſt allen Erzählungen Kae als Träger der 
Haupthandlung) auftretenden ſtrenggläubigen evangeliſchen Geiſtlichen. Doch 


bewahren ihn eigene Religioſität und Wirklichkeitsfinn. davor, den Paſtor 


zu karrikieren. Auch das Empfinden katholiſcher Leſer wird nicht verletzt. 


— In e aus ſchleswig⸗holſteiniſchen Kleinſtädten, die vor, während 


und nach der Jeit der ſchleswig⸗holſteiniſchen Erhebung handeln („Momm 
Lebensknecht“, „Wie Truges feine Mutter ſuchte“, „Wa 5 lage ia 
der Gegenſatz deutſch⸗däniſch nicht umgehen. Enking verſucht, die Verhältniſſe 
objektiv zu ſehen, Licht und Schatten gerecht zu verteilen. Gewiß darf die 
olitiſche Auffaſſung oes Schriftſtellers die literariſche Beurteilung ſeiner 

erke nicht 1 Doch wäre es uns lleber, wenn Enking — nicht 
etwa mit Doſeſchem Hurra dem Danebrog zu Leibe ginge —, wenn er aber 
im Intereſſe unjerer im Grenzkampf ſtehenden Brüder Nordſchleswigs ver⸗ 
miede, ganz beiläufig von einem „Recht der Krone Dänemarks auf die Herzog⸗ 
tümer“ zu ſprechen („Wagnesrott“ S. 452). | 


Im Dialog verwendet Enking hin und wieder ein Platideutſch, das eden 


fo echt iſt wie das auch auftretende durch das Däniſche verballhernte Hoch⸗ 


deutſch der Umgangsſprache. 


Außer den im Eingang erwähnten früheren Arbeiten können unfere 
Büchereien folgende Werke Enkings entbehren: | 


Warum ſchwieg fie nicht? C. Schünemann⸗Bremen 1917. 
Der Roman enthält viel Reflexion, viele eingeſtreute platte Wahrheiten 
und lange Betrachtungen. 5 


Drei Leben im Ich. Ebenda 1922. 

Zeigt die von Heuchelei, Lüge und Unmoral durchſetzten gabel aan. 
lichen pu unger in einer kleinen Univerſitätsſtadt. ir glauben nit 
an ſo viel Schmutz auf einem Haufen. 


„ Dresden, Deutſche Buchwerkſtätten 1922. 
3 Novellen, darunter die Erftlingsarbeit „Schlankſch'lena“. 


Wagnesrott. Bielefeld, Velhagen u. Klaſing 1923. 

Die Geſchichte eines nordſchleswigſchen Gutsbeſt ers. Größere VBüde- 
reien Schles wi ALT werden das Buch trotz feines un 
künſtleriſchen Schluſſes vielleicht doch einſtellen. 


„Ein Helfer feines Gottes“. (€. Sdiinemann-Gremen). Der 
ille ni Arf Lüttſohann, der fic) eine eigene mit e deen 
urchſetzte ‘ eligions hiloſophie ergrübelt hat, kommt nach vielen Enttäuſchungen 
zu der Einficht, daß der Urtrieb alles Schaffens und Seins die Liebe iſt. 


er auf ſeine Koſten. =a oh 
eltten 
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Die Aufnahl ar 10 für Enkings Grad 01 ngen Se bei den Le 

große: oder kleiner Büchereien nicht weſentlich 516 95 ie fare Ber 
ilung bedeutet darum auch ein Werturteil. Die den el ingel nen 

gefügten vom Unterzeichneten betitelten Ausſchnftte eignen ſich zum Goriefen 


Für kleinere Büchereien: 
Die Leute von Koggenſtedt C. emen Wee find. Enkings beſte 


aie 
1903) ftellt dar das Schickſal der d 
die Klklaſtabt = ke Gl Glück Bepm® (i Ahn Be eat Aa 


Weihnachtsabend bei Behms S. 54—62, Die Fahrt nach Goldau (Die 
est S. 80—90, Familienabend im Jünglingsverein S. 168—177, Der 
Eislauf (Das Eineifen. des 5 S. 32— 


triard Mahnke“ (1905), der das Beſte feiner Kinder will, 

hindert 29 zerſtört durch fine mit viel Eigenliebe durchſette patriardalifdye 
der Ere das Glück ‚feiner Kinder und fein eigenes. 

e S. eo Der Ausflug der Schülerinnen = = 

2 Polterabend S. 132—144, De Präfident von de Swienskaß S 


| "si Truges feine Mutter 1 (€. Schünemann⸗ 
Bremen), er Tragen beg begleitet bei feinem 89 tieg aus fogialen Niederungen 
in ertr Verhältniſſe als ſtärkſtes Gefühl die a nach der Mutter 
er erleb Ne er die größte Täuſchung feines Lebens, als er die Mutter findet. 
Die Schlacht bei Eckernförde S. 316—327. 


))) Die Oeſchichte ei 
Ehe van dem fhon then Mann 5 an N 


Sommerſtimmung S. 4—6, Wismars Hundertjahrfeler S. 222—284. 
Für mittlere Büchereien: 


„Matthias Tedebus, der Wandetsmann“. (ebenda.) 

Ein Gin einfacher ae indermeifter, der ſanftmütige Wanderer nach ſtillem 

Glick und innerer Jufrledenheit, hat reiche äußere Erfolge, wird aber durch 
ſcwere Enttäuschungen in der eigenen Familie zur Verzwekflung . 


= Einzug in die Kleinſtadt S. 1—6. 


Monegund“. (C. Schünemann⸗Bremen). Monegund, die beg | 
¢ So ter des a 19 enen, tüchtigen nalen ors S kann ihre e 
klonlichtelf in der anfangs glũ Ehe mit dem altadligen 
ae nicht dura en, fie gibt thren Mam frel, verzichtet auch ihres 
Sohnes on auf d and ihres Sugendfreundes. 


mm Cebensknedt” (CC. Schünemann⸗Bremen). Der Held 
Aan eine dae Erſcheinun ng unter Enkings Geſtalten, „ein ftraffer 
“ ein Lebensherr, der rückſichtslos feine agen en, 90 . 
Pläne verfolgt und erreicht. Doch muß auch er entſagen: Teine tü ige Frau 
eben zt ihn und folgt feinem allzu nachgiebigen Freunde, den er elnft um 


N ‚Schünemann-Bremen). Die geſchichtliche Er äblung 

führt in die Keuolntionskänpfe der Handwerker Jute f see Der Nat de 

Stadt Wismar in den 1 185 1375—1430. Die Hauptgeſtalten, der De 

Cin Wollenweber Claus 1 und ſeine Hau tgegener die beiden 
1 ter Bantzekow, auch eine Reihe von Nebenfiguren find lebendig 

5 er Zuſammenhang zwiſchen dem Einzelſchichſal Wismars und ber 

eg den cane wird trotz der Nan Stammestafeln ile 
immer klar; der flelßige Verfaſſer — ein angehängtes Literaturverzeihnis 


ereeift die umfangreichen Vorſtudien — dogiert hier und ba. wo er ge 
ſtalten ſollte. 
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Hr größere Büchereien: 

„Die Darnekomwer”. (C. Scuncmann-Bremen). Cin ſchicſals⸗ 
ſchweres Werk, die düſtere Gefchichte des fluchbeladenen Hofes und Ge 
ur . ohne den ſonſt faſt immer auftretenden, verklätenden Hume: 

ngs. 

| „Ach ja, in Alte a agen“. (E.Schünemann-Bremen). Wenn auch die 
Geſchichte einer Familie beſonders hervortritt, iſt doch hier mehr als in 
Enkings anderen Arbeiten die geſamte Kleinſtadtbevölkerung Träger der 
Handlung. a 

Kleinſtadtidyll S. 1—5. N 

„Nelde Thorſtens Sanduhr“. (Berlin ⸗ Schall). Nelde ten 
ijt eine weiche Natur ohne Entſchluß fähigkeit; fie kann das Leben nicht 
meiſtern, darum wirft ſie es von ſich. u 

„Das ünktlein auf der Welle“. (Hamburg, Deutide 
Dichter⸗Gedächtn mae Eine Reihe von Einzelbildern aus der Riein 
ftadt wird zuſammengehalten durch die Geſchichte Garderut Madkepangs. 
2 ehende Hoffnungen verfinken; die Frucht des Lebens ift ein sl pin 
: 10 as flüchtig aufblitzt wie das im Sonnenſcheln gligerade Pünktlein auf 
er Welle. | | 
er ae f erſte Spatenſtich S. 174— 184. Die Einweihung der Eifenbais 


„Auch eine Mutter“. (C. Schünemann⸗Bremen). Die Fabel det 
Erzählung erſcheint e geſucht. Das Leben in einem kleinen 
Oſtſeebade iſt fein beobachtet. | 

Der Holzdiebſtahl S. 142—154. Die Fliſcherhochzeit S. 260— 275. 

In die Hausbücherei der deutſchen Dichter⸗Gedächtnis⸗Stiftung Gs. # 
ijt aufgenommen „Das Kriegerfeſt in Wettorp“ aus den „Ikariden“. 


K. Jungelaus (Kiel). 


B. Wiffenschaftliche Literatur. 
1. Religion, Phitofophic, Erziehung 
(einſchl. Berufsberatung und Bildungspflege). 


Dieck: Ziele und Wege der deutſchen Volkshochſchule. 1. Bd. 
Ein Gang durch die deutſchen Bildungsſtofſe. M.⸗Gladbach, 
Volksvereins⸗Verlag, 1923. (149 S.) 2 ö 

Der Leiter der Volkshochſchule Sterkrade, Dieck, verfolgt inſofern ein 
neues und allmählich immer zeitgemäßer werdendes Ziel, als er, unterſtiltzt von 
ſolſe einer Fachleuten, „die in Betracht kommenden alten und neuen Bild 

ito fe einer vorurteilsfreien Holle unterziehen“ und durch feine weit ſchi 

Arbeit die Hörerſchaft der Volkshochſchulen in den Stand fegen will, bei der 

Auswahl der Lehrgänge mitzuarbeiten. Es fragt ſich bloß, ob nicht die bei 

ſolcher Kd rae notwendige, lerikonartige Snitematik mehr Unſegen als 

e 
3 


Segen ſtiftet in der Hand von Laien, die dieſem Katalog erfahrungsgemäß 
leicht erliegen. Ich möchte meinen, daß ſogar mehrere der Mitarbeiter, 
namentlich in den erſten beiden Teilen (Pflege und Kenntnis unſeres Leibes, 
Kenntnis und Beer Gung der Natur) zu fehr dem ahademiſchen Boll ⸗ 
ſtändigkeltsideal gehuldigt haben, während es doch gerade gilt, nur die 
encheiresin naturae zu geben und aus den vorhandenen za 
Crkenntniffe zu prägen (ein Geologe hebt methodiſch richtig hervor, daß „die 
Geologie Handarbeitern bei Ausübung ihres Berufes Geleger 
helt bietet, in ihrer Weiſe an der Mehrung der Wiſſen ⸗ 
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immer 
noch yee „Akademiſches“ hinter bide me a a Bis aber it | 
ie in de Vorrede verſprochene 


en Tacke (Stettin). 


Fuhrmann, Ernſt: Das Tier in der Religion. Mit 102 Ab⸗ 
bildungen. München, Georg Müller, 1922, (181 S.) 49. 

Wer von dem vorliegenden Buche eine gut disponierte, meihedt 6 
forgfiltige Unterſuchung erwartet, die von den bekannt 1 den 


T. etſmbo en ad unter een e ere achlicher 15 der, 1 —— 


auszuarbeiten fudt, der wird bitter enttäuſcht. We r Allerding on ſeinem 
ce Verfaſſer fonft ſchon etwas geleſen hat, der wird gar Aich mit 
Erwartungen an das Buch herantreten. Er weiß, daß men ta Juhr⸗ 
manns . (früher ſämtlich in dem von ihm begründeten ao 
«Berlag erſchlenen) zwar eine Fülle von 3 ein gen we 
one fon 3 in dieſer Güte gebotenes Bildmaterial findet, Dafür 
$= und Derkellmugsmeie in Kauf nehmen muß, die viel- 
92 bilettanti 12 üblen Sinne iſt. Es kann auch einem vorurteilsfreien 
tichtzünftigen Lefer auf die Nerven fallen, wenn Fu rmann bet feinen Kreuz. 
und Querſprüngen die gewagteſten „Synthesen wie er feine meiſt auf 
dymslogiſchem ege be Ergebnlf oder weni gens begründeten Kombinationen 
neant) als unantaſtbare Ergebniſſe pint und das überdies oft in einem 
wn aloppen und verſchwommenen Stil esmal gebt er puertt eine Kei 
ieten auf ihre all Wen 3 ber dieselben bin einzeln durch, 
dann in einem Abſchn rache und andere Tiert, 
wieder einzeln, ſprach de wandtſchaftliche 1 = oe Kamtliden 5 
und unbekannten Sprachen, und nimmt ſchlietzl a. m. in einem deſo 
er. He nitt, wieder 9 Tiere vor, und 4 


deutung in dem 90 neſiſche | 
0 1 Kultur cele. a it babel, da nirge eine plan 
sabige Betrachtu en Swat 195 — Pam ube Fi 5 
itsf ange, Setting, Apoſteltiere ufw. — abet.) Der wine ; 
dem 825 tmann im ginzelnen noch allechans lehereiche Anmerkung b 


Ht diesmal ganz 1 befonders köstlich — Zmeifellos hat Fuhrmann in | einem 
e ee 
meine Struktur des Babel Gen refine” Eh bi in, ‚oe ? 

or} ngen 5 


aur il gis große Olaherelen is in Betrach €. Umer ae pecht (Stettin). 


He Alen: 3357 = pooja chen eien der Gegenwart. 
nchen, Sof. Köſei u uſtet, 1923. (118 S.) aa 
unt idet fü tri i t | 

en ve Dealt el Daw mare Inde 4 Date 990 . Pen Bee 7 

Cech maße lange verweilt), die auf Rant arburger = 

Badiſche Schule, Als-Ob-Lehre), die an der Se orientierte 


ach. me, Külpe, Drieſch , Ofewel undt u. a. 
bie 4, Shuppe, Rehm Tingefteifte ( 0 Silber En Soden) gt „vom Leben 


4 
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nd { i immel, Ge ti, Schel 
ge Beben I er Ren und dae Be on 
Beim „Nihilismus“ Bathingers empfindet er „einen wahren 

5. 0 dem Materialismus lehnt er auch den rr ab. N. 


cht mehr in den Bereich ſeiner Gegenwert be en 


Landsberg, Paul Ludwig: Die Welt des Mittelalters und a 
Cin aged debe 112 89 über den Sinn eines Jelt- 
“ee Bonn, Cohen, 1922. (124 
ntrale Anſicht d nk l nd 
jopbie des Ülitelattent werfen a Del “it bie daß die; Be 75 
Kosmos fet, daß fie ein finnvoll und ziervoll geordnetes Ganzes 
| 0 len ewege nach ewigen ed i und Ordnungen, 0 ei oh ett 
ten Unfanges ech ngen, auch auf Gott letzten Endes 5 85 Im. 2 
dieſem Kosmos blickt der or ein Schüler . = 


Krankheit 
rd cee Bel, der nn ohare ie ay 5 ee Se 


ng und di 


2 Dankengd leich eindrucksvoll Fu 
= rg le Zee De nicht Be 1 2 


geld * ührung, würdigen Ye 
deinung , 


Reformation und Gegenreformation, auf Romantik und Rat . 
dabei 150 eigenartige Streiflichter. on ange Darftellu etragen cas 
der ruh A art 5 . ber 1 Beſitz der cbse verieiff, 
und ausge ei 9 3 die ebnis langer anes, h 
wenigen plaſtiſch geprägten Borten ju dent fen 00 Na dent to· 
teſtanten A tele pologie d Wife 97 ohlen werden 


5 (Stettin). 


Mess er, Auguft: Sate zu Betis Sarathutea. Stutt⸗ 
gart, Strecker u. Schröder, 1922. (VIII, 174 S.) 
Weichelt, Hans: Zarathuſtrakommentar. Zweite neubearbeitete 
1822. 0506 (= ei len und Forſchen Bd. 13) Leipzig. Felix Meiner, 
| Faft gleichzeitig ift der neue Zarathuftrakommentar von Auguft Mete 
und die zweite, neubearbeitete Auflage des. 1910 erſtmal car 
längſt vergriffenen 3arathuftrakommentares von Hans 
Sofern man nicht etwa grund ſätzlich das Recht 


des Jarathuſtra beſtreiten tt Bed man Mi tae, oe der 1 


eigniſſe nur freuen, denn wir haben nun, um dies gleich vorweg zu 
die beiden Typen des Kommentares, die ade’ brauchen. 

Meſſers Buch Ift das „leichtere“, A weniger dat Ker 
billigere. Es gibt nach einer vier Seiten lang eben ſe dir 
dri glichen „bio 1 sr Einleitung“, den Ge om, rutbaßee a für 

fend ozuſagen erklärende Randbemerkungen 3 u ſchwerer 
tändlich en Seren, ER obei die aiinf leu e Jorm des völlig auber 


a ‚fondern nach ſeinem 5 eſen. Auf Scholaſt ih und op = 
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irdifde Zuſammenhang zwiſchen den Verſen (Zarathuſtras Predigten find ja, 
wie gerade auch Meſſer deutlich erkennen läßt, keine Aphorismen⸗Samm⸗ 
lung) ein wenig zu kurz. Nicht felten geht Meſſer ziemlich weit in der 
Deulung epiſcher Einzelheiten eine Gefahr, welcher bekanntlich der erſte 
3erathuftrakemmentator, Naumann, erlegen ift); fo beſonders in den Be⸗ 
merkungen zu „Zarathuſtras Vorrede“. enn man da die e der 
Tolengräber oder des e ſo feſtzulegen ſucht, muß man fchließlidh 
auch fragen: „Was bedeuten die Wölfe? Warum begrub Zarathuſtra den 
Leidnam nicht? Warum wandert er zweimal zwei Stunden?“ Gewiß 
wetterleuchten hinter vielen Geſtalten und Erei niffen des Zarathuſtra fom- 
boliſche, insbeſondere ſatitiſche Einfälle. Aber ſie bleiben doch ſtets Gleich⸗ 
nijfe und werden nie zu Allegorien. Alles in allem: Zur erſten ae 
und zu gelegentlichem Handgebrauch kann Meſſers Kommentar aufs bejte 
empfohlen merden. Er gehört in jede Bücherei, die einen Zarathuſtra beſitzt. 
| Weichelt gibt den Inhalt des Jarathuſtra kapitelweiſe in „fortlaufender 
Darſtellung“ wieder, die er nur hier und da in Fußnoten durch Parallel- 
ste aus Nießſches übrigen Werken oder Briefen und aus anderen Schrift⸗ 
her ergä (Leider verwendet er, im Unterſchiede von Meſſer, noch 
parfamer ein anderes Ergänzungsmittel, nämlich Gore und Rückperweiſungen 
auf andere Sarathuftra- aed Dieſe Darſtellungsweiſe bringt, im Gegen- 
fa der aphoriſtiſchen Gefahr, die Gefahr verwäſſernder Paraphrafierung 
mit ſich, der denn Weichelt auch nicht immer entgangen ift. (Vergleiche die 
Umf ibung des Berſes: „Man vergilt einem Lehrer ſchlecht, wenn man 
immer nur der Schüler bleibt. Und warum wollt ihr nicht an meinem 
Kranze rupfen?“ oder die Zerredung der Holden Schwermut der letzten 
des „Tanzliedes“.) Zum Deutsbold hat Weichelt erfreulicherweiſe 
wenig Anlage. Er fagt ſelbſt mit Recht: „Wir müſſen uns hüten, Nietzſche 
m Sklaven feiner Bilder zu machen. Wenn er einmal unter dem Zauberer 
deer verſte olgt daraus noch nicht, daß nun überall, wo das Wort 
Jauberer wiederke rt, unbedingt an Wagner gedacht werden müſſe.“ Daß 
auch er, trotzdem ſein Kommentar doppelt 90 umfangreich iſt wie der 
Meſſerſche, nicht alle dem tiefer eindtingen wollenden 7 wichtigen Fragen 
berücksichtigt, wird niemand DEN der den Umfang dleſer Aufgabe 
kennt, Außerordentlich bereichert hat Weichelt fein Werk dadurch, ba er 
dem eigentlichen Kommentar eine Reihe hiſtoriſcher und äſthetiſcher Auſſätze 
a hat folgen laſſen. Ich hebe namentlich hervor das Kapitel 
aus „Vor- und Nadgefdidte”, in dem Weichelt die Aufnahme des 
Zarathuſtra durch Nietzſches Freunde und durch die öffentliche Meinung 
ſchildert; ferner die pindologtice Aufhellung von Nietzſches eigener Stellung 
feinem Zarathuſtra, wobei die in der geſamten mir bekannten Nietzſche⸗ 
eratur gjeltiamerm.ife nie berührte Frage auch hier nicht geftellt wird: 
Warum Miegide feinen 3arathuftra IV in „Ecce homo“ jo energifd ver⸗ 
leugnet; dann den (kulturgeſchichtlich, nicht päbageg! 9 ab . Überblick 
über die Rietzſche⸗Citeratur, insbeſondere auch die Ant 8 etzſche⸗Eiteratur, 
bel dem man nur wieder einmal fragt, warum denn fo viele Rietzſche⸗ 
Siographen bloß zwiſchen Frau Förſter⸗Nießſche und Frau Lou Andreas - 
Salome die bange Wahl zu haben ſcheinen; vor allem aber die äußerft ein- 
dringliche Unterfuchung über „die nitform des Zarathuſtra“. as dort 
über ben Superlativ (im Jarathuſtra) und feine Verkleidungen, über Para- 
dorlen, über Kapitel SH ten, über das Fehlen aller in einem philo- 
völlig unentbehrlich ſcheinenden Fremdworte aus- 


ſophiſchen Werke ſonſt 
eführt wird — um nur einiges herauszugreifen — das i e im 
en und intereſſanteſten Sinn des Wortes. Erwähnt ſei ſchlleßlich noch aus 
uſammenſtellung 


dem seni „Vorgänger und Analogien“ die ſehr wertvolle 
patodiſtiſcher Anklänge an Bibelworte. — Alles in allem ein Werk, das 
jedem willkommen fein wird, der fig mit Auen Zarathuſtra gründlich 
auseinanderfegen will und dazu noch mehr Anhaltspunkte wünſcht, als fie 
der Meſſerſche Kommentar bietet. Es gehört alſo zum mindeſten in alle 
größeren Büchereien. E. Ackerknecht (Stettin). 
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36 B. wiſſenſchaftliche Lite katur. 


Nordmann, Ch.: Einſtein und das Weltall. Stuttgart, Iultus 
Hoffmann, 1922. (199 S.) 
Unter den verſchiedenen Verſuchen, die Geheimniſſe der Einſteinſchen 

Theorie allgemein verſtändlich darzuſtellen, iſt der vorliegende jedenfalls 

einer der glücklichſten. Der Verfaſſer verbindet mit der lichtvollen Klarheit, 

wie ſie dle franzöſiſchen Mathematiker ausgeichnet, eine bemerkenswerte 

Gabe e ormen durch anſchaulſche Gedankengänge zu um- 

f reiben, und ein [acres Gefühl für die Punkte, wo für den allgemein, aber 

nicht ſpeziell mathematiſch Gebildeten die Probleme liegen. So zeigt er 

uns die i Anknüpfungspunkte und Vorarbeiten der Einfteinf 

Lehre in Mechanik, Optik und Geometrie und würdigt von hier aus die 

Förderung der Einzelprobleme und die mächtige Syntheſe, die Einſteln ge 

lungen iſt. Die es iſt u und unterhaltend. Die nsch 

fieft ſich wie ein Ociginal, und das Buch entläßt zum Schluſſe den Lefer 
zum mindeſten mit der Illuſion, die Sache begriffen zu haben. 
3 K. Hartmann (Stettin). 


Schmidt, Raymund (Herausgeber): Die Philoſophie der Gegen: 
234 6) Selbſtdarſtellungen. Bd. 3. Leipzig, Meiner, 1922 
34 S. 

Der dritte Band dieſes intereſſanten Werkes, das führenden Deuter 
unſerer Zeit Gelegenheit gibt, ſich über ihr Leben und ihre weltanſchauliche 
Stellung zu verbreiten, enthält Beiträge von G. Heymans, Wilh. Jexuſalen. 
Sog Martius, Fritz Mauthnec, Aug Meſſer, Julſus Schultz und F. Tönnies. 
Das auf durchaus einheitlichen Grundgedanken aufgebaute Werk enthéll 
weit mehr als eine Reihe von locker angereihter Selbſtcharakteriſtiken, de 

t die Verfaſſer die innere Nötigung beitand, ihr“ FJorſchungsziele in ge⸗ 
chloſſener, vielfach dis zur Syſtembildung gehender Darſtellung Ans · 
S. Frig (Berlin). 


druck zu bringen. 
2. Gefchichte, Rulturgeſeblebte, Biograpbie 
(Briefwechſel und Erinnerungen). 
Gundolf, Friedrich: Heinrich von Kleiſt. Berlin, G. Bondi. 
1922. (173 S.) 
Gundolf auf, von dem ay bisher Bücher über dae adnen che 
u poral il des gequälteſten und jerciffenften deutſchen Dichters 
een und anregend es ift, etwas Ungeklärtes an: man fpürt dauernd eine 
n 


t 
deutſche Tragiker, eingeleitet und bette wird. Dieſer Standpunkt, den 
5 wird durch die Einführung des Gegri 
einer dichte. iſchen Einjamkeit, in die Kleiſt gleichſam wie ein Beſeſſener eln 
eſpertt gewesen fei ip beengt, daß man die ble Geste Darſtellung der 
f eſte eines Freinde 


werden kann. Faft hat man den Eindruck, als ob es Gundolf es al 
gli 
Erd te ung mann y’altiger Zuſammenhänge des künſtleriſchen Schaffens, de 
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vorausſezte, oder wenn er dem Werke Goethes oder Schillers im Segenfag 
m dem Kleiſts nachrühmt, daß es unſer Ledenswiffen um Gott und Wel 
erhellt, oder wenn er auf das e ee mit dem unbedingien Sh 
deutet, allein das gehört viel weniger zur Betrachtung einer dichteriſchen 
Seele, als zu der eines überindiniduellen Stoffes. — Das Buch iſt als ge⸗ 
. dankliche Leiſtung höchſt wertvoll, als biographiſche Schrift ſeldſt unter der 
Beſchränkung auf das künſtleriſche Ereignis wird man ſich nicht dafür :c- 
wärmen können. Die ilteren Bücher über Kleiſt macht es fo wenig e 
wie von Witkop. — Nur für große Büchereien und Lefer, die Brit 4 
u urtellen vermögen. © Kemp (Memel). 


Haebler, Konrad: Geſchichte Amerikas. Durchgeſehen von Joh. 
Kohlfeld. Mit Abb. Leipzig, Bibliograph. Inſtitut, 1923. (346 S.) 


Wie die esch e Indiens“ von . Schmidt iſt dies Werl 
7 (gekürzte) Überarbeitung der betreſſenden ee in Helmolts Welt⸗ 
chi enden Erzänzungen. Daß 


fimmten Gef 
. 


Ein Luzerner Junker vor hundert Jahren. Aus den 
Lebenserinnerungen von Xaver Schnyder von Wartenſee. Di 
von Hermann Heſſe. Bern, Seldwyla⸗Verlag, 1923. (205 S. 


Aus den Lebenserinnerungen des Luzerner Patrizierſohnes Xaver 
Schuyder von Wattenſee (geb. 1786, geſt. 1868), dem auch Gottfried Keller 
ein prächtiges Gedächtnisblatt gewidmel hat (vergleiche feine „Nachgelaſſenen 

ften und Dichtungen“), bletet Hermann Heſſe in einer je hüͤbſchen, 
alt dem 5 Schnuders und mit feinem Stammſchloß geſchmückten 
Golksausgade die Beſchreibung der erſten 22 Jahre dieſes reihen und 
glählihen Lebens. Der Herausgeber hat den Text leicht gekürzt, ohne jedoch 
den Wortlaut zu verändern, und hat a kurzes Nachwort hinzugefügt, in 
dem er mit 15 . daß jene enderinnerungen „außer der jröb- 
iden, liebenswürdigen Natur des Berfafters, deſſen Humor einft berühmt 
var, in äußerft treuen, kräftigen Bildern viel vom Leben der damaligen Zeit 

en und jo nicht nut das Selbſtportrat eines begabten und jovialen Mannes 
en, dem man mit Behagen zuhört, ſondern auch ein ergiebiges Bilderbuch, 
welchem zu blättern heute noch ſchön und lohnend ijt”. Wie lebendig 
wiedererftegen da vor unſeren Augen alle die Hantierungen eines wohl⸗ 
tellten oberdeutfhen Famtlienhaushaltes vor vier bis fünf Menſchenaltern 
und mancher origenelle Luzerner Stadtbrauch! Der flackernde ein der 
ranzöjlichen Revolution läßt hier und dort eine Geſtalt oder Situation be⸗ 
aders deutlich hervortreten. Und als fröhliches Rankenwerk ſchlingt 5 
ch das ganze ilderbuch Mufik in allerhand Geſtalten. Ihr vor allem Ä 
Sdander dann fein ferneres Leben gewidmet, freilich ohne von der Nachwelt 


1 
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dem Kreis der muſikaliſchen Götter und 1 5 zugezählt zu werben. 

Seine Jugenderinenrungen allein werden feinen Namen gen gute Weile, 

aig alb der Schweiz, im dankbaren Gedächtnis der Deutſchen erhalten. 

— Volksbüchereien, denen ja die Pflege guter Erinnerungsliterntur ſtets be 

ſonders angelegen ſein muß, ſollten ſich das Bändchen nicht entgehen laſſen. 
. E. Ackerknecht (Stettin). 


Luxemburg, Rofa: Briefe aus dem Gefängnis. Mit N Bild 
u. e. Fakf. (Internationale Jugendbibliothek Nr. 10) Berlin⸗ 
Schöneberg, Jugendinternationale, 1922. (75 S.) 


Diefe in den Gefängniſſen Berlin, Wronke und Breslau im Zeitraum 
von wenig mehr als 2 Jahren entſtandenen Briefe ſind an die zweite Gattin 
Karl Lie ole et Frau Sophie Liebknecht, gerichtet, die wie die Schreiberin 
von Geburt uf in war. Sie find alle von dem Wunſche beſeelt, der 
Adreſſatin über die ſchwere Zeit der Trennung von ihrem Gatten, der Mai 
1916 i et und dann a vier Jahren Zuchthaus verurteilt worden war. 
hi cage elfen. Auch der Verluſt des Bruders im Winter desſelben Jahres 
drückt die um vieles jüngere Freundin nieder; es iſt rührend, wle Rofa be- 
müht iſt, ihr etwas von der unerſchöpflichen eigenen Heiterkeit einzuhauchen 
und ſie zur gleihen e ung zu eu Eine Kir dan und litere- 
riſch ne dete Menſchenſeele lernt man in dieſen Briefen kennen, die zu- 
Liebe mit einer auf wiſſenſchaftlichen Studien begründeten Kenninis und 

iebe der Natur ausgeſtattet iſt. Von Ihrem Fenſterplatz aus verfolgt fie das 
Auf- und Abſteigen des Jahreskreislaufs: Bäume, Sträucher, Vögel und 
Käfer, Blumen, mit Unkraut bewachſene Steine, Wolkenbildung. Sterne. 
Sonne und Mond reden zu ihr, und überall zeigt 2 ihre an den heiligen 
Franziskus erinnernde Naturverbundenheit. 80 abe manchmal dos 
ran, ich bin kein et 8 Menſch, ſondern auch irgend ein Vogel oder ein 
anderes Tier in Men hengeltalt, innerlich fühle ich mich in fo einem Stückchen 
Garten wie hier oder im Feld unter Hummeln und Gras viel mehr in meiner 
Heimat als — auf einem Parteitag.“ — Keine politiſchen Aufklärungen 
bietet das Büchlein — waren ſie vorhanden, ſo ſind ſie geſchickt geſtrichen 
worden —, aber aus der rag und Herzenswärme der Schreiber 
für alle Geſchöpſe ſprechen fo viel reine Menſchlichkeit und Seelengröße, 
daß auch kleinere Büchereien die Anſchaffung der Briefe anſtreben ſollten. 
| | | nna Reiche (Charlottenburg). 


Männer und Seiten der Weltgeſchichte. Eine Auswahl 
aus den Werken von Leopold von Ranke. Eingel. u. hrsg. von 
Rudolf Schulze. Köln, Bachem, 1916. 3 Bde. 


. Über die vorliegende Auswahl aus dem Lebenswerk Leopolds von 
Ranke kann man getellter Meinung fein. Der Jachgelehrte wird das Vor⸗ 
walten katholischer Gefichtspunkte und die radikale i Fremd- 
wörter aufs rſſte verurteilen. Er wird aeigen wollen, daß der Alt⸗ 
meiſter der Geſchi n auch den unerhörteſten Begebenheiten der 
Ge 1 mit gelaſſener Würde gegenüberſteht und wird it ride = fein, 
daß keine noch fo gute Verdeutſchung den Sinn der jeingeich! ffenen Fremb- 
wörter tg wiederzugeben vermag. Wem es aber darum tun iſt, brei 
teſten Volksſchichten ein einigermaßen abgerundetes Bild von der Erzählungs- 
und Den ungskunft Rankes zu vermitteln, der wird auch auf die über⸗ 
lieferten Gefühle weiter Volkskreiſe und deren Bildungsfiufe Bedacht nehmer 
miiffen. Aus dieſer Einſtellung 35 wird man dle vorliegende Auswahl 
Immerhin zu begrüßen haben. Die dreibändige Auswahl iſt geeignet, eine 
Berftellung zu geben von der Weite und Tiefe Rankeſcher Geſchichtsauf 
ſaſſung, fee künſtleriſchen Kraft im sag Vents roger Geſtalten und welt 
ge Gichilicher Zuſammenhänge. Der erfte Band führt raſch aus dem Alter: 

m heraus ins Mittelalter und in die Zeit der Reformation hinein. Der 
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zweite Band behandelt die an großen Perſönlichkeiten und bewegten Creig- 
niffen reiche Zeit der Gegenreformation und e mit dem Zeitalter Lu 

wig XIV. Der dritte Band beginnt mit Brandenburg⸗ Preußens r Wes. 
In durch die Napoleoni Zeit und ſchlleßt mit dem Zeitalter der Ver⸗ 
a 4 s- und Elnigungskämpfe 1815—1871 ab. — Eine dreibändige Aus⸗ 
wahl kann natürlich. u une Erſchöpfendes bieten. Sie will auch nur an- 
regen und einführen in Rankes hiſtoriſches Denken und Schaffen, ihm neue 
Verehrer gewinnen. Größeren Volksbllcherelen, die ſich die An wahl einer 
Sefamtausgabe nicht leiſten können, wird daher dieſe Auswahl⸗Ausgabe 
meifellos willkommen fein. Trotz der erwähnten Bedenken iſt fie e 
zu empfehlen. | Cu H. Horſtmann (Gleiwitz). 


3. Staat, Politik, Wirtfebart. 


Cathrein, Viktor, S. J.: Der Sozialismus. Eine Unterſuchung 
feiner Grundlagen und feiner Durchführbarkeit. 14.— 16. Aufl. 
Freiburg i. Br., Herder u. Co., 1923. (358 S.) 


Cathreins Buch erſchien zum erſten Male im Jahre der Aufhebung der 
Sozialiſten⸗Geſetze 1890 und hat ſeitdem vielfach ergänzt und vervollſtändigt 
16 Auflagen erlebt. Es iſt ein Kampfbuch gegen den Sozialismus, ohne 
darum aber irgendwie von wiſſenſchaftlichen Methoden ois taba ot Seine 
Einftellung iſt poſitio chriſtlich, genau efagt, hatholtid), und aus der katho- 
liſchen Sozial- und Sittenlehre leitet Cathrein feine bedeutendſten Argumente 
gegen den Sozialismus ab. Aus den Grundſätzen dieſer i her⸗ 
aus iſt das Buch entwickelt. Das iſt fein Vorzug und feine be ae 

E. Dovifat (Berlin). 


Robel, Alphons: Handbuch des Staatsmanns. Parteien, Ge⸗ 
werkſchaften, Zeitungen, Parlamente, Kabinette, Verfaſſungen 
in allen Ländern der Welt ſeit dem Kriege. Im Anhang ein 
el ifter der bekannteften Politiker der Welt feit dem 

lege. München, Wieland⸗Verlag, 1923. (348 S.) 


Das Buch gibt äußerſt praktiſch und handlich zuſammengeſetzt in 

— Abriſſen Überſichten über das Wichtigſte aus der politiſchen Materialien⸗ 

e, mit der ſich heute bei der Überfülle und dem raſchen Wandel der 

Erscheinungen niemand mehr das Gedächtnis belaſten kann. Namentlich der 
ernſte Shin oad wird es als Nachſchlagebuch zum Verſtändnis vor allem 
aupenpolitiider Zuſammenhänge ſehr nutzbringend verwerten können. Selbſt 
Nikaragua, 1 und die Republik Tſchita ſind nicht verge fen. 
Das dem Buche beigegebene Perfonalregifter der „bekannteften Politiker“ 
er die Überficht, krankt aber an einer Oberfillle durch Aufnahme von 
erlel Bader bekannten Perſönlichkeiten, denen alles andere eher als der 
Ruf der „behannteften Politiker der Welt“ voraufgeht. — Das ganze Werk 
aber wird ſich unter den Nachſchlagebüchern ähnlicher Art mit Erfolg be- 

faupten. u E. Dovtfat (Berlin). 


Paquet, Alfons: Der Rhein, eine Reife. Frankfurt a. M., 
Frankfurter Sozietätsdruckerei, 1923. (183 S.) 


Wer Puquets ar} „ei oder der tra Often” kennt, der weiß, mit 
weld außerordentlicher Geſtaltungskraft diefer echte Dichter landſchaftliche, 
vilkerpinhologifde und volkswirtſchaſtliche Erlebniſſe zu einer ganz neu⸗ 
zrtigen zukunfisreichen Einheit zuſammenzufaſſen vermag. Diesmal hat er 

Schilderungskunſt dem Strome zugewandt, zu dem heute ſo viele 

che Sorgen und Wünſche hinüberziehen. on der Quelle bis zur 
Mündung zeichnet er in vielen kleinen, in ſich geſchloſſenen Einzeldetrachtungen 


| 
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das Bild des Stromlaufes, die heroi ine Sthamung, die ſich einſt in 
Hdlderlins Hymnus auf den R. re ans ch äußerte, relzvoll modernifierend 
durch den ice an ſeine menſch Int ſten und freieiten 
Sinne pol vale Kraft. Allen ſozialen Forberung en. 1 Jeitalters auf- 
ee aloe. 1 Stotmenbigheiten nicht weniger warniherzig an 
ennend als überv e Möglichkeiten, und bei alledem nie von 
. an bi Allmacht der O anifation” dem irrationalen Wefens- 
11 alles Lebens e o h hat aquet hier „die Stimme des Edelſten 
er Ströme, des freigeborenen Rheins“ (Hölderlin) in in save Lauſchen 
verſtehen und mit lebensvollen Worten gu deuten verſucht. — Mit dieſen 
che ift ſchan füc mittlere Büchereien die Möglichkeit ge geben, an en 
ae inter e . e d Leſer in genußkeichſter ee zu tiefe ig 
er ger rn 15 . 85 wittige Se ftige Geſtaltu 115 europdijaen 
u ultuc du e e Deranieilen 
: = E. Ackerknecht (Stettin). 


Titelzeichnung und Saßangaben von Profeſſor Wilhelm Roetter: 
Eſſen. Eſſen, Gelbftoeriag Joſef ings, Architekt, 1922/28. 
254 S. quer:8°). 


woe: Joſef: Siedlungsreform. Ge Bek Baugedarcken Ziele. 


Diefes umfangreiche neueſte Werk über Siedlun sreform enthält is 
922 one Hit * reiche 8 aller Geſetze und ap be über 
de Je tn Sie ign erkennt daraus, mit welder Gründe keit wir 


Telle 1 . eigenen Entwürfe und Schöpfungen ves 
Siedlungen | im ruhen 12 ads 
n Sache wert. Niemals ern außer et t gelaſſen, bak die 


12 5 zur dur Seite „ bat, = ne w ie El 2 5 = 

3 fein werden. Sede Siedlung beſteht aus en 

. eine künſtleriſ : ah eides ee org zu 5 
manchen Vor en. fo für die ie Dad all 


ten lien, ih FR in Deut 
lach wi des . bildet hier 


leitung mäßigen und 1 Saal 2 
| ellen 8 ließ ich find. er noch die Ka 1 8 — = e melir 
haftskigen gründlichſt die Haus- 
au von den benden täglichen Sorgen und ehem 45 zu ent: 
ſten, daß die mn. iten in einer gemeinfamen e bergeftelh 
liche B. i esi an fig fo t 412 aber iich ed 3 er fer d. 
erſu un e an m einmal klar, was es für di 
uk und b kae want, Seng die Hausmiltter 
von den täglich * — und aufreibender Weiſe wiederholenden 
Küdenarbeiten Ag würden. ir können dem "Secale der „Dieptunge 
Fbelenno laing tut und kehrt, Büchereien, ble Dan das Gert Fowingen BB 
orte te e das er 
sollten es einſtellen. * ® Han Ae We 
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4. Sprach- und Eiteraturkunde, Theater. 


Hillebrand, Lucie: Das 8 in der deutſchen Dich⸗ 
tung. Breslau, Hirt, 1922. (183 S.) 
Eine Literaturgeſchichte ae 115. She e unk in zeitlicher Anord- 
fang ar erſten Anfängen im 1 hrhundert und von hier aus bis in 
enwart nach ſtofflichen formalen Geſi 1 ge⸗ 
5 Ari, "Sur ie Ieteitfhe lan ch te bedeutet die Riejengebirgs- 
ichtung einen wichtigen Geftundteil. Aber er dieſen Rahmen hinaus wird 
Ne vorliegende Arbeit, aM verdienftlih fie au an und fo fehr fie ſich aus 
don langio eiliger Aufzählung frei hält, nur für Freunde und Kenner d 
5 e 175 Aal Sie e fein. 61 de nn x 5 1 . 
reien außer e lens wohl auf die affung dieſes Buches ver- 
zichten müſſen. on ſtmann (Gleiwitz). 


Schöffler, Herbert: 1 und Literatur. Reue We 
zur engliſchen Literatur des 18. 0 Letdzis. Tauch⸗ 
nig, 1922. ~ su 


omans, im ahh elf. 
eit, die hig, ſoätet den 5 der Au : ea benen zug sit 
ec mi 
ne 775 hier und do ay 1 de 
Elcherelen solten auf die die Anſchaffu tie de 15 Bin 
2 ©. Fritz (Bertin). 


Waſſerzieher, A eimai Plaudereien. Berlin. 
Dümmler, 1922. (258 S.) | 
Wie & Schri Verfaſſers, will di B da 
iorotgel di ice * mand 12 Deterer e 5 tee Auf 
ſamm a: arftellung wird durchgängig verzichtet und in aphoriſti⸗ 
cher Som eine Menge 9 Einzelkenntni 10 vermittelt, eine Methode, 
gegen deren haben werf unter den gegebenen Boransfeßungen keine - Ein- 
wendungen erhoben werden fol len. 3 (Berlin). 


Weise, e Oskar: Blicke in das Leben und das Weſen unſerer deut⸗ 
ſchen Sprache. Jena, Frommann, 1923. (176 S.) 
Unter den Jührern gut ne Bildung nehmen die Schriften 
von O. Weiſe mit Recht e ernorr agende Stelle ein. Das a 
bringt manches Neue = der Geſchichte der en Sprache, ihren 
We n zur 4 ichte, aus der Syntax, Stil- und Gedeutungs- 
lere und dem Reich der Mundarten. Vielſeitig und anregend geſchrieben, 
ban es auch bleineren Büchereien empfohlen werden. os ln) läßt 
m wünſchen übrig. G. Fri en 


5. Bildende kunft, Mafik, Eichtfpiel. 


Bet, Clive: Kunſt. Hrsg. u. eingel. u. P. Weſtheim. Dresden, 
—— 1023 (180 S., 16 Abb.) 

Ausgangs r die hier vorliegende Erörterung des Nunftproblems 

i die e daß nn rg gehen, ge Ohe ble e ee 

E e e = malt 9 Jedes Goftem der Afthetig muß au 
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je 15 verm Dem Künftterifehen Sinn für die letzte Wirklich dell it i 
alate ni eben e er ebenſo nage ſteht die une der 


h 
ei chte. Daß ſeine uc ich mit der et des Ex onismus 
nahezu deckt, nimmt Wunbe ft " o alt 
wie die Runft. Auch es edle wird ihm mit 
ſchon mit Dankbarkeit begrüßen, daß 1225 ier eine Erkenntnis vermittelt 
wird, die nicht mühſelig im Schweiße d lehrſamkeit erarbeitet iſt. Oe 
Bells Kunſtbegriff aus dem Werk Cé See den er als „Kolumbus eines 
neuen . at Jorm“ feiert, ſein Leben ae ge hat, ob er =. der 
frühchriſtlichen ewonnen oder aus der WW n ae pee 15 
eiten der &laf Alan na ance” herſtammt, ob er 1 

; tilde Erlebnistorm einer & ſleriſch geftiminten paris eit bene 
man angefidts feiner Sukunftsgldu Buch un penis Tt 

und größere N ſollten an dem Buch nicht v elbergehen 

G. Kemp (Dremel). 


e gen; Heinrich, und Karl Becker: Der Weg zur Kunſt für 

Schule und zu Bd. 1. Einführung der Jugend in die Bau⸗ 

kunſt. Bd. Einführung in die Malerei und Bildhauerkunft. 
Köln, J. P. Bachem, 1922. (52 u. 63 S., 97 u. 66 Abb.) 

Als allererfte Einführungen in eine ganz elementare KRunftbetradtung 
find die beiden Bändchen wohlgelungen. Da fie auf die ftets ee bea 
baren B age fein Köln zuge Sitten find, wird ihre volle Auswert 
erſt dort möglidy fei 1. Bei der Fülle der Vergleichsmögli Fe die fi 

aus einem verſt Ru Unterricht auch in andern Sroßſtä N mübelos 
ergeben, dürfte einer Übertragung der Lehrmethode SF nichts im 
fe n. Der a en N un bringt ie geld ande 8 
es Stoffes. Nach in erſten beard = daß 6 babel ae ta anzu 


treffenden e en in in gs re = odernen 
en mit "Tatung und infigt © icht begegne wi 
©. Remp (Memet). 


6. Cäuder- und beinen. Relfebefebreibungen. 


Bürger, Otto: Venezuela. Ein Führer durch das Land und ſeine 
G1. 2770 e einer mehrfarb. Karte. Leipzig, Dieterich, 1922. 


Ei li t aftlide Arbeit Grund rei tatt 
te 1 15 T. eigener em, udn Gs will allen denen 


Id An > 
und Fiſcherei, Handel und Verkehr, Maße und a a — 


folgen ee usführungen über Die Ba on ne ir 
3 
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Länder für Taufende Deutſcher, die in der Heimat kein Fortkommen liche 
erhöhte Bedeutung gewinnen und „ 5 Unermeßli 
iedlungs flächen liegen auch in Benezuela no gemaltige Gebiete 
cheiden allerdings nn ungünſtiger klimati hen „Perhe ältniſſe für den 
ropder aus. — Trotz der vielen gelehrten Fachausdrücke iſt das Buch 
klar und verſtändlich eſchrleven. Größeren Volksbüchereien kann das zu⸗ 
verluͤſſige, über den ſamtkreis wicht ger Fragen Auskunft gebende Buch 
empfo en werden. H. Horſtmann (Gleiwitz). 


N Ramet Hans: Matahari. Stimmungsbilder aus den 
cranes lameſiſchen Tropen. Mit 24 Federzeichnungen. 2. Aufl. 
Zürich, Orell Füßli, 1921. (303 S.) | 


Matahari, Auge des Tone die Mali x ift die sthabene 
Göttin, unter deren Glutbli alles das, wovon das n verſchwende⸗ 
tiſ + r Nuülle berichtet, erlebt worden iſt. Es iſt heine Se di Bel pea im 
äufigen Sinne: vielmehr ein allmähliches Hineinwachſen, Sichhinein⸗ 
fühlen I eine Landichaft und in ein ſeeliſches a reich an Koſtbarkeiten 
Verführungen, die den Europäer in bren Bann ziehen und umitridt — 
halten bis zur gewaltſamen Loslöſu Der Zauber des unergrünblichen Ur 
walbs, a wei 1 malgyiſchen Dörfer, der tropiihen Nächte und, 
ni Skin eſſen, der ſiameſiſchen Frauenwelt, wird darin von elnem 
St . nftler gejSitner der die leuchtenden Farben auf ſeiner Palette 
Gemälden von beitrikendem Reiz zu verwenden weiß. Seine Ausflüge 
n das menig bekannte Innere des Landes, gu denen er als zünftiger Geologe 
ra bieten ihm Gelegenheit, ſich mit Land und Leuten vertraut 
chen und trotz allet Schwiert keiten, ber die ec mit gt Humor 
feen beg er bial of einer wahrha göttlichen Muße geben, in 
und Sinne mit den w ſelnden, auf ihn n Ein- 
biden Aal So hat uns Morgenthaler mit einem der ſchönſten pee 
unt, dien überhaupt geſchrieben kiten belehrend, ohne Geben. 
e und lyriſch, Au die den Ven hegen zum 


n zu verlieren. 6. Fritz (Berlin). 


1. WERE Technik. . 


France, R. H.: 3 oéſis. Eine Einführung in die Geſetze der 
Welt. 1.—10. Saif rigged set Hanſſtaengl, 1920. Bi S.) 


3 fol. in 
=e op 0 J. 8 1 die auf Rant und open | 


iloſophie be⸗ 
es Im beſon - bemüht ſich J. an dieſer Stelle, den 415 davon zu 
bee ut daß feine biozentriſche und relativiftifche Erkenntnistheorie aufs 
befte mit den neuen naturwiſſenſchaftlichen Lehren von der Relativität des 
Raums und der Zeit, von der Aufhebung der Maſſe, von der Quantennatur 
der Bewegung u. a. harmoniere. G. Kohfeldt (Roſtock). 


Dounghusband, Francis: Das Herz der Natur. Aus dem 
Engli ichen. Leipzig, Brockhaus, 1923. (234 5.) 

Der als Soldat, Staatsmann und Naturforſcher gleich ausgezeichnete 
Berfaffer — bekannt durch die 1904 von ihm durchgeführte Tibet-Erpedition — 
läßt in dieſem Buche den ganzen Reichtum eines übervollen Herzens aus ⸗ 
ſtrümen, gefättigt an den Wundern der Natur, wie fie ſich ihm vor allem in 


en⸗ 


44 u B. wiſſenſchaftliche Literatur. 


den Gegenden des Himalaya, dem Ziel feiner Forſchungsreiſen, offenber 
haben. Das Buch zerfällt in zwei Teile: einen die Schönheit jener air 
gleichlichen, erhabenen Gebirgswelt beſchreibenden und in einen mehr all 
eme inen, der das Weſen der Natur zu ergründen und in die Tiefe des Ber 
hättnitje von Menſch und Natur einzudringen verſucht. Die 1 f ig 
eit und = big des Univerſums bildet den Ausgang gepu 
tra 1 über die Natur als einer 1 1 baren Quelle Scar 
Sch der Geiſt, das Herz der Natur dem tiefften Weſen des 
Menſchen ‘identify, er ſich emporläutern ſoll 5 1 reinen wunſchloſen, 
8 > rößte Glu verheißenden Anſchauung ihrer Größe und rrli 
erk, das holy unwiderſtehlich in “einen Bann zieht, iſt mehr als 
das Bekenntnis einer ſchönheitsdurſtigen Seele: es gibt Zeug Ben einer 
großen, in ſich beruhenden Deren keit, deren welt- und mn 
puntheiſtiſch gefärbte Grundſtimmung MR: Ausdruck in einer er alle 
vollendeten garftellungsweife findet. alledem, und dieſer Zug verrät den 
uber, hält ſich das Buch frei von a myſtiſchen oder nur 
n, Dingade: bei aller Gegeijterung für die großen betray nad denen 
erichtet, entfernt es ee e von dem Booen des Na fache 
eer es eine männliche Zurückhaltung vor jedem a igenbem Seer 
in allem: ein gan eee Buch, das man mit meteſſe 
und Genuß lieſt. Angefügt fi De Reden des nel fers über „Natur 
it und Geographie“. ie berießung ift vortre u mon iR der 
rfeger nicht genannt? - „ 3. . (Berlin). 


I» 


3. Derfchtedenes . 


Wafielewski, Waldemar v.: Telepathie und n 
ſuche und Betrachtun en über ag ring ſeeliſche er 
oe ier a Spite: fehene Aufl. Halle a. S., Carl 

Mall, Albert: Prophezeien und Hellfehen. Mit 15 Abb, 5. Aufl. 
Stuttgart, Franckhſche Verlagsbuchhandlung. 1922. (92 S.) 


| In W. tritt ein naturwiſſenſchaftlich und philo sphifa gebildete 
er Verfaſſer an die okkulten least heran. 4 5 Iweift De les 
quale! als ein “ns Wahrheit Ringender, lig unter ale "Ymfände 
Tatsa liche der Leiftungen des ihm zufällig Nee ewordenen 
lepine . entſchloſſen iſt. he paar Sabre . rd bat er — 
dieſem Medium, einer jungen Dame, Verſuche der verf — 2 A 
roßen Teil in enwart von Zeugen, angeſtellt. Etwa 140 der Expe a 
5 pie er mit allen Einzelheiten in a. Buche. Nur einige wenige find 
anz ecachulsias verlaufen. Sm ganzen 1 die Löſungen von det 
erstaunlichen und wunderbarſten Sicherheit, fet es, daß es ſich um das Er 
kennen und Finden verborgener Gegen tände, um das Le m= 194 77 
Briefe, um das Beſchreiben verdeckter mikroſhopiſch ne ent 
eee um das Sehen räumlich oder zeitlich entfernter D Inge ba 
chilrerung dleſer okkulten Vorgänge kann man nur mit Be 2 
Saf, vie für fi 3 water denn überzeugen könnte, iſt allerdings uicht 
anzunehmen. nterzeichnete, den ean in feiner 
en Soseatentdtignelt i ocho Senne und elernt 
wird fic) immer wieder zu der Frage gen Stigt 1 Ge 1 rt w ip ¢ 11110 
ehrlich a Wie foll oo all dies Ratfelvolle nur möglich und e 
Pc uch W. hat ſich Ddiefe Frage dauernd vorgelegt und er 
feines Buches wenigſtens den Berfud * 7 0 5 — 
zu er überzeugt tft, daß die Sukun adere Unimortes 
wird geben können. Zu bedauern iſt es, da dle „Bellſehengabe keines 
Mediums jest völlig aufgehört hat, fo" da a dieſem Fall sn 
leider nicht gemacht werden können. — der Sorfigende der 


c. Schöne Siteratur, 45 


ologiſchen Geſell ; eit Jahren mit der Geoba okkulter 
Alen beschlftigt ae . Er gan bei den en Brenn von 
wunderbaren Medienle 11 9 5 Selbſttäuſchung, Ungenauigkeit iy > ele 
ne Schulung der Crpectmentie.enden annehmen zu können. Auch Waſie⸗ 
ewskis Unter rjudungen ſcheinen ihm anfechtbar zu fein. plijnige, Berluge 
möchte er feftftel'en, daß bisher „in exakter Weiſe gnats Ichlitifige Verſuche 
weder ein räumliches noch ein zeitliches Ale bewieſen worden bie 

G. Kohfeldt (Ro tod). 


— — — — — 


2. Schöne Literatur. ® 
1. Samminngen, Dramen, Gedichte. 


Balladen aus alter Zeit. Aus 975 Altengliſchen und Alte 
ſchottiſchen übertragen von Hedwig Lüdeke. Mit einem Geleit⸗ 
wort von Alois Brandl. Berlin, Groteſche Verlagsbuchhandlung. 
1922. (XXIV, 346 S.) 


Brandl rühmt in feinem ſehr gut orlentierenden Uterarhiſtorlſchen Vor⸗ 
wort von an fone, Ing, daß fie nicht nur liebevoll, ſondern auch ftil- 
id; das ohne Kenntnis der Originale, bloß durch 
en ung “inal nee 81 cke in anderen pect elie | na prüfen, i t, kann 
ale Zeugnis behaft ae <_< 9 Sie wi 335 18 i anz 
e“, wa romantiſche Welt der alte en Balladenhelden, 
meer aus on | 785 5 Nachdichtung 5 es 1 aufs - 
: 3 Douglas voll mittelalterlicher Ritter» 
lichkeit. da treibt 1 Sagte und Buf Iatepper Robin Hood feinen 
berben Schabernack mit ven 7 eg ren Hütern bürgerlicher u „ da fingt 
8 Gut freund, der 3 „ fein Sche ' menlle 
krädzen „die drei ae ihren Nachruf auf den erſchlagenen Ritter, 
Sch das reshape ga Zwieg geſpr ach dwards aa feiner Mutter, der 
Mordftifterin. Und all dies ift, wie Brandl ſehr gut 5 mit kräf⸗ 
riſcher Järbung, aber ohne . 7 hiſtorlſche Treue, gläubig. 
fromm, ſemimental in gutem Sinne dargeſtell' und von haft. jabre 
busberte angen mündlichen Überlieferung „zurecht elungen“. 3B Wabehatt ie 
£üdehe erinnert in ihrem kurzen Vorwort (bas durch later 9 
am Schluß ergänzt wird) mit . an Goethes ihe 
an einer Auswahl von Ballade Poetik gar woh ala = | 
lletze, weil a bie Elemente (namlid sie Sangeet a Gattungen der Poeſie) 
ned nicht at pet rennt, fondern wie in m lebendigen Ur⸗Ei zuſammen find, 
10 Kr ar r — Sigg 1 edc „Soldftügeim 
e zu ſteigen.“ — Größere ereien ſollten dieſe n gedruckte 
Sammlung elniteti - hRerknedt (Stettin). . 


2 Beuansgaben älterer Werke der erzähleuden Literatur. 


Anderſen: Märchen. Hrsg. u. überſ. von M. Kohlhaas. Berlin, 
Wegweiſerverlag, 1922. 2 Bde 


Diefe Ausgabe iſt, wie ſich beim Volksverband der Bücherfreunde nade 
ade von ſelbſt versteht, ſehr gut nun und Vb Mie lake ebunden. 
rdies ift fie mit 97 und geiſtreichen 5 nungen von Lore von 

Tecklinghauſen geſchmückt. Sie enthält 80 Märchen (bie große, von Hans 

eget ee von Pauline Klaiber überſetzte Ausgabe ent ält nur halb 

ras h. jo ziemlich alle außer den im engeren Sinn ſtalieniſchen und 

ullthen Märchen. Die Überfegerin, Marietta Kohlhaas, die ang eine ane 
e 


regende, freilich ſtiliſtiſch nicht durchweg befriedigen e Einleitung igeſteuert 


— 
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hat, bemüht ſich in anerkennenswerter Weiſe um einen e Rhothmes, 
als er in den verbreitetſten, vielfach ſehr mangelhaften berfegungen gu 
Inden iſt. Leider wird fle jedoch gelegentlich in dem Gejtreben, die her⸗ 
ömmmliche Glätte zu vermeiden, e ndlich, ja es fehlt auch nicht 
ganz an eigentlichen ÜUberſetzungsſehlern. T Alles in allem kann dieſe Aus- 
gabe größeren Büchereien aufs wärmſte empfohlen werden. f 
; . Uhkerknedt (Stettin). 


Poe, Edgar: Die ſchönſten Erzählungen von Edgar Allan Poe. 
Ausgew. u. eingel. don W. von Molo. In neuer Verdeutſchung 
® von Ernſt W. Freißler. München, Langen, 1922. (238 ©. 


Die empfehlenswerte Reihe der von W. v. Molo herausgegebenen 
Lan u. Auswahlbände erfährt durch die Hinzunahme von E. Doe eine 
wertvolle Bereicherung. Über die Auswahl ſelbſt läßt ſich reden: Freunde. der 
reine STB uses Rabie werden die Meifternoveile „Der entwendete Grief” 
ie übrigens mindeſtens die Hälfte aller Sherlock Holmes⸗Geſchichten ver- 
chuldet hat) nur ungern -vermijfen; fie iſt wichtig ſchon aus dem Stunde, 
weil fie zu den wenigen Erzählungen gehört, in denen Poe die von ihm be⸗ 
vorzugte . der menſchlichen Natur zugunſten einer realiſtiſch unbe 
fangenen Schilderung zurücktreten läßt. Die berfebung laßt zu wünſchen 
rig: ve iſt häufig ungenau und wird dor allem dem. eigentämlidhen, ſpan⸗ 
nungs reichen Rhythmus der Poeſchen Sprache nur unvollkommen Er 
nn | ’ S8. Frigg (Berlin). 


Remifow, Alexej: Ruſſiſche Frauen. Dem Volksmunde nad) 
erzählt. übertragen von Alexander Eliasberg. München, Drei 
Maskenverlag. (Ruſſiſche Bibliothek.) (151 S.) 1 

Doftojewski, F.:. Novellen. Mit Vorwort von A. Luna⸗ 
tſcharski u. Anhang von K. A. Wittfogel. Berlin, Vereinigung 
internationaler Verlagsanſtalten, 1923. (158 S.) | 

Ruſſiſche Novellen und Märchen. Zürich, Max Naſcher, 
1920. (Europäiſche Bücher.) (179 S.) 

Kapherr, Egon von: Der Weg zum Abgrund. Roman. Leipzig. 
Rich. Echſtein Nachf., 1922. (213 S.) 


Eine gute Aberfegung läßt Bau und Bildung der Fremdſprache durnk- 
. Kon (wie man unter den Schleiern der bekleideten Maja den ſpielenden 
ythmns der Glicder erlebt), ohne doch den immanenten Geſetzen des eigenen 
Idioms Gewalt anzutun. Aus folder Verſchmelzung, die durch Bildſamkeit 
und neugemonnene Kraft und Fülle zugleich überraſcht und beglückt, erwächſt 
der Sprache in verwandter Weiſe immer neue Bereicherung, wie aus den 
Jungbrunnen der eigenen Mundarten. Alexander CEliasberg iR ſolche Nen · 
Maschen aus dem Geiſte des Originals gelungen lo daß 5 ihn die. 
ärchen und Volkserzählungen Remifows zum k nitier ſchen Erlebnis werben. 
Um Märchen handelt es ſich, in dem weiteren Sinne etwa der platideutides 
Märchen und Schwänke der Wiſſerſchen Sammlung. Wie viel oder vielmehr 
wie wenig der Dichter in einzelnen Fällen hinzugelan hat (was feinen Ruhm 
ot ſchmälert), kann ich zufällig an dem Stück „Die ſchw pipe. aay 
ji fen, das in ähnlicher Form im oberſchleſiſchen on ch lebendig IR. 
ur das letzte Stück iſt offenbar breiter behandelt N ie Here) und ur 
Novelle gerundet. Auch ein ruſſiſches Aſchenbrödel findet N Für die 
Kenntnis des rujfifchen und, man darf hier verallgemeinern, [tent ge Bolks- 
charakters ift die Sammlung von von Wert und vermittelt einen 4 
reinen poetiſchen Genuß. Sie wird den Liebhabern ruſſiſcher Literatur 6 
willkommen fein. wie den Märchenleſern 1 für Erwachſene!) und 
ebenſo ſchön gedruckt und ausgeftattet wie die anderen Bücher des Verlags. 
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Die ws a Lebel deh bg den „Traum eines lächerlichen 
Menschen“, den „Weihnachtsabend bei 1 und „Eine böſe Geſchichte“. 
Ohne Zweifel find die Novellen und kleineren Erzählungen Doftojewskis 
am en geeignet den Lefer in den Dichter ee und der „Traum 
eines lächerlichen 8710510 ſteht gut an erſter Stelle, während dle Meifter- 
nevelle „Eine böſe Geſchichte“ ſchon bedeutend höhere Anforderungen jtellt. 
A. KLunatſcharski gibt zu dem Ganzen eine gute Einführung „Doſtoſewski als 
Künſtler und Denker“, fie wendet ſich bewußt an ein einfaches (Ardeiter⸗) 

ikum, fest aber immer noch viel zu viel voraus. Ein Nachwort von 
A. W ogel, „Gedanken über Doſtojewski“, unterſtreicht die ſchon bei 
e anklingende Verherrlichung des Bolſchewismus durch eine pro- 
te Weltanſchauungsklitterung, die das Buch für unſere Zweche 
belaftet. Ich meine zwar nicht, bal man den revolutionären Geiſt der 
e mißachten folle, denn es ſtecken in Ibm Wille und Glaube zu einer 
ormung unſeres verzweifelten gef ichen Zuſtandes und ohne dieſe 
beiden erſchiene alles hoffnungslos. Aber über die Wege, auf die man dieſen 
Oeiſt leiten folle, kann man ſehr verſchiedener Meinung fein. Hier ſteckt 
eines der ſchwierigſten bilbungspfleglichen Probleme der Gegenwart, das nicht 
durch den bequemen Anſchluß an irgend einen „Weltanſchauungs⸗ oder 
acebenskceis” gelöſt wird, ſondern (wie letzten Endes alle Bildungs probleme) 
einge durchaus aktive Haltung des Bildungspflegers verlangt. Das nun 
beißt uns Vorſicht gegenüber einem Buche wie dem vorliegenden üben. 


a” iſt irreführend. kleine Stücke von 21 . | 

eltern, darunter Turgenjew, Doſtojewshi, Korolenko, Gorki, rſchin, 

Tschechow, Tolſtol, Buditſchew, eu ub. Die Iönjten Stücke find Tſchechows 
a“ und „Schlafen“ und 8 


eine n 

Vielfältigkeit der ruſſiſchen Literatur, gibt aher vom Einzelnen doch zu 
werig, um die Dichterphyſiognomten re eben zu können. Leider ift das 
Sankenswerte Buch auf ſehr ſchlechtes Papier gedruckt. 


Mit ſolchem Reichtum mißt ſich, wer als Ausländer feinem Erlebnis 
„Nußland“ alt zu geben ſucht. Egon von Kapherr kennt Rußland wohl. 
aber in feine Tiefen if er nicht gedrungen, 150 nicht in dem beſchränkten 
Aus ſchnitt lH bi Lebens, in dem feine Fabel ſich abrollt. So tft nicht 
mehr als ein Unterhaltungsroman in einem intereſſanten Milieu entſtanden, 
ein Unterhaltungsroman, wie taufend andere auch, der zudem feine kompo⸗ 
fitienellen Schwächen hat und auch in der e Menſchen nirgends 
das Im dieſer Gattung übliche Niveau überragt. Buch iſt abzulehnen. 
| W. Schuſter (Kattowitz). 


Ruſſiſche Geſpenſter⸗Geſchichten. Acht Novellen. (235 S.) 

Ruſſiſche Tier⸗Geſchichten. Sieben Novellen. (183 S.) 

* 5 ae Verbrecher ⸗Geſchichten. Sieben Novellen. 
5 


ämtlid überf. von J. v. Guenther. München, Drei Masken⸗ 
Verlag, 1922. oo 
Eine verdienftlide Sammlung sorgüglicher ausgewählter, vortrefflich 
Liese und in beſter Ausſtattung dargebotener Novellen. Die jenfationelle 
Titelgebung iſt etwas irreführend. Die ganze Reihe — weitere Bände ſollen 
een [eigen — will einfach hervorragende Stücke aus der geſamten ruffi- 
ſchen Novelliſtik bringen, deren Reichtum an bedeutenden Leiſtungen überaus 
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grob, ‚ft iſt. Ein Beweis für die aukerordentli Ren She der ben Pe 
2 es liefert {chon die . veſchrã uswahl. 5 
ermontom, Doſtojewski, Turgenjew, Tolſtoi. T an Heben 
Peu land mit Unrecht weniger dekonnte Namen wie vor allem gan 
und Brſufſow. Von den meiſteclichen Tiergeſchichten verdient beſonders „ 
Tier“ san Ljeskom bekannt werden, ebenſo desfelben Verfaſſers 8 
gablung = „Der weiße Adler“ An dem Bonde „Geſpenſtergeſchichten“. Be⸗ 
nnteres, wie ui „Mumu“ oder Tolfiois „Leinzandmeifer” wird 
man aud in der neuen Sam mmiung ern begrüßen. Wie der große Roman 
A weift per die ruſſiſche Stooelienbl tung eſens üge auf, die ihren Feber 
oy unverrückbar beitimmen: Kunſt oer Charakteri ierung, een 
childerung und myſtiſches Verbundenſein zwiſchen dem Men und der 
bet anſtatt rationaliftijdher Einftellung, die der, ſlawiſchen Seele von ** 
fremd geweſen iſt. S. Frig (Berlin 


3. Nenerfcheinungen der erzählenden Literatur 


Bock, Alfred: Der Elfendeiner. Roman. Leipzig, Weber, 1922. 
159 S.) 


Bock erzählt knap aff vom Meiſter A re Be 3 
Be e 6 in fen dener a bet Re a on 
bloß Handwerker, lebt er fo ſehr feiner et Weite feiner Sprache ga 
ott”, daß er vom Alltagsleben nichts weiß und ſich allen i Fragen 
gegenüber aft abweiſe id verhält. Seine lebens afroße, te e un 1 Sr 
as Dortel, will bei der größer werdenden 
Schoß legen: at ilfe des gewiſſenloſen und geriedenen 1 Haller 
flug, dem fie, nicht ohne nn Suftimmung, mehr zu Willen iſt, a rn 
orgen bleiben kann, as e ein Gala e 3 N 
herangewachſene, reine und Tochter, Herma, in der das 
vom er her vollends erbih t. von ihm ein ftrenges Wort an die Mutter 
fordert, bringt er es in 4 grübleriſchen rt nur nr. = es ofen 
rückzun men. Sie = äßt darum das Elternhaus und in Frank 
rt als e e ein ſehr gutes Jortkommen. 4e . don 
aſſenpflug doppelt betrogen, muß das neue l pane ern fei zun eae 
tellen Hinder ae in hg elaftifhen Art ai 5 riffterin Bei 
ein Fortkommen. Nunmehr allein, verliert de elſter den 
mut immer mehr, ſeine 5171 tle gische Schoͤpferkraßt wird nu über der ‘ane 
nung von der Tochter. ‚um ben eo ee mit ihr und (nie Anerkennung 


cn 


feiner Kunſt kommen 17 ‘it um den Tod ge e können ihn unt 
verklären. — In faſt allen ſeinen Werken ock eln de Wort 
das Hanowerk, im Elfenbeiner wird de Sie chice . zum RNunfigewerde 
in faſt Mittelpunkt de Erz lung Die { ganz nn „= 
andiung foldyer ale volkst gen Ira Fragen ge 60 acd ige ag 
ichters, der wirklich dem Voll geſehen ha oe a Ne 
vordere Reihe 1 heutigen Velpsſchrift ſteller. — Die Frs uma cll ell 
außerordentlich u Bu zal 8 — 105 Gok nicht mehr Dramatiker 
als Eplker iſt mpo ſche int mit gar reichlich ſchnell. He har 
enommen. Dieſer Eindruch au dadurch . ne a 175 1345 
fr abgeriffen find, als ob jemano möglift a 
eiidten wolle und fic) oabel nerhbafpele. = . 5 im . bes 
effen begründet fein. Schwerer wiegt der Vorwurf, daß Bock für die ver: 
chledenſten Menſchen — bejinnlide wie waſchmäulige — nur ein Tempo 

ei dem 9 1 Erzählen elle. der Charakterijierung der einzelnen 
ſtalten faſt nur . volle, runde Figuren erſtehen nicht: an der 
Herma iſt einiges wohl gar ver chnitzt. Der „Elfenbeiner“ kann ſich wich 
mit früheren rbeiten VBocks meſſen; ich denke dor allem an „Kinder 5 
Volkes“ und „Grete Fillunger”, die wärmer im Ton find, herzlicher in 
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der Sptache. Doch wird er für größere und mittlere Büchereien in Frage 
kommen, die ihren Beſtand an wir 3 volkstümlicher Literatur erweitern 
wollen. | . Zangfeldt d. J. (Stettin). 


Dörfler, Peter: Stumme Sünde. Erzählung. München u. 
Kempten, Köſel, 1921. (147 S.) De 
Dörfler ſchildert einen von „ſtummer Sünde" durch die Lande ge 

deitſchten Schäfer, deſſen Gewiſſen mit einer ſchweren Untat velajtet iſt 

Büßen möchte er, nur reden, beichten kann er nicht. Ein Sprachfehler und 

der dadurch hervorgerufene Spott hatten ne be in der Kindheit verſchloſſen 

und „hinterhältig“ gemacht. Schon damals Konnte er die kleinen Diebereien 
nicht beichten, wie ſoll er nun das Große vollbringen! Fern von der Heimat 
glaubt er Ruhe für feine Seele gefunden zu haben, da begegnet er der 
alten Kätter aus einem He adden und die alte Wunde reißt wieder auf 

„Ein ungeheures Grauen kam über den Schäfer, er mußte jetzt wieder mit 

allen Gedanken auf ſeine Schuld hinſtarren.“ Der Alkohol bringt kein Ver⸗ 

geen. Sein Körper kann den Seelenkämpfen nicht mehr widerſtehen, ein 

Nervenfieber befällt ihn und als der Prieſter ihn in der Sterbeſtunde zur 

Beichte mahnt, bleiben ſeine Lippen A en, „Nur feine Augen reden 

don Qual ohne Hoffnung und Troſt. er feinem Rampf um das Gekennt- 
nis bricht dem Schäfer das zermürbte Herz.“ — Die Erzählung 0 durch⸗ 

a fa von warmer Liebe zum katholiſchen Glauben, die Sprache einfach und 
ſchlicht; um Menſchen und Dinge weht gleichſam weite und freie Luft. Trotz 
allem vermochte der Dichter feinem Schäfer keine Lebenswärme zu geben, 
deſſen Kämpfe und Leiden uns nicht ergreifen, vielleicht weil uns die Vor⸗ 
ausſetzungen für unſere tieſſte Anteilnahme fehlen. Katholiſchen Leſern wird 
des Gud) mehr geben können. Immerhin eignet es ſich für größere Bolks- 
büchereien. | H. Horftmana (Gleiwitz). 


Fleuron, Svend: Meiſter Lampe. Ein Roman von den däni⸗ 
ſchen Feldern. Jena, Diederichs, 1923. (231 S.) 


Eine köſtliche Idylle, die durch entſchwebende leiſe ernſte Töne einen 
ganz beſonderen Reiz gewinnt. Das erfte Lebensjahr eines Haſen, wie er 
aus leiſem Dämmern zu Leben und Bewußtſein erwacht, wie von ſeinem 
Moosbetthen aus die Umwelt, Kreis um Kreis, ſich ihm erſchließt, Hecke, 
Wieſe, Acker, Dorf, die weite Landſchaft; wie er Freund und Feind unter 
vielerlei Plage erkennen lernt, wie fein zäher Selbfterhaltungstried ihn aus 
jeder Gefahr klüger, überlegſamer 1 läßt, bis er pu einem kleinen 
Bejen geworden iſt, das in genügſamer Weisheit fid und die Welt nimmt, 
wie fie nun einmal geſchaffen find, ftets feiner Kleinheit und Schwäche ſich 
bewußt, ſtets | der Hut, darum aber nicht etwa ängſtlich und ſcheu, ſafttgen 
lebensfroh, neugierig, voll Freude an jedem Sonnenſtrahl und jedem ſaftigen 
Blättchen, voll eines reizenden Stolzes auf ſeine Schlauheit, mit der er, der 
lleine fire und überlegſame Läufer, die gefährlichſten Beſtien an der Naſe 
berumführt. Es gibt in der ganzen Tierdichtung keine liebenswürdigere Se- 
ſtall als dieſen Meiſter Lampe. Neben das ast tragiſch herbe Buch von 
„Strix“, bisher das künſtleriſch höchſtſtehende feiner Werke, hat Fleuron hier 
ein heiteres und doch faſt tiefſinnig zu nennendes Werk von gleicher Voll⸗ 
endung geſtellt. Bewundernswert if die siete mit der er aus dem wenigen, 
was wit von dem Leben eines ſolchen Tierchens . doch nur wiſſen, 
ein reiches Bild zuſammengeſtellt hat, wie er faſt fo etwas wie eine Tler⸗ 
perſönlichkeit vor uns aufwachſen läßt, ohne ſich je ernſtlich eine 1 
ligung der Erſcheinungen zuſchulden kommen zu laſſen. Uberflüſſig faſt 
ſceint es, Fleurons Darftellungen der Naturſtimmungen noch zu rühmen, 
aber gerade dieſes Buch iſt beſonders reich an wunderſchönen 1 en 
der Frühlings- und Gommerntorgenftunder und bringt unvergeßliche Bilder 
geheimnisvoller weiter ſtiller Sommernädzte. — Für die Naturliebhaber 
aller Bücherelen ein großer Gewinn. H. 3. Homann (Charlottenbucg). 
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Fleuron, Svend: Katzenvolk. Eine Familienchronik. Jena. 
Diederichs, 1923. (170 S.) an 


| Fleuron erzählt von dem erften Lebensjahr eines Wurfs von feds 
Ragen. Die Mutter hat fie vor den Menſchen und dem biutgierigen ay ei 
Vater aufs Feld in ein altes Hünengrab gerettet und lehrt fie In freier 
Natur alle klugen Raubtierkünfte.. Sehr geſchicht hat Fleuron die. fede 
kleinen Katzenperſönlichkeiten verſchieden zu geftalten verſtanden. 
vergeht ihnen beim Spielen und Jagen Sommer und Herbſt: der harte 
Winter treibt fie alle bis auf eine doch wieder in die warmen Häuſer der 
Menſchen zurück, wo fie nun alle nach ihrer verſchiedenen Begabung vet: 
ſchiedene Berufe erfüllen. — Das Buch bietet ein intereffantes Bielerlei 
ter Beobachtungen, iſt im ganzen aber doch den Beiwerken unter Fleurens 
höpfungen beizuzählen. Das Moſaik der Cingetbeiten will Pic ey red 
zu einem Ganzen zufammenſchließen und ermüdet manchmal. re Gide 
teien follten das immerhin von einem Fleuron geſchriebene Werk denned 
einſtellen. 9. J. Homann (Charlottenburg). 


®rauto ff, Erna: Wege ins Dunkle. Novellen. Deutsche Ber 
lags⸗Anſtalt, Stuttgart u. Berlin, 1922. (214 S.) 


ber wieder und wieder vergeblichem Ringen um äußere Anerkenzem, 
um eine dem Ausmaß feines Könnens entſprechende Stellung entgleitet den 
Mufiker Jörg Wislicenus die aus reichem und vornehmen Haus ſtammende 
Ellen, feine Frau. Ihre Liebe und ihr Glaube an ihn ſchwanden wohl nit, 
etweiſen ſich aber als nicht ſtark genug gegenüber der wachſenden und 
ſchließlich 1 Erbitterung darüber, daß Jörg ſich und fie aus der 
engen, kleinen Verhältniſſen nicht herauszuführen vermag. Sie folgt, ves 
7 Ehe, der Einladung einer Freundin, auf deren Schloß fie wie 
befreit die Luft der grofien Welt atmet. Alle aufgeſpeicherte Erlebensgler und 
Sinnenluſt entlädt ſich in dem Verhältnis zu dem jüngeren, männlich⸗ſtarken. 
ſonſt aber nichts weniger als wertvollen Bruder der Freundin Falk. Sie ver 
gibt Jörg keineswegs neben dem e Sichhingeben an * Sinnlich 
elt. Sie e daß Falk tief unter ihm fteht, und will ſpäter, 
gebadet, zu Jörg zurück. Aber ſie verſtrickte ſich doch zu tief und reißt 
erſt los, als es zu 175 iſt, als org fie freigegeben hat und ohne eine Sper 
zu hinterlaſſen verſchwunden iſt. Sie heiratet Falk, aber Über ihm dd 
tiefengroß der Schatten des anderen, und als ihr Falk nicht einmal das cit 
zige, was er ihr zu geben vermag, ungeteilt gibt, da verſtören ſich ihre Sian 
eines Nachts und fie ſucht Jörg — im Meer. — Die hier fhiggierte No sell 
„Der Stärkere“ eröffnet den Band. Auf die Wiedergabe der vier anderen 
muß verzichtet werden. Sie alle ſind gut erzählt — nur eine („Kreuzweg 
liegt unter dem Niveau der übrigen — und mit einer reifen Geelenkenntals 
egeben, die auch fo komplizierte Naturen wie Ellen Wislicenus bis auf der 

nd glaubhaft zu maden mee ta Bei keiner der fünf Novellen würd 
man auf eine Frau als eae chließen, denn Erna ee tritt pe 
hinter ihren Geſtalten zurück. In dieſer ſcheinbar leidenſchaftsloſen Objeklist 
tät wie in der Darſtellung ſelbſt beweiſt fie den Oeſchmack, den man ohm 
weiteres von der feinſinnigen Oberfegerin erwarten durfte. Gleich ohl können 
Volksbücherelen jeder Größe von der Anſchaffung abſehen. Denn die Jet 
zwingt mie zu äußerjter Sparfamkeit auch met enn je zur Auswahl ver 
Büchern, die irgendwie gemüts- und charakterbildenden Wert haben. : 
ine Kunſtwerke. Dichtungen, beſitzen ihn immer. ungeachtet des 9 
(mt immer für alle, aber doch immer für einen feweils zu begrenzenden 
Teil der Lefer), denn nicht der Inhalt wirkt bei ihnen, ſondern die Gemein 
ſamkeit von Form und Inhalt. Was Erna . bietet, iſt lezten Ende 
nicht Dichtung, ſondern (wenn auch ge e iteratur“. So zwingt fit, 
nach dem eben Geſagten, zu kritiſcher Betrachtu es Inhalts, uns besonder 
Vor allem die erſte Novelle beftätigt dieſe Einſchätzung, weil fie : 
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heiten des Inhalts und Ausdrucks als ſolche empfinden und den Wunſch wach 
werden läßt, es möchte die hier als ſelbſtverſtändlich gegebene völlige Frei⸗ 
heit von ſittlichen Bindungen nicht in noch weitere Kreſſe unſeres Volkes ge- 
tagen werden. Die Keuſchheit eines Storm fehlt aber eben: Storm war 
Dichter, nicht Schrifiſteller. | S. A. Meyer (Stettin). 


Hamſun, Knut: Die Weiber am Brunnen. Roman. Überjegt 
se) Klaiber⸗G ottſchau. München, Langen, 1921. 


„Wieder führt H. feinen Leſern ein breites Stück des nordiſchen Klein 


ſtadt⸗ und Dorftreibens vor. Mit ſicherer Hand zeichnet er wieder ein Bild 
von all dem bunten Menſchengewirre, das ſich hier in Reichtum und Dürftig⸗ 
deit mit allen Zügen von Genußſucht und Hungerleiden, von Deen 
und Gutmütigkeit wie von Niedertracht und Schlendrian abſpielt. Wie man es 
bel 2 058 iſt: auch hier greifbare, ganz perſönliche Gestalten, die doch 
zugleich die Bedeutung des Typiſchen haben. Und wie immer ſteht H. wleder 
dieſer engen Welt gegenüber mit dem tleſdringenden Blick des ſchwermütig 
Betrachtungen und 100 auch des verſtehend und lächelnd in all dies Treiben 
binein Schauenden. Einen eigenen Reiz erhält dieſe neue ach einem te 
burh den feltfämen Delden, den braven Olivier, der fid) nach einem iffs- 
unfall aus einem frifhen Seemannsburſchen in einen e 
oetwandelt hat, ohne eigentlich ein richtiger Ehemann fein zu können, was 
ihn dann vollends zum Opfer des Geklatſches der „Weiber am Brunnen“ 
macht. Ein echter Hamſun dieſer neue Roman, der für die Freunde des 
Aichters keiner weitausholenden Empfehlung bedarf. 

| . S. Kohfeldt (Roſtock). 


Jenſen, Johannes V.: Kolumbus. Roman. Berlin, S. Fiſcher. 


t 


1922. (299 S.) 


Der Däne Johannes GB. Senfen, der vor mehr als einem Jahrzehnt 
lurch feine dolce Novellen“ unter die großen Erzähler der Gegen⸗ 
elnrückte, hat neuerdings in einer Reihe von epiſchen Monu⸗ 
nentalbildern Meng Gleiſcher“, „Das Schiff“, „Das verlorene Land“) die 

Epochen der Menſchheitsgeſchichte ſinnbildlich zu „verdichten“ begonnen. Das 
lezte Sinnbild, dem er 10 eben jetzt zugewandt bat, heißt Kolumbus. 
Shop Kolumbus, der iqurier von Geburt, der Nordldnder, „ deſſen 

higkeiten lan und deſſen Verirrung tiefgehend iſt, wenn er nach 
dem Süden verſchlagen wird“, Kolumbus, der tragiſche „Weltumarmer“ voll 
oilſcher Doftié, Kolumbus, der große Enttäuſchte, den feine apokalgptifce 

. als den wahren fliegenden Holländer ewig durch alle 
Zonen geiftern läßt, dieſer Kolumbus iſt Jenſens Held. Nach dem neueſten 
Medeſprachgebrau müßte man alfo fagen: Es iſt der Mythus von Kolum- 
bus, der hier erzählt wird, und dieſe Ausdrucksweiſe wäre in unferem Falle 
beſſer Boge als ſonſt; denn Senfen hat den auf Kolumbus bezüglichen 
blographiſchen Szenen ein menſchheitsgeſchichtliches Präludium vorausgeſchickt, 
lift fie ebenſo ausklingen und hat feinen Brofatert Häufig durch dithyram⸗ 
vee ou unterbrochen, die übrigens vom 2 0 ugerweiſe reimlos 
wie ehe en worden find, um dem AR Leſer ihre großartige, ſtim⸗ 
mungsſchwere Bilderpracht migltchf unverjehrt zu überliefern. Der Bericht 
tot von des Kolumbus Abreije aus Palos in Südſpanien, von feiner zehn 

ober langen Fahrt ins Undekannte, von feiner Landung in San Salvador 
und von dem ſpäteren Hexenſabbath bei der Eroberung Mexikos iſt in jenem 
kuli wirklichkeitsſtarken Stil abgefaßt, den wir an dieſem blutvollen 
Erzähler ſchätzen. Johannes V. Jenſen ehört bekanntlich nicht zu den Nur⸗ 
Realifien, Seine Welt mag noch fo ſcharf impreſſioniſtiſch erfaßt fein, er 
Neht fie ſtets mit Didhteraugen, und die fehen zuweilen feuerumftrudelte 

monen, mo der Nur-Realiſt „nichts als einen ſchwarzen Pudei“ bemerken 
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kann. So etwa, wo der Dichter dem Kolumbus vor jeiner Abreiſe den 
hinkenden Babuin gegenüberſtellt mit feinen flackernden Hohnreden. ein 
. Mittelweſen zwiſchen dem Teufel und dem ewigen Juden, Io, 
wo er den nordiſchen Genius Norne⸗Gaſt „feine alte geprüfte Eiche“ (eines 
Eindaum) wieder beſteigen und vom mexikaniſchen Ufer, wo man iha als 
Lichtbringer und Gott der Menſchlichkeit verehrt hat. heimwärts paddeln läßt. 
Aber der Grundton iſt allerdings der eines groballgigen, ſaft⸗ und kran 
vollen, humordurchtränkten Realismus. Wie iit die Nacht vor der Abfagr 
der 3 Schiffe mit dem e Stiergefecht geſchildert, wie das a 
des Kolumbus mit den allmählich verzweifelnden ſpaniſchen Seemannsſeelen. 
wie die Nacht vor der Landung hüben und drüben (wo iſt je mit we 
Pinſelſtrichen ein packenderes Bild von indianiſchen Wilden feige en 
worden!), wie die Landung felbft, wie die Conquiſtadorenzeit im allgemeinen 
und des Cortez Kampf um Mexiko im beſonderen und wie eie Des 
blinden und vereinfamten Kolumbus trauriges Sterben! Hier ift wieder ein 
Stück großes Geſ 175 durch „des Menſchen Kraft, im Dichter offenbar. 
ar allgemeinen Weihe berufen“, zur Sage erlöſt worden. — Schon mittlere 
üchereien werden dieſes Buch zu erwerben ſuchen müſſen. ° 
| E. Akerknedt (Stettin). 


John, Johſ.: Der Marienkantor. Roman. Hamburg, Quichborn⸗ 
Verlag, 1922. (272 S.) | | 


Der ſchwediſche Feldmarfdall Magnus Steenbork, alle tragiſche⸗ 
Geſchick ſich während der letzten Jahre des nordiſchen Krieges in near 
olſtein vollendete, iſt der eigentliche Held der Erzählung. Die herzerit 
chende Liebesgeſchichte des thüringiſchen Muſikers Johannes Pfeiffer heb: 
ich hell und warm ab von dem dunklen Hintergrunde kriegeriſcher Ereig 
niſſe. Beide Handlungen verlaufen faſt parallel, ohne ſich voll zu kitatt: 
leriſcher abet zu durchdringen. Und doch iſt das Erſtlingswerk des Flens: 
burger Erzählers ein geſchichtlicher Heimatroman von großem Wert. Dent: 
lich ſehen wir den alternden Steenbock, anders als die Überlieferung ihn ums 
zeigt viel weicher und menſchlicher, nicht ohne künſtleriſche Neigungen. Mit 
dem liebenswerten Marienkantor kommen wir in das Flensburger Bürger: 
aid ee wildbewegten Zeit, fehen das Gegenüber von hochherzigem, auf. 
opfern 
ſtuben tun ſich auf und zeigen uns zeitgeſchichtliche Bilder von lebendiger 
Klarheit. Der Kaufmann Franz Böckmann, dem Nettelbeck Flensburgs, fehl: 
es auch in den ſchweren Tagen nicht an Frohſinn. — Da alle Lefer, die ſic 
durch hier und da eingeſtreute plattdeutſche Dialoge nicht ſtören laſſen, auch 
Jugendliche vom 16. Jahre das Buch mit Gewinn leſen können, werden 
auch kleine Büchereien namentlich in Schleswig⸗Holſtein es ge. 4 einſtellen. 
K. Jungcelaus (Riel). 


Lint, Hermann: Der Weg zur Einjamkeit. Roman vom Berfall 
einer Ehe. Dresden, Sibyllen⸗Verlag, 1922. (414 S.) 


Ein altes on — der Mann zwiſchen zwei Frauen — in nese 
und eigenartiger Darſtellung. Ein Gelehrter und hoher Beamter wird dutch 
den eee gu Tätigkeitsfeldes beraubt, aus ruhigem, mit plan 
mäßiger, erfolgreicher Arbeit erfüllten Leben hinausgeriſſen in ein andere; 
Daſein ohne Ziel und Sinn, ohne Ruhe und Gleichmaß, aber doch voll eines 
ewig neuen Zaubers der Bewegung, des Lebens an ſich. Die tiefe innerliche 
Semeinſchaft mit ſeiner Frau, deren ruhevolles, bee Weſen den 
Mittelpunkt feines früheren Lebens bildete, wird infolge der Inneren Wand⸗ 
lungen des Mannes allmählich zerſtört, Liebe und gegenſeitige Aufopferung 
er beide nur zu kurzem ada e Wiederkehren des früheren re: 
loſen Verbundenſeins. Mehr und mehr ſchließt er ſich an eine Frau der 
anderen Welt an, ein blutjunges Geſchöpf ohne jenes dauernd beglückende 
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Oleichmaß, aber voll inſtinkthaften quellenden Lebens, eine Künſtlerin, deren 
Talent er entdeckt, der er den Weg bahnt zur Bühne, dieſer neuen, ihn bei 
ſeiner i ſo e an 18 0 ewig wechſelnden und ſchil⸗ 
lernden Welt, dem Gegenpol feines früheren Lebens. Vergeblich kämpfen 
dieſe drei Menſchen einen Kampf um ein für fie alle erträgliches Leben, bis 
die Frau durch ihren freien Tod die Löſung zu bringen Bee t, ftatt deſſen 
aber die beiden anderen auch auseinanderreißt und den Mann in die Einſam⸗ 
keit führt. — Die Angabe des Waſchzettels, 1 dem Autorennamen ver⸗ 
berge ſich ein bekannter Gelehrter, erſcheint glaublich. Die Fülle der über⸗ 
zeugenden Einzelheiten, die eindringliche Kraft der Darſtellung, und gerade 
der a an jener letzten Erhöhung des Problems und der Geſtalten ins 
Nberwirkliche, Ginnbildlide, das Zuviel an indivlduellem Erleben, wie auch 
die Ratloſigkeit, mit der das Buch ſehr ſchnell endet, ſprechen dafür, daß 
es ſich hier um eine Selbſtdarſtellung handelt. So iſt vielleicht nicht die 
Höhe des reinen Kunſtwerkes erreicht, aber doch eine ſelten echte und feine, 
tief bewegende Darſiellung gegeben, die den Büchereien für ihre gebildeten 
Leſer warm empfohlen werden muß. H. J. Homann (Charlottenburg). 


Mann, Thomas: Bekenntniſſe des Hochſtaplers Felix Krull. 
97 8 Kindheit. Stuttgart, Deutſche Verlagsanſtalt 1923. 
97 S. f 


Als zehnter Band der „Bücherei zeitgenöſſiſcher Novellen“, die nach 
dem bekannten 1 über das Weſen der Novelle „Der Falke“ 
etauft wurde, iſt das vorliegende Fragment eines Romanes von Thomas 
Mam erſchienen. Alſo immerhin eine Extratour; aber eine Extratour, die 
{gon im Hinblick auf die ſonſtige C der Sachlage gerecht⸗ 
fertigt erſcheim: Einer der bedeutendſten und erfolgreichſten Erzähler der Welt⸗ 
literatur unſerer Zeit übergibt den Anfang eines Romanes, den er vor zwölf 
Jahren begonnen, aber nicht fortgeſetzt hat, der Offentlichkeit, nicht ohne in 
diner etwas gesierten Nachbemerkung zu verſichern: „Den Autor angehend, 
jo iit er willig genug, fic) durch freundliche Teilnahme, die das Fragment 
eiwa finden mag, zur Fortführung und Beendigung ſpornen zu ale 
Da kommt es alto auf ein bißchen mehr Außergewöhnlichkeit nicht an. Was 
mun die Erzählung als ſolche betrifft, jo kann man fie nur als glänzende 
künſtleriſche Leiſtung bezeichnen. Mit welch überlegenem Humor und welch 
jelnſchmeckeriſcher Men enkenntnis wird hier das kompliz „ eines 
? jtaplers in feinem Keimſtadium und zugleich aud eltern n feiner 
päteren Entfaltung dargeftellt: fein heftig mouſſierendes Elternhaus, feine 
kindlichen Verkleidungsorgien, jein ale Diebſtahl (als magiſche Wunſch⸗ 
erfüllung), ſein erſter e Erfolg! Bei e Zuſehen kann man 
allerdings einige Beden ingierten Selbſtdarſtellung 
nicht unterdrücken: Thomas Mann ahmt, beſonders am Anfang und Schluß. 
den litſchig⸗pathetiſchen Stil und die etbfigefältige "Day " ®efte folder 


en bezüglich der Form der 


e 
Lebenskünſtler minderen Ranges vorzüglich nach. Dazwiſchen ſtehen aber 
lange Stellen, in denen er ſeinen Krull ſich ſo ausdrücken läßt, wie Thomas 
Mam sprechen würde, wenn er über Krull e geben ei Bor 
allem iſt das deutlich, wo Krull klarzumachen ſucht, daß er ſozuſagen ein 
Dichter fei, ein Ihäpfer: cher Phantaſiemenſch, der eben nur mit der bürger- 
lichen Ord un onflikt geraten mußte, weil er 3 Dichtungen unmittel- 
bar in die Welt der 1 hineinſtellte. Selbſt wenn man zugibt, daß 
Trull eine io tiefgreifende Erklärung für fein Schickſal und — fein gutes 
Hewiſſen finden konnte, N reimt ſich doch die geiſtvolle Art, wie er fie vor: 
trägt, nicht zuſammen mit jenen Stellen, wo er die (ihm gemäße) Sprache 
einer kinferifgen und philoſophiſchen Halbnatur ſpricht. Es darf aber als 
Triumph der eee e von Thomas Mann bezeichnet werden, daß 
nan trotz dieſes f un en Zwieſpaltes reſtlos mitgeht und von dem präch⸗ 
ngen Schwindler Felix Krull, wie er „an der erkaltenden Hülle ſeines Er⸗ 
Jeugers dieſem reichlich den Zoll der Tränen entrichtet“, für diesmal nur un⸗ 


54 C. Schöne Literatur. 8 

erne und in der a0 Abſchled nimmt, ihm bald in komplettem Ju. 
tande, wie Onkel Gri ig je t, wieder zu begegnen. — Das Büchlein komm 
vor allem für ae lchereien in Betracht, die genug lebensreife Leſet 
dafür haben. Bei Jugendlichen könnte es beträchtlichen Schaden anrichten. 
/ E. Ackerknecht (Stettin). 


Mere chkowski: Der vierzehnte Dezember. Roman. Neutſch 
von 1 Eliasberg. München, Drei Masken-Gerlag, 192 . 
(423 S.) | | | 


Als nach dem Tode Alexanders I. von Rußland fein Bruder Konſtantin 
unerwartet auf den ihm zu gefährlichen Thron verzichtet hatte und infolge- 
300 ſein Bruder Nicolet die Krone übernehmen mußte, benutzte eine Kleine 
Zahl von Freiheitsſchwärmern am 14. Dezember 1825 die Verwirrung det 
allgemeinen Lage zu einem Aufſtand in Petersburg. Mit rat i 
Tellnahme und doch objektiver Darſtellung beider Parteien erzählt Mere 
kowski von diefem erſten Verſuch einer politiſchen Revolution in Ruß lend, 
von ihrem Mißlingen und dem tragiſchen Untergang der Märtyrer. Reiche; 
Geſchehen mit einer Fülle von Geftalten wird vor uns ausgebreitet. Unser ⸗ 
geßlich find einzelne prachtvoll geſchaute Szenen: wie der trübe Tag dieſer 
Pa Revolution ſelbſt, in der es den Aufrührern am Entihluß zun 


riff, d. h. zum Blutvergießen, fehlt, wie die ſchaurige Verführung des] 


allzu vertrauenden Rolejew zum Geftändnis und Verrat durch den heuchle⸗ 
riſch ſchauſplelernden Zaren Nicolai, die verſchiedenen Unter uche di 
trauri iroftlofen Tage im Gefängnis und die ſchließliche Hint 


Neid dt und Blaftik. Wer ſähe nicht vor fic den feigen Deſpoten 
Nikolai, der vor Hof und Volk nur „eine Menge von Masken hat, fe 
kein Geſicht“, e begeiſterten, zarten Pläneſchmied lees 
ſchaftlichen Kachowskij, den ein en Realiſten der Geheimen Gefellfdatt 
und noch manches andere Mitglie 


Ba aber erinnern; der Stein, den die Bauleute verworfen haben, wird zun 
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Baguet, Alfons: Die Prophezeiungen. Roman. idan Drei 


| Rasher erg, 1923. (168 S.) 
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Ein tieferes Gerftindnts für dleſes ſeltſame Werk ijt nur zu gewinnen, 
Fa 

eten Ich⸗Erzählers ins Auge faßt. Nur der Lefer, dem diefe 
ungemein leicht erregbare, aller Zeichen ane Wunder gewärtige, da- 
‚Iheue und dienſtbare Seele wirklich lebendig geworden Ht, be- 
hier der Bolſchewismus ſozuſagen an feiner pfychologiſch tiefften 
e ge aft it nämlich da, wo er von dem betäubenden Duft des Apoka- 
ttert iff. Diefer Bildad, dieſer letzte Sproß einer alten ſchwe⸗ 
Gelehrten⸗ und Beamtenfamilie, die einft auch „Meiſter Emanuel“, 
„großen Aufſchneider“ und Geiſterſeher Swedenborg unter die Ihrigen 


7 2 ie, gehört zu den Menſchen, die fic) inſtinktio von der geheimen Unkraft 


Unraſt ihrer in einer langen Geſchlechterreihe ermüdeten Seele durch 
% Bade zu erlöſen ſuchen. Von hier aus iſt zu verſtehen, daß der 
ildads von den Abenteuern, die er mit ſeiner ee Freundin 
candsmännin, der Gräfin Rune Cewenclau, im „großen Vaterland“ 
chland) und in der „Hohen Nördlichen Gemeine” (Sowjetrepublik) 
thet ſich zuweilen wie Fieberträume, zuweilen wie eine moberne Verſion 
llivers Reifen“ anhört. we ift nirgends, wie im „Ararat“ von 
mae Joye die ungeheuren Ereigniſſe der dolſchewiſtiſchen Revolution 
olgen ſich in dramatiſcher Unmitteldarkeit und in voller Tageshelle 


E = dot cd Au en des Leſers abſpielen zu laſſen, fondern es handelt ſich um ihr 


i 8, ſeltſam verzerrtes Widerſpiel in einer viſionären Seele. So 


| i inte. man alfo 05 ſo fern dieſes Buch in ſeinem gepflegten und meiſt 


et ve Sni 


E = ze were wird. Es verdient aber, daß wir uns bemühen, 
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unde ts auf feinen wirren egen folgt, aber dieſes Gute bleibt doch ganz. 


entftar den, der an: den Vorzug beſitzt, ſtets ge 


identi Stil allem dem fteht, was man heute in der Literatur — techt 

preſſioniſtiſch nennt, wohl mit einem tieferen REN von 

chen Dichtung ſprechen. Womit auch gleichzeitig geſagt iſt, 

uch ſchwer zugänglich iſt, ja immer nur von Wenigen un ges 

ihm Diele 

uzuführen. Mittlere und größere Büchereien werden es daher 
mile, E. Ackerknecht (Stettin). 


. Hans: Der Abenteurer in Purpur. Roman. Kempten, 


a og u. Puſtet, 1922. (463 S.) 


„,Pirkligkeits- und Gegenwartsferne locken nach wie vor in die ent: 
— ner des phantaſtiſchen, des hiſtoriſchen, exotiſchen oder Xier- 
end die großen Probleme der Gegenwart keine oder unzuläng— 
Bari finden. Wie bezeichnend ift es, daß faft in keinem der der— 
= oder Weltan chauungsromane die Papiergeldflut mit 
tan ozialer ea und Probleme auftritt und daß ihre klaſſiſche 
P immer noch einzig die des alten Goethe im zweiten Teile des 
i woraus fic) für unſere en Citeratur denn mancherlei 
K den laſſen. Auch Roſelieb iſt mit ſeinem neuen Ddickleibigen 
zan diefem weltflüchtigen Zuge der Zeit gefolgt, Und man könnte wohl 
> Gute von dieſem Buche jagen, das einem Abenteurer des 18. Jahr- 


Techniſchen ftecken. So ift nicht mehr als ein farbiger Unterhaltungsroman 
Fagot gelegentlich 
a BE au, fein, aber den erniten Leſer in dieſer ſchweren Zeit doch 
eine 
roblemat ſche Hauptfigur, die intereſſant aber keineswegs erſchöpft iſt, nu 
jen dürfte. Die üchereien werden aus dieſen Gründen das Buch ab— 
müſſen, während der Literaturfreund, der etwa von Roſelieb 998 
erhoffte Fa gibt ſolche, oder hat fie . gegeben), eine neue Ent: 
ba tegiftrieren wird. Schuſter (Rattomig.) 
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Lange ermüdet, während er einfacheren Gemütern durch die 
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Schaffner, Jakob: Johannes. Roman einer Jugend. 5. Aufl 
2 Bde. Stuttgart, Union, 1922. (270 u. 285 S.) 
— Das Wunderbare. Roman. Ebenda, 1923. (420 S.) 


| Mit diefen beiden großen Romanen ift Schaffner ein gut Stück weiter 
geſchritten auf dem Wege, auf dem ihn am deutlichſten ye — trotz manche: 
verivirrenden milieubaften Beiwerkes — der Roman „Weisheit der Liebe 
ogi. Sg. 1921, S. 292) zeigte, auf dem Wege, der von einer unmittelbaren, 
innenfroh friſchen und nur gelegentlich rein gedanklich eingeftellten Wirklich. 
eitsſchilderung, deren Meiſter Schaffner von jeher geweſen iſt, abſeits führt 
zu einer grundſätzlich auf Kritik des Lebens, auf Geſtaltung der Weltanſchau⸗ 
ung, ja immer enger auf jtreng religiöfe Pa e als letztes Ziel 
gerichteten Dichtung. Im „Johannes“ iſt es die Geſchichte einer Jugend 
— in vielem wohl die der eigenen —, die unter dieſem Afpekt dargeſtellt 
wird, der Jugend einer armen Halbwaiſe, zunächſt von der Sonne traulider 
n Heimat erleuchtet und erwärmt, dann eingeengt on send 
n der ftrengen Cralehung eines Brüder⸗Gemelnde⸗Waiſenhauſes. Hier führt 
der Weg durch herbſte Kämpfe des Individuums gegen die Mächte der Ge: 
meinſchaft zu einer ſchwer errungenen aber doch innerlich bereichernden 
Unterwerfung. Mit dem Hinaustreten des Sünglings, der reifer aber noch 
nicht fe geworden ift, der todeinfam und nur auf die eigene kaum errungene 
innere Kraft angewleſen iſt, in das ſchwere Leben ſchließt das Buch. — Des 
„Wunderbare“ bringt die Lebensbeichte eines noch jungen Mannes, eines Aus 
erwählten in Kultur und Seiſt, der ſich ein gleich hochſtehendes Mädchen ge: 
winnt, es aber wieder aufgeben muß nach abenteuerlich . ußeren 
und inneren Konflikten mit einem über alle Pflichten der Menſchengemeis⸗ 
ſchaft ſich hinwegſetzenden und böſe endenden Freunde und ſeiner eigenen 
proteſtantiſch ſtrengen Mutter: in der opfernden Reſignation findet er bes 
„Wunderbare“, das den Menſchen mit der Gottheit vereinende Diesſeits 
wunder. Mit ſo wenigen Worten Ant ſich das Weſen eines AN tieffinnigen 
Buches nicht faßlich darſtellen. Angedeutet fet nur, daß die Problemldfury. 
die Trennung dieſer beiden Liebenden wegen der Schuld anderer, und die er⸗ 
hebende Ruhe, die der Verzicht bringen foll, doch vielleicht nicht ganz not 
wendig und überzeugend erſcheint, ſondern als eine Qberfpigung, als eine 
vielleicht großartige Einſeitigkelt, der zu folgen nicht leicht ſſt. Es if of 
faſt quälend, 1 der unerhörten, felten nachlaſſenden inneren Spannung 
des Buches den Wechſel zu ertragen zwiſchen Szenen, beſonders Geſprächen, 
von einer wunderſam zarten Anmut, wie ſie ſonſt kaum ein lebender deut 
Ba Dichter zu geben vermag, und dem Dazwiſchentreten ber unerbittlich 
arten und ſtrengen Sittlichkeits⸗ und Religionsauffaſſung dieſer Menſchen, 
die oft genug aus reinem Denken und Dogmatismus zu ſtammen | 
und hier doch alle Gewalten des Fühlens und Erlebens überwindet. 
es iſt nicht angebracht, über den Gehalt dieſer Werke zu urteilen; wie weit 
er der weltrefignierenden Anſicht des Dichters und Denkers folgen will, muß 
jeder mit ſich ſelbſt abmachen. Niemand, der dieſe Bücher Iteft, wird um 
eine Abrechnung mit fig ſelbſt und dem tieferniten Dichter und feiner ein 
9 Darſtellung herumkommen. Das tft wohl die ftärkfte bildende 
Wirkung, die von einer Dichtung ausgehen kann und in dieſem Sinne ſeien 
beide Blicher den Bildungspflegern dringend empfohlen. Für primitive Lefer 
und ſolche, die nicht ſelbſtändig denken, find fie unzugänglich. 
H. 3. Homann (Charlottenburg). 


Schibli, Emil: Die innere Stimme. Geſchichte eines Menſchen 
aus unſerer Zeit. Leipzig, Haeſſel, 1923. (295 S.) 

Mit einer rüdfichtslofen und geradezu überwältigenden Ehrlichkeit, die 

derjenigen des Heſſeſchen „Demian“ e iſt, wird in dieſem Buche 


der Le yy eines ſchweizeriſchen Armeleutebuben EN — und jer 
wirklich erzählt, in einer überaus lebendigen und anſchaulichen Sprache, tut 
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und bündig, wie es dem Selbſtbekenntnis wohl anfteht. Etwa um die Jahr⸗ 
hundertwende wird dieſer Knabe geboren. Sein Vater, den er erſt mit vier 
ieh Jahren und auch nur fo im Vorübergehen kennen lernt, verläßt die 
Mutter bald nach der Geburt des Kindes. Der Stiefvater, ein haltloſer 
Menſch, wird ihm nur zum Inbegriff femer heimatloſen, harten uno vergifteten 
Jugend. Auch dieſer Mann geht eines Tages auf und davon und läßt die an 
Zahl ſchon ſtattliche Familie vollends im Elend lie Der verwahrloſte 
Junge fängt an zu lügen, zu ſtehlen, kurzum, er iſt auf dem beſten Wege 
ein rechter Unflat zu werden, wenn nicht die innere Stimme für ihn zum 
Wegweiſer aus den Moräſten ſittlicher Niederung würde. Er lernt den pein⸗ 
lichen Zwang des „Gönnertums“ kennen, das ihm eine höhere Schulbildung 
feed e fällt aber in der entſcheidenden Prüfung durch und wird nach unter⸗ 
chiedlichen Verſuchen, fein Brot zu verdienen, Buchhändler. Der Umga 
mit dem geiſtigen Gute unterſtützt wirkſam ſeine 1 Arbeit an ſich i 
ſelbſt. 5 Begabung regt fig, führt auch zu beſcheidenen Anfangs- 
erfolgen und hängt ihm künftigen Dichterruhm in die Sterne feines er- 
träumten Himmels. Schließlich aber rüttelt das große Erlebnis oes Welt» 
krieges ſogar dieſen „Neutralen“ wach. Gereift nimmt er noch einmal als 
Seminariſt auf der Schulbank Platz und wird aus innerſtem Drange heraus 
Lehrer, Volkserzieher im beſten Sinne. Er findet endlich das Slück, wo es 
in jedem Menſchen ſchlummert, in 5 ſelbſt. — Daß bei der ſchonungsloſen 
Ehrlichkeit dieſes Bekenntniſſes in der Beſchreibung der erſten Anzeichen 
kindlichen Trieblebens und des Eintritts der Geſch e u eo ich 
kühne erotiſche Szenen n find, iſt felbſtverſtändlich; fie gehören dazu. 
hieße aber der erziehlichen pas dieſer eigenwücjligen Selbſtdar⸗ 
ſtellung Gewalt antun, wollte man ſolcher Epiſoden halber das Buch 
Jugendlichen gänzlich vorenthalten; im Gegenteil, es gehört zunächſt in die 
Hände heranreifender junger Menſchen und vor allem in die junger Pro- 
lelarler, welche hier überzeugend die Stimme eines Leidensgenoffen hoffnungs⸗ 
voll zu e hören werden. Das Buch reiht fi ebenbürtig den 
proletariſchen Aufſtiegsromanen der Anderſen⸗Nexö, Bröger, und Petzold an; 
es gehört Fdyon darum in jede Volksbücherei. H. Roſin (Stettin). 


Wegner, Armin T.: Das Geſtändnis. Roman. Dresden, Sibyllen⸗ 
Verlag, 1922. (285 S.) ö nz 

Das triebhafte, an das Pathologiſche grenzende Liebesleben eines Ber ; 
liner Sroßſtadtkindes in der Form einer Scherzählung. Aus drückender 
fogialer Umwelt hervorgegangen, der Stimme ihres Blutes gehorchend, geht 
die Heldin ihren Sail sweg, der fie über die Höhen 18 Empfindung 
und inbrünſtigen Glückverlangens in die furchtbarſten Tiefen treibt, aus denen 
chließlich nur aus weiter Ferne der Stern der Erlöſung ſtrahlt. Der 
Vergleich mit Nexös „Stine Menſchenkind“ drängt ſich auf: vielleicht 
noch mehr werden wir an van Gedens Roman „Wie Stürme ſegnen“ er- 
innert: aber bei e ſich neben dem Epiker auch der lyriſche 
Dichter nicht in der Weiſe, wie er eine Welt härteſter Tragik durchdrungen 
ſein läßt von dem Duft zarteſter i von dem Glauben an die 
unzerſtörbaren Güter des Menſchenherzens. Daß das Buch ſich fern hält 
von ſozialer Anklage, ſondern nichts 5 will wie gütiges Verſtehen und 
Miterleben, verleiht ihm ſeinen Rang unbeſchadet der grellſten Ausmalung 
erotiſcher Erlebniſſe, über die man mit dem de nicht rechten ſoll. Frei⸗ 
lich ift der Roman damit für einen großen Teil der Leſerſchaft unmöglich ge⸗ 
worden. f | G. Fritz (Charlottenburg). 


Wegner, Armin T.: Der Knabe Hüffein. Türkiſche Novellen. 
Dresden, Sibyllen⸗Verlag, 1921. (233 S.) 


. Der Zitelnovelle, die den während der Balkankriege un den Tag ps 
legten Heldemnut eines türkiſchen Knaben zum . hat und das nicht 
minder eindcucks volle Segenſtück „Osman“, das tragiſche Geſchick des in der 
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Wirbel des Weltkrieges gezogenen anatoliſchen Bauern, ſtehen fifa die 
beiden anderen Novellen Kachgler epiſodenhafte Schilderungen von dem 
by en Leiden des der Rachgler feiner Unterdrücker preisgegebenen arme 
ni olkes. Wer von der Lyrik Wegners herkommt, mu taunen 
fiber die fidy hier offenbarende Fähigkeit der a eftoltung ſchick cite en Lebens. 
Freilich werden wir manchmal bis an die Grenze: des td Hoes geführt: 
die unerbittliche Schilderung von Schreckensſzenen zwi Buch ig? 
äußerfter Vorſicht zu verwenden, os steht es als künſt 1 che 'eeiſtung fe 
ra daß Bere e Einwendungen n nuch 1 fein ſollten, es flr die 
ahme in größ ere Büchereien abzulehnen. 6. Iris ( a: 


Wille, Bruno: Hölderlin und fein heimliche Maid. Roman. 
“Dresden, Reißner, 1921. (186 S.) 


Nachdem Goethe uno Schiller, Kleiſt und Lenau, Hebbel. und Storm 
dem ie biographiſcher Romanſchreiber um Opfer gefallen find, bat Grune 

Wille die Welt nun mit einem Hölderlin. Roman“ beglückt, deſſen Titel 
für ee Stil des Buches bezeichnend ijt. Das Werk, das d Liebe Hölbderlins 
u Frau Suſette Sontard, ſeiner Diotima, verherrlichen soll. ift Rein Roman, 
= eine Juſamnien lung von dle ben aus u. „Gaftmeil 


a Elle erlegen — 0 1 ite ch für die J Form ſind zwei Ste | 
en Segenfay au ler hochtradenden 

RN e bildet, mit ive Wille als &ongenial zu X (derlin in will: 
Als die Haushälterin ihm ( is) durch Einbläferei ane bicken Fish 
. Ins Ohr fepte, Sr et hüpf 1 das Trommelfell erdröhnen I Meifters 
“wird aber im + „50 rig wallende Blondhaar ann die Luft von 
Walde anche elt I bob man der Beſchreibung der ih. Ser be 

ände oder des „bangfil Deine Lächelns ſehr bald den wir 

eg zu ölderlin und ſeiner Diotima ni 4 9 8 dem „Hyperion“ und die 
Diotimabriefe findet, dem kann auch dies Buch nicht belfen. In der Golks- 
bücherel iſt dieſes ſchwülſtige Machwerk burdeus entbehrlich 


Eliſabeth Werne 0 e (Berlin. 
T 80 8 chen hagen, Otto: Heutala. Potsdam, Kiepenheuer. 1922. 


N Zeit it nicht gerade arm an Kindheitsgeſchichten, und es iſt 
mitunter etwas mühſam, ſich durch all dieſe zärtlich 2 und anfprui 
voll dargebotenen rinnerungen 3 es dann e 
wahre Erfriſchung, wenn einmal einer daherkommt und ſchlicht und ohne 
abgründige n 9 erzählt, was ihm tückblickend er ühlenswert 
ſcheint. Das tut Otto ie! agen. Die eigene nn gibt ihm e 

lich nut i r feine Seen Mensch und Ber 1 — für die . 
tümliche Form: wie die Dinge und chen der f mwelt 3 
„ des heranwachſenden Kindes ie und daraus cristae 

wird von ihnen erzählt — mit der Sicherheit und Einfalt kindlicher 
Beobachtung, nicht beirrt durch er Wee und mit faſt 0 Sathlic 
keit. Und deshalb iſt es nicht das Weſentliche, wie der Knabe, dem der 
Dorſſchmled den Namen rt HR al ſpielt und lernt, Oͤckerlehrüng uw 
Sait eich A und ſchließlich aler wird — Ses iſt, wie dleſer 
Kinderbericht Menſchen vor uns ſtellt mit ihren Schichſalen, wie aus den 
sielen ſcheinbar faſt zuſammenhangsloſen N ſich eine ganze, * eng 
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rn Se unendlich belebte Welt form: und wie unter der Oletdmiltig- 
des bitons für den tiefer Schauenden ein warmes Empfinden des 
Erzählers ein t, der die Erlebniſſe der Kindheit anders ftebt und der mit 
feinen kargen irklichkeltsjchilbetungen mehr als einmal die menſchliche 
Oefelifehaftsorbnung men eigt und dem aufmerkenden Blick 5 
Weiten öffnet, als das ſchmale ndden mit ene anſpruchsloſen uf⸗ 
madung etwarten läßt. — Für alle Büchereien geeignet. 

Thereſe rimmer (Berlin). 


—— ä — 


D. Ingendschriften. 
1. Bilderbücher, Rindcrreime. 


Aus der kleinen akten Stadt. Mit Bildern von E Elſe Wenz⸗ 
Vietor. 2. Aufl. (Nürnberger Bilderbücher Nr. 23 a) Oldenburg, 
Stalling, o. J. (7 Bl.) qu 40. 


Ein e das leider für Büchereien nicht u gebrauchen iſt. 
51 appſeiten, wie fie die „unzerreißbaren“ Bilderbücher base bekommen 
llder aus der kleinen alten Stadt. Bühnenbilder gemi ſermaßen, die 
ui den Ort der Handlung geben: Straßen, den Markt, den Gartenplatz vor 
dem Gaſthaus, ein Schulzimmer, einen aufladen — die handelnden Perſonen 
aber muß der „Leſer“ e feb 11 aly en. Denn eine ganze Anzahl von 
Spielern, Menſchen und Tieren, ift dem Buche beigegeben. aus Pappe ge- 
und jeder mit einem appſtreifchen fan at mit dem fie in die Eln⸗ 
te hineingeſteckt werden können, die auf den Bildern angebracht tine Die 
bidje Idee ift ganz prächtig ausgeführt. Der Geiſt einer Kleinſtadt der 
ten alten Zeit mit i ihrer erſchlafenheit und be rlichen Geſchäftig⸗ 
kommt au erordenilich c zum Ausdruck in den hellfarbigen 
Stadtbildern und den liebevoll karikierten Kleinſtadtmenſchen. — Das Buch 
ganz ſicher in oer u e eine außerordentliche Beliebtheit erringen, 
denn es wird vermutlich, wenn die rechte Mutter es ihren Kindern vor hri . 
oder größere Kinder ie elbſt in die Hand bekommen, prächtigere Geſchichten 
hie en {ohne daß ein ruckbuchſtabe a eee als mancher andere dick⸗ 
Thereſe Krimmer (Berlin). 


u an und Beatrice Braun-Foc: Kunterbunt. Zehn 
Bilderbuchgeſchichten. München, Recht, 1922. (63 S.) 40. 


Sind dieſe Bilderbuchgeſchichten wirklich für Kinder gedacht? Die 
Bilder, beinahe kaprizizs und doch kindlich, dazu luſtig in der Farbe, 
würden ihnen freilich Spaß machen, aber es iſt doch wohl ſelbſt in einer 


Zeit, in der {fen n die liebe Jugend von Dollarkurfen und Goldmarkpreiſen 
fich überflüſſig, ihnen in ihren Bilderbüchern von jüdiſchen Maklern, Neu- 
en betrii eriſchen 


Erfindern und ähnlichen „ 199 5 An elegenheiten 
1 erzäh fen, Aud ok im Stoff kindlichen Bildergeſchichten können dieſen 
angel nicht ausgleichen, beſonders weil ſie nicht or iginell oe 17. 1 die 
Beese überd es angefertigt nach dem Rezept Therese mig oder ich fleſſ Dich!“ 
Thereſe Rrimmer (Berlin). 


Den kleinen Säſten bei fröhlichen Felten! Des 
Jahres und des Lebens frohe Fefte.- Mit bunten Bildern von 
Hans Krieg. Hrsg. von Martin un . Bilder⸗ 
bücher Nr. 23) Oldenburg, Stalling, o. J. (6 Bl.) | 

Der Untertitel gibt den Inhalt des Buches an: mit Neujahr be . 


und mit Weihnachten 1 ziehen die Fefte des Jahres hübſ 
ber Reihe nacheinander vorüber und bes covers eit, Geburtstag, Ho st 


zum 
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und Taufe, ſchieben ſich le Pfingſten und Kirmes — in des in 
ohe Zeit. Jedes Felt hat ein ganzſeitiges Buntbild bekommen und fein 
erslein, die Verſe ziemlich e aber die Bilder faſt durchweg gut. 
Manches iit ein bißchen dunkel in der Farbe herausgekommen, fe das ht ft 
bild, das mehr nach Hochſommer und Gewitterſtimmung ausſieht, aber daft 
ie en ſo friſche und ganz kindertümliche wie die Faſtnachts⸗ und 
Niklasbilder und die Lebensfeſtbilder, von denen namentlich der Geburtstags 
-tifd) mit feiner vielfältigen und nicht auf den erſten Blick ne Gaben: 
ge fo recht nach Kindergeſchnack fein wird. — Schon fü 


ür die unterſte 
ltersſtufe brauchbar. Thereſe Krimmer (Berlin). 


Gretel, Paſtetel, was machen die Gänſ'? In Reimen 
und Gedichten alte und neue zung Hrsg. von Martin 
ee Mit Zeichnungen von Anneliſe Stock. (Nürnberger 
Bilderbücher Nr. 22) Oldenburg, Stalling, o. J. (10 Bl.) 4 


Es ſcheint, als hätte Goethe Pate geſtanden bei dieſem Bilderbuch. 
Sein Lied vom großen Floh ſteht am 1 11 0 und nach dem Regent feines 
Theaterdirektors ſchreitet man mit Martin Venzky „den ganzen Kreis der 
ge be aus“. Von der Maus bis zum Kamel und der Schneche bis 

rokodil (von den vielen Vögeln ganz zu ſchweigen), erſcheinen die Tiere 
des Orients und Okzivents in luſtigen en und faſt noch luſtigeren Bildern, 
die ohne feſte Regel über die Seiten geſtreut ſind. Es mag hie und da mal 
ein Strich nicht ganz richtig ſitzen — aber was ſchadet ein verzeichnete; 
Kind gegenüber dem Schwung, den das Ganze hat, und der Sicherheit, mit 
der die Komik der Gedichte erfaßt und bildhaft gemacht iſt! Auch der An- 
6 der Kinder wird kaum zuviel zugemutel, denn welches unter 
hnen wird heute dieſe exotiſchen Tiere nicht kennen? — Das Bilderbuch eignet 
ſich ſchon zum Vorleſen e wird aber darüber hinaus allen Kindern. 
auch den größeren, inniges Vergnügen bereiten. N 

nz Thereſe Krimmer (Berlin). 

Sullivers Reiſen. Nach Jonathan Swift für die Kleinen er⸗ 
zählt. Mit vielen Bildern von Hans Schroedter. (Scholz' Künſtler⸗ 
Bilderbücher Nr. 79) Mainz, Scholz, o. J. (8 Bl.) 


auf 7 Seiten, von denen noch dazu 2 nur halb bedruckt find, läßt 
ich natürlich die Geſchichte von Gullivers Reiſe nicht in ihren urſprünglichen 


roportionen erzählen. Doch muß dem Bearbeiter zugeſtanden werden, dab 


er das Wichtigſte und für Kinder Beluſtigendſte aus den Abenteuern in £illi- 
put und Brobdingnag ausgewählt und kindlich dargeſtellt hat. Aberdies liegt 
le der Nachdruck bei dieſer Ausgabe auf den Bildern, die äußerft glücklich 
ie fruchtbarſten Momente erfaßt haben und ſehr eindrucksvoll ſind mit ihren 
ſchlichten Formen und ſtarken Farben und mit ihrer handfeſten Charakteri⸗ 
ſierung. Für Kinder oon etwa 6—8 Jahren. N 

Thereſe Krimmer (Berlin). 


Im Reiche der Waldmännchen von Grimmer Krimwub, 
mit Verſen von Emmy Landmann. Nürnberg, Offenſtadt u. 
Fellheimer, 1923. 12 Bl. 


.. Die Zwerge zeigen dem kleinen Klaus ihr Reich und erklären ihm ri 
vielfeitige Tätigkeit. Die grellbunten Bilder find in der Art . er 
Bilderbücher ausgeführt, dabei fehlt ihnen die künſtleriſche Einheltlichkeit. 
Da V Textverſe auch nicht verdienen hervorgehoben zu werden. 
fo ijt eine Anſchafſung des Bilderbuches nicht zu empfehlen. 

Martha Schwenke (Charlottenburg). 


1. Bilderbücher, Kinderreime. | ol 


Juchhe und Juchhei! Ein luſtiges Bilderbuch von Ernſt 

Kußer. Berfe von Adolf Holſt. Leipzig. Hahn, o. J. 12 Bl. 

Kinderfreuden im 1 der Jahreszeiten. Nicht beſonders originell, 

doch ſind Bilder und kurze Verschen für das Verſtändnis der Allerkleinſten 

gut getroffen. Der Text in enden Schreibbuchſtaben für ABC-Schützen 
empfehlenswert. Martha Schwenke harlottenburg). 


Koch, Willy und Joſua L. Gaupp: Das Märchen vom Traum⸗ 
engel. (Nürnberger Bilderbücher Nr. 24) Oldenburg, Stalling, 
o. J. (8 Bl.) | 3 

Vermutlich ſind von dieſem Buch querit die Bilder entſtanden. Denn 

es iſt nicht anzunehmen, daß dieſes ſentimentale ſchwächliche Märchen von 

Raimers und Urjels Reife durch den Himmel der Anlaß geweſen fein ſollte 

3 Bilder, und die getreue Abereinftimmung der Tatſachen in Wort 

und Bild ſpricht nur für die ee daß hier zu beſtehenden Bildern unter 

Ga er Vermeidung aller ſelbſtſchöpferiſchen Tätigkeit, aber auch ohne 

Einfühlung in ihren Geiſt, ein Begleittext n worden ift. Den 

Bildern Gaupps eignen alle Vorzüge, die dem rchen fehlen, vor allem echte 

Märchenſtimmung und Eigenart, doch werden fie gerade wegen dieſer Eigenart 

— ftark ornamental in der Form bei unrealiſtiſcher Farbgebung — nur einem 

ſehr begrenzten Kreis von Kindern zugänglich fein. _ 

berefe Rrimmer (Berlin). 


Bumpelpuß und Teddybär mit Text von Emmy Land⸗ 
mann und Bildern von Br. Grimmer. Nürnberg, Offenſtadt 
u. Fellheimer, 1923. (11 Bl.) | | | 
umpelpug mit Riefenmiige und Pantoffeln in karriertem Röckchen 
15 mit ſeinem Teddybären auf einer Schneche in den grünen Wald und 
beſucht die Pilzmuhme, viele Tiere und ein Zwerglein, nimmt vor den Haſen 
keißaus und ſchläft ſich daheim von feinen Abenteuern aus. Die Berfe — ein 
Bterzeiler zu hee Bild — find inhaltlich und formal unbedeutend, ftören 
aber nicht weiter. Die fla eo gan ilder wirken gut in der 
Farbe und Raumverteilung, find im Ausdruck aber etwas übertrieben. Aus⸗ 
Rettung gut. Martha Schwenke (Charlottenburg). 


Wichtel⸗Theater. Bilder von Ernſt Ruger. Berfe von 
Adolf Holſt. Leipzig, Hahn, o. J. Leporelloform. | 
Eine „ bei dem Swergenvolk. Euftige fone Berfe; die 
ausdrucksvollen farbigen Bilder in karrikierendem tblattſtil, tratzdem 


kindlich gehalten. Kommt aber feines kleinen Formats wegen kaum für 
Büchereien in Betracht. Martha Schwenke (Charlottenburg). 


Selige Zeit. Alte und neue Kinderlieder. Geſ. von Wilhelm 
Lobſien. Mit shige Pea von Edmund Schaefer. Bremen, 
Schünemann, o. J. (63 S.) | | 


Eine vortreffliche und vor allem erfreulich unſentimentale rar 
ganz auf Schallhaftigkeit und vergnügte Dies ane geſtimmt. All die 

ten alten Bekannten treten auf: Hoffmann v. Jallersleben, Güll, Reinick, 
Rückert, daaneben aber auch andere, die gemeinhin nicht in dieſem Kreiſe 
gefunden werden: Bierbaum, Cornelius, Goethe, Grokh, Liliencron, Mörike, 
und alle wiſſen ihr Sprüchlein von Kinderſpieken und Kindertorheiten, von 
allerlei Tieren, Blumen und Bäumen, Sonne, Regen, Mond und Sternen, 
der Weihnachtszeit, Schlaf und Traum. — So iſt es zu bedauern, daß der 
Verlag dieſen Kinderliedern keine Buntbilder mitgegeben hat. Zeichnungen 
wle die Schaeferſchen, fo gut ſie namentlich im Komiſchen und einer teilmeife 


62 D. Jssradiiriften 
ofen Bermen! Tieren, B und allerlei Glementati- 
3 en Bermenſchliczung von Rein tid ertei 65 
en zngärglich. weil ige Mittel nicht fark genug find, upd 
gt 


Verwendbarkeit des Buches ein. Doch werden wir es für die etwe 
eam 16. Jahre ab, und für alle erwadfenen Rinder, die an ibm 
haben werden, eerne vinvellen. Thereſe Krinuer ). 
2. Märchen, Sagen. 
Dauthendey. u. Akeleis Reife in den e Schuhen 
und andere Märchen. München u. Kempten, Köſel & Puftet, 
1922. (106 S.) 


Druck und Einba edi Buch wir 
wieder Tae Freunde cers, dem 61 aalenbey bet den de den Merce 


finn, hat das Gefühl das rechte pen Poeſie u r 
Bild und Geſtalt. Nur das letzte Märchen im Sottesgarten 
bildet einen ungleichwertigen Abschluß, und man muß es en un 
ich nennen. Die Sptache iſt märchenhaft anes bis anf die vielen Ger 
aleinarungsjlibe die eine Wir un gg ger ni e entalttit 
hineinbringen. Bom 10. Jahre an geeignet. Erna Delfke (Berlin). 


Liebl. Sella: Das Feuerzeug. Ein Schattenſpiel nach Anderſen. 
Mit Bildern und einem ilderbogen von Erwin Tintner. Wien, 
Rikola-Berlag, 1922. (21 S.) (Sonderdruck a. d. Blauen Kinder ⸗ 
nn für 1922.) 


nderf 18 Märchen geſchickt in flüſſigen Knittelderſen drama. 
0 iert. 91 eſchicht i pie gerade dieſes Märchens als B 
für in S an piel, wei viel Szenenwechſel bedingt und zu vie 
5 fordert, die die e e Sere cist bintihe nicht ausführen 
önnen, wie denn überhaupt das Tednifche | 
fogar ni aie erprobt ijt. Deczeib ar läßt ſich alien = 
eri röße des Theaterdens — der Rahmen 52 ½ mal 39 
(iu Mus td nitt 45 mal 29 cm), die Figuren 6 bis 14 ½ em sob nur ein 
Qndden iſt noch kleiner) — wenn man bedenkt, daß es 
und einen ganz kleinen Kreis, von Juſchauern gedacht i 
Figuren ae müſſen Einwendu gemacht werden. Ihre 
ft nicht genügend berück Gfichtigt: an Ng ſehr witzig und charakte⸗ 
ni ae hh a eſtellten Perſonen, find fi ſie doch zum großen Teil in den 
riſſen nicht einfah und n a eindeutig genug. Shre Silhouette wird voll · 
abe zerſtört durch die Vorrichtung zum Bewegen der Figuren, einen in 
rechten Winkel an den Figuren be eſtigten Jührungsſtreifen aus Pappe, der 
a: Anbringung eines Pappitreifens zum 5 ea der an ete 
— und feinen eigenen Schatten wirft. hätte man beffer die 
queen nicht als Schattenrifje 1 Aufkleben, c als einfache Umriß⸗ 
1 zum Überpauſen auf Karton gegeben, weil le .. 
arton — auch wenn er, wie vorgeſchrieben, gepreßt wird — fig 
krumm ziehen wird und die Klarheit des Schat eniffes es 800 
unvollkommen iſt die Anweiſung für die Aufſtellung hmens und 
Beleuchtung: der Rahmen wird bei der angegebenen Befeftigung identi 
gerade ſiehen bleiben, und die neben der Glühlampe genannte 
als L 25 nicht nur zu red ſondern als Kinderſpielzeug auch ret 
Eine 0 über die bringung eines Vorhangs, 5 ree als not. 
mwendi 1 iſt, an dem Rahmen fehlt ſchlie lich Sm genie 
ungenügend durchgearbeitet und ie Büchereien re ebranden elle 
aber von lebendigen Spielern, al if auffüh 
mmer. (Berita) 


o vor den . 
Thereſe 


„Oder bei den 
Schattenriß⸗ 
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Seebach. Hans: Rotkäppchen und die Hexe. Ein deutfcjes : 
Märchenſpiel in 3 Akten. Mit farbigen Bildern und einem 
Marionettenbilderbogen nach Figurinen Prof. Anton Aichers 
von Chriſtine a (Sonderdruck a. d. Blauen Kinder . 
kalender für 1923) Ebd., 1922. (56 S.) N 


- Das „ deutſche Märchenſpiel“ auch noch als Einzelausgabe herauszu- 
bringen, war * a aber) ig. Denn es ift zumindeſt eine Verdallhornifierung 
unſerer ſchönen Volksmärchen, wenn Rotkäppchen zur Nichte einer zänkiſchen 
Gajtwirtin wird, Hänſel und Gretel zu Kindern einer „Dame in Trauer“, 
der Rotkäp anche henmolf zum Verbündeten der Hänſel und Oretel-Here, die 
die beiden Kinder verzaubert hat, und ein alberner Kaſperle zum Erlöfer der 

Verzauberten und Verſchluckten und a Berderber der Böſen, wofür er von 
der trauernden Dame ſoviel Geld bekommt, daß er das bedauernswerte Rot⸗ 
Käppchen heiraten kann. Die Figuren find dieſem Text ebenbürt Die 
Anleitung für die Herſtellun bes” Theaters dagegen N! ehr brau ar bis 
auf die a au hier wiederholte Anmweifung, die Figuren auf Karton aufzukleben. 

Therefe Krimmer (Berlin). 


Volkmann⸗ Leander, Richard von: Vom unſichtbaren König⸗ 
reiche. Märchen. Bilder von H. ee (Scholz 
E Nr. 68) Mainz, Scholz, o. J. l.) 40. 


os arazidie eier! en hat leider nicht die Bilder ae die es 
er: 5 eſer shantant Hoes Geſchichte mit ihrem bürgerlichen Moral. 
ſchwänzchen hätte man du 1 Illuſtrationen gewünſcht. Stockmanns Bilder 
ſind in gr arbe irgendwie ern und für ein Traummärchen doch der 
au wirklich und unbeſchwi ay 1 Pas die Darftellung 
dfen nn (bie Er me N crete! als böſe wirken) am beften gelungen 
fr Immerhin ift das Bilderbuch, ſchon wegen der guten klaren Drucktype. 
r die Anfänger des Beſens no verwendbar, | 

Therefe Krimmer (Berlin). 


Weismantel, Leo: Die Blumentegende Münden u. Kempten, 
Köfel & uftet, 1922. (198 ©.) 

8 eter: Das Dreigefpann: Tierlegenden. Ebd., 1922. 
152 S. 


Einem proteftantiféjen Norddeutschen fällt es ſehr ſchwer, den beiden 
Büchern gerecht zu werden. Neben ganz dichteriſch empfundenen rh thmiſch be⸗ 
wegen Stellen efi nden fich fo fremd anmutende Ausdeutungen und Gheenverbin- | 
dungen, daß man wie vor einem verſchloſſenen Tore fteht. Eine große Weich⸗ 
d iſt gepaart mit einer Luft am Grauſamen und Leiden, wie man fie einem 
nde immer vorenthalten ſollte. Im Dreigeſpann werden die Tierlegenden 
von a un er hie der mit feinem Eſe { und Raben als gern ge on 
Gaft v rt gu et wandert. Die Blumenlegenden gruppieren fa nn 
um neftinnmte ibliſche felgen. Vibe Bi auf die zum . 
mãrchenhafte E olgen Bücher haben 1 ba ünſlen 


Werte Sie find auch rer dane magie einfach und klar im Drud. dr 
Volksbüchereien ſind fie ungeeignet inzelne | enden laſſen Mert feſt⸗ 
lichen Anläſſen vorleſen. Erna Oelfke (Berlin). 


3. Erzäblungen. 


As muſſen, Georg: Einer, der es ſchwer hatte. (Flemings Bücher 
für Jung und Alt. Hrsg. v. B. v. Münchhauſen. Gr. Reihe 
Bd. 1) Berlin, Fleming u. Wiskott. (158 S.) | 


Eine Tendenzerzählung. Der Sohn eines Trinkers und einer ti 
tigen Mutter ringt ſich dur Krankheit und Not einer unſeligen Kindhelt 


64 D. Jugendſchriften. 


zum mein en Arbeiter durch. paneer und Alkohol haben ihn eift zum Diebe 
werden af en. Wegen dieſer Schuld wird er durch erbarmungsloſe Genoſſen 
in neues Elend getrieben, aus dem er ſich mit Hilfe guter Menſchen von 
neuem emporringt. Die nichtgeſühnte d un macht er im Kriege wen 
und gewinnt die Tochter ſeines a rotherrn, des braven Heide⸗ 
bauern. — Die ganz vi erzählte Geſchichte, in der mancherlei Probleme 
angeſchnitten werden, ift ſtofflich ſpannend und trotz oder. wohl gerade wegen 
der groben Mittel, mit denen gearbeitet wird, ſehr eindringlich. Für Jugend 
liche der erziehlichen Tendenz halber gut zu gebrauchen. 
| Johanna Mühlenfeld (Berlin). 


Bolt, Niklaus: Jetzt bin i halt ein Bub. Erzählung. Mit 6 Bil- 
dern von Willy Planck. Stuttgart, Steinkopf, 1922. (135 S.) 
In die Schweiz kommen Ferienkinder aus Wien. Die arme Gais: 
bäuerin Frau Britt wünſcht ſich ein Maitli, denn Buben hat fie genug. Sit 
hofft damit gleich eine Hilfe im Haushalt zu bekommen. Es wird ihr aber 
der Franzl zugeſprochen, der, obzwar nur ein Bub, überall tüchtig zupadt. 
f napp und er hat es nicht leicht bei der mürriſchen Frau. Er 


e beleuchtet 
die troſtloſen öſterreichiſchen Zuſtände der Nachkriegszeit und betont de 
erzliche tinge aft der Schweizer. Die Handlung felbft ift aber fo 

a 


6 ſorungha „daß deutſchen Bibliotheken ſchon wegen der Dialentſchwietig · 
keiten eine 


Das deutſche Buch für die männliche Jugend. Hrsg. v. Bictor 
Ottmann. Mit zahlr. Ill. Dresden, Verlag Deutſche Buch⸗ 
werkſtätten, 1923. (238 S.) | 


Bringt das übliche üble Vielerlei derartiger Sammelwerke: Eine Er- 
hlung aus Indien, in der alle kulturellen Eigenheiten indiſchen Lebens über 
Sy verurteilt werden; eine äußerſt kiticige Geſchichte von der rührenden 
Tüchtigkeit und Aufopferung eines Gymnaſiaſten, der natürlich Sohn eines 
verabſchiedeten verbitterten Offiziers iſt; oberflächliche aber „intereſſante 
Artikelchen naturkundlichen und “a en Inhalts; eine kurze Betrachtung 
über die Maler Spitzweg, Schwind, Böcklin, die bei aller Kürze nicht ohne 


törichte Seitenhiebe gegen moderne und gegen Trangöfrjege Kunſt blieb. 
kurz ein Durcheinander von Anregungen, meiſt mit plumper Tendenz in 
Hintergrund. Für Büchereien unverwendbar. 


H. J. Homann (Charlottenburg). 


Francois, Louiſe v.: Die letzte Reckenburgerin. Mit 12 ſchwat⸗ 
en Abb. und 4 = Einſchaltbildern v. R. Geipel. (Lebensb. 
Jugend Bd. 47) Braunſchweig, Weftermann, 1922. (258 S.) 


Der alte Roman, deſſen Hintergrund die napoleoniſche Zeit bildet, ift 
uns heute lebendiger denn je. Fraglich erſcheint nur, ob dieſe Jugend 
bearbeitung notwendig war. Nicht als ob der Stoff, der neben dem Schichſal 
der herben Ariſtokratin die Tragödie der ledigen Mutter behandelt, als 
ungeeignet für die reifere Bar hal abzulehnen fei. Dazu tft nn. Behandlung 
gu ernit und zu vornehm. Über warum kann die reifere Jugend nicht das 
unverkürzte Werk leſen? In der vorliegenden Bearbeitung iſt der Heraus 
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eber ſehr vorſichtig zuwerke gegangen. Die Kürzungen ſind gering und für 
den 9 Fortgang der Donblung Ae er Und 1 o fe 
8 0 eines klugen Wortes, einer den Zeitgeiſt betonenden kleinen Bemer⸗ 
ni Selbſt die Ausmer ne der Fremdwörter wird in ee feinen Ge⸗ 
mälde der Zopfzeit als eine bedauerliche Verwiſchu Gung emp funden. Da aber 
im übrigen dem Werke keine Gewalt angetan worden iſt, kann man die 
Ausgabe, abgefehen von deu ſchlimmen Bildern, gelten laſſen. 


Johanna Mühlenfeld (Berlin). 


Marholds Bücherei. Zur. Anregung u. Förderung f. unfere 
Jugend hrsg. v. Eduard Schulze, Stettin. Halle, Mathold. 


Das Ziel dieſer 1 it it 8 Bücher zu man pt ih die un⸗ 
olkes 


geheuren Kinderſcharen unſeres ihrer gert n und un⸗ 
1 Auffaſſungskraft“. Es iſt nichts Erſteul ea 2 agechner mie ge 
1 Das U auer > der Bändchen — ein reizloſer ce. 
ee Papier, ſchlechte Bildreproduktionen — do 3 fer die 
illigkeit, u dem Verſtändnis des gedachten Leſerkreiſes fach man super 
durch eine große klare Drucktype) entgegenzukommen durch kurze Süße und 
kindlich tuende ras die der Redeform eben dieſes Kreiſes 180 weit an- 
pee it ba fe ſchlleßlich — zu ſchlechtem Deutſch wird. 
chen: Robinſon. Bearb. v. Otto Kampe. 3. Aufl. o. J. 
5 6) 8 die en in den lb 10 im we ion an a 
a cit deg Robin 


Rampe, Ein Korb voll Kir nn Kleine Ge 9 Aufl. 
0. 9 (64 S. 1 Sef ons aus dem Mtegsieben der Kinder im platten 
Stil von Scharrelmanns ndden, do one Bilder und in der > 
form erzählt, wobei e pen wirk der Sprecher bald eln 
ald ein Mädchen iſt. — 3. Bändchen: u: Reineke Fuchs. Nach 
Simtock neu er ählt sn Franz ee Mit 6 Bildern von Ludwig 
Richter. o. J. (is 48 S.) An ſich recht geſchickte ee der weſent⸗ 
lichen Erlebniſſe Reinekes — freilich mit einem S ne des Vearbeiters 
voll moraliſcher m ber en genlalen plbuben und mit. dem 
frommen Wunſch wollen mir hoffen, daß er ſchließlich doch mal feint 
el bekommen fat". Wäre bei beſſerem Deutſch zu gebrauchen. — 4. Bänd⸗ 
Deutſche Sagen, nach ee Brüdern Grimm und anderen neu er⸗ 
iii von Franz Lichtenberger. o. J. (62 = Bon diefen Sagen qilt das 
che wie von Reineke Fuchs. Eine gute Auswahl — ſchlechtes Deutſch, 
ve der einen Sage mehr, bei der anderen weniger. Sind die alten Faffunges 
der Sagen denn wirkl 9 ſo ſchwer ar daß fie durch fo viel Flik- 
worte „verbeſſert“ werden mußten? — 5. Bändchen: Am Brunnen vor 
dem Fore! Volkslieder und ihre Sefäihten der Jugend erzählt von 
Robert Theuermeiſter. o. J. (63 S.) — 6. Bändchen: Wenn id ein 
Siglein wär! Kinderlieder und Fabeln mit ihren Geſchichten. Unſeren 
Kleinen erzählt von Robert Theuermeiſter. o. J. (63 S.) Dieſe beiden 
Bändchen haben ein Extra⸗Vorwort en Danach wird mit ihnen der 
Verſuch gemacht, „eine neue Art Bu au id affen, die das alte Schulburd 
ablöſt und zugleich Kinderbuch von leibt“. Sie wollen „in ſchlich⸗ 
ter Form in eine köſtliche Welt, die Welt des deutſchen volkstümlichen 
as und des be br Bolksliedes” führen und bauen zu dieſem Zweck 
— ſchlimmer als die prechungen“ der alten Schule — um jedes 
Lied eine alberne Geſchichte, die ſeine (fingierte) Entſtehung oder ſeinen Sinn 
dartun will. Wir =. uns gegen ſolche Verwäſſerungen von Kunſtwerken. 


Thereſe Krimmer (Berlin). 
3 
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Der Blaue Kinderkalender für das Jahr 1924. Ein Juhr⸗ 
buch für die Jugend, Hrsg. von Walter Kauders. 3. Jahrg. 
Wien, Rikola-Berlag’ 1923. (225 6.) 


Von dem dritten Band des Blauen Kinderkalendecs tft nichts Beſſeres zu 
fagen als von dem zweiten (jf. B. u. B., Jg. 1923, H. 3). Es ift zwar alles 
da, wodurch fold) ein Kalender in ſeiner Bielfeitigkeit das Entzücken der 
Kinder ausmacht — aber jelite es wirklich nicht möglich ſein, ihm ein etwas 
höheres Niveau zu geben? Von den zwei Abenteuergeſchichten ip die cine 
ein Kapitel aus Coopers „Rotem Freibeuter“, ohne jeden Abſchlu ice 
aus dem Zuſammenhang geriffen mit einer giemlih unklaren Inha 
des Vorhergegangenen; die andere „Der heilige Jahn. Das 3 Nea 
Schneldergefe en auf Ceylon“ wirkt wie as Hohn auf indiſche Myſtik und 
geugt von der ganzen Borniertheit des Weiteuropäers, der in lee Götter: 
ildern nur „ekelhafte, dickwan iſtige Mißgeburten“ ſieht, von der „ver 
zerrteſten en 8 erſonnen“. Alle übrigen Geſchichten, leu ri 
teils moraliſchen Inhalts ſind ſchon einmal irgendwie dageweſen, mi 
nahme vielleicht des ee von Werner Janſen „Der goldene Butt. 
Gleich wenig a ul egend, obgleich ganz ea gereimt, ſſt⸗ das Kaſperleſtuck, 
zu dem jedoch Sol eindrucksvolle Marionetten gezeichnet an = 
denn überhaupt das befte am Buch der Teil „Aus der Werkitatt 
der Anleitung zum Bau des Ma 5 und eines „ . in 
der Holzkiite ea eine längere Beſchreibung von der Entſtehung und = 
winnung der Kohle gehört), zu allerlei anderen Sursee und ſchließli 
Kochrezepten für die kleinen Mädchen. — Kommt für Büchereien ni 5 
Frage. Thereſe Krimmer (Berlin). 


Ponten, Joſef: Der Meiſter. Novelle. Hrsg. v. Wilhelm 
* (Schaffſteins Blaue Bändchen 145) Ki in, Schaffſtein. 


Molo, Walter von: Aus Schillers Jugendzeit. Für die Jugend 
bearb. u. ausgew. (Schaffſteins Blaue Bändchen 152) Ebd. (86 S.) 


Behrens, Karl, und Franz Kieſewetter: Fritz der Wolken: 
fahrer. Ein Ge ſchichtenbuch im Sinne der Arbeitsſchule für unfere 
Kleinen. Mit eer von 8 * (Schaffſteins Blaue 
Bändchen 153) Ebd., 1922. (69 S 


Nettelbeck, Joachim: Des 1 und aufrechten Bürgers 
wunderſame Lebensgeſchichte von ihm ſelbſt erzählt. Gekürzte 
Faffung. Mit Federzeichnungen von G. W. Roeßner. (Schaff⸗ 
ſte ins Blaue Bändchen 158) Ebd. (80 S.) 


Pontens Novelle il unverkürzt und unverändert abgedruckt. Trot 
des ſehr verſtändnisvoll einfü Beulen orwortes ei bi fi dieſe cielletdt 
chönſte Novelle Pontens für Jugendbüchereien gar nicht, da alle weſentlichen 
Probleme der en unverſtändlich bleiben. Diefe für "hie Jugend beftiannte 
Ausgabe muß daher abgelehnt werden. — Das olo⸗ Bändchen bietet eine 
ſehr gute . lite des für die Jugend Eindrudspolliten und Wefent- 
8 aus dem illerroman. — Das kleine Bändchen , Frig der 
Wolkenfahrer“ iſt belanglos und wird nur einen kleinen Le 
finden. Auf Spaziergängen mögen Eltern anknüpfend an wunderliche 
ebilde oder Regen und Wind Kinder mit ähnlichen Einfällen unterhalten. 
eſen werden die Kinder nur in den ſeltenſten Fällen ſo 1 Gemiſch von 
witzigem Erklären und märchenhaft fein ſollendem Ausſchmücken, und wenn 
es mit noch ſo kindlichen Verſen gemirat ijt. Man braucht da nur an die 
wunderhübſchen und doch toenig geleſenen Bände non Sophie Reinheimer zu 
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denken. Die Bar a A fpabigen Zeichnungen verdienen erwähnt 
zu werden. — In der Nettelbeck⸗ a ind Wagemut und Tüchtig⸗ 
keit, Verantwortlichkeits⸗ und Gemeinſchaftsgefühl durch Kürzung und Weg⸗ 
laſſen der die Jugend nicht intereſſierenden und der für unſere Zeit unerträg⸗ 
lichen Stellen wirkungsvoll in den Vordergrund 4 worden. 

| ma Delfke (Berlin). 


Schönfelder, Bruno: Hanſel — Ein Vogelleben. Eine Erzäh⸗ 
189 Em die Vögel liebhaben. Ill. Stuttgart, Franckh, 1923. 


Dieſe Geſchichte von tale: dem Starmatz, iſt — in Anbetracht des 
a ſehr wandlungsfähigen Stoffes — ſehr friſch und unterhaltend, nur zum 
e hin ein wenig i erzählt und enthält eines ganze Reihe ſehr 
hübſcher Epiſoden. Sie iſt dem Verſtändnis etwa der 10 jährigen angepaßt, 
doch wird ſie auch beträchtlich älteren noch Freude machen. 
H. J. Homonn (Charlottenburg). 


Schücking, Levin: Eines Kriegknechts Abenteuer. (Flemings 
Bücher für Jung und Alt. Hrsg. v. B. v. oe Gr. 
Reihe Bd. 5) Berlin, Fleming u. Wiskott, 1922. (147 S.) 


| Der Stoff der beiden in dem Bande a thas Geſchichten aus der 
Zeit Friedrichs des Großen: „In den Kaſematten Magdeburgs“ und „Huſar 
und Pandur“ iſt den Lebensbefchreibungen der beiden abenteuerlichen Vettern 
aus dem Haufe v. d. Trenck entnommen. Die Erlebniſſe eines zſterreichi⸗ 
chen Soldaten halten beide Erzählungen loſe zuſammen. Die febr lott und 
nnend geſchriebenen abenteuerlichen B ebendelten werden größere Knaben 
ark felfeln. Johanna Mühlenfeld (Berlin). 


Siebe, Joſephine: Herrn de Charreards deutſche Kinder, Die Ge⸗ 
ſchichte einer Familie. (Flemings Bücher für une und Alt. 
Deeg. v. B. bo. Münchhauſen. Gr. Reihe Bd. 7) Berlin, Fleming 
u. Wiskott. (155 S.) Ä | | 

Sophie Chriftine, eines 1 oſbeamten liebliche Tochter, wird 
mit dem eleganten Emigranten und a ing der Herzogin, Herrn de Char- 
teard, verheiratet. Nach kurzem Eheglück wird die verſchiedene Abſtammung 

r Quelle anbigen Leidens, beſonders beim Kampf um die Erziehung der 
. Jaſt gelingt es dem Vater, die ältefte Tochter dem Deutihtum zu 
entfremden, während der So: anftatt in das freien ins Brandenburger 

Heer tritt. Es bedarf der Nöte der Belagerung Wiens, um die Tochter nach 
oßen Enttäuſchungen der deutſchen Mutter wieder zuzuführen. J. Siebe 

ſich im Laufe der Zeit eine He unbeträchtliche Gefchicklidkeit in der 

a, eines ſpannenden Stoffes erworben, und die Leichtigkeit und 
ge iöfe Art, mit der fie ihre Gejtalten zu verwenden verſteht, machen ihre 

ellebtheit verſtändlich. Zu bedauern ift nur, daß fie niemals die Probleme 
bei der Wurzel zu packen verſteht, daß nur in wenigen Fällen etwas wirklich 
aus dem Herzen kommt und zum Herzen ſpricht, und hier — im Gegenfa zu 
kunden wirt. Als anfprucsion Erzählung für lunge Müdchen Immerhin zu 

n wird. Als anſpruchsloſe Erzählung für junge idchen immerhin 
gebrauchen. l . Sohanne M o enfeld (Berlin). 


Sonnleitner, A. Th.: Das Haus der Sehnſucht. Mit Bildern 
von Fritz Jaeger. Stuttgart, Franckh. (270 S.) 


Eine Familiengeſchichte voll von naturwiſſenſchaftlichen Erkenntniſſen 
und moralbildender Weltanſchauung. „ wertlos: der Stil iſt ſchwer⸗ 
dag und papieren, die Kompoſitlon durch elne fehlende Vor⸗ und luge 
geſchichte beſonders unglücklich. — Die Fabel ift viel weniger anziehend, als 


8* 
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die der Höhlenkinder. Der „wellenförmige“ Aufſtieg einer durch des Vaters 
Trunkſucht in Verfall geratenen Familie bildet den Inhalt. Die engelgleſche, 
dabei ſchulmeiſterlich gelehrte Schweſter Agi leitet, unter Verzicht — eigenes 
Lebensglück, dieſen Aufſtieg, während ihr water ee Ten ſehr begabter 
Bruder ihn vorläufig mehr hemmt als fördert. Er wird aber deren eln 
Doktor werden, wenn er es auch vorläufig erſt zum Wee ge 
hat. Der Anfang iſt gemacht. Das Haus der Se a t, das die 
Familie ſich im Geiſte erbaut, findet am Ende zum kleinen Teile ſeine Ber⸗ 
wirklichung. — Trotz der großen Schwächen und übermäßigen Schulmeiſterei 
iſt das Buch als Wegweiſer zu einer tatkräftigen Lebensbejahung für K 5 
reien wohl zu gebrauchen. Es eignet ſich für größere Knaben wie für 
Mädchen. Johanna Mühlenfeld (Berlin) 


Thompſon Seton, Erneſt: Zwei kleine Wilde. Ein Buch von 
Jan und Sam und ihrem Treiben in ihrem Reich und auf der 
640 8) Sanger. Ill. 3. Aufl. Stuttgart, Franckh, 1923. 
2 . | 


Thompſon erzählt hier, nach genaueſter eigener Erfahrung, wie es. 
cheint, von dem Indianerſpiel zweier Jungens, von ihrem Waldleben, dem 
chwierigen Bau eines „Wigwams“, der Anfertigung von ito und 1 —— 
em Feuerbohren, kurz von der ganzen Nachahmung primitiven Lebens. 
Neben den ſachkundigen Schilderungen iſt das Erzählungsmäßige leider je 
vernachläſſigt worden. Die Handlung ift aus unzuſammenhängenden Teilen 
urechtgeſtückelt worden, die Charakteriftik der Menſchen — die ftets Tomp⸗ 
uns ſchwache Seite war — iſt überaus car fuß, bei den Perſonen der Eltern 
der Jungens zum Teil höchſt unerfreulich; allerhand Naturkundliches, meiſt, 
aus der amerikaniſchen Vogelwelt, iſt planlos eingeſtreut. Das allzu nachläſſig 
gearbeitete Buch kommt für große Büchereien allenfalls des Stoffgehalts 
wegen in Frage und muß fonit abgelehnt werden. 

H. J. Homann (Charlottenburg). 


Was der Storch in Afrika erlebte. Märchen aus Feld, 
Wald und Heide nach Karl Ewald. Ausgew. u. bearb. v. Clara 
Hepner. Ill. Stuttgart, Franckh, 1923. (96 S.) 


Eine kleine Auswahl aus den Naturmärchen von Ewald für 8 bis 
10 jährige. Immer wieder fällt bei dieſen Geſchichten im nef oti zu denen 
vieler anderer Erzähler die geſunde, faſt nüchterne Art der Naturbetrachtung 
angenehm auf, die die Härten des natürlichen Lebens nicht zu verdecken ſucht, 
womit nicht geſagt ſein ſoll, daß nicht auch Ewald gelegentlich Stücke der 
anderen, ſentimentaleren Art bringt. Vielleicht iſt dieſe Sachlichkeit der 
Grund, weshalb dieſe Märchen bel den Kindern nicht all eltebt find, 
fondern EN erft 745 ebracht werden miffen. Die Auswahl if gut 
und geſchickt, beſonders fe Bin ewiefen auf die Erzählungen „, fine 
Mann“, „Der trockene Sommer und die geradezu 10055 „Bier feine 
Freunde“. H. g. 5 omann (Charlottenburg). 


. 


We ular: D.: Fritze Grün — der Laubfroſch und andere Tier- 
märchen. Ill. Stuttgart, Franckh, 1923. (26 S.) 

Dieſe Tterma ind i kindli et efdywd 
aber een „el rnb Initio für bl oO übrigen era Jie een 
von unſeren heimi * Tieren in Feld und Wald, von Vögeln, Sniekten, 
dem Reh, dem Wieſel und manchen anderen. Faſt jede Gef 2 
uf en Srunbaebeit Diefe Färbung mindert den naturkundlichen der 


ten; den Kleinen Lefern aber wird gerade dieſe Bermenſchlichun die 
Tiere näher bringen. H. 3. „ (Charlotrensen) 
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Herzblättchens Zeitvertreib. Begr. v. Thekla v. oe 
Hrsg. v. yc dea Siebe. Bd. 68. Berlin, Fleming u. Wiskott, 
1923. (192 S.) 

Dies Jahrbuch war auch früher nie literariſch wertvoll, aber es hatte 


eine gewiſſe altmodiſche Grazie, die ſelbſt mit der häufig gar zu ſtark her⸗ 
heir | erent ie eil ue öhnte, und es zählte vor allen Dingen 


ehr munter in 1 7 9 aan fi an Bu pa Lefer berechneten Ge⸗ 
N Dies hat ſich ge bee t ge lg die Zwölfjährigen 

ftimmt, das kerl mf a et igus, sg recht viel mit dem 
leben Gott operiert wird. Hafür ift Sentimentale 220 Süddeutſch⸗ 


liche (dies hauptſächlich re tle Veen. ochgekommen. Am 

ih ungen „In großer Gefahr“ 
von Trude Bruns und „Das F Feuerhexchen von Frieda Afri darin ein 
kleiner Zunge sai einem 1 über Europa und Afrika zur Sonne 


wird, und das ſchließlich d ine Moral hat; ig t ſchli 
Bat die ea 122 15 22 oy 75 und dog a 
ers 


aug fo konfus von einer 3 kleinen Leſerin beben rg wird, wie 
5 115 ge) dds iſt (bei einer Geſchichte, in der drei verſchiedene Familien 
etrich vorkommen !), und wenn das pane 15 a iſt. Papier ſchlecht, 
Aer naa mittelmä ig, z. T. f 
a 


en von 
reien iſt die Anſchaffung, beſonders bei ah si Grun zahl, abzulehnen, 
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phere, Alerander v.: Auf dem Oriniko. Eine Reife in die 
Aquinoktial zus des neuen Kontinents. Ausgew. v. Fritz 
Gansberg. Mit 9 Bildern u. 1 Karte. (Wiſſenſchaftl. Volks⸗ 
bücher t 1 Saute u. Haus Bd. 8) Vraunfdweig, Weſtermann, 


en Fa 

er Auszug von Humboldts Riefenwerk behandelt feine mühſelige, 
durch 8 Ja = Sniektenplage fajt unerträglich gemachte Fahrt, 
bie er untern den Lauf des Cajiquiare, der Orinoko und Rio Negro 
verbindet, zu eforken Die ab auliche Art, mit der er Beobachtetes aus 
dem Leben der Natur und der Völker wiedergibt, laſſen dieſen Auszug für 
1 mit naturwiſſenſchaftlichen Neigungen ſehr geeignet erſcheinen. 
bin und wieder Zuſammenhänge ee mice ich bei der im ganzen 
kecht geſchickten Auswahl kaum vermeide or⸗ und Nachwort, in 
mboldts Leben einführend, iſt klar und ae die Widergabe der Bilder 

eldet unter dem Papier. Johanna Mühlenfeld (Berlin). 


einn Grete: Das Puppenkochbuch. 24 Speiſen für den 
. mit Bildern von Erwin Tintner. Ebd., 1922. (44 S.) 
ereien und Leckereien für den Buppentiid, Mit Bildern 

von Erwin Lintner. Ebd., 1922. (44 S.) 
Die beiden ‚Kleinen Kochbücher kommen für Büchereien ſelbſtverſtänd⸗ 


lich nicht in Frage. Doch geben ſie eine ſo weiſe Auswahl von Kochrezepten 
für den tägligen “und den feſtlichen Puppentiſch (nur wie man Karlocfeln 
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kocht, iſt vergeſſen zu au jone nt), und find mit fo reigenben, in 3ei mung = 
Garbe gleid tuftigen ern aud für Gesc ae fiher das Ent 
Puppenmütter en werden und nkzwecke wie für die ie elle 
A der Büchereien 1 ng empfohlen ſein ſollen. 
Thereſe Krim m er (Berlin). 


Kolumbus, Chriftoph: Die Entdeckung Amerikas. Nach zeit⸗ 
genöſſiſchen Quellen bearb. von Hans Pliſchke. (Alte Reifen 
und Abenteuer Bd. 5) Leipzig, Brockhaus, 1923. (158 S.) 


Der Band enthält den von Las Caſas beforgten Auszug aus dem 
Bericht des Kolumbus über ſeine erſte . 5 er. die Wa Tage der 
e und die Sandung umfaßt), den ef des Dr. ee von der 
zweiten dlls den Brief des Kolumbus an die Amme ra 
115 der dritten Reiſe 0 Anklage und Verteidigungsſchri über das 83 

augeit te Unrecht) und den Brief des Kolumbus an den König von Spanien, 

em ergänzenden Berichte ſeines Gefährten Diego Montes über die 
8 n Begebenheiten der vierten Reife. Die lebendige und tempera 
mentvolle Schreibweiſe des ‚groben Entdeckers läßt uns einen Einblick tun 
nicht nur in ſeinen zwieſp tigen Charakter, ſondern auch in die großen 
Schwierigkeiten, die er zu überwinden hatte und in Leben und Sitten der 
er: ner der neuen Welt, wie fie fi den Entdeckern darſtellten. Die über 
f tg e, alles Le endenhaf te beiseite iebende Einleitung des Herausgeber 

abt die Berichte in verſtändlicher Weile zuſammen, fo daß das Buch ſchon 
ür größere Knaben lesbar wird. Für Volbsbüchereien ſehr geeignet. 


Johanna Mühlenfeld (Berlin). 


Kauders, Walter: Kinderreiſe durch die Schweiz. Mit Bildern 
und einem Bilderbogen von Erich von Mor. (Sonderdruck a. d. 
Blauen Kinderkalender für 1922) Wien, Rikola⸗Verlag, 1922. 
(20 S.) 

Die Kinderreiſe führt von Bern über Freiburg und oe anne ned) 

Genf. In der Einleitung dazu wird verſprochen, fie fo unterhaltend Ver- 
childern, daß jeder Lefer meine „wirklich all) Reifen zu 4 ein. Dies Ber 

prechen iſt nicht gehalten. Es werden (wie fh einer ſchlechten Ge 1 
nde) viele Namen und Zahlen gegeben, verſchiedene große B 

chrieben, die Geſchichte der erſten Mont Blanc- eſteigung erzählt — 

ein Bild des Landes kommt dabei nicht heraus. x pab machen wird Finden 

ein beigefügter Ausſchneidebogen, aus Rn gie i anocamen der oiler 

Städte kleben können. Thereſe mmer (Berlin).“ 


Schoßleitner, Karl: Wie Hans von München nach Venedig 
flog. Mit Bildern und einem Bilderbogen für ein. Wettreiſeſpiel 
von B. Lark und Otte Stoffler. (Sonderdruk a. d. Blauen 
Kinderkalender für 1923) Ebd., 1922. (42 S.) 


Die Einkleidung dieſer Reiſebeſchreibung iſt amüſant und die Er⸗ 
zählung friſch, ae kann dies die große Oberflachlichteit des Sangen nicht 
wettmachen. Die Beſonderheiten 112 Luftreiſe ſind durchaus nicht 
gekommen, und Geographiekenntniſſe werden auch hier wie in der Schweizer ⸗ 
reife faſt ausſchlie pli in der Form von Namen und Zahlen gegeben. 
Das Brauchbarſte ijt auch an dleſem Bändchen der Geilagebogen, die 
Reife zu | recht gut erdachten Wettreiſeſpiel verarbeitet hat. 


Thereſe Krimmer (Berlin). 
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Richter, Ludwig: Jugenderinnerungen. Nach der 3 
Niederſchrift Richters in gekürzter Fol hrsg. von Fr. Düſel. 
Mit 36 Abb. nach Gemälden, un und Zeichnungen 
von Ludwig Richter. (Lebensb. d. Jugend Bd. 45) Braunfchweig, 


Weſtermann, 1922. (237 S.) 
Die hier wiedergegebene GFaffung der ſtimmungsvollen Jugenderinne⸗ 
rungen des lee alers unterfcheidet ſich von der üblichen Ausgabe, 
der Bearbeitung ſeines Sohnes, nur durch geringfügige textliche Abweichungen 
und ſtiliſtiſche Wendungen. In der erſten Hälfte des Buches, die Kindheits⸗ 
und 1 pi ſeine Studienfahrten nach Italien und die Reiſe durch 
die Schweiz umfaſſend, iſt nur wenig und dabei recht geſchickt gekürzt. 
Die Zeit von Richters erſtem ae n Meißen und Dresden weiſt größere, 
zum Teil berechtigte Kürzungen auf. Doch wird hier manches nur ungern ver- 
mißt. So hätte man Richters e I über die Holzſchniltkunf 
in einer Sugendausgabe gern geſehen. Auch der Schluß der Erinnerungen, 
der Tod der Tochter, Jah Dieſe Streichungen ſind wohl auf Koſten der 
vorgeſchriebenen Bogenzahl zu ſetzen. Die beigefügten Gemälde und Zeich⸗ 
nungen, allen Sd affensacen des Malers entnommen, find in der Auswahl 
al 55 in der Reproduktion, ſomeit Format und Papier es zuließen, leid⸗ 
ich befriedigend. Johanna Mühlenfeld (Berlin). 


Blum⸗Erhard, Anne: Liefelottes Abenteuer mit dem Nähvölkchen, 
erzählt für Mädels, die nähen wollen. Mit zahlreichen Abbildungen 
u. 13 Blatt Schnittmuſter. Stuttgart, Franckh, 1923. (211 S.) 

Wohl als Gegenſtück zu Clara Qenners „Matiannes Abenteuer mit dem 

Küchenvölkchen“ gedacht, will dieſes Buch kleine Mädchen in die Elemente 

der Nähkunft einführen. Wie ſich in jenem Buch 1707 und Tiegel, Quirl 

und S 1 zum „Küchenvölkchen“ zuſammenſchließen, fo bilden in 
dieſem Schere, Nadel und Garnrolle, Fingerhut und all die anderen Näh⸗ 

Pup das „Nähvölkchen“, mit deſſen Hilfe Lieſelotte unter Leitung ihrer 
uppe, die zu ihrer Lehrerin wird, alle Stufen der Näherei durchwandert, 

vom 80 bis zum fertigen Puppenkleid. — Es iſt nicht ganz ſicher, 

ob dieſe „Schule“ der Näherei wirklich den angeſtrebten Erfolg haben wird. 

8 von der Gefahr aller Lehrbücher dieſer Art, daß nämlich das 

— übrigens weder in der Fabel und im Stil e — Märchen ge⸗ 

leſen wird, die Nähanweiſungen aber unbeachtet bleiben, ſind dieſe An⸗ 

weifungen nicht klar genug. Sie werden für des e ſo unkundige 

Mädchen wie Lieſelotte nur ausreichen, wenn ihnen, wie dieſer, eine Wunder⸗ 

nadel zur Verfügung ſteht — oder eine mit Rat und Tat helfend einſpringende 

Mutter. — Die beigegebenen Schnitte für Puppenkleidung find ſehr brauchbar 

und — bis auf ein entſetzlich geſchmackloſes Ballkleid — auch get niedlid), 

die Abbildungen ziemlich ungleichartig. Thereſe Krimmer (Berlin). 


{ gerade 


Kleine Mitteilungen. 


Im letzten Heft des abgeſchloſſenen Jahrgangs der „Bücherei und Bil⸗ 
bungspflege wurden die Mißſtände zulammenjafiend dargelegt, die ſich bei 
der Ausführung der „Nothilfe für die preußiſchen Volksbüchereien“ durch 
das damit beauftragte „Einkaufshaus für Volksbüchereien“ bemerkbar ge⸗ 
macht haben. Das inzwiſchen vorgelegte Material von 34 belieferten pom⸗ 
merſchen Büchereien — das ſind nicht ganz zwei Drittel der insgeſamt an 
der „Preußiſchen Nothilfe“ beteiligten Büchereien Pommerns — geſtattet 
nunmehr, auch Einzelheiten einer ſelbſtändigen Kritik zu unterziehen. Die 
ewonnenen Ergebniſſe find hinſichtlich des ſchon in der oben erwähnten 
rlegung als unverſtändlich gekennzeichneten Finanzgebarens der Wer: 
tellungsſtelle fo merkwürdig, daß fie weder der fachmänniſchen Offemlichkeit 
noch den am Vergleich intereſſierten Beteiligten vorenthalten werden dürfen. 
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Die 34 Büchereien Pommerns haben im Auguſt v. Is. innerhalb der 
ee die Einzelbücherei vorgeſchriebenen Höchſigrenze von 3 Millionen Mark 
nsgefamt rund 38 Millionen Mark zur „Preußiſchen Nothil aufgebracht. 
15 von dieſen Büchereien haben die Mittel mit jener Opſerfreudigkeit. die 
erade bei den kleineren Büchereien ſo häufig die einzige Grundlage ihrer 
ebensfähigkeit bildet, aus eigener Kraft ohne behördliche Hilfe aufgebracht, 
alſo durch Veranſtaltungen bildungspfleglicher Art, Elternabende, Ahrenleſen 
der Schulkinder ufw. Gemäß jener Beſtimmung, die ſchon den eriten 
Wermutstropfen in den Freudenbecher einer erſten Wagen fallen lieh, 
daß die Hälfte des eingezahlten Geldes für Porto geſtrichen werden ſelle. 
ie ate ae den Rechnungen den 34 Büchereien insgejamt rund 20 Mil- 
ionen für Porto angerechnet worden. Das ſind tatſächlich rund 50 % des ein⸗ 
gezahlten Geſamtbetrages. Bu | 

Nun ftellt aber die ſtatiſtiſche Zuſammenſtellung feſt, daß von den 
jeweiligen Einzelbeträgen Beträge bis zu 25 % 6, bis zu 50 % 7, bis zu 
75 % 15, bis zu 80 % 3, bis zu 85 % 2 Büchereien und bis zu 90 % 
1 Bücherei abgego en worden jind. Der men ke Satz des Portoabzuges 
iſt 10 , der höchste 90 % des eingezahlten Betrages. — Auch was die 
Reihenfolge der Lieferungen angeht, ſcheint dieſe mehr nach individucilen als 
nach von vornherein feltgetegten einheitlichen ruben ausgeführt worden 
zu ſein. Einer Bücherei, die am 23. Auguſt den zuläſſigen . von 
3 Millionen eingezahlt hat, werden 10 % des Betrages = Mk. 289 100.— 
| 8 Porto geftri en und ihre Lieferung erfolgt am 15. Oktober. Einer anderen 

ücherei, die am 20. Auguſt (alfo 3 Tage früher) ME. 900 000.— übermiejen 
hat, werden hingegen 57 % des Betrages = Mh. 518 700.— für Porto in 
20910 e und ihre Lieferung erfolgt im Dezember: gr ange 
2 Monate ſpäter). Einzahlungsdaten vom 7. bezw. 24. Auguſt ſtehen Liefe⸗ 
rungsdaten vom 15. Dezember bezw. 27. September gegenüber. — Eine 
Bücherei zahlte am 17. Auguſt den Höchſtbetrag von 3 Millionen ein und, 
entgegen den Beſtimmungen, am 1. und 5. September abermals ie Million, 
alfo insgeſamt 5 Millionen. Ihr find nun aber keineswegs die überjchiehenden 
2 Millionen jelen pclae ezahlt worden mit einem Hinweis auf die Un 
zuläſſigkeit folder Mehrzahlungen, fondern ihr find von dem Betrage von 
illionen glatt Mk. 4 482 800.— — für Porto angerechnet worden. Rech⸗ 
neriſche Fehler in den Rechnungsaufſtellungen find keineswegs Seltenheiten. 
In einer A sa fehlt 7 B. ein Nachweis über Mk. 200 000.— gänzlich. 
eſichts einer ſolchen Planloſigkeit iſt die Mißſtimmung und der 
Berdruß Über die ſtaatliche Unterſtützungsaktion bei den Beteiligten vollauf 
verſtändlich und berechtigt, und die rage an die zuſtändige Stelle wird immer 
dringlicher: Womit find ſolche Willkürlichkeiten in der Verwaltung ftaatlider 
Gelder zu entſchuldigen? R. 


Am 22. Dezember 1923 ijt Dr. Arend Buchholtz, Direktor der Ber⸗ 
liner Stadtbibliothek, in den Ruheſtand getreten. Am 10. April 1857 in 
Riga geboren, ſiedelte er 1889 nach Berlin über und iſt ſeit dem 1. Januar 
1890 34 Jahre lang ununterbrochen in der Berliner Gemeindeverwaltung tätig 
em 8 als Magiſtratsbibliothekar. 1892 übernahm er die Leitung 
er tädtiſchen olksbibliotheken, die er 38 eine völlige Neuorganiſation 
auf eine zeitgemäße Grundlage ar In jeiner im gleichen Jahre dem 
Magiſtrat eingereichten Denkſchri t, die ſich auf die Reform des rlinet 
Volksbüchereiweſens bezog, wurde bereits auch die Einrichtung von Leje- 
hallen gefordert, ein Gedanke, der indes erſt 1 „ werden konnte 
und bis 1918 zur Einrichtung von 14 Leſehallen (neben 31 Bolksbibliotheken 
und 6 Kinderleſehallen) führte. Gekrönt wurde die von Buchholtz begonnene 
Reformarbeit durch die Begründung einer zentralen Stadtbibliothen, die 
1907 in den als proviſoriſch gedachten Räumen Zimmerſtraße 91 eröffnet 
und, nachdem ſich der Plan eines Neubaus unter dem Druck der Zeitver: 
ältniſſe zerſchlagen hatte, im März 1922 in das Marſtallgebäude, Breite 
traße 37 verlegt wurde. Aufgebaut zunächſt mit Hilfe einer Reihe ven 
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wertvollen Bücherſtiftungen und Legaten, iſt die Berliner Stadtbibliothek, 
deren Organiſation von Buchholtz in großzügiger Weiſe durchgeführt wurde, 
in die vorderſte Reihe der größeren pear bed Bibliotheken getreten. Gee 
merkenswert auch dadurch, daß fie neben ihrer wiſſenſchaftlichen Bedeutung 
auch die Zentrale der organiſatoriſch eng an fie angeſchloſſenen ſtädtiſchen 
VBolksbücherelen bildet und in dieſer Eigenſchaft auch nach der e 
lichen Seite wirkſam iſt. Neben ſeiner bibliothekariſchen Amtstätigkeit hat 
Buchholtz eine Reihe von wiſſenſchaftlichen und publiziſtiſchen Arbeiten ver: 
öffentliht, von denen die Geſchichte der Voſſiſchen Zeitung, die Geſchichte der 

milie Leffing und die Biographie Ernſt von Bergmanns befonders hervor 
benen 2 werden verdienen. Auch das als Feſtſchrift der Stadt Berlin er⸗ 

enene Werk „Die Berliner Volksbibliotheken und Leſehallen 1850 — 1900“ 
iſt als Beitrag zur Kultur- und Bildungsgeſchichte des abgelaufenen Jahr⸗ 
hunderts wertvoll. Mit Bedauern ae wir Arend Buchholtz, der als 
Bibliothekar wie als oe auf cine reiche, erfolggekrönte Cebensarbeit zurüd- 
blicken darf, aus . mte ſcheiden: möchte es dem liebenswürdigen Kol⸗ 
legen vergönnt fein, ſich noch viele Jahre in unverminderter geiſtiger und 
und körperlicher Rüſtt keit wi a chaftlich und literariſch zu betätigen, möchten 
aber auch die von ihm geſchaffenen Einrichtungen als Grundlagen einer 
weiteren Entwicklung von dem auch die geiſtigen Kulturgüter bedrohenden 
Abbau verſchont bleiben! 


Die meiste en Bücher der jungen Generation. — Das Wochenblatt 
der maneernden Jugend „Junge Gemeinde“ (Verlag Junge Menſchen in 
Hamburg 13) e eine Rund 4. an die Jugend⸗Bücherſtuben über die 
run fider der jungen Generation gerichtet. Über das Ergebnis 
dieſer Rundfrage berichtet es jetzt: | 

Zehn Liften wurden folgender Aufſtellung zugrundegelegt. Durch 
Puaktwertung ergaben fi ee Zahlen: Toller (or allem mit der 
Wandlung“) marſchiert mit 29 Punkten an der Spitze, dann je Paaſche 
mit fukanga ew unkte). An dritter Stelle: Landauer (Aufruf zum Gozia- 
3 mit 23 und Lely Kempin (Die heilige Inſel) an vierter mit 
2 Punkten. Es folgen: ment Harringa, 19 Punkte: Sinclair (befonders 
Hilden 19; Löns 18; Doftojewski (befonders die Brüder Karamaſoff) 17; 
Pepe n 17; Zimmermann (Lichtwärts) 17; Klabund (Deutſche Literatur und 

eltfiteratur) 14; Rathenau (bejonders Von kommenden Dingen und ag 
lands Jugend) 13; Asmuſſen, Der erfte Einſer, 12; Bonne, Kampf um die 

‚11; Storm 11: Wanderer un) 11; Meyer⸗Eckhardt, Wende⸗ 
lim, 10; N M Thür. Tage a Am Lebensquell (Dürerbund- 
Augſchrift) 9; Blüher, Wandervogel, 8; Dehnow, Ethik der Zükunft, 8; 
Prellwitz, Vom Wunder des Lebens, 8; Lily Braun ( fen Memoicen) 
7; Viet. Engelbart, Ju enbbemegumg, 7; Lamſzus, Men W 6: 
Aaiſchlen (beſonders Heimat und Welt) 6; Krapotkin (beſonders Eroberung 
des Brotes) 6; Bürgel 6; Heſſe (beſonders Knulp. Demian) 6; Finckh. 

apunzel, 6; Wyneken, Eros, 5; eſſer, Freid. Jugendbewegung. 5; 
Wilker, Lindenhof, 5; Politik der jungen Generation (Heft 6 der Jungen 
Zepublik) 4; Broeger, Flamme, 3; Klatt, Schöpferiſche Baufe, 3; Bogeler, 
Friede, 3; Sepp, Sinn des Körpers, 2; Rilke, Cornet, 2; Frank, Der Menſch 
ift gut, ie nur einmal und nicht gerade an einer der erſten Stellen 
enannten Bücher find unberückſichtigt geblieben; es hätte zu weit geführt. 

e alle zu nennen. Überdies ſprach aus on einmaliger Nennung bisweilen 
tanz offenſichtlich nut eine perſönliche Vorliebe, fo daß die Nennung fid 
auch aus dieſem Grunde nicht würde rechtfertigen laſſen. 

(Aus dem Buchhändlerbörſenblatt Nr. 29, 4. Februar 1924.) 
Dieſe Rotiz muß nach unſerer Meinung alle Bildun spfleger vor allem 
deshalb intereffieren, weil fie beurkundet, wie die Zerklüftung innerhalb der 
d {den Jugendbewegung auch in der von ihr bevorzugten Literatur zum 
A & kommt. 
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Cine Beratungsſtelle für das GBolkebiichereiwefen der Grenzmark Poſen⸗ 
Weſtpreußen saree Gia 1, Oktober 1923 in nebenan gegründet mit ber 
Aufgabe, die durch den Krieg und die dem Krieg folgenden Kämpfe gegen 
Die Polen völlig zerſtörten oder nur noch in Trümmern vorhandenen Vo 
büchereien wieder aufzubauen und zur „ Arbeit nach einheitlichen 
Geſichtspunkten unter fahmännifher Leitung zuſammenzufaſſen. ne be⸗ 
ſondere nationale Bedeutung erhält die Beratungsitelle du br unbedingtes 
Eintreten für das Deutſchtum und durch den Kampf gegen die groppolntide. 
Agitation. Eine Ausdehnung des Aufgabenkreiſes auf die anderen Zweige 
des Volksbildungsweſens 1: für die kommende Zeit geist Die Leitung 
der Beratungsſtelle übernahm Dr. Richard Kock, [ her wiſſenſchaſtlicher 
Hilfsarbeiter der Stadt⸗ und Volksbücherei zu Stettin. 


N Criffunne einer „Deutſchen Bücherei fiir Kunſt und Willeniefl” in 
Kattowitz in Polniſch⸗Schleſien. Am 1. November 1053 5 Settee 
Bücherei für Kunſt und jet haft“ in Kattowitz dem Verkehr übergeben. 
Sie tft erwachſen aus den Büchereien des Vereins für Kunſt und Wiſſen⸗ 
| haft,der Volkshochſchule und den vom Verbande deutſcher Volksbüchereien 

r Polni i E. V. geſammelten Beſtänden. Die Bücherei foll dem 
deutſchen Kulturleben in der polniſchen „ Schleſien den anes 
Rückhalt bieten. Abſchriften ihres ſyſtematiſchen Kataloges ſollen in den 
deutſchen Volksbüchereien aller . Orte ausgelegt werden. Die ug 
ift in einem Gebäude mit der Bolßsbücerei untergebracht, die Ausleihräume 
find getrennt. Der Bücherbeſtand umfaßt mit dem der Golksbiideret gegen 
12 000 Bände. Den deutſchen Büchereien, die durch Schenkung von Doppel⸗ 
ſtücken weſentlich zu dieſem Werke beigetragen haben, fei allen auch an dieſer 
Stelle herzlichſt gedankt. Da Gelomittel zu einem planmäßigen Ausbau 
ehlen, ind natürlich zahlreiche Lücken vorhanden, die erſt allmählich ge⸗ 
chloſſen werden können. W. Schuſter (Rattowig). 


Die erſte Heſſiſche Fachpri für den mittleren Gibliotheksovienft 
fand am 15. 15 si = 1321 in der Stadtbibliothek gu Mainz ftatt. 
Die einzige Bewerberin, Fri. Katharina Eppelsheimer, beitand die Diplom- 
prüfung mit der Gefamtnote gut. 


ome . Sm 4. Heft des A Sagrganges ift in dem Auffag 


B 
über „B eſen im deutſchen und däniſchen Grenzgebiet“ ein sauer ler 


trotz me acer erbeſſerungsverſuche ſtehen geblieben: Auf S. 222, Zelle 30 
ag 0 90 en die beiden Zahlenangaben Richt 85 und 50, ſondern 35 und 30 
zu lauten. 


Schluß des redaktionellen Teiles. 


Provinzial verband brandenburgiſcher Büchereien. 
Hur Hauptverſammlung des Provinzialverbandes brandenburgiſcher Büchereien 
am Sonnabend, den 12. April 1924 vormittags 10 Uhr 
in der Städtiſchen Böcherei zu Frankfurt a. d. Oder, Oderſtraße 41 
erlaube ich mir, die Mitglieder des Verbandes, fowie Keiter nnd Freunde branden: 
burgiſcher Büchereien, die etwa dem Verbande noch nicht angeſchloſſen find, ergebeuß 
einzuladen. F. Plage, Stadtbibliothekar. 
Tagesordnung. g 
1. Bericht über die Tätigkeit des Verbandes und ſeine Vermögenslage. 2. Bericht 
fiber die Tätigkeit der Büchereiberatungsſtelle. 3. Neuwahl des Dorftandes. 4. Bücher 
not und Bücherbeſchaffung. 5. S nud Verzeichnung der märkiſchen Heimat ⸗ 
literatur und der Oftmarfeniiteratnr. 6. Gebührenpolitik und Geldbeſchaffung. 
7. Offentliche Bücherei und Schulbücherei. 8. Büchereitechniſche Neuerungen. 


Verantwortlich für bie Redaktion: Dr. Hans Joachim Homann. Charlottenburg, Stadebacherel. 
Verlag „Bücherei und Blldungapflege . Stettin, Stadtbuchere l. Druck von Herrde & Leveling, Stettin. 
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Jugenabewegung und Bildungspflege. 
Don Dr. Wilhelm Schuſter, Kattowitz. 


Unter den geiſtigen Strömungen der Gegenwart, mit denen die 
Bildungs pflege ſich auseinanderzuſetzen hat, ſteht die Jugendbewegung 
m erſter Reihe. Sie läßt fih zwar gut einordnen in die allgemeine 
Geiſtes bewegung der Seit, von welcher ſie nur ein Teil iſt und die man 
etwa als Kampf der ſeeliſchen gegen die geiſtigen oder rationalen Kräfte 
kurz kennzeichnen kann, aber ihrer Eigenart gemäß ſtellt ſie doch eine 
Fülle beſonderer Fragen, die eine eigene Antwort verlangen. Wenn 
{hon heute der Bildungspflege überall die Schwierigkeit erwächſt, zwiſchen 
den beiden großen ringenden Kräftegrüppen fo zu vermitteln, daß die 
ihr ſich anvertrauende Menge keinen Schaden erleidet, fo erhöht und 
erſchwert ſich dieſe Aufgabe gegenüber der Jugend, auf der die Sukunft 
beruht und deren ungeheuer geſteigertes Selbſtbewußtſein jede Führung 
durch Erwachſene, die nicht aus ihrem eige n Kreife ſtammen und ganz 
in ihrem Sinne arbeiten, verbietet. Das Ideal und damit das Siel der 
heutigen Beſtrebungen kann doch nur ſein, das Gleichgewicht der 
ſeeliſchen und rationalen Kräfte wieder herzuſtellen. 
Waͤren wir Deutſchen nicht ſo ſchlechte Wahrer eines großen und reichen 
Erbes, ſo könnten wir wohl nie vergeſſen, daß wir dieſes Ideal mehrfach 
in Gipfelleiſtungen unferer Raffe erreicht haben: in der fogenannten 
romaniſchen Baukunſt, in der Dichtung Walthers v. d. Vogelweide, in 
zahreichen Werken der großen niederländifchen und altdeutſchen Maler, in 
der klaſſiſchen Periode unſerer Literatur — um nur einiges andeutend 
zu nennen. Es ſcheint uns ſchwerer gemacht zu fein als anderen Völkern 
(wie rührend iſt Dürers unermüdliches, taſtendes Suchen), aber wir 
getröſten uns deſſen durch die Stärke, Glut und Mannigfaltigkeit der 
ſeeliſchen Kräfte, die da nach den ihnen gemäßen Formen ringen.“ ) 

Die Jugend, wie immer am ſtärkſten und faſt ausfchliegiich der 
Geitſtrömung ergeben, läßt fic) allein von den wiedererwachten ſeeliſchen 
Kräften der Raffe tragen. In der. Wiederbelebung alten Volksgutes in 
bolkslied, Volkstanz, Volks brauch, in romantiſchem Naturgenuß (Wandern) 
und in einer durch feſte Regeln nicht gebundenen KNameradſchaftlichkeit 
ohne Über- und Unterordnung, die alſo ebenfalls lediglich auf ſeeliſchen 
Kraͤften gründet, findet fie die ihr erwünſchten Ausdrucks formen. Der 


*) Es if elufeitig, die germanifche oder deutſche a anf den einen 
Nenner des „Sotiſchen“ bringen zu wollen. Wenn wir z. B. an Hans Choma 
denken: dieſer iſt typiſch deutſch und ei ungotiſch. Freilich ift er elementar 
wie jeder große Hünſtler. 
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lockeren Bindung entfpricht die äußere Serſplitterung bei einem allen 
Abweichungen gegenüber einheitlichen Grundtyp. Sie hat ſich zahlreiche 
Organe geſchaffen, durch die ſie im Druck zu Worte kommt, und in 
dieſen öffentlichen Kundgebungen zeigt ſich bei erregtem Für und Wider 
in Einzelfragen ebenfalls die gleiche Grundmelodie: die bewußte Ablehnung 
jeder Autorität, der Wille, aus den eigenen feelifchen Kräften das Dolls 
ganze von Grund auf neu aufzubauen, eine bald fchwärmerifche, bald 
myſtiſch vertiefte Hochfpannung, die die Grenzen der jeweils erreichten 
Bildungs ſtufe mißachtet und im Kampf gegen überlebte Werte die 
Schaffung neuer richtunggebender Inhalte vergißt, die fie Aber ſich ſelbſt 
hinausführen könnten.“) So baut ſich dieſe Jugend einen eigenen 
Freiſtaat im Staate, der alle ihre Bedürfniffe befriedigt, und es erhebt 
ſich die allgemeine pädagogifhe Frage, wie aus diefem Freiſtaate die 
Brücke zum allgemeinen Dolfsftaate fo geſchlagen werden kann, daz 
weder der Einzelne noch die Geſamtheit Schaden leiden. Die Jugend 
bewegung fieht dieſe Brücke in der Erfüllung ihres Strebens, den 
Doltsftaat fo mit ihren Ideen zu durchſetzen und ihn danach fo 
umzuformen, daß ein natürliches Hinũberwachſen gegeben iſt, ohne 
freilich — und auch das iſt durchaus ihrer antiintellektualiſtiſchen Art 
gemäß — für dieſe Forderung aus ſich heraus die feſten und wenigſtens 
unter ihr ſelbſt allgemein anerkannten Formen finden zu können, die 
eine Verwirklichung dieſer Hoffnung überhaupt erſt in das Bereich des 
Möglichen rücken würden.“ *) Eine andere Frage iſt es, ob ein Ausgleich 
der Spannung ſich nicht im Caufe der Entwicklung von ſelbſt vollzieht, 
da aͤhnliche Kräfte allenthalben einſetzend gleichem Siele zudrängen: von 
der Art des Ausgleichs wird die Geſtaltung unſerer Zukunft jedenfalls 
auf längere Seit mitbeſtimmt ſein und deshalb iſt es für uns eine 
Lebens frage, ihn nach unſerm Willen zu lenken. 

Je weniger autoritative Mächte wie Kirche und Schule begründete 
Ausſicht haben, die ſich autonom fühlende Jugendbewegung nachbaltig 
zu beeinfluſſen, um ſo mehr iſt hier der freien Bildungspflege, die ſich 
nie als Swang, ſondern ſtets hilfreich naht, die nie ungeruſ I... 
ſondern ſtets nach freier Wahl erkoren fein will, ein fruchtbares Arbeits 
feld gegeben. Leider läßt uns unſere Statiſtik hier im Stich: ſie ſpricht 
nur von Jugendlichen im allgemeinen und ſondert lediglich nach dem 


el, 


) „In der Abwehr gegen beſtimmte Inhalte, welche das Leben der 
Gegenwart erfüllen, wehrt man ſich gegen alle Inhalte überhaupt, fieht in der 
Gemeinſchaft unabhängig von dem, was ſie trägt, einen hohen Wert, und e 
nach nichts weiter als nach Gemeinſchaft.“ Die ge ntwicklung der Ingen 
bewegung. Ein Sammelbericht von Erich Stern, Gießen. Is. f. angew. 
22,445. — Die Forderung nach Überwindung dieſer Einſtellung wird freilich innerhalb 
der Bewegung ſelbſt laut. N 

*e) Überall, wo die Jugendbewegung verſucht hat, ihre Programmloſigkeit 
zu überwinden und über ſich ſelbſt hinausweiſende Ziele zu finden, wird fie sn 
originell. Das gilt von der Freideutſchen Bewegung ebenſo wie von der Arbeiter 
jugend und den deutſchnational, demokratiſch oder katholiſch⸗ kirchlich orientierten 
Jugendverbänden. Dennoch verbinden ſich dieſe Gruppen damit ein Element, das 
ihnen gefährlich werden kann und wird — und in dieſer ihrer auflockernden Kraft 
liegt das beſte Teil der Bewegung. 
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Geſchlecht, während wir gerade über die Jugendlichen Auskunft wünfchen, 
die in der Bewegung ſtehen. Unſere Beobachtungen nicht nur ihres 
eigenen Schrifttums, ſondern auch deſſen, was fie leſen, beftdtigen uns 
indeſſen einen wichtigen Unterſchied zwiſchen der geiſtig geweckten Jugend 
von geſtern und der von heute. Während wir ſeinerzeit, doch noch viel 
fefter in der klaſſiſchen Tradition wurzelnd, Leſſing, Goethe und Shakeſpeare 
laſen und uns Moerike, C. F. Meyer und Gottfried Keller außerhalb des 
Schulbetriebes wunderſame Entdeckungen bedeuteten (zu einer Seit, da 
Dehmel und Liliencron, Morgenſtern, Hofmannsthal und Dauthendey 
wie Stefan George modern waren), iſt die heutige Jugend ganz 
vertraut mit der Cagesliteratur und Kunſt neuſter Prägung, ſchwarmt 
neben ihren Volks. und Cautenliedern wie mittelalterlichen Spielen (und 
dieſe find ja auch nicht weniger „modern “) für alle „ isten“ von heute 
und morgen. Während wir je nach Neigung und Anlage dieſes oder 
jenes dickleibige wiſſenſchaftliche Werk uns vornahmen, ſaugt dieſe Jugend 
ihre geiſtige Nahrung aus Seitſchriften und Brofchüren. Dabei find 
Seitſchriften etwa vom Typus der Diederichs ſchen Tat bevorzugt, die 
dem Reifen unfchägbare Anregung vermitteln, für den Unreifen aber 
(wie die Broſchüren) eine Gefahr bedeuten, da er nur zu geneigt iſt, 
den ſchmalen Pfad in unbetretenes Neuland für eine geſicherte Straße, 
kühne Hypotheſen für erkannte Wahrheiten zu nehmen. Bedenkt man, 
daß es einer großen Sahl ſolcher Jugend niemals vergönnt iſt, die fo 
errafften Urteile über Welt und Leben durch ſelbſterarbeitete Erkennmis 
richtigzuſtellen, fo bleibt (mag die Erfahrung manches zurechtruͤcken) 
eine ſchwaͤrmeriſche Halbbildung, deren vielleicht bald abgeſtreifter roman: 
tiſcher Schimmer fie kaum erträglicher macht als die aufkläreriſch⸗ 
rationaliſtiſche von ehedem. Gefährlich aber wird fie, wo ihr die auf 
politiſchem Wege heute leicht verſchaffte Stellung Belegenheu bietet, fich 
praktiſch aus zuwirken. 

Die Folgerungen, die die volks bildungs pflege kieraus zu ziehen 
hat, liegen klar. Neben ſtrenger Sichtung des „Modernen“, an dem 
teil zu nehmen wir der Jugend gewiß nicht verargen, müſſen wir 
immer wieder verſuchen, das klaſſiſche Erbe unſeres Volkes (im wei. 
teften Sinne) lebendig zu erhalten. Wir werden es freilich nicht mehr 
ſo tun dürfen, als wenn die Tage von Weimar die einzige Periode 
ee Geiftesgefchichte wären, die zu durchwandern es fich verlohne. 

Die ſchrecklichen Folgen ſolcher Methode haben wir am Epigonentum 
erlebt; Vollendung iſt auch in der Klaſſik nur dem einzelnen Kunftwerf 
gegeben. Als Ganzes bedeutet auch ſie nur eine Epoche des gewaltigen 
Ringens der Seele und des Geiſtes um ihre Geburt in der Sichtbarkeit 

Form. Wer einmal dieſe gewaltige, nie endende Symphonie der 
Geiſtes geſchichte hat brauſen hören, in dem iſt Ehrfurcht, die Ehrfurcht, 

wir fuchen und ohne die keine neue Kultur Beſtand gewinnen 
kann. Wir mũſſen den Jugendlichen, der gewohnt iſt, in einer Bro 
Ihüre oder einem Seitſchriftenaufſatz den ganzen Makrokosmos zu 
durchmeſſen und zu richten, einmal zur Monographie führen, die den 
ikrokos mos einer einzigen Frage entrollt. Und dann den kleinmütig 
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Gewordenen lehren, am Kleinen und durch das Kleine hindurch wieder 
das Große zu finden. Die weitgeſpannte Syntheſe iſt heute über alles 
beliebt. Schön, daß es fo if. Aber wir ſollten in der Bücherausleihe 
vorſichtig mit ihr ſein, immer verſuchen, von ihr aus auf das Einzelne 
hin, vom Einzelnen auf fie zurüuͤckzulenken. So auch in der Dolls 
hochſchule. | 
Anknüpfungspunkte bietet die Jugendbewegung ſelbſt genug. 
Denn ſie zeigt — und das iſt das Hocherfreuliche an ihr — beide 
Geſichter der deutſchen Seele, Weltinnigkeit und Weltüberfchreitung in 
pathetiſcher Steigerung (Jenſeitigkeit).“) Alles, was Ausdruck der 
Weltinnigkeit iſt (das Volkstümliche), läßt ſich unſchwer zur Vertiefung 
ins Einzelne hinein und damit gleichzeitig zu rationaler Geiſtes zucht 
verwenden, der blanken Rüſtung, die wir nicht nur brauchen, um uns 
perſönlich im Cebenskampfe zu behaupten, ſondern auch zur allgemeinen 
£ebensgeftaltung eben im Sinne unferer ſeeliſchen Forderungen. Dieſe 
grundfäglichen Erwägungen ſchließen unmittelbar die praktiſchen Jol 
gerungen für die Paͤdagogik der Ausleihe ein. 

Auch die Volks hochſchule wird Einfluß auf die Jugendbewegung 
gewinnen können, wenn fie der Jugend in Stoffwahl und Behandlungs 
art entgegen kommt. Dielleicht gelingt hie und da eine unmittelbare 
Fuͤhlungnahme mit den Organiſationen. Freilich muß fie, wenn fe 
werbende Urdfte entfalten will, aus ein em Geifte heraus geboren 
fein und dem Stern einer großen Idee folgen. Nicht fo, daß wir 
ihren feſtumſchriebenen Inhalt vermitteln konnten: wir ſelbſt find 
Suchende und erleben auf anderer Stufe die gleiche Tragik. Aber die 
Richtung, in der wir gemeinſam ſuchen, muß gegeben fein. Di 
Richtung nun, welche die Jugendbewegung eingeſchlagen hat, führt 
vom ſelbſtbewußten Ich zum religiös beſtimmten Ich, wie Ch. Herrle 
in einem ſehr leſenswerten Aufſatz (Die deutſche Jugendbewegung in 
ihren kulturellen Sufammenhängen) in den Neuen Jahrbüchern (Jg. 26, 
H. 4) ausführt. Herrle unterſcheidet hier fünf große Wellen der Ve 
wegung, getragen vom Gefühl, vom Verftand**), vom ſchaffenden 
Willen, von der religidfen Hingabe, vom Gemeinſchafts willen, die teils 
vorüber, teils im Verrauſchen ſeien. Auch hierin bewdbrt die Jugend 
bewegung den engen Suſammenhang mit der allgemeinen «Geiles 


*) Bier löſt fic) der ſcheinbar abſolute Gegenſatz von (deutſcher) Gotik um 
(deutſcher) Hlaſfik, welch letztere Worringer ſehr ſchön mit den Worten umfchreibt: 
„Das Geſetz vom Objekt empfangen und es als identiſch zu empfinden mit den 
fubjeftiven Geſetz“. Aber dieſes Geſetz iſt in deutſcher und romanischer Koff! 
ein anderes. . 

**) Die Derfuche, der Jugendbewegung durch Anfnahme — meift anderwarts 
hergeholter — Programmpunkte einen beftimmten Inhalt zu geben, follten nich 
als eine befondere „Welle“ der Bewegung angeſprochen werden. — Sweifeles 
wird die Bewegung früher oder fpäter verebben, wenn ich ihr Ende auch nicht f 
nahe fehe, wie Herrle es zu tun ſcheint. Das bildungspflegliche Problem bleibt 
auch dann beſtehen, da dieſes Derebben nur fo zu denken iſt. daß die ungehentt 
Spannung zwiſchen zwei Generationen, von der die Bewegung ihren 2lusgand 
nahm, allmählich nachläßt, indem auch die dann ältere Sencration mit diefen 
Ideen durchtränkt ift. 
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bewegung der Seit. In dieſer neuerlichen — fehr ſtark 1 — 
Wendung ins myſtiſch Religidfe liegt aber die oben gekennzeichnete 
Gefahr einer Mißachtung rationaler Geiſtes zucht in verſtärktem Maße. 
Wir werden der Jugend nur beiſtehen können, wenn wir dieſem ihrem 
Sehnen, das zugleich die tieffte Sehnſucht der Seit ift, Rechnung zu 
tragen verſtehen und Hand in Hand mit ihr die Wege zu einer neuen 
Dolfsgemeinfchaft auf der Grundlage einer vertieften Religioſitdt gehen. 
Wobei es uns denn nicht zweifelhaft ſein kann, daß dieſes hohe Siel 
nur über die innere Verarbeitung des reichen Erbes unſerer Ver. 
gangenheit erreichbar iſt, das zu erwerben alle berufen ſind, und das 
in Wahrheit fo wenige beſitzen. 


Erlebnisbunger und der blograpbiſcbe Roman. 
Don E. A. Meyer, Stettin. 


Die Werke jedes großen Menſchen reißen eine ungeheure Kluft 
auf zwiſchen ihm und allen Mit. bezw. Nachmenſchen, die ihn nicht 
eperfonlich” kennen. Es iſt dieſelbe Kluft, die uns trennt von einer 
großen Seit und jedem Ereignis, ſofern wir es nicht körperlich greifbar 
erlebten; vom Weltkrieg 3 B. weiß, wenn ich fo ſagen darf, das Herz 
eines jeden nur den unmittelbar erlebten, gefehenen Aus ſchnitt; alles 
andere weiß nur der Kopf, if und bleibt Abstraktion. Es Hit dieſelbe 
Kluft übrigens auch, die uns trennt von jedem Gedicht bis zu dem 
Augenblick, wo wir es, urplötzlich oft und zum erſten Male oft erſt 
Jahre nach dem „Kennenlernen“, erleben, innerlich ſehen. Die uns 
trennt, oft qudlend für den darum Wiſſenden trennt, von dem Sinn 
des Wortes überhaupt, von dem „Ding an ſich“, das hinter dem Wort 
ſich verbirgt als das „Weſentliche“, d. h. als das eigentlich allein 
Seiende; auch hier oft ein plötzliches Aufleuchten und Erleben) als ob 
eine Schranke fiele, eine Binde vom inneren Auge; und hier wie beim 
Gedicht fällt in ſolchen Augenblicken auch wirklich eine Schranke: das 
Wort, richtiger: das im Wort und in uns lebende Intellektuelle. Denn 
das Wort, gefehen oder gehort, iſt der einzig vorhandene Mittler zwar 
zum wirklichen Erleben, aber alles andere als das Ideal eines ſolchen; 
ſelbſt nichts als Abſtraktion des eigentlich Seienden, Kind des Intellekts, 
ſpricht es zunächfi nur den Intellekt in uns an; der Inhalt, den es 
birgt, muß warten oder wir auf ihn, bis unſere Erlebniskraft einmal 
den Intellekt beiſeite zu ſchieben vermag — was nicht eine bewußte 
Kraftanſtrengung, nicht unſer Wille vermag; im Gegenteil, an nie 
mandem wird die Erfahrung vorübergegangen ſein, daß es dann ganz 
aus if mit dem Erlebnis, weil das Wollen gerade den Intellekt und 
ihn immer ſchaärfer anzieht Deshalb iſt alſo das Wort kein idealer, 
wenn auch der einzige Mittler, weil es immer die Intellekt. Schranke 
baut; ſtatt fie einzureißen. Jedes Wort iſt wie ein Inſekt, das Blütenftaub 
trägt; nur in einem Bruchteil der Fälle, in denen es ihm auf den 
Blütenkelch, unſerem Intellekt, zurückließ, kommt es wirklich zur 
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Befruchtung. Wenn auch hier wie dort ein Aberfluß ſolche Derfchwendung 
der Natur ermöglicht, fo iſt es doch eine Aufgabe, und gerade die des 
Doltsersichers, von dem Überfluß foviel wie möglich nutzbar zu machen 
Eben fo viel Möglichkeit zu ihrer Erfüllung wie Unterlaſſungsſünde in 
Vergangenheit, Gegenwart und leider wohl auch Sukunft liegt in 
Deutſch⸗ Unterricht Ser Schule; würde er richtig begriffen als Erziehung 
zum Erlebnis der Mutterſprache, da ſie ja nicht „gelernt“ zu werden 
braucht wie eine Fremdſprache (in der übrigens das Problem, daz 
das Wort, die Vokabel das Sinnerlebnis hindert, den meiſten hand 
greiflicher fein wird), fo würde er fic) ſtatt auf Dispoſitions regeln um 
übungen aufbauen auf das Weg ⸗weiſen zum Erleben des Wortes, 
indem nämlich dem Kinde das Wort erſt wunderbar (in beiden Be 
deutungen: erſt ſeltſam, dann köſtlich) gemacht und damit eigentlich 
erſt geſchenkt wird (er. fahren, be⸗greifen uſw.); den Auffägen nicht nut, 
ſondern, was ja wichtiger ſein ſollte, auch der Seele des einzelnen und 
damit der Kultur des Volkes waͤre beſſer damit gedient. Dem Dolls 
bibliothefar bietet ſich nur eine Möglichkeit: Vorlefeftunden. Denn 
immerhin noch häufiger gelingt die Befruchtung, wenn das Wort 
gehört wird. Einmal weil der Dorlefende langſamer lieſt als der 
Höͤrende für fic) leſen würde; dann aber vor allem auch, weil wir 
aus dieſem Grunde im ganzen weniger hören als leſen, dieſer Über. 
mittlungsweg alſo nicht ganz ſo ausgefahren iſt. Suchen wir die Be 
weiſe dafür, daß tatſaͤchlich das Intellektuelle des Wortes und das 
antwortende Intellektuelle in uns die hindernde Schranke ſind, ſo 
brauchen wir nur zu denken an die ſoviel ftdrfere Erlebnis kraft des 
Kindes und des einfachen Menſchen dem gehörten, ſelbſt dem geleſenen 
Worte gegenüber. 

Daraus ergibt fic) alfo, daß, je mehr Menſchen dem Inttellelt 
untertan werden und je mehr fie es werden, deſto dringlicher das 
Bedürfnis nach Abhilfe wird, unbewußt bei der Maſſe, bewußt bein 
Dolfserzieher und — beim Gefchdftsmann. In vielen Fällen iſt eint 
Hilfe (mehr iſt es nie) gegeben durch das Bild. Die illuſtrierte Seitung 
und das Kino ſtärken die Erlebniskraft; nichts als Hunger nach ile, 
als „Hunger nach gefühls mäßigem Erleben“ (vgl. Ackerknechts Licht 
ſpielbuch, S. 62) offenbart ſich in dem Bildhunger, den zu befriedigen 
der Volks erzieher, wenn er klug iſt, dem Geſchäfts mann nie allein über 
laſſen wird. Statt deſſen wird er ihn, ſoweit es nur geht, zum Bundes 
genoſſen zu gewinnen trachten müſſen. So gefhah es im „Bilder 
bühnenbund“. Es follten aber auch die beſſeren illuſtrierten Zeitungen 
(die „beſſeren“, denn gute gibt es nicht) in den Teſeſälen nicht fehlen 
weniger um Kefer zu locken als um die Erlebnis kraft der Lefer anzuregen. 
Aber wir gingen aus von der Kluft zwiſchen Erlebniskraft und dem 
großen Menſ chen, die ſich auftut dadurch, daß er feine Werke von ſich 
abldft und uns gibt, die fo groß if, daß er, als Menſch, uns in ge 
wiflem Sinn fremder wird als irgend jemand, an dem wir auf der Straße 
vorübergehn, ohne etwas von ihm zu wiſſen. Und da gibt es außer 
dem Bild (in hundert Jahren wird man wohl im Film „Einen Tag 
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mit Gerhart Hauptmann“ erleben können — und ihm dann, wohlge⸗ 
merkt: als Menſchen, näher fein als heute der Durchſchnitts ſterbliche) 
ein anderes Hilfsmittel, das dem Dolksbibliothekar noch näher liegt: 
den biographiſchen Roman. So ſicher wie die Unzahl von Kinos nicht 
möglich wäre ohne das Bedürfnis nach ihnen, fo ficher dürfen wir das 
Reigende Angebot von biographiſchen Romanen auf eine ſteigende Nach⸗ 
frage und dieſe auf die zunehmende Intellektualiſierung und damit 
verbundene Erlebnisarmut zuruͤckführen. Das Bedürfnis nach Bios 
graphiſchen Romanen iſt eine Parallelerſcheinung des Bildhungers; 
Urſache iſt hier wie dort der „Hunger nach gefühls mäßigem Erleben“. 

Wieſo befriedigt der biographiſche Roman den Erlebnishunger d 
eben darin, daß hier Brücken geſchlagen werden zum großen Menſchen, 
liegen Bedeutung und Wert dieſer Gattung. Der Weg, den die Seele 
des Ceſers nimmt und der fo wertvoll if, daß in der Ausleihe nicht 
genug verſucht werden kann, moͤglichſt viele auf ihn zu bringen, iſt der 
folgende: Der Held des Romans ſteht ihm von vornherein näher als 
ein erdichteter, weil er etwas, d. h. ſehr viel mit Wirklichkeit zu tun 
kat. Dazu genügt, von dem Wirken gehört zu haben; Kenntnis der 
Werke iſt nicht Vorbedingung. bringt aber eine Steigerung dieſes Maher. 
Rehens mit ſich. Gleichzeitig ſpielt, mehr oder weniger bewußt, der fo 
viel wichtigere Trieb mit, einen Großen nahe zu ſehen; wiſſend um 
ſeine Größe ihn zu ſehen auf der Baſis, auf der man ſich ſelbſt be⸗ 
findet; zu feben, wie es „menſchelt“ auch bei dem großen Mitmenſchen. 
Man wird ſelbſt größer dadurch, bezw. der andere kleiner; denn in 
gewiſſer Hinſicht werden Größen kleiner, je näher fie kommen. Ganz 
gewiß ſoll der biographiſche Roman nicht den Sweck der Verkleinerung 
haben oder gar darum angeprieſen werden; aber dieſe Verkleinerung 
oder Selbfivergrößerung, die dadurch geſchaffen wird, daß wir den 
Großen den gleichen menſchlichen Schickſalen wie uns ſelbſt unter⸗ 
worfen ſehen, und zwar wirklich ſehen, leibhaftig, blutwarm, ſo daß 
wir ihm den Puls wie uns ſelbſt fühlen zu können meinen, — dieſe 
Verkleinerung, wenn es eine iſt, iſt Mittel zum Sweck. Mit ihrer Hilfe 
wird eine Vertrautheit gewonnen, nicht mehr mit dieſem oder jenem 
Werk des Meiſters, ſondern mit ihm ſelbſt; und dem Verſtändnis für 
das Geſamtwerk, dem Derhältnis zu ihm kommt es zuſtatten; wo ein 
Werk für uns bisher eine losgelöfte, geiſtige Konkretheit beſaß, gewann 
es nun eine blutvolle, leibliche dazu; wo es ein Abſtraktum, und das 
heißt nichts, für uns war, find wir zu mindeſt zu der leiblichen Kon⸗ 
kretheit geführt, die den Weg weiter zeigt zur geiſtigen. Verkleinerten 
oder vergrößerten nicht vielmehr die Myſtiker Gott, indem ſie ihn zu 
ſich „herabzogen “ d 

Abſchließend noch ein Wort über das Verhaltnis des biogra- 
phiſchen Romans zur Biographie. „Ceben und Werke“ lautete bei 
den älteren Biographien der ſtereotype Untertitel; alſo auch hier die 
Erkenntnis, daß vom „Leben“ aus ein Weg zu den Werken führt; 
auch hier alſo der Verſuch, das „Leben“ uns lebendig zu machen und 
dadurch die Werke — zu welchen letzteren natürlich (ich bitte um Ent⸗ 
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ſchuldigung) auch der Weg der Textkritik (ich möchte ſagen: rettunas 
los) hinführt, nur daß man dieſen Kaviar in populären Biographien 
fortließ. Das war aber nicht luftiger Brückenſchlag zur Menſchlichkeit 
des Großen, ſondern ein emſiges Bemühen, die Kluft aufzufüllen, in. 
dem man — Daten über Daten hineinwarf. So und ſo oft muß man 
ſich ja ihnen anvertrauen; man ſpringt hinein in die Daten und fpringt 
in einen Moraſt, verfinkt immer tiefer — und vor dem hoffnungslosen 
Blick ragt der große Menſch. Aber neben Bielſchowski ſteht jer 
Gundolfs „Goethe. Biographien dieſer Art machen freilich di 
Geſamtperſönlichkeit lebendig wie ein Roman, aber nur für einen ve 
ſchwindenden Bruchteil derer, in deren Händen wir Goethes Werl 
fehen oder ſehen möchten. Sehr möglich, daß übrigens das Ausfterben 
der älteren Biographien, der (wenn auch unfähigen) Konkurrenz, und 
das Nachwachſen von neueren, die an einen fo viel kleineren Kreis 
ſich wenden, die Hochkonjunktur auf dem Markt des Biographiſchen 
Romans auch mit verurſachen. Zumal auch die Lefer eines Gundolf 
gern und ohne Schaden daneben einen guten Goethe- Roman leſen würden. 


‚Bücherellebrgänge der Zentrale für Nordmarkbücherelen. 


Der Anregung der Schriftleitung folgend, are ich im folgenden die Jw 
haltsangaben unſerer bisherigen Cehrgänge. Dabei muß ich es mir — und dis 
bitte ich beſonders hervorheben zu dürfen — verfagen, über Methodik und 
Organifation bodenſtändiger Lehrgänge zu fchreiben, obwohl 

dies gerade jetzt dringend geboten erſcheint. Doch hoffe ich, dies einmal im Lank 
des Jahres nachholen zu können. Die folgende Zuſammenſtellung bezweckt af 
qnächſt nichts weiter als ein äußeres Bild von der einen Seite der Kehrtähg 
keit unſerer Zentrale zu geben, wie fie ſich im Sufammenkang mit dem Aufben 
des Grengbiichereiwefens ergeben hat, wobei es geftattet fein mag, den jeweiligen 
Inhalt der Vorträge durch einige Sufäge kenntlicher zu machen. Da fle mit den 
Aufbau unferes Büchereiweſens Hand in Hand gehen, und dieſes dank befonders 
glůͤcklicher Umſtände von Grund aus und einheitlich (was durchaus nicht Unifor⸗ 

mierung bedeutet) aufgebaut werden konnte, fo ſeien zunächſt einige Worte dar 
über vorausge a Se 
Als wir im Mttober 1921 unjere Tätigkeit im Grenzgebiet, worunter eine 
Gone von etwa 25 Kilometer Breite füdlich der jetzigen, durch den Derfailler 
Unrechts frieden geſchaffenen Gewaltgrenze zu verſtehen ift, mit einer Aberpräfung 
der Büchereiver iſſe begannen, war es von vornherein klar, daß die vor 
handenen ſehr geringen und ſchlechten Anſätze eines Büchereiweſens nicht der Aus 
spinft fein konnten. Wir entſchloſſen uns alſo, auf einer völlig nenen 
Grundlage anzufangen. Einzuſchalten iſt hier noch, daß zunaͤchſt nur das Cand⸗ 
ebiet in Frage kam. Wollten wir eine bodenſtändige Arbeit auf lange Sicht, 
7 mußte mit allem Nachdruck die Standbücherei, als die geeignetſte Erziehungs 
form nicht bloß zum Buch, fondern auch zum Büchereigedanken, eingerichtet und 
durchgeführt werden. So wurde ein Grundſtock von Büchern, der zwifchen 200 
bis 400 Bänden ſchwankt (je nach Größe der Ortſchaft) eingekauft. Im weſent⸗ 
lichen iſt es der Beſtand, der in unſerem „Beſprechungskatalog“ enthalten 
Das geſtattete natürlich eine einheitliche Durchführung der äußeren Form wie 
der geiſtigen Durchdringung, wie fie unter anderen Umftänden wohl kaum moglich 
iR, und fo wurde die Tehrtätigkeit von vornherein ſehr erleichtert und verein 
facht. Die Büchereien wurden, nachdem die Verhandlungen mit den einzelnen 
Orten vorhergegangen waren, mit ſämtlichem hüchereitechniſchen Zubehör aus 
gegeben. Dadurch fiel für den Anfang die Notwendigkeit fort, ſchon gleich von 
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vornherein mit der Problematik aller Büchereidinge zu beginnen, die, wenn zu 
fräh ae ebenſo verwirrend wie klärend wirken kann, meiſt aber das erſtere 
bewirkt, da die eigene Urteilsfähigkeit der Teilnehmer an Tehrgängen mangels 
hinreichender Erfahrungen anfangs auf recht ſchwachen Füßen zu ſtehen pflegt. 
Da wir hier in unſerem beſonderen Falle mit von Erfahrung gänzlich unberührten 
Teilnehmern zu rechnen hatten, fo war doppelte Dorficht in dieſem Punkte ge⸗ 
boten, und es mußte mehr darauf ankommen, Impulſe als Problematik zu ver⸗ 
mitteln. Daß die Lehrgänge dies erreicht haben, glaube ich ohne Überhebung. 
fagen jn dürfen. Aus techniſchen und arbeitsöfonomifchen Gründen faßten wir 
meiſt 25—30 Büchereien bei den Lehrgängen zuſammen, ſodaß die Teilnehmet⸗ 
zahl bei den einführenden Lehrgängen gewöhnlich gegen 30 betrug. Da wir gut 
100 Büchereien aufgebant haben, entſtanden für die . 4 Raten. 
wodurch der Inhalt derſelben in den Grundlagen gleich blieb, ſich aber im Laufe 
der Seit — dieſe Kurfe verteilen ſich über 2 Jahre — mit den inzwiſchen gee 
a von den bodenftändigen Verhältniſſen bedingten Erfahrungen weiter 
entwickelte. A . 

So war es möglich, die Grundnotwendigfeiten für unſere Grenzverhält⸗ 
nijie immer klarer herauszuſchälen, ohne daß eine vorgefaßte Meinung oder ein 
Schema eine Abſtraktion ſchuf. was wir für die geſamte Büchereipaͤdagogik 
fordern, eae fie individuell fei, das müſſen wir mindeftens fo nachdrücklich für 
Cebrgdnge in beftimmten Candfchaften verlangen. 

Wenn ich den Inhalt aller unjerer Lehrgänge ganz allgemein gliedere, 
fo enthielten fle | | | 
l. Büchereiarbeit im engeren Sinne (geiftige und technifche Grundlagen) 

2. Büchereiarbeit im weiteren Sinne (Erfchliegung der Bücherei, freie Volksarbeit), 
3. Pflege des Heimat · und Volkstumsgedankens, | 
4. Kulturpolitiſches. | Eu. i 

Da im einzelnen darauf noch bei den verſchiedenen Programmpunkten hin 
ewieſen werden kann, darf es bei dieſen allgemeinen Angaben ſein Bewenden 

Es iſt, bevor die Darſtellung der einzelnen Tehrgänge beginnt, noch dar⸗ 
auf hin en. daß namentlich bei den letzten ſchon eine gewiſſe Vorarbeit ge⸗ 
leitet war, em die Teilnehmer, meiſt Cehrer, ſchon durch vorhergegangene 
Vorträge in den Lehrerfonferenzen mit den Grundgedanken der Bächereiarbeit 

wie denen der freien Volksarbeit in. Berührung gebracht waren. Serner 
muß betont werden, daß die Lehrgänge aus Äußeren Gründen (weil die gleich- 
zeitige Benrlaubung fo vieler Lehrer aus einem kleinen Gebiet für längere Seit 
nicht möglich iſt), nicht länger als 2 Tage dauern konnten. Das bedingte eine 
von den Deranftaltern recht ſehr als Schwierigkeit empfundene aber notwendige 
energiſche Zuſammenfaſſung der Themen und eine Beſchränkung auf das Weſent⸗ 

e, wie anch eine ſtarke Inanſpruchnahme der Hörer. Übrigens wurde die 
Durchſchlagskraft der Deranflaltungen dadurch nicht beeinträchtigt. Bei den erſten 
Lehrgängen erſetzten wir noch die Reiſekoſten und gewährten «auch Derpflegungs- 
hilfen, ſoweit dies notwendig war. Beim zweiten ſchon mußte dies mit ganz 
wenigen Ausnahmen fortfallen. Alle andern aber haben wir ohne die geringſten 
Sufchüffe durchgeführt, und wir hatten die Freude, daß kein einziger der Ber 
en ausblieb, wenn nicht ein beſonderes Ereignis eingetreten war. Mehrfach 
aber mußten wir Wünſchen nach außerplanmäßiger Beteiligung nicht Geladener 
entiprechen, dies namentlich bei den letzten Cehrgängen. — Doch nun zu dieſen 
ſelbn. (Wo nichts angeben iſt, find die Vorträge von mir gehalten.) | 


Cefter einführender Lehrgang. 15./16. September 1922. 
|. Cag. 
. Piychologifche Grundlagen der ländlichen Büchereiarbeit. 


Ich erfimidelte zunächſt die treibenden Brundfräfte, welche die Baucrn- 
kultur geftaltet haben, und verfuchte ein Bild vom heutigen Stand derſelben zu 
geben. Daraus ergab ſich dann, daß wir es nicht mit einer gleichartigen Maſſe 
Mm tun haben, ſondern mit einer Fülle von Individuen, die 3. T. der ſeeliſchen 
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Struktur ftädtticher Menſchen nahe ftehen. Daher die Notwendigkeit einer indi⸗ 
viduell pädagogischen Büchereiarbeit auch auf dem Lande. Kurze Schilderung 
ne der Grenzbiichereien und der geiftigen Arbeitsweiſe (Beiprednungs- 
katalog). 

2. Schleswig⸗Holſteiniſche Heimatliteratur (Jungclaus). 

Schilderung, wie ſich unfere Heimatkultur in der Dichtung fpiegelt und 
eingehende und treffliche Würdigung unſerer Heimatdichter. Der Vortrag war 
methodiſch beſonders wertvoll, da er das Thema vom Büchereigeſichtspunkt an 
faßte und zugleich zur Bildung literariſcher Urteilsfähigkeit hinzuführen verſuchte. 
(Dieſer Punkt wird bei den Büchereilehrgängen meiſt ſtark vernachläſſigt, von den 
Teilnehmern aber immer dankbarſt begrüßt.) 

5. Praxis der Grenzbücherei (rau Weber). 

Unterbringung und Aufſtellung der Bücher, Signieren, alphabetiſcher Kata 
log, Ausleihetechnik (Buch ⸗ und Ceferfarte), Statiſtik, Sugangsliſte uſw., das alles 
nur in den Grundelementen, beſchreibend nach der von uns mitgegeben en Sorm, 
nicht deduktiv, da die Problematik der Technik überhaupt gegenüber der geiſtigen 
Arbeit der Dorfbücherei, wie fie fein foll, eine viel geringere Rolle ſpielt, als 
bisweilen behauptet wird. (Der Wert der Form der Bücherei ſteht im Verhältnis 
zur Größe der Bücherei.) 


4. Übungen über Buchpflege und Buchbearbeitung (Frau Weber). 


Behandelt wurde das Verſtärken von Derlegereinbänden, Einfchlagen der 


Bücher (Plageſcher Umſchlag), Beſeitigen der gewöhnlichſten Buchſchäden. Der- 
teilt wurde ein Merkblatt, worauf die Anleitungen zu den Arbeiten im Tele 
grammſtil aufgeführt ſind. f | 

5. Organiſation des Grenzbüchereiweſens. | 

Es wurde namentlich auseinandergefegt, weshalb wir die Standbüchere 
wählten und das Suſammenwirken mit der Zentrale. Am Schluß Ausſprache. 

2. Tag. N | 

1. Kultur und Sprache. ; 2 

Da in unferem Grenzgebiet gemiſchtſprachliche Derhältniffe vorliegen, kan 

es mir darauf an, zu zeigen, wie die Sprache der Urausdruck eines Volkstum 
if. Zugleich wählte ich die Beiſpiele fo, daß fie im zeitlichen Ablauf ein Städ 
germaniſcher Seelengeſchichte darſtellten, indem ich dartat, wie Wortſchöpfung 
und Volks erlebniſſe eng zuſammenhängen. Im letzten Grunde eine weltanſchar⸗ 
liche Vertiefung des Deutſchtumsgedankens. 

2. Das Volkslied (Crandner). 

Eine Betrachtung über das deutfche Volkslied und Volkstum mit muſika⸗ 
liſchen Proben. Bei einem geſelligen Sufammenfein am Abend vorher hatte ein 
Wandervogelchor die meiſten in Frage kommenden Lieder geſungen. 

3. Verkauf von Büchereimaterial uſw., Regelung geſchäftlicher Angelegenheiten. 
4. Grenzfragen (Gröndahl). N 

Schickſale der deutſchen Grenzen überhaupt und Aufgaben der fulturpoliti- 
ſchen Grenzarbeit. 

5. Dorlejeflunde. | | | 

Nach einer kurzen Einführung über den bildungspfleglichen Wert und die 
Notwendigkeit des Dorlefens las ih Wilhelm Schäfer „Das fremde Fräulein“. 


weiter einführender Lehrgang. 10.) 20. Januar 1923. 

I. Tag. 

1. Inhalt und Aufgabe der Grenzbüchereien. 

Ich ging diesmal von den verſchiedenen Problemen aus, wie ſie der 
Bücherei durch die Grenzverhältniſſe geſtellt werden und zeigte in ab 
Weife wie beim |. Lehrgang, wie der inhaltliche Aufbau der Grenzbücherel 
dem entſpräche und wie die Aufgaben daraufhin aufzufaſſen feien. 


> 
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2. Heimatliteratur in der Dolfsbiicherei (Jungclaus). 


Im weſentlichen eine Wiederholung des früheren Vortrages mit nod) 
färferer Betonung des Büchereimäßigen. f | 
3. Praxis der Grenzbücherei (Frau Weber) |. | Lehrgang. 
%. Bbungen über Buchpflege (Frau Weber) |. 1. Cehrgang. 
5. Organifation des Grenzbiichereiwefens. 
Ich ging dabei aus von einer kurzen Betrachtung des dänifchen Bücherei⸗ 
geſetzes und ſeiner Auswirkung im abgetrennten Gebiet und zeigte an dieſem 


Beiſpiel und Gegenbeiſpiel das Grundſätzliche aller Büchereiorganiſation und 
der unſrigen im beſonderen. j 


2. Tag. 
|. Architekionik und Rhythmus in der deutſchen Proſa. 
Ein gewiſſes Gegenſtück zu dem Vortrag „Kultur und Sprache“ vom 
l. Cehrgang. Eine Auswahl von Beiſpielen von der älteſten Proſa (altisländifche 
Saga) bis zur Gegenwart gab die Schidfale der deutſchen Sprachform in Ver⸗ 
bindung mit den Seeleninhalten beftimmter Epochen. Auch hier die Betonung des 
Deutichtums. Zugleich diente der Vortrag der Schärfung des Stilgefühls, weil 
durch Analyſe einiger Beiſpiele (G. Keller) dargetan wurde, wie wirklich künſt⸗ 
leriſche Profa eine vom künſtleriſchen Erlebnis bedingte Architektorik und fomit 
auch einen notwendigen Rhythmus habe. 
2. Dom Sinn und Wert ſchleswig⸗holſteiniſcher Geſchichte (Crardner). 
vVerſuch, die ſchleswig⸗holſteiniſche Geſchichte aus ganz weiter Perſpektide 
zu fehen und fie letzten Endes in den Strom kosmiſchen Geſchehens zu ſtellen. 
5. Dom Deutſchtum im Auslande (Gröndahl). 


Dem Staatsgedanken vom Deutſchen Reich wurde nach einer Betrachtung 
des Deutſchtums im Auslande der al te als überſtaatlicher Zuſammenſchluß 
zur Volks gemeinſchaft entgegengeſtellt. ann eine Darlegung unſerer Grenz⸗ 
verhältniffe und unſerer kulturpolitiſchen Aufgaben. 

4. Vorleſeſtunde. 


Sunähft eine kurze allgemeine Einführung wie beim |. Lehrgang. Dann 
ein Programm zu den Aus führungen über deutſche Proſa, enthaltend W. Schäfer: 
Die Legende (Aus: Die dreizehn Bücher der deutſchen Seele) — Die Cegende 
von St. Julian (Aus: Benz: Cegendenbuch). — Cagerlöf: Der Herr und der 
heilige Petrus (Aus: Legenden). — G. Keller: Das Tanzlegendchen. 

Ich überſchlage zunächſt den 3. Sidereilehegang, in welchem die erſten 
50 Büchereien nach einjähriger Arbeit zuſammengefaßt wurden und gebe das 
Programm des nddifter einführenden Lehrgangs, der die Einleitung zu dem 
Aufbau weiterer 50 Büchereien im Winter (923/24 geben ſollte. Da wir uns 
elbſt noch mehr in die beionderen Derhältnifie eingefühlt hatten, war es möglich, 
die drei im folgenden angegebenen Büchereivorträge im engeren Sinne unter 
Sortlaſſung der inzwiſchen als nicht beſonders notwendig erkannten Punkte und 
noch ftärferer Hervorhebung des Dormwärtstreibenden zu geſtalten. Der Lehrgang 
mußte genau fo wie die nächltfolgenden ſtärker auf die Erſchließung der Bücherei 
eingeſtellt werden. Da ein 3. Tag nicht hinzugenommen werden konnte, ſo 
mußte leider die Fortführung der von mir früher gegebenen geiſtesgeſchichtlichen 
Betrachtungen aus dem Gebiet der deutſchen Sprache unterbleiben. Dafür ver⸗ 
ſuchte ich Erſatz zu bieten in Themen, die ſich mit der Erſchließung der Bücherei 
befaßten (Vorleſeſtunden). Da ich eine allgemeine Vertrautheit mit den Fragen 
des Grenzbüchereiweſens nach der Vorarbeit in den Konferenzen erwarten durfte, 
geſtaltete ich die erſte Einleitung etwas mehr vom Büchereiproblem her. Den 
8 über Organiſationsprinzipien ſtellte ich ganz auf den Gedanken ein, 
wie ſchon rein in der Organiſation ein volkserzieheriſches Moment liege und 
liegen müſſe, und wie unfer Ziel fei: kulturelle Selbſthilfe, Erziehung zum 

eigedanken. Wenn ich ganz im allgemeinen den Grundunterſchied zu den 
vorhergehenden beiden Cehrgängen angeben darf, jo wäre er etwa damit bee 
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zeichnet, daß eine ſtärkere Willensbildung aus unſerer beſonderen Notwendigfet 
heraus erfirebt wurde. Im folgenden find wohl Sufdge zu den Themen nicht 
mehr nötig, da die Faſſung den Inhalt nach den vochergehenden Ausführungen 
hinreichend kennzeichnet. 


| vierter einführender Lehrgang. 23.124. November 1984. 
1. Tag. 
1. Die Grenzbücherei, I. Teil: Bedeutung, Inhalt, Siel. 
2. Schleswig; holſteiniſche ro (Jungclaus). 
3. Die Grenzbüͤcherei, II. : Praxis, Technik (Frau Weber). 
5 Buchpflege (Übungen) ra Weber). 
.Die Grenzbücherei, III. Teil: Organifationsprinsipien. 

2. Tag. 

1. Die küͤnſtleriſche und N Bedeutung 3. Pas Sehrs (Jungelaus). 
a Dorlejeabende auf dem Lande. I. Teil: Method 

3. Kulturpolitit im Grenzgebiet (Gröndahf). 
4. Dorlejeabende auf dem Lande. II. Teil: Beifpiel. 

Der 5. Lehrgang, unterſchied ſich vom 4. nur dadurch, daß er ſtatt des 
Vortrags über Heimatliteratur von Jungclaus eine Würdigung der plattdentichen 
Dichter brachte (Plattdeutſch und die: Dolksbücherei“), und ich aus Mangel a 
Seit über die Methodik der Dorlefeabende auf dem Cande nicht ſprach, aber fait 
deſſen das zweiſtündige Beiſpiel eines ſolchen Abends gab. 

Es iſt noch nachzuholen, daß, ſoweit es nötig war, den Teilnehmern kurz 
Ausarbeitungen in Abzügen mitgegeben wurden und daß mir die Teilnehmer fat 
immer Such Dorverhandlungen an Ort und Stelle der zukünftigen 
perjönlich bekannt waren. 

Inzwiſchen hatte im Oktober 1923 der weiterführende Lehegang für de 
-erften 50 5 Büchereien ſtattgefunden. Als Auftakt dienten Beſprechungen, die ia 
mit faſt allen Büchereien an Ort und Stelle hatte. a Beiprechungen U. 


ſtreckten fic) auf praktiſche und geiſtige Erfahrungen. Aus ihnen wuchs de 
Lehrgang recht eigentlich heraus. Ich ſetze zunächtt das Programm hierher 
I. Tag. 
l. Bücherei und Volks hochſchnile. 
2. a. und Jugendarbeit (cehrer Adolpkſen · Jardelund) (anfchliegend Aus 
ache). 
3. Pie politiſche Cage ii Grenzgebiet (Gröndahl) (anfchliegend Ausiprade) 
4. Austauſch von Erfahrungen. n über weitere Arbeiten. 
2. Tag. ; 
1. Sehrs als Dichter des Dörr mans (Jungelaus 
2. „Ein 3 Innere der Erde“, ein th (Trancknet). 
3. Einführung in Timm Kröger 955 alte Truhe). 
4. Gottfried Keller. Eine Betrachtung für den „Dolfsiehrer” (Traͤncknet) 
5. Die Vorleſeſtunde und ihr Aufbau. 
6. Dorlefeftunde. 


Maßgebende Geſichtspunkte waren: 


l. Aust auſch von Erfahrungen. Da die pfychologifchen noch zu am 
gefeſtigt waren, jah ich von einer eingehenden Beſprechung derſelben ab. Da 
Austaufch von Erfahrungen beſchränkte ſich im weſentlichen auf die Stellung 
der Bücherei im Bewußtſein unſerer Bauern bevölkerung. Die Ausſprache wer 
hier recht lebhaft. Zum erſten Mal wurde auch der Verſuch gemacht, einen 
jungen Büchereileiter ſelbſt über ein Thema ſprechen zu laſſen, um auch mög. 
lichſt von der Kleinpraris ein Bild zu gewinnen. Es iſt das der Vortrag 
„Bücherei und Jugendarbeit“. e gehort er auch noch zum Austauſch 
von Erfahrungen. 

2. Weiterentwicklung der e Bücereiarkeit. Als Auf. 
takt diente dazu „Bücherei und Bolkshochſchule“ (inzwiſchen in der „Bücherei 
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und Bildungspflege abgedruckt), worin die grundſätzliche Übereinſtimmung 
zwiſchen jeder freien Volksbildung und der Büchereiarbeit im weiteren Sinne 
entwickelt und ein organiſches Anknüpfen aller Bildungsarbeit an die Bücherei 
auch auf dem Eande gefordert wurde. 

3. Deranſchaulichung der freieren geiſtigen Arbeit. Leider 
fiel das Beiſpiel des Volksabends „Ein Gang ins Innere der Erde“ aus, 
fo daß dieſer Zweig der freien Dolfsarbeit nicht veranſchaulicht wurde. 
Stattdeſſen trat als KLüdenbüßer ein Vortrag über das Volksmärchen und 
feine Derwendung in der Dolfsarbeit ein. So gelang die Abſicht, Beispiele 
der praktiſchen Bildungspflege nebeneinander zu ſtellen, nicht ganz, da nur 
die Vorleſeſtunde ſtattfand. co | 

4 Durchdringung des Hei matgedantens. In Fortſetzung des 
vorjährigen Vortrages über Heimatliteratur ſollten jetzt einzelne Dichter be» 

elt werden unter gleichzeitiger Binausführung des Gedankens aus [einer 

Enge, in die er von Unverſtändigen gar zu leicht Hineingedrängt wird. So ſtelſt 

alſo G. Keller durchaus ſinngemäß in diefem Programm. Die beiden erften 

vorträge find inzwiſchen als beſonderes Heft unferer Schriftenreihe „Arbeit 
am Volkstum“ erjchienen (bezw. im Druck). . 3 
| F. Schriewer (Flensburg). 


Die Entwieklung der Volksbichereien in Dänemark. 


Nach Andr. Sch. Steenberg: De folkelige Biblioteker i Danmark (Tilffueren, 
Nod. 1923) und Steenberg: Erindringer fra mit Bibliotelsarbejde (Bogens 
Verden 1921—24). 


Im folgenden wird verſucht, die Entwicklungslinie der Volks bücher eibewe⸗ 
gung in Dänemark nachzuzeichnen, wie Prof. Steenberg ſie in den zitierten Auf⸗ 
m freilegt. Steenberg iſt ſelbſt der Führer der Beſtrebungen geweſen, die das 
daͤniſcke Volksbüchereiweſen in verhältnismäßig wenigen Jahren zu einem der 
beftentwidelten in Europa machten, und das däniſche Volk iſt ihm für feine raſt⸗ 
lole Tätigkeit zu tiefem Dank verpflichtet. 

Als Steenberg Anfang der 90er Jahre des vorigen Jahrhunderts feine 
Tätigkeit auf dieſem Gebiet nebenamtlich begann, waren die Derhältniffe noch 
recht fümmerlich: In Kopenhagen waren damals 6 Volksbüchereien (1885 ge⸗ 

et) mit zwei Teſezimmern; elende Räume, denen der Armeleutegeruch anhing. 
m den Provinzſtädten gab es fo gut wie keine Büchereien, auf dem Lande nur 
einige Bücherſammlungen, die dem zufälligen Intereſſe von Privatperfonen ihr 

eren verdankten. . | 
Für das klaſſiſche Land der Dolks hochſchulen war es ein dürftiger Zur 
Rand, Aber gerade dem Anfchen der Volkshochſchule, wo das gefprochene „leben- 
dige Wort“ als Cehre herrichte, war es zuzuſchreiben, daß der „tote Buchſtabe“ 
der Bücher von vielen gering geachtet wurde. Die Auffaſſung ging vielfach 
dahin: Will man etwas lernen, dann hört man Vorträge an, will man unter⸗ 
» lieſt man Bücher. , 
Man beachte, wie hier die ganze Bildungsfrage in die Enge des Begen- 
res „lernen und unterhalten“ eingezwungen erſcheint. Das iſt nicht Zu- 
fall. Für lange Seit iſt die Volksbücherei in Dänemark ganz darauf eingeſtellt 
m beweiſen, daß jie ein Inſtrument des Cernens, der Aufklärung (mit der ganzen 
Enge des Begriffs) ſei, ein Arbeitsgerät bei der praktiſchen Arbeit. 
zu war vor allem Agitation, Agitation und nochmals Agitation von⸗ 
noͤten. Wenn man Steenbergs Erinnerungen lieſt, tritt einem überwältigend ent⸗ 
gegen, wie er ein geborener Agitator und Organiſator iſt. Es kommt einem faſt 
ermenichlich vor, was er, vor allem bis 1910, — folange war feine Tati 
keit nebenamtlich! — in dieſer Hinſicht geleiftet hat. Man kann die Reifen, die 
er zu dieſem Swede im Lande ſelbſt und ins Ausland machte, einfach nicht zählen, 
kaſtlos iſt er tätig. Es war aber nicht etwa nur ein planloſes Berumagitieren. 
Die Lebensarbeit Steenbergs hat ein außerordentlich ſinnvolles Gepräge. 
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Er ging aus von dem Verhältnis des Kindes zum Buch. Die Volksschule 
mußte das Kind weiterbringen, als daß es ſich gerade in feinem Leſe⸗ und 
Achenbuch zurechtfand. Es mußte auch lernen, andere Bücher zu handhaben, 
vor allem auch Nachſchlagewerke, Lerifa, Handbücher und dergl. In femer 
Schrift: Schule und Buch (1905) führt Steenberg recht eingehend durch, was 
er unter Ceſen verſteht und wie man leſen lernen muß. Er verſuchte in Lehrer 
oerſammlungen direkt auf Cehrer einzuwirken, ſtieß dabei aber oft auf wenig 
Derftändnis. Das entmutigte ihn nicht; er fuchte Seminarien auf, um vor allem 
den Tehrernachwuchs zu beeinfluſſen und auch hier auf die vermehrte Benutzung 
von Nachſchlagewerken hinzuarbeiten. Er ſtrengte ſich an, um die Frage von 
Schülerbüchereien auch an Volksſchulen in Fluß zu bringen und ſchließlich gelang 
es ihm, hierfür einen regelmäßigen Staatszuſchuß zu erhalten. 1917 wurde der 
Verein für Schälerbüchereien gegründet, und es konnte eine ganze Reihe von 
Schulleſeſtuben eröffnet werden. So wandelten ſich langſam die Derhältnilie. 


Ward fo das Derftändnis der jungen Generation für die Frage der Büche⸗ 
reien geweckt, jo galt es, darüber nicht die Arbeit an der älteren zu vernach⸗ 
läſſigen. Es mußte verſucht werden, eine neue Art von Büchereien zu ſchaffen, 
die nicht nur dem oft recht ſeichten Untergaltungsbedürfnis der Maſſen entgegen ⸗ 
kamen wie die bisherigen Ceihbibliothefen, oder die der rein ende 
Arbeit abgeſchloſſener Kreiſe dienten wie die Univerſitätsbibliotheken, ſondern 
jolche, die dem Bildungstrieb des Einzelnen die Wege bahnten, die Schulen für 
den Erwachſenen waren. Ohne beſonderes Vorftudium mußte er hier ſich durch 
Bücher fortbilden können, der Bibliothekar ſollte ihm ein Freund fein, jederzen 
bereit zu helfen. | 
: Prof. Steenberg begann feine Agitation vor allem in den Provinzſtädten. 
Er fing es fo an, daß er einen Vortrag über das engliſche und amerikanische 
Büchereiweſen hielt, welches ihm immer das vorbild war, dem er moͤglichſt nahe 
zu kommen ſtrebte. (Die ganze Büchereitechnik folgt in Dänemark amerikanischen 
Muſtern, von den „offenen Regalen“ an zur Katalogifierung, Signierung ulm, 
denn Steenberg waren die amerikaniſchen und engliſchen Büchereien aus eigener 
Anſchauung bekannt, und fein ſchriftlicher Verkehr mit diefen Ländern iſt befonders 
rege.) Im Anſchluß an feinen Vortrag wurde gewöhnlich ein Ausſchuß ge 
bildet, der die Errichtung einer Bücherei im Orte vorbereitete. Es wurden Geld 
und Bücher geſammelt, ein Büchereiverein gegründet, deſſen Mitglieder einen 2 
ringen Beitrag zahlten und einen engeren VDerwoltungsausſchuß wählten. 
cehrer übernahm es in der Regel, die Ausleihe unentgeltlich zu machen, und in 
einem Schulzimmer wurden die Bücher gewöhnlich untergebracht. Die Stadt be⸗ 
willigte dann etwa einen Suſchuß von 100 Kronen. So entſtanden allmählich 
allerorts Meine Büchereien. Auf dem flachen Lande ging die Entwicklung natur 
gemäß langſamer vor lich. Es koſtete manchen harten rh 4 um mit der An · 
ſicht durchzudringen, daß anch im Landvolf der Bildungstrieb weiter reiche als 
zu ſeichter Unterhaltungs lektüre, und meiſtens konnte ihm belehrende Citeratur 
mie auf dem Umwege über ſtädtiſche Büchereien zugeführt werden. 

Einige Daten mögen kurz die Entwicklung bis zum Jahre 1010 kennzeichnen. 
Seit 1882 hatte der Staat den Kreisbüchereien insgeſamt eine Unterſtü tun 
von 10 000 Kronen jährlich bewilligt, die durch einen Ausſchuß verteilt 
und verwaltet wurden. Dieſer Suſchuß wurde 1897 auf 14 000 Kronen erhöht 
mit der Beſtimmung, = die Unterſtützung auch ſtädtiſchen Büchereien zukommen 
könnte. Aus dieſem Aus ſchuß, dem ſeit 1897 Steenberg angehörte, entwickelte ſich 
ver Staatliche Büchereiausſchuß (Statens Bogſamlingskomité), der feit 1010 em 
eigenes Büro in Kopenhagen, unter der nunmehr hauptamtlichen Leitung Steen 
bergs hatte. Doch davon weiter unten. a 

1889 hatte die Kgl. Candwirtſchaftsgeſellſchaft ein Bücherverzeichnis für 
Kreis- und landwirtſchaftliche Büchereien herausgegeben. 1901 kam hierzu, durch 
Steenbergs reiche Erfahrung und Mitarbeit ſehr gefördert, ein Nachtrag heraus. 
Aus der langſamen Entwicklung dieſer Jahre iſt noch die Gründung der Staats’ 
bücherei zu Aarhus anzumerken, die ſich beſonders auch der volksbibliothekariſchen 
Arbeit annahm durch Einzelausleihe und Einrichtung von Wanderbüchereien. 
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Weiter iſt noch die Gründung des Dereins „Dänemarks Volksbüchereien“ 1905 
zu erwähnen. Es war ein Suſammenſchluß aller ſtaatlich unterſtützten Dolfs- 
und Jugendbüchereien, der vor allem den Büchereien Rabatt bei den Verlegern 
verſchaffte. Von ihm wurde ein Dereinsblatt herausgegeben: Bogſamlingsbladet. 
Hier mag gleich angeführt werden, daß 1917 ein „Däniſcher Büchereiverein“ gee 
gründet wurde, der die Bibliothekare umfaßte und deren Intereſſen vertrat. 
a verſchmolzen beide zu „Dänemarks Büchereiverein“, deſſen Organ „Bogens 
erden” if. | 
Im Jahre 1910 hatte, wie bereits geſagt wurde, Prof. Steenberg im Baupt- 
amte die Leitung von „Statens Bogſamlingskomité“ in Kopenhagen übernommen, 
während er bisher in Horiens Lehrer an einer höheren Schule war. Damit beginnt 
ein Seitabfchnitt, der 1020 mit dem Erlaß des Büchereigefeges feinen krönenden 
Abſchluß findet: die Seit der zunehmenden Sentraliſation und des Durch⸗ 
organiſierens der ſtark zunehmenden Dolksbüchereien. Eingeleitet wird dieſe Ent⸗ 
wicklung durch die Landesausftellung in Aarhus 1909. Auf dieſer Ausſtellung 
wurde ein Muſterdorf errichtet, um zu einer beſſeren und fchöneren Bauweiſe an⸗ 
ngshans — wie es ja jedes 
größere Dorf in Dänemark beſitzt — gebaut, und es konnte ar sach werden, 
daß hierin eine Muſterbücherei mit Cefefaal und Ausleihe für Erwachſene nnd 
Kinder eingerichtet wurde, die ſtark benutzt ward. Gleichzeitig wurde eine all⸗ 
gemeine Bůchereiverſammlung abgehalten, die etwa 150 Perſonen umfaßte und 
zwar zum erſten Male Volksbibliothekare und ſolche von wiſſenſchaftlichen Biblio⸗ 
theken gemeinſam. Dieſe Derfammlung erhielt ihre Bedeutung für die folgende 
Zeit der Sentraliſation und Organiſation durch einen völlig durchgearbeiteten 
Plan über Sentralbüchereien, den Oberbibliothekar H. O. Lange hielt. Er ging 
aus von den bereits beſtehenden Kreisbüchereien in Vejle und Bolbaef. Dieſe 
ſollten nun viel beſſer eingerichtet werden: ein Fachbibliothekar follte fie leiten, 
eine großzügige wiſſenſchaftliche Abteilung ausgebaut werden und die Büchereien 
fo zu einer wirkſamen Hilfe der Amtsbezirks und Gemeindebiichereien des Ureiſes 
werden. Die Ausführung des Planes ermöglichte ein Staatszuſchuß im Jahre 
(913/14. Die Einrichtung bewährte ſich vorzüglich und bald folgten dieſem erſten 
Derjud) weitere im ganzen Lande, die für die weitere Entwicklung des Bücherei 
weſens in Danemark die allergrößte Bedeutung hatten. 
Die Organifation der Büchereien in der Hauptſtadt erfolgte von 1012 an 

unter dem Stadtbibliothekar Aarsbo nach ganz ähnlichen Gedanken: eine große 
Sentralbacherei wurde geſchaffen mit Filialen in allen Stadtteilen, neue Lefe- 
fale wurden eingerichtet, unentgeltliche Benutzung eingeführt ufw. Die ich⸗ 

tung in Kopenhagen wurde ſchnell vorbildlich für das ganze Land. 
Der Wirkensbereich des „Staatlichen Büchereiausſchuſſes“ wurde forte 
während erweitert, und er konnte, obwohl Steenberg in dem Bibliothekar Ch. Döſſing 
einen ſehr guten Mitarbeiter 179 ſelbſt bei anhaltendfler Tätigkeit kaum der 
m Cande folgen. Vor allem mußten Regeln 


Entwicklung der Büchereien 
für die Einrichtung und den Betrieb von Büchereien herausgegeben werden. 


Man machte ſich unverzüglich an die Arbeit, eine Reihe von Handbüchern über 
Klaſſifizieren, über das Nummerieren und Katalogifieren erſcheinen zu laſſen; 
alle waren nach dem amerikaniſchen Syſtem, allerdings unter Anpaſſung an 
daͤniſche Derhältniffe, verfaßt. Dieſe Handbücher wurden für alle Bibliothekare 
in Dãnemark maßgebend, ſodaß dadurch die Büchereiarbeit im Cande ein ſehr 
einheitliches Gepräge erhielt und die Idee der Volksbildungsarbeit eine größere 
Stoßfraft. Dieſe Einheitlichkeit wurde weiter gefördert durch die Einrichtung von 
Ausbildungslehrgängen und ſchließlich einer Büchereiſchule in Kopenhagen. 
Die für Danemark wirtſchaftlich ſchwierigen Jahre vorm Kriege und die 
erſten Jahre des Krieges konnten die Entwicklung nur wenig hemmen. Don 1917 
an wurde das Geld flüjjiger, und das Tempo wurde nun noch eiliger. Eine Reihe 
Stiftungen von privater Seite gingen ein, die ſonſt zu den Seltenheiten in Däne- 
mart — an) noch mehr bei uns — zu gehören ſcheinen. Die Staats- und Gee 
meindezufchäfle wurden bedeutend erhöht. Im Jahre 1913/19 wurden ausführ- 
lichere Regeln für die Staatsbeiträge aufgeſtellt. Größere Summen konnten an 
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iolche Büchereien gegeben werden, die beſtimmte Voraus ſetzungen erfüllten: unentaclt 
liche Benutzung, einrichtung eines Ceferanmes mit einer Handbücherei, Ge 
ſtellung eines Sachbibliothefars, Wirkung für den ländlichen Umkreis uſw. 
Im Jahre 1919 endlich wurde vom Unterrichts miniſterium ein ra 
eingeſetzt, um Dorichläge für ein Büchereigeſetz auszuarbeiten. Der Aus 
ſetzte fic) zuſammen aus Miniſterialbeamten, Vertretern von „Statens Boglam- 
lingskomité“, der wiſſenſchaftlichen Bibliotheken und der Büchereivereine. Jans 
(920 wurde ein einſtimmig angegommener Dorfchlag an das Miniſterium em 
gegeben, das ihn unverändert an den Reichstag weitergab, und am 5. 3. 199 
wurde das Geſetz ebenſo vom Hönig unterzeichnet. Im jelben Monat trat fo 
feffor Steenberg von feiner Stellung als Leiter des Büchereiausſchuſſes zurkd, 
da er von einer Krankheit, die er ſich durch Mberanftrengung zugezogen han. 
ſehr gefchwächt war. ö . 
Das Geſetz befaßt ſich mit ſämtlichen Büchereien, die das allgemeine Win 
(die Aufklärung) und die wiſſenſchaftliche Arbeit fördern, einerlei, ob fie komm 
nale, private oder Dereinsbüchereien find. Der Staat kann ihnen einen 
für die Einrichtung gewähren und eine jährliche Beihilfe bis zur Halfte de 
Orts zuſchuſſes. Die Verteilung geſchieht nach denſelben Grundſätzen wie fruher 
die durch ,,Statens Bogſamlingskomité“ . Die Sentralbiichereien, durch die die 
lokale Arbeit mit direkter Ausleihe, mit Wanderbüchereien und mit bibſiothel⸗ 
techniſcher Beratung gefördert wird, können außerdem einen Suſchuß bis 5 
8000 Kronen bekommen. | 
An der Stelle des früheren Staatlichen Büchereiäausfchuffes (Statens Voy 
ſamlingskomité) fteht jetzt der Büchereirat mit II Mitgliedern, unter ihnen en 
Büchereidirektor als Dorfigender — dazu wurde othefar Th. Döſſing c 
nannt —, der vor allem mit der „Büchereiaufſicht“ arbeitet (Statens 
tilfyn). Dieſe beſteht aus einem Büchereiinſpektor, einem Büchereikonſaleun. 
vier Aſſiſtenten und einem Kontoriften.  _ | 
Das Geſetz will nicht neue Entwicklungslinien ziehen, ſondern will mr ie 
Bedingungen die Entwicklung der Büchereien nach den bis herigen be 
währten Kichtlinien günſtiger geftalten. Schon jetzt kann geſagt werden, daß © 
Geſetz eine außerordentliche Wirkung gehabt hat. Einige Zahlen mögen de 
illuſtrieren: Der Staatszuſchuß, der 1899 noch 14 000 Kronen, 1909 31 000 Uros. 
1919 190 000 Kronen betrug, flieg im Jahre. 192/22 auf 465 000 Kronen. D* 
örtlichen Sufchüffe ſtiegen in derſelben Seit von 5000 Kronen über 3% 000 Krowm 
und 300 000 Kronen auf 605000 Kronen im Jahre 1921/22. Die 
wuchs von 307 000 Bänden auf über 3 Millionen. Hierbei find die Roper 
hagener Büchereien nicht einbezogen, deren Etat etwa gleich der Halfte de⸗ 
candes etats iſt und deren Ausleihe dieſem Verhältnis ziemlich genau entiprk 
Die Staatliche Büchereiaufſicht hat ſich von größtem Wert für die Bit 
tung der Entwicklung wie für die Sammlung der Kräfte erwieſen, da hier 
wirklicher Fachmann an der Spitze ſteht. Sie hat eine Reihe techniſcher Avis 
mittel herausgegeben: ein Cehrbuch über Bibliothekstechnik, eine jährlich 
nende Seitichriftenbibliographie, eine Anleitung zum Gebrauch für Handbücher, 
und zur Seit wird an einem Muſterkatalog gearbeitet. Die „Büchereian 
führt auch die Kontrolle des Buchhändlerrabatts durch. Sie iſt eben das dm 
trum der ganzen Büchereiarbeit in Dänemark. | j 
Eins der wichtigſten Glieder der Büchereiorganiſation find die Jentralbüchereien, 
von denen bisher (4 eingerichtet find. An fie iſt ein Teil der Arbeit übergegangen 
die früher der „Staatliche Büchereiausſchuß“ allein leiſtete. Dadurch R M 
glücklicher Weiſe dezentraliſiert worden. Es iſt für die kleinen Büchereien von 
der größten Bedeutung, daß in ihrer Nähe Fachbibliothekare ſind, an die fie fick 
leicht perſönlich oder telepboniih wenden können. In Esbjerg iſt dieſe Hilfe @ 
der Weiſe entwickelt, daß die Sentralbücherei einen Wanderbibliothekar ausſchick, 
der ſich bei den einzelnen kleinen Büchereien 8 bis 14 Tage aufhält, den ganzen 
techniſchen Apparat ordnet und in Gang ſetzt, ſodaß der Ortsbibliothekar M 
technifcher Hinſicht nur die tägliche Arbeit zu leiten hat, im übrigen natirl 
die wichtigſte: im rechten Augenblick das rechte Buch an den rechten Mann # 
bringen. Auch hierbei leiſtet allerdings die Jentralbücherei wirkſame Gilfe du 
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Sufendung von Fachliteratur, auch durch unmittelbare Ausleihe aufs Land hin⸗ 
aus und nach den umliegenden kleinen Orten. Eine ähnliche Wirkſamkeit, wenn 
auch nicht fo umfaſſend, wird von den Stadtbüchereien für die nähere Umgebung 
geleiſtet. In Kreiſen, wo bisher keine Fentralbüchereien waren, iſt denn auch die 
Entwicklung der Büchereieinrichtungen viel langſamer vor ſich gegangen. 


In den letzten Jahren haben die Gemeinden die Büchereien immer mehr 
lelbſt übernommen. Dadurch gewinnt die Einrichtung an Feſtigkeit, die Gee 
meinden geben williger das Geld her. Gleichzeitig wächſt das Verſtändnis ed 
die Büchereiarbeit, Unterſtützungen und Opferwilligkeit nehmen zu. Man 
immer mehr eigene Büchereigebäude errichten können. Hier finden ſich in ſtändig 
wachſender Sahl Beſucher aus allen Bevdlferungstreifen, die es gewohnt 
werden, bei allen Fragen des täglichen Kebens, die ihnen zu ſchaffen machen, 
hier Aufklärung und Hilfe zu ſuchen. 
| Prof. Steenberg faßt in einigen Sätzen zuſammen, was ihm das Weſent⸗ 
liche der bis herigen Entwicklung des Büchereiweſens in Dänemark zu ſein ſcheint: 
Das lebendige gedruckte Wort wird ebenſo hoch geſchätzt wie das geſprochene 
in feiner Bedeutung für die Volksbildung. Das iſt 3. C. die Folge davon, daß 
die Schulen angefangen haben, das richtige Verhältnis zwiſchen Kindern und 
Büchern herzuſtellen. Die Offentlichkeit iſt darauf aufmerkſam geworden, 
welch ausgezeichnete Werkzeuge die öffentlichen Büchereien und ihre Sachbiblio- 
thefare für des Volkes geiſtige und materielle Entwicklung, auch für ſeine Ent⸗ 
wicklung zu guten Demokratien ſind. Die Büchereiorganiſation iſt in Danemark 
min bald jo weit gediehen, daß irgend ein Eejer in irgend einem Orte ein bee 
ſiebiges Buch in kürzeſter Zeit haben kann. Weil das Büchereigefeg in Däne⸗ 
mark nicht dem Volke aufgenötigt if, fondern die Krönung einer ganz natürlichen 
Entwicklung if, d. g. ein Ausdruck iſt für den Teſedrang und die Leſetüchtigkeit 
des Volkes, fo meint Steenberg, daß die Sukunft die geſundeſte Weiterentwicklung 
des Büchereiwefens ſehen wird. J. Cangfeldt d. J. (Stettin). 


Die Stadtbücherei Gleiwitz. 


Am 14. Januar 1924 erfolgte in Gleiwitz die Eröffnung der erſten ober⸗ 
ſchleſiſchen Stadtbücherei. Sie ftellt den Typ einer zweigeteilten Einheits bücherei 
dar, beftehend aus einer wiſſenſchaftlichen und einer volkstümlichen Abteilung 
Studienbücher ei und Dolfsbicherei) in räumlich getrennten Betrieben unter eine 

icher Leitung und Verwaltung, um eine organiſche Sufammenarbeit beider 
Büͤchereihälften zu erzielen. N 

Die Vorgeſchichte der neuen Stadtbücherei reicht bereits um Jahre: zurüd, 
ſodaß die Neuſchöpfung letzten Endes nur in einer Umwandlung der Grundlagen 
und organiſatoriſchen Zuſammenfaſſung von ſchon Dorhandenem beſtand. Die 
volksbücherei wurde im Jahre 1900 von einem Volksbibliotheksperein gegründet. 
der ſeitdem unermüdlich und zielbewußt für ihr Gedeihen und ihre weitere techniiche 
Durchbildung ſorgte. Eine Bücherei wurde von ihm im Sentrum der Stadt, eine 
weite einige Seit fpdter, als fic) zeigte, daß die Büchereiarbeit überraſchend 
guten Erfolg hatte, in dem Vorort Petersdorf errichtet. Im Jahre 1906 ging 

Derein daran, fogar eine dritte Bücherei in einem beſonders von hand⸗ 
arbeitenden Berufsſtänden bewohnten Stadtteil, dem Hüttenviertel, auszubauen. 
Leider fiel gerade dieſe Bücherei nach äußerſt fruchtbarer Arbeit im Jahre 1920 
der allgemeinen, durch den Zuzug der Siüchtiinge aus Oſt⸗Oberſchleſien noch ver⸗ 
Ihärften Wohnungsnot in den oberſchleſiſchen Grenzſtädten, zum Opfer. Ihre 
Wiedereröffnung wird eine der Hauptaufgaben der nächſten Zeit ſein. Durch 
wel Jahrzehnte hindurch waren die Dereinsbüchereien ruhig und ſtetig gewachſen 
und zu bedeutungsvollen kulturellen Einrichtungen geworden. Mit dem ſinkenden 
Wert der deutſchen Mark aber brach für ſie die Seit wirtſchaftlicher Sorge und 
zunehmender Erjchütierung herein, ſodaß ſchließlich ihre Weiterexiſtenz in Frage 
geſtellt wurde. Die Einnahmen des Dereins reichten nicht einmal mehr für eine 
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angemeſſene Beſoldung des Bücher eiperſonals aus; alle Suſchüſſe ſeitens der 
Stadt und des Verbandes oberſchleſiſcher Volks büchereien zerrannen unter den 
Ihärfer und ſchärfer werdenden Druck der Inflation. 

In dieſer Außerften Not wurden mit der Stadt Gleiwitz Verhandtungen 
zwecks völliger Übernahme der Büchereien in ſtädtiſche Verwaltung aufgenommen. 
die dank der Einſicht weitſichtiger kommunaler Kulturpolitifer endlich zum Ziele 

führten. Die ſtädtiſchen Körperfchaften beſchloſſen, vom I. April 1923 ab die 
Vereinsbüchereien auf den ſtädtiſchen Etat zu übernehmen, und entlaſteten hier 
mit den Verein, der fein geſamtes Vermögen der Stadt übergab. 

Damit beginnt für die Gleiwitzer Volks büchereien eine neue Epoche in ihrer 
Entwicklung; bis aber die arg mitgenommenen Bücherbeitände wieder völlig alles 
Anforderungen gewachſen fein werden und die fofort in Angriff genommene 
büchereitechnifche Durcharbeitung der Volfsbichereien vollendet iſt, wird noch 
eine a. Seit vergehen. ; 


feinen Gefchdftsfiikrer K. Kaifig und wiſſenſchaftlichen Bilfsarbeiter Dr. D. 
Schuſter den Gedanken einer allgemeinen wiſſenſchaftlichen Bücherei in Ober 
ſchleſien fett Jahren in der Offentlichfeit vertreten hatte, war gewillt, feine klein 
wiſſenſchaftliche Modellbücherei als Beigabe zu einem Grundſtock abzugeben 
Salle der endgiltigen Verwirklichung dieſes Planes. Ein beſonderer Arbeitsans 
ſchuß verfuckte daher im Herbſt 1923 die oberſten Behörden des Reiches, dez 
preußiſchen Staates und der neuen Provinz für dieſen Plan zu intereffieren um 
zu Beihilfen zu gewinnen. Als Standort war die Stadt Gleiwitz ins Ange gefaßt. 
einmal aus verkehrstechniſchen Gründen, fodann aber auch, weil Gleiwitz 
Geneigtheit zeigte, die realen Grundlagen für die Sicherſtellung der wiff f 
lichen Bücherei zu ſchaffen. Trotzdem dann Reich, preußiſcher Staat und die 
Provinz aus finanziellen Gründen von Beihilfen vorderhand Abſtand nahmen, 
ging dennoch die Stadt Gleiwitz aus eigener Kraft mutig ans Werk und ermög- 
lichte durch Bereitſtellung geeigneter Naͤume und Anſtellung eines beſonderen 
Bibliothekars den Aufbau der Studienbücherei, die mit den Doltsbüchereien 7 
einer Stadtbücherei verbunden wurde. 

Die Stadtbücherei iſt zwar in einem alten ftädtiichen Gebäude des Ec 
grundftides Karlſtraße / Mauerſtraße, wenige Minuten vom Marftplage Ne 


a untergebracht, von außen gerade nicht ſehr anſehnlich; aber durch 


Raumverteilung und künſtleriſch dekorative Ausmalung find ihre Räume würdig 
hergerichtet und ausgeſtaltet worden. Aus bantechniſchen Gründen mußte leider 
die Volksbücherei in das erſte Stockwerk verlegt werden, während die Studien; 
bücherei mit dem Teſe⸗ und Arbeitsjaal im Erdgeſchoß Unterkunft en hal. 
Die Sweigſtelle in Petersdorf iſt in ihrem bisherigen Heim in einer dortigen 
Schule verblieben. Leider mußte auch fie zur Milderung der Wohnungsnot 
ſeinerzeit ſich raͤnmlich ſtark einſchränken. Mit der demnachſt erfolgenden Ein⸗ 
gemeindung einiger Dororte werden weitere Dolfsbiichercien, die zum Teil bereits 
‚ gut ausgebaut find, der Stadtbücherei als Sweigſtellen angeſchloſſen werden. 
Der Geſamtbücherbeſtand der Stadtbücherei läßt ſich nur ungefähr angeben, 
da die Katalogifierungsarbeiten, vor allem in der Studienbücherei, noch in vollem 
Fluſſe find. Sur Unterſtützung des Bibliothekars arbeiten hier feit Jahres fam 
zwei Flüchtlingslehrerinnen mit. Die Einſtellung einer etatsmäßigen Aſſiſtentin 
erweiſt ſich als dringend notwendig zur Bewältigung der umfangreichen Arbeiten. 
Es dürften etwa insgeſamt 16 000 Bände fein, wovon etwa 10 000 Bände anf 
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Dtm chee entfallen. Hiervon entſtammen etwa 6000 Bände der ober- 
Ceilbenz feumsbücherei niit den wertvollen heimatgeſchichtlichen Werken und 


IR wurden fodann aus der Ratsbibliothek abgezweigt. Don ge 
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fhor th, ‘He Schenkungen aus Doublettennorräten zu. Don einer erft kürzlich 
t 


Induſtrieſtädte, die fie auf der Grenzwacht im Sinne der Feftigung und $örde- 
ng deutſcher 


zu 
Weiſe unterſtützen. Daß hier auf gutem Boden gebaut wird, ergibt ſich daraus, 
— die Neuſchapfungen organiſch gewachſen find aus jahrelanger hingebungs- 


Buicberſchau. 
A. Sammelbeſprecbungen. 


Nuguſt Sperl. 


Als einer der Hauptvertreter des hiſtoriſchen Romans iſt Sperl, durch alte 
Familienbande mit feiner Heimat verknüpft, beſonders mit Schilderungen aus der 
Geſchichte der Oberpfalz und ihrer Nachbargebiete hervorgetreten. Wohl manche 
Anregung zu ſeinem dichteriſchen Schaffen hat er aus feiner beruflichen Arbeit 
an oberpfälzifchen und fränkiſchen Archiven geſchöpft. Doch haftet nichts von 
archivaliſchem Staub und antiquariſcher Gelehrſamkeit feinen Werken an, die 
gleichwohl von einer meiſterhaften Beherrſchung des Kulturgeſchichtlichen zeugen. 
Bei lebhafter, oft aus mannigfaltigen Einzelbildern ſich zuſammenſetzender, in 
kräftiger Sprache erzählter Handlung zeichnen ſich Sperls Schöpfungen durch 
treffende Charafteriftif aus. Er liebt es, kraftvolle, gefeſtigte Menſchen zu ge⸗ 
falten, die mit ihrem tiefen Gemüt, ihrer geraden Schlichtheit, ihrer feffen, un⸗ 
erſchütterlichen Treue, mit der fie ihrem Glauben, ihrem Volke oder ihrer Familie 
alles zu opfern bereit ſind, einen ſtarken Eindruck hinterlaſſen; ſchwächliche und 
ſtark differenzierte Persönlichkeiten zu ſchildern, pſychologiſche Probleme folgerichtig 
durchzuführen vermeidet er mit Recht, weil darin nicht feine Stärke liegt. 

Bemerkenswert iſt ſein ſtark ausgeprägter Familienſinn, der ihn gleich als 
erſtes Buch eine frei dichteriſch geſtaltete Familiengeſchichte („Die Fahrt nach der 
alten Urkunde“) ſchreiben ließ, und der weiterhin in faſt allen Werken lebens⸗ 
voll hervortritt. Auch den herzenswarmen, oft ſarkaſtiſchen Humor, der überall, 
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nicht nur in einigen humoriſtiſchen Novellen (‚Die beiden Heiligen”, „Narro“, 

„Der Saquin”) die Darſtellung belebt und manche zu ſtarke Spannung wohl. 

tuend unterbricht, darf man nicht vergeſſen. Der romantiſche Sinn Sperls zeigt 

ſich in feinſinnigen, zuweilen das Fortſchreiten der Handlung allerdings zu Hart 

hemmenden Naturſchilderungen, die er gern mit dieſer ſymboliſch verbindet. Auch 
eingeftrente teils volt᷑sliedgafte, teils höfifchen Dichtungen erſtaunlich echt 

ebildete lyriſche und epiſche Lieder beweiſen dichteriſches Gefühl. 

Man hat Sperl in ſeinen Hauptwerken mit Freytag und noch beſſer mit 
Scheffel verglichen. Er iſt kein Moderner, und zu dieſen klaſſiſchen Vertretern 
des Geſchicktsromans läßt ſich am eheften eine £inie ziehen. Die hohe Künſtler⸗ 
ſchaft eines Kolbenheyer erreicht er nicht, doch iſt er auch weit entfernt von der 
meiſt flachen, nur dem Unter haltungsbedürfnis dienenden Schreibweiſe Schrecken ; 


Die flärffie Wirkung, die von feinen Werken ausgeht, beruht aber nicht 
auf ihrer künſtleriſchen Vollkommenheit — darin haben andere ihn übertroffen — 
fondern darin, daß fie der Ausdruck einer feſten, aufrechten Perſönlichteit fim. 
Ohne die Schattenfeiten deutſcher Eigenart zu verdecken, ohne in die oft beliebte 
8de Verherrlichung eines mißverſtandenen Deutſchtums zu verfallen; kann Sperl 
in der innerlichen Erfaffung deutſchen Weſens vielen ein Führer fein. Durdy 

en von einer tiefen Zeligiojität ſieht er über allem kleinen Geſchehen un 
Leben der Doͤlker und des Einzelnen Gottes Walten und vermittelt fo einen 
tiefen Eindruck von geſchichtlichem Werden und Vergehen. Dieſer ſittliche Ern 
läßt bei unſerer Arbeit in Volksbüchereien, die ja nicht als Ceihinfitute für 
lit fche Feinſchmecker, ſondern vor allem als Bildungsſtätten für unſer Dol 
ihr Aufgabe zu erfüllen haben, einige Werke Sperls, gerade wegen ihres den 
tündierifchen oft überragenden weltanichaufichen Wertes, unentbehrlich ericheinen. 
Für ſämtliche Büchereien kommen in Betracht: 
Die Söhne des Herrn Budiwoj. Eine Dichtung. München, Beck, 
1896. (586 S.) | 
Don dem Kampf des Deutichtums, beſonders des mächtigen Witigoner 
geſchlechts, mit den aufftrebenden Tſchechen in den Tagen Ottokars von Böhmen 
und Rudolfs von Habsburg handelt dieſes Buch. Der deutſche Hönig gibt aus 
politiſchen Gründen die Witigonen preis, und fo geht dies ſtolze Geſchlecht, 
deſſen Führer Sawiſch die Krone hatte tragen können, zu Grunde. Der groß 
Ka wird durch prachtvoll geftaltete Charaktere, glänzende Schilderungen aus 
dem bürgerlichen und kriegeriſchen Ceben des Mittelalters, in einer lebendig 
fortſchreitenden Handlung großzügig dargeſtellt. Dieſer erſte große Roman # 
wohl das Beſte, was wir Sperl bisher verdanken. 
Hans Georg Portner. Eine alte Geſchichte. Stuttgart, Deutſche Verlags 
Anſtalt, 1901. S.) | | 
Wie in der Gegenreformation der Oberpfalz der Landfaffe Hansjörg 
rtner, durch das Beiſpiel feiner Jugendgeliebten und Braut Ruth von Gant 
eſtärkt, gab und Gut opfert, um ſeinem lutheriſchen Glanben treu bleiben zu 
können, iſt der Hauptinhalt. Mit gewohnter Beherrſchung der geſchichtlichen und 
kulturellen Einzelheiten hat Sperl, der ſich hier ganz auf heimifdyem Boden bee 
wegt und manche Epiſode dieſer Geſchichte alten Berichten entnommen hat. 
ein farbiges Bild dieſer fanatiſchen Seit der Religionskriege gemalt, deſſen 
en und Handlung gerade auch einfachere Ceſer feſſeln werden. Trotz det 
keineswegs einſeitigen Darſtellung if wegen des Stoffes katholiſchen Feſern 
gegenüber in der Ausleihe Vorſicht geboten. 
Burſchen herausl Roman aus der Seit unſerer tiefſten Erniedrigung. 
München, Beck, 1913. (551 S.) =. 

Die Bevölkerung eines kleinen fränfifchen Duodezſtaates begrüßt mt 
Greuden das franzöſiſche Revolutionsheer als Befreier vom alten Swang. Doch 
bald fehen alle unter fremder Unterdrückung ihren Irrtum ein: der Doktor Frer 
verſucht nach der franzöſiſchen Niederlage bei Amberg durch ein Aufgebot vor 
Bauern das Cand zu ſaubern, doch einige Jahre ſpäter iff die Grafſchaft als 
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Teil eines Rheinbundftaates Napoleon untertan. Er erkennt, daß nur nach einer 
innerlichen Erneuerung die Fremdherrſchaft abgefchüttelt werden kann und ſucht 
feine beiden Söhne zu echt deutſchen Männern zu erziehen. Der älteſte geht in 
feinem fanatiſchen Haß bei dem Verſuch eines Meuchelmordes an Napoleon u 
Grunde; der jüngere zieht in den Befreiungskampf, nachdem er an einem 
ſchweren Erlebnis innerlich geläutert iſt, das er in feiner überſteigerten ſtudenti⸗ 
ſchen Auffaſſung von Ehre A verfchuldet hat. Mit fchonungslofem Ernſt tritt 
Sperl hier gegen die Auswüchſe ſtudentiſcher Freiheit auf. Der Schluß des 
Romans iſt nicht genügend motiviert, doch die prächtigen Geſtalten, wie der 
Doktor Frey, die Studentenmutter „die ſchwarze Moral“, der Erbgraf, die 
plaſtiſch beſchriebenen Szenen aus dem ſtudentiſchen und bürgerlichen Leben jener 
Zeit laſſen darüber hinwegſehen. Obgleich nicht die haͤchſte Leiflung Sperls, 
wird dies Werk wegen ſeines gerade in unſeren Tagen doppelt großen ſtoff⸗ 
fihen Reizes in erſter Cinie für die Ausleihepraris in Betracht kommen. 


Kinder ihrer Seit. SGeſchichten. Stuttgart, Deutſche Verlags ⸗Anſtalt, 
1906. (284 5.) | | 


„Der Obriſt“ gehört zu den Meiſternovellen hiſtoriſcher Erzählungskunſt. 
„Die Knappheit, die unerbittliche Folgerichtigkeit, mit der ſich alles aus den 
Charakteren und Perfonen entwickelt, tft eines C. F. Meyer würdig.“ .) 
Mit erſchütternder Wahrheitstreue wird erzählt, wie der alte Obriſt an Gewiſſens⸗ 
qualen über eine im dreißigjährigen Kriege begangene Mordtat zuſammenbricht 
und ſich ſelbſt richtet. In den „beiden Heiligen“ mit ee harmloſen Verſpottung 
des Wunderglaubens und feiner böſen Folgen für die, welche ſich dadurch zu 
Betrug verleiten laſſen, mit den köſtlich gezeichneten Fignren der Mönche und 
Pfarrer und ihrer leichtgläubigen Herde, zeigt ſich beſonders kräftig Sperls 
Humor. „Der Mitläufer“ iſt eine ernſte Erzählung aus dem Bauernkriege. 
Der Archivar. Ein Roman aus unferer Seit. München, Beck, 1920. (856 8.) 
In dieſem ſeinem einzigen nicht hiſtoriſchen Roman hat der Archivar 7 dob | 
einen -reizpollen und gerade wegen des den meiften Ceſern unbekannten Millens 
intereſſanten Berufsroman geſchrieben. Mit launigem Humor jchildert er manche 
ergo zliche Szene, die einem Archivar begegnen kann, mit hohem Ernſt die Auf⸗ 
gaben, die er mit feiner ſtillen Arbeit zu erfüllen hat. Wie der alte Major Titus 
eine Familienforſchung glücklich beendet, wie ſelne Tochter Eifelore in fdnveren 
Cagen innerlich reift, und wie ſchließlich ſie und der weltfremde Privatgelehrte 
fh finden, wird mit feiner Kunft erzählt. Die von dieſem bisher letzten belle- 
teiftiichern Werke des Verfaſſers ausſtrahlende hohe Cebensauffaſſung wird es 
beſonders für reifere Lefer als wertvolle TCektüre erſcheinen laſſen. f 


mittleren Büchereien farm zur weiteren Einſtellung empfohlen 


Die Fahrt nach der alten Urkunde. Geſchichten und Bilder aus 
dem Leben eines Emigrantengeſchlechts. München, Beck, 1895. (287 8.) 
n dieſem feinem erſten Werk erzählt Sperl, wie ein Familienforſcher und 
ſein sch auf der Suche nach einer -alten verlorenen Jamilienurkunde nicht 
e finden, aber auf ihren Wegen fo manche Spuren und Glieder ihres alten 
chlechts antreffen, teils reich und geachtet, teils in bitterer Not. In der Ge⸗ 
Kichte der Familie gewinnt Hans Kerdern ein Bild von dem Auf und Ab, dem 
ewigen Wechſel und Kampf auf Erden und die Überzeugung, daß er treu an 
den alten Tugenden der Furchtloſigkeit, der lauteren Wahrhaftigkeit, der Gleiche 
eit gegen die vergänglichen Güter dieſer Erde fefthalten miiffe, nicht nur 
für ſich, ſondern vor allem auch im Hinblick auf die folgenden Geſchleckter. 
Das iff das Weſen des wahren Adels. Für reifere Lefer. 
Aichiza. Roman. Stuttgart, Deutſche Verlags ⸗Anſtalt, 1909. (369 S.) 
Der alte blinde Graf von Caſtell, in einer Fehde mit dem Biſchof von 
a rg begriffen, verliert im Kampf durch den Verrat eines Dafallen fünf 
fener Söhne. Der jüngfte hat, durch ein Schlafmittel betäubt, das Creffen ver⸗ 
läumt und zieht, da er feine Ehre und die Ciebe feines Vaters verloren hat, ins 
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Heilige cand. Lange bleibt er verfcholen, aber Nichiza, feine Jugendgeliebte, 
Barrt in Treue aus, bis zu feiner endlichen Heimkehr. Mittelalterliches Ritter⸗ 
leben, Cehnsweſen und Dajallentum, und die allmählich ſich verbreitende höfische 
Kultur mit Minneſang und Turnierſpiel weiß Sperl hier anſchaulich zu ſchildern. 
Die feſſelnd erzählte Geſchichte wird ſchon jugendlichen Cefern Freude machen. 


Größere Büchereien mögen noch dam anſchaffen: 


So war's. Ernſt und Scherz aus alter Seit. Stuttgart, Deutſche Verlags 
Anftalt, 1902. (342 S.) 

Die beiden Erzählungen „Narro“, eine exgdpliche Rist gins und 7 
Saquin “ eine grufelige Schloßgeſchichte ſpielen im 16. und 17. Jahrhundert am 
bieten mit ihren barocken und abergläubifchen Menſchen 80 humoriſtiſche 
Bilder aus alter Seit. — „Hochpreisliche Dekrete“ und „Das Berentind” fim 
Erzählungen ernſter Natur aus der Seit der Gegenreformation und der Bere 
verfolgungen in der Oberpfalz. 


ä und Jugenderinnerungen München, 8 192. 
285 


Als Gegenſtück zu feinem\ erſten Werk, einer mit dichteriſcher Sreißei ge⸗ 
ſtalteten Samiltengefchichte, bringt Sperl hier . „wahrheitsgetreue Sede 
aus fünf Jahrhunderten des deutſchen Alittelftandes von feiner Geburtszeit 
nahe an die fürchterliche Krifis, worin er heute um Dafein und Fortdauer 
Das kleine Buch wird nicht nur dem Familienforſcher als. Muſterleiſtung 
lebendig und anſchaulich geſchriebenen Familienchronik, ſondern auch jedem Kefe, 
den folche Jeugniſſe aus der Vergangenheit intereſſteren, Genuß bereiten. Auch 
der zweite Teil, die gemütvolle Schilderung feiner glüdli chen er jahre wird 
dem Derfaffer neue Freunde erwerben. 


Kleinen Büchereien, welche die Koften für einen der großen Romane’) 
nicht erſchwingen fSnnen, fet als Erſatz dafür genannt: | 


550 von Landshut. Novelle. Halle, Waller, 190. 


Dieſe anſpruchslos erzählte Geſchichte von dem Ratsſchreiber, der ans 
einem geduckten feigen Menſchen zu einem Mann wird und tapfer für das 
gute Recht feiner Mitbürger eintritt, gibt uns eine Dorftellung von dem Leben 
m einer ſpätmittelalterlichen Stadt. Allerdings ift die Darftellung im Verhältnis 
zu der einfachen Fabel etwas breit ausgeſponnen. 


Für Kinder und Jugendliche iſt zu empfehlen: 


Kontadin, der Grafenſohn. Eine Geſchichte aus dem Banecnfriege, 
den Kindern erzählt. Ill. Stuttgart, Thienemann, 1916. (158 S.). 


Die Schickſale einer Grafenfamilie, deren Burgen von den Bauern nn 
gebrannt werden, dic aber gerettet wird durch die Treue einiger Diener und 
dadurch, daß dem Konradin im Traum vom Schuggeift der Familie, der „blanen 
Frau“, ein geheimer Ausgang gewieſen wird. Bei aller Stärke der 
vermeidet Sperl die Schilderung grauſiger Szenen und macht durch den oft 
märchenhaften, aber immer wahrſcheinlichen Hergang die Erzählung zu eimer 
hübſchen Kindergefchichte. 


N Ausgenommen ſind von der Beſprechung dichteriſche, dramatiſche und ap rd 
ſchaftliche Werke wie: Fridtjof Nanſen, Cebensfragen, Die Aichinger, —— 
behrlich in der Volksbücherei find die Erzählungen „Prickelnd“ und „Herzkraat 

und die im Weltkriege fpielende e „Hannes“. . 


m. Thilo (Stettin) 


) Die von G. Fritz in der Aheinifchen Bausbücherei herausgegebenen 
und eingeleiteten Novellen: „Der Obriſt“. „Der Faquin“ find leider wie die gan; 
Sammlung vergriffen und werden nach einer e des Verlages nicht 
e aufgelegt. g 
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neue Reclam- und Schatzgräberbefte. 


Don den Nummern der „Univerſal⸗ Bibliothek“, die in letzter Zeit heraus 
gekommen ſind, ſeien hier einige der Aufmerkſamkeit der Bildungspfleger befonders 
empfohlen: Sunddyjt iſt zu erwähnen, daß die Ausgabe von Guſt a v Shwabs 
„Schönſten Sagen des klaſſiſchen Altertums“, pon der ſchon 
3 Bände (6347/48, 6357/58, 6367/68) vor Jahresfriſt erſchienen, um ein 

ck vermehrt worden iſt, nämlich um die beiden Bände (6336/88 und 
6405/07), in denen alle Sagen über „Troja von feiner Erbauung bis zu feinem 
Untergang“ zufammengeftellt find. Solange noch die mit unſerer eigenen Hall 
{chen Dichtung fo eng verbundene Welt von Priamus und Hekuba, von Hektor 
und Andromache, von Paris, Helena und Menelaus, don Achilles und Patroklus, 
von Odyſſens und all den andern Helden an junge Seelen rührt, werden wir 
auch, neben der Ilias, dieſe in klarer, wohlgefügter Profa gefdiebene Dar⸗ 
ſtellung nicht entbehren wollen, zumal fie da und dort flofflich noch über den 
Inhalt des Homeriſchen Gedichtes hinausreicht. — Ein anderes Standwerk lebens⸗ 
voller und belehrender Darſtellungskunſt iſt mit „Brehms Tierleben“, 
wenigſtens aus ugsweiſe und ohne Bilder, neuerdings in Reclams Uniperſal⸗Biblio-⸗ 
thef aufgenommen und damit dem Geldbeutel gewöhnlicher Sterblicher erreichbar 
geworden. Den vor Jahresfriſt erfchtenenen 3 Bändchen (, Die Säugetiere“ 
6324, „Die Menſchenaffen“ 6332/35 und „Rieſen der Merwelt“ 6362/63) ſind 
jetzt „Die Haushunde“ (6382/83), „Die Raubtiere I” (katzenartige Raubtiere 
6592/98) und „Affen und Halbaffen“ (6402/03) gefolgt. Die Auswahl und 


L a 


ng ift wieder von Karl W. Neumann muſtergültig beforgt worden. In 


dem Bändchen über Haushunde hat er ſich nicht, wie fonft, auf Vorwort und 


Anmerkungen beſchränkt, ſondern noch einen beſonderen Anhang „Sur Stammes⸗ 
geichichte der Haus hunde“ hinzugefügt, der ficher nicht nur den Aundefpezialiften, | 
ſondern allen Tierfreunden ſehr willkommen fein wird. Volksbüchereien, welche 
den großen, illuſtrierten Brehm in neueren Auflagen nicht beſitzen oder die bes 
N Nachfrage mit ihrem einzigen Exemplar nicht befriedigen können, ſei 
: 1 Reclam- Ausgabe dringend empfohlen. — Das wextvollſte Stück 
neuer deutſcher Erzählungsfunft, das die neue Reihe bringt, iſt ohne Sweifel die 
ergreifende Familiengeſchichte „Jutta“ des leider früh verſtorbenen badiſchen 
Dichters Albert Geiger (6591/92). Sie iſt urſprünglich (1912) bei Eugen 
Salzer in Heilbronn mit einer anderen, nicht minder ſchönen Erzählung (, Da⸗ 
Gartlein des Lebens — das Gartlein des Todes“) zuſammen unter dem Sammel⸗ 
titel „Die nicht leben ſollen“ erſchienen, aber leider nicht nach Gebühr beachtet 
worden. Volksbüchereien, die jene Sammlung nicht beſitzen, follten ſich unbedingt 
die neue Einzelausgabe anſchaffen. Geiger reiht fic) hier würdig feinen Lands- 


leuten Emil Strauß und Adolf Schmitthenner an. — Künftlerifch nicht ganz ſo | 


wertvoll, aber gut und volkstümlich erzählt, iſt die ebenfalls im Badiſchen 
ſpielende Erzählung „Judenkirſchen“ („Eine SGeſchichte vom Kaiſerſtuhl“) 
der ſchwäbiſchen Dichterin Pauline Wörner (6401). Da ihre Handlung 

irklich ſpannend iſt, kommt dieſe kraftige und dabei doch ſehr warmherzige 
Bauerngeſchichte {chon für kleine Dolfsbüchereien in Betracht. Ein kurzes Nach⸗ 
wort von Joſ. Aug. Beringer unterrichtet über Pauline Wörners Teben und 
Werf. — Daß die Univerſal⸗Bibliothek nun auch Otto Stoeßl in ihre 
Reigen aufgenommen hat, iſt freudig zu begrüßen. Unter dem Sammeltitel 
„Opfer“ (637) werden zwei feiner feinnervigen, ſorgfältig ſtiliſierten Er⸗ 
zahlungen von tragiſchen Frauenſchickſalen dargeboten webit einem gut orien⸗ 
tierenden Nadwort von Dr. H. J. Holz. — Wie äußerlich wirkt dagegen die 
durch Cundsmannſchaft und Stoff verwandte Geſchichte „Sternſchnuppen“ 
von Emil Ertl (6404)! Sie iſt aber immerhin eine gut und ſpannend ge⸗ 
ſchriebene Problem / und Geſellſchafts⸗Novelle in der Art von Paul Heyſe, die 
wir in Volks büchereien als befte Unterhaltungsleftüre ausgeben könnten — wenn 
das Heftchen unferen Cefern nicht zu dünn wäre. — Dasſelbe gilt von den Kurz- 
Gefchichten von Kurt Martens, die unter dem Sammeltitel „Abenteuer 
der Seele” (6400) mit einem Nachwort von K. Neurath erfdyienen find. 
Rur daß fie ſich teilweiſe noch „mondäner” geben. (Martens wirft da oft wie 


— 
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ein zweiter Aufguß feines holländiſchen Namensvetters Maarten Maartens). 
Die beſte Geſchichte ift die letzte, witzige „Der Ritt des Freiwilligen Poppel⸗ 
mann“, die ſich auch zum Dorlefen eignet. — Auch „Das Geheimnis 
der Nürnberger Madonna“ von Franz Hermann Meißner 
(6390), das gerne die Schauer einer E. Th. A. Hoffmann⸗Novelle erwecken 
. möchte, in Wirklichkeit aber nur literariſch nicht allzu fein organiſierte Lefer ete 
greifen wird, kann, vor allem ſeiner feinen Bilder aus Nürnberg wegen, gerade 
noch als gute Unter haltungsliteratur bezeichnet werden. — Don neu aufgenomme⸗ 
nen Stücken deutſcher Literatur feten dann noch „Geſchichtliche Szenen“ 
von Heinrich von Stein (6369) erwähnt, hiſtoriſche Miniaturen in drama⸗ 
tiſcher Form nach der Art Gobineaus. Don den drei ausgewählten Stüder. find 
zwei freilich recht ſchwach; aber das dritte, „Karl Ludwig Sand“, das den 
edlen Mörder am Abend vor ſeiner Hinrichtung zeigt, lohnt die Anſchaffung des 
Bändchens nicht weniger als das Vorwort von H. R. Ulich, in welchem der 
wichtigſte Teil von Steins unvergleichlichem „Vermächtnis“ abgedruckt if. — 
Schließlich kommen von Überfegungen fremdſprachlicher Erzählungswerke zwei 
Bändchen in Betracht: die bekannte Märchenſammlung von Oskar Wilde 
„Das Granatapfelhaus” (6409/10), die in der trefflichen Derdeut- 
ſchung von Hedwig Lachmann geboten wird, und das Märchen „Das Cand 
der Blauen Blume” von Frances Hodgfon Burnett (634), 
der liebenswürdigen Dichterin des „Kleinen Cord“. Es iſt intereſſant, zu be⸗ 
obachten, wie verſchieden bei dieſen beiden modernen angelſächſiſchen Märchen ⸗ 
erzählern die bewußt moralifierende Neigung ſich zu den eigentlich dichterischen 
Zügen ihrer Hünftlerindividualität verhält: Bei Wilde ift die Dichterfrsude an 
der Fülle der Erſcheinungen und die Kunſt der feinnuancierten, ſtimmungs ſatten 
Schilderung voll läſſiger Grazie ſo groß, daß auch ein literariſch anſpruchs voller 
Betrachter nur felten „die Abſicht merkt“, während das Burneltſche Märchen fo 
naiv und mit einem fo „amerikaniſchen“ Optimismus moraliſiert, daß es trog 
feiner edlen Haltung und der liebevollen „Ausmalung“ der einfachen Fabel, nur 
literariſch anſpruchsloſe Lefer, denen das „Feinſinnige“ alles iſt, befriedigen wird. 
Dieſen freili Em es viel fein, weshalb es vor allem für kleine Dolfsbiichercin 
recht beachtenswert ift. ö i 
Auch die Schatzgräberſammlung, die ſeit Kriegsende (während des Krieges 
war Herr von Egloffſtein im Felde und ich hatte mich ihrer angenommen) nicht 
mehr vermehrt worden iſt, hat jetzt erfreulicherweiſe neue Schdffe getrieben. Su⸗ 
nacht find auch hier zwei Brehm⸗ Heftchen zu erwähnen. Das eine gibt einen 
Vortrag von Brehm über „Die Affen“ (108) wieder, das andere einige gat 
ausgewählte Kapitel aus dem Band Raubtiere des „Tierlebens“ unter dem 
Titel „Löwen, Tiger und Leoparden” (110) Es if dankenswerl, 
daß fo auch für den Leſerkreis dieſer Sammlung das Kebenswerf Alfred 
Edmund Brehms fruchtbar gemacht worden iſt. Es wäre jedoch ſchade, wenn mehr 
davon in den Schatzgräber aufgenommen würde, da es dann leicht auf eine 
ſplitterung des Intereſſes und der Kaufkraft zwiſchen den Reclam ⸗Ausgaben 
von Brehm und denen des Schatzgräbers hinausliefe. Der Schaggräber hat 
meiner Anſicht nach noch fo viele dankbare Aufgaben zu erfüllen, die ihm 
Reclams Univerſalbibliothek nicht abnehmen kann, daß es ſchade wäre, wenn 
er bei feiner Stoffwahl zu ſehr in ihre Make geriete. — Erfreulich iſt, daß unter 
den neuen Heften auch eine knappe Auswahl aus Maeterlincks „Leben 
der Bienen“ (iu) fick befindet. Sie wird manchen Leſer, der ein größeres 
Buch über den Bienenſtaat nicht in Angriff nehmen würde, zu tieferem Wad 
denken über dieſes wunderliche Kapitel der Tierpſychologie anregen. — Don 
Gottfried Keller, der bisher im Schatzgräber nicht vertreten war, wird 
das Kapitel aus dem Grünen Heinrich „Gretchen und die Meerkatze“ 
und eine bisher unbekannte derb⸗komiſche Kalendergeſchichte „Der gefrdgige 
Bans” (107) geboten. So ſehr es beide Stücke an ſich verdienen, in die 
gräberſammlung aufgenommen zu werden, und fo volkstümlich namentlich die 
Kalendergeſchichte iſt, fo wäre es doch wohl richtiger geweſen, das er ſt e Kelle- 
Heftchen, das hier erſchien, mit einem repräfentativeren Stücke zu füllen. Ja 
denke dabei nicht an die einzelnen Novellen der „Leute von Seldwyla“ und det 
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„Büricher Novellen“, von denen es ſchon reichlich viele Ausgaben gibt, ſondern 
an Stücke aus dem „Sinngedicht“ wie die „Regine“, den „Don Correa“ oder 
„Die Berloquen“ oder an die eine oder andere Cegende oder an die ſelbſtbio⸗ 
graphiſchen Stücke aus dem viel zu wenig bekannten Bande „Nachgelaſſene 
Schriften und Dichtungen“. Ein Heft für die Jugend bringt „Die fünf 
Cage. Märchen des Giambattifta Baſile“ (109) in der Nac 
lung der Brüder Grimm. Ich muß geſtehen, daß ich diefen mit Handlung 
überladenen Märchen perjönlich nicht viel Geſchmack abgewinnen kann. Wahr⸗ 
ſcheinlich werden ſie aber, eben infolge ihres Reichtums an wunderbaren Vor⸗ 
fommniffen, auf Kinder, die im Märchenalter find, ſtark wirken. — Schließlich 
find noch drei Heftchen zu erwähnen, die alle je ein ausgewähltes Jugend⸗ 
erinnerungskapitel aus größeren Werken ſelbſtbiographiſcher Färbung bringen: 
aus J. C. Heers „Joggeli“ das Stück „Fahrend Volk“ (112), 
aus Peter Dörflers „Als Mutter noch lebte“ den Ausſchnitt „Das 
Glid im Winkel“ (113) und aus „Kinderland“ von Adolf Bartels 
„SFeſte“ (U. Jedes dieſer Stücke bietet hübſche Einzelheiten aus dem ſchwei⸗ 
zeriſchen, ſchwäbiſchen oder ſchleswig⸗holſteiniſchen Dolfsleben, und wir begrüßen 
ihr Erſcheinen im Schatzgräber mit Freuden. — Es verfteht ſich für den Bücherei» 
praktiker von ſelbſt, daß alle die genannten Schatzgräberheftchen, ganz abgeſehen 
von ihrem Inhalt, ſchon ihres geringen Umfanges wegen zur Einreihung in die 
Leihbeftände zum mindeſten da von vornherein nicht in Betracht kommen, wo 
Teihgebühren verlangt werden. Ich habe fie hier auch nur beſprochen, weil die 
Schatzgräber⸗Sammlung für die „freihändige Ceſeſtoffverſorgung“, wie ich fie zu 
neunen pflege, eine große Rolle fpielt (vergleiche den Verkauf nach „Vorleſe⸗ 
funden“ uſw.). Bierfür verdienen auch viele der älteren Bändchen immer wieder 
durchgearbeitet zu werden. E. Ackerknecht. 


B. Wiffenschaftliche Literatur. 
1. Religion, Phlleſopbie, Erziehung 


Utig, Emil: Die Kultur der Gegenwart. In den Grundzügen dar⸗ 
geſtellt. Stuttgart: Enke 1921. VII, 292 S. 


In glänzender, durch eine Fülle bedeutender Zitate bereicherter Daritellung 
gibt hier der bekannte Vorkämpfer der Kunſtwiſſenſchaft einen Überblick über die 
Kultur unſerer Seit. Alle Einzelgebiete unferes modernen Kulturlebens durch⸗ 
gehend, kommt er zu dem Geſamtergebnis, daß fick nach einer mit der Ree 
naiſſance beginnenden Periode des „wiſſenſchaftlichen “ Naturalismus und Ree 
lativismms nun eine Periode „künſtleriſcher“ Romantik und Syſtematik ankündige. 
Dom Standpunkt des Bildungspflegers aus iſt nur zu bedauern, daß Utitz ſich in 
dem Abfdmitt über Bildung darauf beſchränkt, die Problematik der Schule und 
der Hochſchule zu betrachten, daß er das ganze Gebiet der Volksbildung aber, 
von einer beildufigen Erwähnung der Volkshochſchule abgefehen, außer Betracht 
läßt. Dabei ſagt er in dem Abſchnitt über den Staat ſelbſt ganz richtig: „Das 
Acht und die Billigkeit erblühen nicht auf dem Boden der Macht und der 
Wirtſchaft. Sie ſetzen eine innere Umwandlung des Menſchen voraus. Und dieſe 
Umwandlung aus dem roben Stande der Gewalt und Nützlichkeit kann nur auf 
geiſtigem Wege gewonnen werden. Erziehung der Menſchen, der Einzelnen und 
der Dölfer, zu einer Schätzung der Werte des Lebens nach den Maßſtäben 
geiſtiger Güter iſt Aufgabe der höchſten Stufe der Politik, der Kulturpolitik“. 
Almlich wie f. St. Becker in feiner trefflichen Broſchüre ,,Kulturpolitifhe Auf⸗ 
gaben des Reiches“ (vergleiche mein ausführliches Referat in der „Bildungs 
pflege” S. LOU ff.) tft auch dieſer Akademiker in feinem nicht minder trefflichen 
Buche ein Beweis dafür, daß ſelbſt ſolche Univerſitätsdozenten, die ihrer ganzen 
Grundrichtung nach unſere verſtändnisvollen Förderer fein müßten, fo gut wie 
nichts von der pädagogiſchen und techniſchen Struktur der modernen Bildungs⸗ 
pflege (vor allem der Volksbücherei!) wiſſen. Dabei fteht Utig überdies unferer 
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beſonderen Auffaſſung von dem Verhältnis der eigentlich aſthetiſchen reas 
eines Kunſtwerkes zu feiner allgemein bildenden außerordentlich nahe. Im 
übrigen fei noch beſonders auf die Abfchnitte „Die bildenden Künſte“, „Wort- 
kunſt und Theater“, „Geſinnung und. Religion” und „Wirtſcha ches und ftaat- 
liches Ceben“ hingewieſen, in denen jeder gebildete Lefer r A und 
Anleitung zur Betrachtung aller weſentlichen Einzelerſcheinungen dieſer ltux⸗ 
gebiete unter großen Geſichtspunkten findet. — Größere Büchereien werden auf 
das Utitzſche Werk nicht verzichten dürfen. E. Ackerknecht. 


Diogenes Taertius: ceben nnd Meinungen beruhmter Philoſophen 
Überfett und erläutert von O. Apelt. 2 Bde. Leipzig: Meiner 1921. 
241 u. 325 S. 


| Diogenes Caertius, der im 3. Jahrhundert v. Chr. lebte, hat die einzige 
Geſchichte der Philofophie verfaßt, die wir aus dem Altertum befigen. Ihr Reiz 
beſteht, auch für den heutigen Kefer, darin, daß er neben den lehrhaften nie 
dem Lefer Biographiſch⸗Anekdotiſches in reicher Fülle bietet, und überdies 
Darftellung mit zahlreichen Proben griechifcher. Cebensweisheit gektipnädt % 
So ift das Buch anregend genug und dank der guten Überſetzung auch dem nicht 
philoſophiſch Gebildeten verſtändlich. 6. Fritz. 


N. i etz ſch e, Friedrich: Jugendſchriften. Dichtungen, Aufſatze, Vortrage, 
Aufzeichnungen und philologiſche Arbeiten 1858 — 1868. München: 
Muſarion- Verlag 1923. XVI, 326 S. 


Unter Nietzſches „Jugendſchriften“ werden hier nicht, wie ſonſt üblich, die 
„Geburt der Tragödie“ und die vier „Unzeitgemäßen Betrachtungen“ ver⸗ 
ſtanden; vielmehr handelt es ſich, wie der Untertitel andeutet, um Gedichte und 
Schulauffage, um Vorträge im Schulpfortaer Freundes kreiſe und um met, Bey m 
Aufzeichnungen und philologifche Unterſuchungen aus der ‚Studentenzelt, um 
Niederſchriften des dreizehn“ bis vierundzwanzigjährigen 5 
das halbe Hundert Gedichte betrifft, die hier, meiſt zum er aia ice 
find, fo zeigen eigentlich nur zwei die Klaue des Löwen: echt romantifche. 
„Rein zur Höh, rein zu Tal!“ des fiebzehnjährigen Schülers und das berühmte 
„Dem unbekannten Gotte“ des auf die Univerfität: abgehenden 
Alle anderen Stücke laſſen nur erkennen, wie vielerlei Dersmage ſchon der Knabe 
zu meiſtern wußte, wie ſtark ihn die Themen Heimat und Freundſckraft lyriſch 
berührten und welch bescheidene Rolle dagegen die Liebe, oder ſagen wir beſſer 
die Verliebtheit bei dieſem ernſten, immer weltanſchaulich bewegten 9 
ſpielte. Viel Perſönliches bieten dagegen ſchon die mitgeteilten 
allem der in Briefform abgefaßte des eben e über ſeinen ciad- 
lingsdichter Hölderlin. Noch wichtiger find einige Vorträge und Aufſäte, die der 
Bymnafiaft für eine von ihm 1860 . . vereinigung „Gere 


mania“ aufzeichnete. Schon die Wahl der n ift 2 Fperglelch Da et 
ſich Rechenſchaft zu geben über „Die Kindheit Se Volker“ vergleiche die „Genea⸗ 
logie der Moral“), da begeiſtert er ſich in einem Vortrag über „Die drama⸗ 
tiſchen Dichtungen Byrons” für die furchtbare Erhabenheit dieſes „ geiſtet⸗ 
beherrſchenden Abermenſchen“, bewundert die politiſche Genialität eines Napo- 

leon III. und die ungeheure Teidenſchaft einer ee beſonders aber ya 
wir aus den beiden Aufſätzen „Fatum und Geich t i 
und Fatum“ des erſt Siebzehnjährigen bereits die Stimme des Derfafjers der 
„Unzeitgemäßen Betrachtungen“, wenn fie auch da und dort noch letzte Spuren 
des Stimmwechſels nicht verbergen kann. Als Seugniffe dafür, wie ſtark und 
felbftändig ſich in dem Schüler bereits der phi ilologiiche | Forſcherdrang regte, 
werden uns einige freiwillige Ausarbeitungen u die überall ſchon z 

echte Prieſtertum der Sprachwiſſenſchaft ankündigen, das ſich nicht in deren 
form, d. h. in einer zum Selbſtzweck gewordenen „Akribie“ erſchöpft, ſondern das 
ſtets letzten Endes nur der „Berührung mit dem Allgemein ⸗Me dienen 
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will, Don den Aufzeichnungen des Studenten ſeien noch erwähnt diejenigen „Aber 
Geſckickte und Kiftoriiche Wiſſenſchaft“, aus denen man wieder den Unzeitgemäßen 
a vernehmen glaubt, „Gedanken über das Chriftentum”, in denen fcharfe 
Zweifel gegen den Gufammenkang wiſchen Theismus und Moral gerichtet 
werden, und eine Betrachtung „über Ethik“, in der hauptſächlich Bemerkungen 
über eine „ethiſche Ariſtokratie“ durch „Konſtitution“, in die „man weder durch 
Adels verleihung noch durch Beirat kommen könne“, auf den fpäteren Nietzſche 
hinweifen. Schließlich noch das „Fragment einer Aritik der Schopenhauerſchen 
Philoſophie“ ans dem Herbſt 1867, aus dem wir erfehen, daß Nietzſche ſeinem 
verehrten Meiſter keineswegs blindgläubig gegenübertrat. — Größere Büchereien, 
welche die (nur in numerierter Ausgabe erſchienene) Muſarion-Ausgabe von 
Nietzſches Werken nicht beſitzen, ſollten dieſen Band zur [nn ihrer Nietzſche⸗ 
Ausgaben anzuſchaffen nicht verfäumen. E. Ackerknecht. 


Obenauer, Karl Juſtus: Der fauſtiſche Menſch. Vierzehn Betrach · 
tungen zum zweiten Teil von Goethes Fauſt. Jena: Diederihs 1922. 
252 


Wie der Untertitel bereits deutlicher jagt, find es Betrachtungen Aber 
die weltanſckaulichen und fünßterifchen Baupffragen des Sauſtdramas felbit, vor- 
züglich feines zweiten Teiles, die uns hier in vierzehn Kapiteln dargeboten werden. 
Und es ſei gleich hinzugefügt: dußerſt eindri e Betrachtungen eines wirklichen 
Kr von Goethes Geſamtwerk. Deshalb iſt Obenauer auch in der Cages 

t Erzählungen, wiſſenſchaftlichen Abhandlungen, Briefen 
nag Gefprdcken Stellen heranzuziehen (zuweilen ganz wenig bekannte und bee 
achtete), aus denen reiches Cicht auf die von ihm jeweils beſprochenen Sanft- 
fyenen fällt. Dabei ergeben fich dantenswerte Analyſen der angezogenen Werke. 
So 5 das Buch gleich mit einer Deutung des Goetheſchen „Märchen“ (aus 

den „unterhaltungen deutſcher Ausgewanderten“), in welchem Chenaner — mit 
Steiner — das Myſterium magnum der dreigliedrigen Menſchkeit⸗ voll 
endung fieht. Und von hier aus gewinnt er dann weiterhin einen richtung⸗ 
gebenden Ausblick auf die Frage, inwieweit Fauſt in einem wichtigſten Punkte 
nicht ee geiftiger Doppelgänger ift, vielmehr im Gegenſatz zu feinem 
5 Magie verfallen und bis zu etzt in ihrem Bann verharren mußte. 
den übrigen Kapiteln feien noch als beſonders wichtig erwähnt: das Kapitel 

En es in dem fehr fein die Eigenart des Goetheſchen Bekennt⸗ 
niſſes zum Neptunismus herausgearbeitet und mit Recht nachdrücklich darauf 
e e wird, daß Goethen viel wichtiger als die Frage nach der welt⸗ 

i Rangordnung der Elemente, viel wichtiger überhaupt als jede 
8 Theorie das Erlebnis des Waltens der Weltſeele in jenem 
gedanklich umfchriebenen Weltprozeß war; „Das Traumreich der Hee 
lena“ mit dem geifivollen Hinweis auf die Traumverbundenheit der „Ent⸗ 
ſtehung“ des untertauchenden Homunkulus beim Weerfefte mit der Wieder⸗ 
entſte lung der auftauchenden Helena (einer zweiten Anadyomene); „Die Phyĩv⸗ 
ſiognomie des Todes“, wo unter Heranziehung der „Urworte Or⸗ 
phifdy’ und der „Wunder jahre“ ausgezeichnet dargetan wird, wie der heroiſche 
ra a von Fauſtens Tod darauf beruhe, daß Fauſt der Derfuchung wider⸗ 
ſteht, im Angeſicht des Todes das Leben zu ſchmähen und zu verleumden, 
und ſich vollends durchringt zur entſagungs vollen, durch und durch lebens bejahenden 
Fingabe des Schaffenden; und ſchließlich die beiden Sccflußkapitel „ Die Liebe 
bildet“ und „Prolog und Epilog’ 1 in denen Obenauer, als Der. 
faffer eines ende Werkes über „Goethe in feinem Verhältnis zur Religion“, 
fo recht eigentlich tn feinem Element ift, wenn er alle die kathkoliſchen Hiero⸗ 
glyphen von Jauſti Himmelfahrt liebevoll deutend, den Sinn von Fauſtens Auf⸗ 

e in „die Gemeinſchaft der Heiligen“ von Goethes zentralen religiöſen 
Bekenntniſſen her zu erſchließen und den „Widerſpruch“ zwiſchen der Symbolik 
des Prologes und der des ‚Epiloges aufzulöſen ſucht. — Mittlere und größere 
Büchereien ſollten das gewichtige Werk für ihre Bun: 5 be⸗ 
ſchaffen. Ackerknecht. 
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Frenſſen, Guſtav: Briefe aus Amerika. Berlin: Grote 1923. 1875. 


In dieſen Briefen von einer fünfmonatigen Amerika⸗Reiſe erzählt uns der 
Ichwerlebige, immer todernſte, religiös ,,belaftete’ Grübler, was er gwiſchen den 
beiden Ozeanen von amerikaniſchem Leben und feinem deutſchen Einfchlage ſah. 
Und wir freuen uns feiner tapferen Männlichkeit, die unabläſſig beſtrebt if, 
lebensgläubig und gerecht zu urteilen, ſich nicht vom Vordergrund beirren zu 
laſſen, ſondern den Blick — jenſeits aller Statiſtiken! — ins Weſen der Dinge 
zu ſenken. Wir freuen uns vor allem der vorbildlichen Art, wie Frenſſen ſich an 
völkerbiologiſchen Geſichts punkten orientiert, für die es fic) nicht um die poli⸗ 
tiſchen Wechſelfälle von Jahren und Jahrzehnten, ſondern um den Entwicklungs 
ſpielraum und die Entwicklungsnotwendigkeiten von Jahrhunderten handelt. Mag 
auch manchem £efer die oft mühſelige uno wiederholungsreiche Darſtellungs⸗ 
weiſe nicht immer gefallen, mag dieſem oder jenem die Art, wie zuweilen über 
die Ideale der deutſchen Demokratie geſprochen wird, ein wenig philiſtrös er ⸗ 
ſcheinen, mag ein Freund ſtrenger ſprachlicher Zucht über die häufigen falſchen 
Konjunttive (wäre ftatt fei) fic) ärgern, alle werden doch aufs ſtärkſte beein⸗ 
druckt werden durch die vielen lebendigen Kulture und Candfcha und 
durch die großzügigen Urteile, die das Buch enthält. Insbeſondere ſcheint mir 
trefflich und wertvoll, was Frenſſen über amerikaniſche Sentimentalität ſagt, 
über. amerikaniſche Religiofitat, „Freiheit“, Schulen, über das Verhältnis der 
SGeſchlechter, über die Negerfrage, über das Suſammenwachſen dieſer ganzen, 
noch immer kolonialen Maſſe zu einem Volk und über die Rolle des deutſchen 
Elementes in dieſer Volkswerdung. Es wäre für die politiſche Bildung unferer 
Gebildeten von großem Werte, wenn fie ihr Nachdenken über weltpolitische 
Suſammenhänge und Zukunftsperſpektiven an ſolchen Meinungsäußerungen eines 
deutſchen Idealiſten übten. Ihr Wirklichkeitsſinn würde dabei nicht zu 
kommen, obwohl — oder weil? — ein deutſcher Dichter diefe Briefe ſchrieb. — 
Für alle Büchereien. a E. Ackerknecht. 
Gogarten, Friedrich: Religion und Volkstum. Jena: Diederichs. 
— Die religidfe Entſcheidung. Ebenda, 1921. 98 S. 

Die beiden Schriften verhalten ſich wie Chefe und Antitheſe. In der erſten 
verlangt der Derfafjer unter dem Eindruck des Kriegsbeginns, den er als 
„göttliche Schöpfungstat“ religids bejaht, eine Neugründung der sbi 
auf das Volkstum in tieferem Sinne, als dies wohl auch vor ihm ſchon ge 
nämlich fo, daß wir das Göttliche im Nationalen und durch das Medium! des 
Nationalen erleben. Es fällt dabei manches feine und tiefe Wort, aber das 
Nationale, das fo überraſchend feine erhabene Macht offenbarte, erſcheint dem 
Derfafjer doch zu ſehr ohne weiteres als das Göttliche. Kein Gedanke an die 
erdigen Beſtandteile, die doch auch ſchon damals das heilige Feuer trübten, 
ſtört ihn, ebenſo wenig die naheliegende Erwägung, daß das Göttliche auch in 
den feindlichen Nationalitäten ſich offenbaren muß, und ſo mit ſich ſelbſt in 
Widerſtreit gerät. Dieſe Haltung iſt die typiſche des deutſchen Intellektuellen 
in jener Seit. Es fehlt die Sweiſeitigkeit, welche den echten Denker kennzeichnet. 
Heldentum und Bingebung gibt es nur auf einer Seite, die Gottheit wird „reſt⸗ 
los“ für die eigene Sache beſchlagnahmt und die Grenzen der Erkenntnis ſind 
mit einer in der Philoſophie fonft ſchmerzlich vermißten Sicherheit durch die 
Offenbarungen des W. T. B. abgeſteckt. — Es kann nicht Wunder nehmen, daß 
Gogarten dieſe Poſition in der zweiten Schrift zurücknimmt. Die Religion wird 
hier nicht nur von allem Nationalen, ſondern auch von allem Naturellen geldf, 
rein auf ſich ſelbſt geſtellt als perſönliches Verhältnis des Menſchen zu dem 
perſönlichen Gott. Es iſt der Standpunkt der reinen Transzendenz, den der Vere 
faſſer ſowohl gegen die geſchichtliche Offenbarung als auch mit beſonderer 
Deutlichkeit gegen die Myſtik abzugrenzen ſucht. Freilich iſt auch in dieſer Schrift 
die Stellung gegenüber der Myſtik ſehr einſeitig. Der Derfalffer überſieht, i im 
Unbeweisbaren, das nun einmal das Element der Religion iſt, der Angreifende 
immer leichtes Spiel hat, und daß der Myſtiker, ſelbſt wenn er feine Angriffe 
nicht widerlegen kann, ihm ebenſo viele und treffende Einwände gegen ſeine 
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Tranfzendenzreligion machen könnte. Aber eben dieſe Erkenntnis, daß alle 
menſchliche Ausſage von Gott — auch die Sprache der reinen Tranſzendenz — 
nur Bild und Gleichnis iſt, fehlt dem Verfaſſer; er glaubt im Worte das Weſen 
zu haben. Dies iſt die Grundüberzengung der Scholaſtik, an deren ſcharfſinnige 
Diſtinktionen feine Gedankengänge vielfach erinnern. Er iſt mehr Lehrer als 
Prieſter, aber ein Cehrer von tiefer Überzeugung und ungewöhnlichem Ernſte. 

| K. Hartmann (Stettin). 


. 
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p aſtor, Willy: Deutſche Urzeit. Grundlagen der germaniſchen Ge⸗ 
ſchichte. Ceipzig: Haeſſel 1922. XII. 468 S., 32 Taf. 


„In der nordiſchen Waffe hat die Menſchheit und ihre Geſchichte, ſoweit 
wir ihr rückwärts folgen können, ihre regelnde Kraft gefunden“; dieſen Gedanken 
ſucht der bekannte Derfaffer in vielen größeren und kleineren Aufſätzen, die in den 
letzten 30 Jahren erſchienen find und hier nun geſammelt vorliegen, an immer 
neuen Beiſpielen aus den Ergebniſſen der Unterſuchungen zur Geſchichte des vore 
geſchichtlichen Menschen, insbeſondere aber der germaniſchen Urzeit, zu beweiſen. 
Nicht nur äußerliche Kulturgüter, ſondern Anfänge zu höherem geiſtigen Ceben, 
zu Hunſt und zu einer Religion, die in ihrer innerlichen Erfaſſung und Aus⸗ 
dentung des Naturgeſchens frei iſt von dumpfem Schamanentum, find nach 
Paſtors Anſicht von der nordiſchen Raffe herzuleiten. Zeugen davon find ihm 
Trojaburgen und Dolmen, Stonehenge und die Ornamentik der Urzeit, zu deren 
ſtilkritiſcher Behandlung er Wege zu weiſen ſucht. Er ſcheut ſich nicht vor oft recht 
gewagten Hypotheſen, doch wird auch der Wiſſenſchaftler ihm trotz aller Vor⸗ 
behalte manche Anregung zu verdanken haben. Bei dem großen Intereſſe, das 
der vorgefchichtlichen Forſchung jetzt überall entgegengebracht wird, kann das 
Buch, das allgemein verftändlich geſchrieben iſt und den Lefer zu Mitarbeit bez 
mancher Beweis führung anzuregen verſteht, größeren Büchereien als Ergänzung 
zu einführenden ſyſtematiſchen Werken ee werden. Einige Bildtafeln er⸗ 
gänzen den Text und ein ausführliches Regiſter erleichtert die Überficht. 

| M. Thilo (Stettin). 


Deutfhes Nonnenleben. Das geben der Schweſtern zu Töß 
und der Nonue von Eugeltal. Büchlein von der Gnaden Überlaſt. 
Eingeleitet und übertragen von Margarete Weinhandl. (Katholifa. 
Werke und Urkunden II.) München: O. C. Recht 1921. 330 S. 


Zwei der hervorragendſten. Schriften der mittelalterlichen Frauenmyſtik 
werden hier zum erſten Mal in vollſtändiger neuhochdeutſcher Faſſung vorgelegt. 
€ebensbilder frommer gottſuchender und gotterfüllter Schweſtern der Klöfter 
Tg und Engeltal wie Perlen auf einer Schnur zufammenfügend, geben die 
beiden Bücher eine Darſtellung der einzigartigen religiöſen Hochſtimmung jener 
Selten, wie fie in gleicher Unmittelbarkeit, Schlichtheit und Zuverläſſigkeit nicht 
wieder zu finden ſein dürfte. Dennoch wird dem heutigen Leſer dieſe ganze 
Gefühls ⸗ und Denkwelt, in der das Jenſeits alles, das Diesſeits nichts iſt, mit 
all ihren Aberſchwenglichkeiten kaum noch völlig verſtändlich erſcheinen, wenn 
auch ihm ſchon mehr, als dem Leſer der verſtandesnüchternen Zeit der vorher⸗ 
gehenden Generation. Dölligfte Abkehr von allem Weltlichen, Vernichtung alles 
Eigen willens durch Einswerden mit dem Göttlichen und mit den leidenden 
Mitmenſchen: flannend wird man es nachfühlen können, wie die ſchwachen 
und doch fo charafterftarfen Frauengeſtalten in ſolchem Streben faſt Doll. 
kommenes erreichten. Was dagegen aus der Fülle ihrer wunderbaren „Gnaden“ 
Erlebniſſe, vom Entrücktwerden in die Himmelswelt, von dem leibhaftigen Vers 
kehr mit den Erſcheinungen Chriſti, der Trinität, der Heiligen berichtet wird, muß 
den gewöhnlichen Sterblichen verborgen bleiben, und. der Sehnſucht⸗Uberſchwang 
der betenden Schweſtern, die die eigene Haut für die Windeln des Fejustindes, 
die Adern für Fäden zum Rock und das Blut zum Bade des Herrn Jeſu her- 
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geben wollen, wird wohl nur in frankhaft-erregten Kemütern den rechten Au 
klang finden — trotz der Herausgeberin, deren. ſachkundig und begeiſtert ger 
ſchriebener e im übrigen volle Anerkennung verdient. 

. Kohfeldt (Rofod). 


Sch midt, Emil: Geſchichte Indiens. Erneut durchgeſehen von Rich. 
Schrader. Mit Abb. Leipzig: Bibliogr. Inſtitut 1923. 218 5. 
Was zum Lobe dieſes, zuerft als ein Teil von „Helmolts Weltgeſchichte“ 
erſchienenen Buches zu ſagen iſt, bezieht ſich ſowohl auf die außerordentliche 
Reichhaltigfeit des Gebotenen wie auf die geſchmackvolle und überſichtlich ge⸗ 
gliederte Darftellung. Das Ganze iſt das Muſter einer im beſten Sinne ver⸗ 
ſtändlich geſchriebenen Monographie, die mit der Darſtellung rein politifcher Dore 
gänge die Einführung in das kulturelle und wirtſchaftliche Leben auf das Befte 
zu verbinden weiß. Die mehrtauſend jährige Geichichte eines Candes wie Indien 
weiſt ja, ganz abgeſehen von der ungeheuren Bedeutung diefes Candes für das 
abendländiſche Geiſtesleben, Füge genug auf, die ein eingehendes Studium 
lohnen; wie z. B. das Nebeneinander der Religionen und das Kaſtenweſen. Die 
Uſurpation Indiens durch die Engländer und die ſich daraus ergebenden, nod 
nicht abgeſchloſſenen Kämpfe auf beiden Seiten hat W. E. Peters in einer über 
aus klaren, auch die noch wenig bekannten Ereigniſſe der letzten Jahre berück⸗ 
chtigenden Darſtellung behandelt: ein gegenwärtig für deutſche Teſer beionders 
ntereſſanter Abfdnitt im Binbiid auch auf den auf unſer Daterland ausgeübten 
Druck. Auf die gute Aus und die reichen Bilderbeigaben des in jedem 
Betracht vorzüglichen Buches fet noch beſonders hingewieſen. G. Fritz. 


Blum, Oscar: Ruffifhe Köpfe. Kerensti, Plechanom, Martow, 
Ifchernow, Sawinkow, Tenin, Trotzki, Radek, Cunatſcharsky, Dzer⸗ 
ſchinsky, CTſchitſcherin, Sinowjew, Kamenew. Mit 9 Portraits. 
Berlin: Schneider 1925. 120 S. 


Feuilletoniſtiſch⸗ſkizzenhafte Charafteriftifen der enden rſönlichkeiten 
aus der ruſſiſchen revolutionären Bewegung, reich an feſſelnden ee ace die 
eine den Lefer verblüffende Vertrautheit des Verfaſſers mit den bo 
Suſtänden verrät. Dabei iſt Blum durchaus kein Parteigänger der Sow jetleate, 
ſondern bemüht ſich, möglihft ohne Doreingenommenheit die Dinge zu jchen. 
Wie weit Am Angaben und fein Arten zuverläffig find, läßt fich fdinwer entſcheiden. 


Williams, Albert Rhys: Durch die ruffiche Revolution 1917— 1918. 
Berlin: Vereinigung Internationaler Verlags anſtalten 1922. 257 5. 


Ein amerikaniſcher Sozialiſt, der im Juni 1917 zur Seit der Kerensfr 
Regierung als Journaliſt in Außland eintraf, berichtet hier in oft recht weit- 
ſchweifiger Art über Erlebniſſe und Eindrücke während feines Aufenthalts. 
Selbſt durchaus Anhänger des Kommunismus, kam er vielfach u den 5 
dieſer Partei in nahe Beziehung, fah die allmähliche Durchdringn 
ftädtifchen Proletariats und der Candbevölkerung mit bolſchewiſtiſchen Da 
nahm, teilweife felbft als Redner auftretend, an der Novemberrevolution in 
Petersburg teil. Aber Sibirien und Wladiwoſtok, wo er mit der Abſetzung. des 

dortigen Sowjets durch alliierte und tſchechiſche Truppen den Beginn des Kampfes 
gegen die Sowjetrepublik erlebte, kehrte er im Juli 1918 ake Amerika zurück. 
Einige Abbildungen und Wiedergaben bolſchewiſtiſcher Aufrufe und Verordnungen 
find als intereſſante geſchichtliche Dokumente zu erwähnen. Beeinträ wird 
der Wert dieſer Aufzeichnungen durch die ie eee Doreingenommenheit, mu 
der Williams, der übrigens noch am Schluſſe feines Aufenthalts fi nur 2 
ruſſiſch verſtändigen kann, die Geſchehniſſe beurteilt. In Anbetracht des Mangels 
an einwandfreien Darſtellungen der ruſſiſchen Revolution und Sowjetrußlands kann 
das Werk aber immerhin für größere Volksbüchereien als Ergänzung zu anderen 
Arbeiten in Betracht kommen. M. Chilo (Stettin). 
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Die Aufzeichnungen von John Woolman aus der Seit 
der Sklavenbefreiung. Übertragen und eingeleitet von Alfons 
Paquet. Berlin: Quäferverlag 1923. 184 5. | 


Bei uns in Deutſchland kat man in weiteren Kreijen von dem Daſein der 
Quer (oder, wie fie fic) ſelbſt nennen, m Geſellſchaft der Freunde“) erſt 
im letzten Jahrzehnt Kenntnis genommen, als ſie die einzige chriſtliche Glaubens⸗ 
3 waren, die ſich als ſolche dem Maſſenwahn der kriegführenden 

en Dölfer widerſetzte, die am Kriege weder mit der Waffe noch mit 

atl Geldbeutel teilnahm und die vom eigenen Woklftand alles Entbehrliche 

opferte im Dienſte frommer Menſchenbruderſchaft. Man kann jedoch nicht gerade 

behanpten, daß ſelbſt unter denen, die mit hoher Achtung von jener Tatſache 

reden, viele tiefer in das Weſen des Quäkertums eingedrungen ſeien. Das liegt 

gewiß vor allem daran, daß uns die perſönlichen Urkunden, aus denen der 
Geil der Quäkergemeinſchaft am reinſten und ſtärkſten ſpricht, bisher ſchwer 

Aer waren. Da iſt es umfo dankenswerter, daß Alfons Paquet foeben die 

‚eines der edelſten Männer ans der Frühzeit der Geſellſchaft, näme 

ia des amerifanifchen Wanderpredigers John Woolman (I720—72), überſetzt 

und mit Ble ta Peg sg Hebd Einleitung und ergänzenden Anmerkungen verſehen 

wir einen jener ſeltenen Menſchen kennen, welche aus einer 

en fan Empfindlichteit heraus reſtlos Ernſt gemacht haben mit der 

der Cehre Chriſti, fo wie fie fie verſtanden. Für Woolman iſt 

Cris geri der „Friedensfürſt“ und fein Geſellſchaftsideal ift- eine 

e, durch und durch friedfertige Brüderlichkeit. In peinlichſter 

„ die 5 bis in feine zahlreichen Träume hinein verfolgt, prüft 

fm und jeer Freunde Leben, ob etwas an ihren Gewohnheiten und Gee 

jenem el widerſtrebe. Dabei kommt er nicht nur zur Derweigerung 

der „ die ihm als eine mittelbare Beteiligung am Kriege gelten, 

fondern = der allgemeinen und durchgreifenden Forderung, daß ein wahrer 

die Dinge meiden müſſe, welche die menſchliche Begehrlichkeit über ⸗ 

reizen und die letzten Urſachen aller Unterdrückung und Serſtörung von Mit⸗ 

menſchen, ſei es in Geſtalt von Kriegen oder von Sklaverei oder von Cohn 

tnechtichaft, ſeien. So iſt er eigentlich der erſte Prediger gegen den modernen 

„der damals eben die angelſächſiſche Welt zu durckdringen begann. 

Wer aufmerffam auf feine demütig⸗ dringliche, trotz aller Sanftmut und Zurückhaltung 

bete nicht temperamentloſe Stimme korcht, wird mit Paquer „die innere Freiheit 

es 


fie 


5 


unſcheinbaren Menſchen“ (nicht umſonſt kehrt die Wendung „Ich fühlte 


mich frei, dies oder jenes zu tun“, faſt auf jeder Seite der Aufzeichnungen 
wieder l) bewundern, der zuletzt „alle feine dugere Sreihett, Bequemlichkeit und 
rary sum Opfer brachte“ und der in feiner Allbarmherzigkeit „mit der gleichen 
Unbefangenheit um die Seele des Bedrückten wie um die des Bedrückers“ rang. 
— Größere Büchereien follten für ihre religiös und fozial intereffierten Lefer diefes 
Buch anichaffen. E. Ackerknecht. 


Haeniſch, Konrad: £affalle. Menſch und politiker. Mit einem Bildnis 
Caſſalles von Safob Steinhardt und Saffimile. Beilagen. Berlin: 
Schneider 1925. 148 S. 


Gewif ift es eine der ſchwierigſten, aber auch intereſſanteſten bio⸗ 
graphifchen Aufgaben, von dem an Widerſprüchen fo reichen Leben und Wirken 
des genialiſchen Dolfstribunen Ferdinand Laſſalle ein ſcharf umriſſenes Bild zu 

en, und, wenn irgendwo, ſo iſt hier für den Darſteller eine ganz per⸗ 
alice Bewunderung, ja „Vorliebe“ für feinen Helden unerläßlich. An dieſer 
u es denn Konrad Haeniſch in der Tat nicht: man kann aber auch anderer⸗ 
nicht behaupten, daß er die vielen abſtoßenden Züge des Geſamtbildes zu 
beſchönigen oder gar zu unterſchlagen verſuche. Er bemüht ſich nur, fie dadurch 
igen erſcheinen zu laſſen, daß er immer wieder auf die gewaltigen menſch⸗ 
0 wi ſenſchaftlichen und politiſchen Gegenwerte hinweiſt, an denen dieſer 
egabte, feurige Mann reich war. Mit erfreulicher Objektivität zieht 
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er dabei wiederholt die jüdiſche Herkunft Caffalles als pirhologtiche Auf. 
klärungshilfe heran. Das Dolf freilich, das dieſen lä zur Legendengefalt 
zurechtgeſungen hat, bewahrt nur die pathetiſchen Züge ſeines wiles — feine 
prophetiſche Kampfesglut, feine ſtürmiſche Beredſamkeit, feine hinreißende Un⸗ 
ermüdlichkeit — und hat die mephiſtopheliſchen vergeſſen. Es wird ſich daran, mit 
dem Rechte der Begeiſterung, auch durch die trefflichſten Biographien nicht ſtören 
laſſen, und erſt recht nicht durch die Fülle der neuerlich zutage tretenden Briefe, 
aus denen Caſſalles vielſpältiges Weſen immer problematiſcher vor den Augen 
der wiſſenſchaftlich forſchenden Nachwelt fic) dartut. — Über Einzelheiten der 
0 ſich mit dem Biographen auseinanderzuſetzen, iſt hier nicht der Ort. 
eins ſei geſagt: es geht heute nicht mehr ‚an, Heraklit ſchlechtweg ala 
Klaſſiter des Staatsgedankens zu bezeichnen und in eine Reihe mit Hegel zu 
ſtellen. Das war zu Laffalles Seiten möglich, als die philologiſchen Forſchungen 
eines Diels und anderer die Fragmente der Dorfofratifer noch nicht fo herans- 
räpariert hatten aus dem Wuſt von Aberlieferung, in dem 8 auf uns gekommen 
fm. Wir haben heute von Heraklit ein ganz anderes Bild Aöchiten Lobes 
wert ift die Auswahl faffimiliert wiedergegebener Briefe (wie unmittelbar wirft 
hier die Handſchrift auf jeden Cefer, der auch nur ein wenig Sinn für geiftige 
eg hat), die über das ganze auch fonjt mufterhaft ausgeflattete 
geſchickt verteilt find. — Jede Dolksbücherei, die ſich die Ausgabe F 
kann, ſollte dieſe Caſſallebiographie e N E. Ackerknecht. 


Ehrhardt, Heinrich: Hammerfchläge 70 var deutſcher Arbeiter 
und Erfinder. Leipzig: Koehler 1922. 120 5 
Einmal aus hiftorifchen Abſichten, zum andern aber ans einem Gefühl 
wolfserzieherifcher Verpflichtung heraus, nämlich „um zu zeigen, daß ein junger 
Menich mit offenem Kopf und zähem Willen es auch unter ungünftigen Der- 
parle zu etwas bringen kann“ — hat hier in einem Alter von mehr als 
Jahren der als Kanonenfabrifant weit über die Grenzen des Deut- 
ſchen Reiches hinaus bekannte Heinrich Ehrhardt den Gang feines Lebens 
beſchrieben. Ohne durch Selbſtbetrachtungen ermüdet zu werden, erleben wir 
den Aufſtieg eines, freilich weit über den Durchſckmitt Begabten, der ſich ohne 
lichtſchene Geſchäftskniffe, aber durch eiſerne Energie aus einem, den kleinſten 
Thüringer Verhältniſſen entſtammenden Schloſſerlehrling zum Geheimen Baurat 
und Großinduſtriellen entwickelt hat, ohne doch mit der Arbeitsbluſe zugleich 
das Derftändnis für das Proletariat abgelegt zu Haben. In dem unermüdlichen 
Ringen des ſchöpferiſchen Mannes um den Ausbau techniſcher Ideen und deren 
roel tichaftliche und ſoziale Auswertung ſpiegelt ſich nicht nur ein bedeutender Abe 
chnitt aus der neueſten Geſchichte der Stahlinduſtrie — es fei nur der Gre 
abe des Stahlpreß⸗ und Siehverfahrens und des heute längft ſelbſtverſtänd⸗ 
ch gewordenen Rohrrücklaufgeſchützes gedacht —, ſondern darüber hinaus fallen, 
namentlich unter dieſem kriegstechniſchen Geſichtswinkel, manche recht inter · 
effante Streiflichter auf die deutſche und ausländifche Wirtſchaft und Politik. — 
literariſch anſpruchsloſe, aber friſch geſchriebene und politiſch voturteilsfreie 
Buch gehort in jede Bücherei. Namentlich auch technisch 3 intereſſierte Arbeiter 
werden die Kebensbeichreibung des aus ihren Kreifen hervorgegangenen -Kapitas 
liſten gern und mit Nutzen leſen. B. Sauer (Stettin). 


Sapper, Agnes: Ein Gruß an die Freunde meiner Bücher. Stuttgart: 


Gundert 1922. 95 S. 

Die im beſten Sinne des Wortes liebenswürdige und volkstümliche €re 
zählerin berichtet in dieſem Büchlein in anfpruchslofer Weiſe „aus ihrem eben 
von der Seit an, da die Schriftſtellerei ihm ein eigenes Gepraͤge gab“, fie vere 
breitet fich „über die Entftehung ihrer Erzählungen, über den innern Vorgang me 
der Schriftftelleret und über ihre äußeren Erfahrungen in dieſem Beruf”. . 
begleiten fie von ihrer erſten Skizze „In Waſſerfluten“ an, die fie als See 
werberin bei dem Preisausichreiben eines Samilienblattes in den 80er Jahren 
einfandte, über das Werden von „Lieschens Streichen“, von den „Pfäfflings 
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kindern“, von „Fran Pauline Brater“ bis zum 5 das in den le he 
dare Kriegsjahren ra und ſehen, wig ſehr alle dief e literariſche Arbeit 
ettet iſt mit einer r eichen Hausfrau - und Hausmuttertätigkeit, mit einem 
te und innigen Familienleben, dem vox allem und immer wieder das edle 
und reine Herz der Agnes Sapper gehört. Beſcheiden ſpricht fie davon, aie 
ihr jede lyriſche Begabung abgehe, u es ihr verfagt fei, Dee auch in 
ihrer äußeren Geſtalt rund und voll herauszuarbeiten; aber heimlicher 
Freude erinnert fie fic) des Wortes ihrer Mutter, E. man fo ber müffe, 
wie fie ihre „Präfflingsfinder” ſchrieb. Das ganze Schaffen der Agnes Sapper 
if Basse durch die ethifche Richtung ihres Weſens, die fich auf eine vinſichts⸗ 
volle Erziehung des Kindes zuſpitzt, auch hierin iſt ſie die Mutter, deren Sinnen 
vor allem ihren Kindern und Enkeln gilt. Es darf daher nicht wundernehmen, 
daß ſich gerade ein Wort in dieſer kleinen Schrift 5 cad nes Sapper 
in Demut ſich bewußt ift, nicht aus ſich ſelbſt, fondern , chen Familie 
elbſt das Gute geichöpft und es in ihrem Schaffen 5 e zu 
en. — Das beſcheidene Heftchen, von einem ſchönen 2 Bilde der Agnes Se 
geichmädht, — deren klare Augen einem hier fo gütig entgegen! en, wie r 

einen aus ihren Büchern anzublicken ſcheinen —, wird jedem Freunde der 

„Pfäfflinge“ oder der „Pauline Grater” willlkommen fein. Die Büchereien, 
Schriften haben, werden daher gerne dieſe ne Selbſtdarſtel lu 
en. J. Langfeldt d. J. (Stet ie 


Uhimann- Birterheide, Wilhelm: Deutfche Abenteurer. Aus dem 
Leben deutſcher Abenteurer, Weltfahrer und Helden. Dortmund: 
Rubfus 1922. 464 S. 

Sieben deutſche Männer, von der Woge dez ickſals erfaßt und mit 
wechſelndem Glück umhergetrieben, kommen in dieſem Buche ſelbſt zu Worte: 
Cheodor von Neuhoff, der e König von Korſika; 2 bag v. d. Crend; 
N Nettelbeck; Seume; General K. v. Francois: Feli zu Salm-Salm; 

Ae ebenes a All Paſcha, der a” deutſche See. K. Detroit, 

w ewoͤhnlicher Art, deren Schilderung darum erziehlich wirkt, 
mel es ſich nur um lebens volle, willensſtarfe Perſonlichkeiten eines nahe an die 

Gegenwart heranreichenden, der Mechaniſierung des Kulturleben noch wenka 

ee Seitalters handelt, in dent fic) individualiſtiſcher Tatendrang heldifdy 

ein auszumwirfen vermochte. G. Fritz. 
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Sethe, E.: Die Gedichte Homers. Anleitung zum Derftändnis und 
Genug der Dichtung. (Wiſſenſchaft und Bildung. 180.) Leipzig: 
Quelle & Weyer 1922. 70 5. 


Man merkt es der Darſtellung des aus Vorträgen entſtandenen Büchlein 
an, das ihm das geſprochene Worte runde liegt, und dieſer Umftand iſt ein 
großer Dorpig. Es if ein Genuß, ſich vo von einem fo hervorragenden Kenner in 
die Wunder der homeriichen Welt einführen zu laſſen. Aber Bethe gibt noch mehr 
als eine Würdigung der Dichtungen nach der: - äfthtetifchen Seite: auch über die 
Einheit, Hom mpoſttion und Entſtehung der Epen teilt der Derfaſſer er Cefer feine 

Anſichten mit. Nicht nur für Schulen, auch für Dolfsbüchereien if das Bu 
vorzüglich geeignet. Fritz. 
Schmidt, Expeditus: Fauſt. Goethes Menſchheits dichtung in ihrem 

Sufammentlange mit uralten Sagenſtimmen und im Zuſammenhange 

ihres gedanklichen Aufbaus dargelegt. München: Köfel & Puſtet 1923. 

VI, 202 5. 


, me Herausgeber der „Sammlung Köſel“ haben einen guten Griff getan, 
indem als 100. Bändchen das vorliegende Sauſtbüchlein des bekannten 
Cterachlſe ikers Pater Erpedims Schmidt erſcheinen ließen. Wenn man weiß, 
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wie der Goetheſche Sauſt ſonſt nicht ſelten von katholiſchen Citerarhiſtorifern be 
handelt wird, iſt man aufs angenehmſte berührt, hier üherall ein Streben nak 
Objektivität auch den Stellen des Werkes e betätigt‘ zu ſehen, 
einem katheliſchen Lefer leicht anſtößig erſcheinen. Freilich verfällt Schmidt 

in den Sehler, das Drama geradezu feinem Herne nach als 5 9 
anzuſehen. Su welch merkwürdigen Formulierungen im lnen di 
meinung gelegentlich führt, mag durch die Behauptung rien 3 
werden, daß Fauſt „fo catia wie möglich. widerſprochen habe, als M oe 
pheles vom guten Magen der Kirche fpradk’. Auch ift in dieſer tal 
zeichnend, daß Schmidt beim Religtonsgefpracdh Gretchen als die rig gp te 
legene anfieht und. daß er die Anfangsizene des zweiten Teiles, da fie 

liche Neue und Buße vermiffen laſſe, für „die gedanklich (er meint Gelten 
ſchwächſte Stelle des ganzen Werkes hält“. Übrigens ſchlaͤgt er trotzdem vor, diefe 
Szeue anf dem Cheater als Schlußſzene dem erſten Teile anguhdngen, ein Eim- 
fall, der glücklicherweiſe fo ſehr aller dramaturgiſchen Vernunft Hohn ſpricht, daß 
gewiß kein Spielleiter von Rang ihn verwirklichen wird. Im übrigen aber ſei⸗ 
gerne anerkannt, daß die Darſtellung der Fauſthandlung lebendig und klar if, 
daß beſonder⸗ auch die Gretchenßenen erſtaunlich fein analyflert find und daß 
das Büchlein katholiſchen Cefern, die zum erſten Mal an ein ernfikaftes Sun dium 
des Goetheſchen Sant herungehen wollen, ein ausgezeichneter Wegweiser i 
Auch kleine Büchereien mit zahlreichen katholiſchen Cejern werden es daher av 
ſchaffen müſſen. E. Ackerknecht. 


b. Bildende Runſt, Mufik, Lichtfpiel. 


Babict, D. Kurt: Einführung in das Derfländnis der deutſchen Bild⸗ 
hauerfunfl. Mit 32 Abb. (Bücherei der Volks hochſchule, Bd. 36) 
Bielefeld: Delhagen & Klaſing 1922. 103 S. 

Eine für den Laien recht brauchbare Anleitung a Derfländnis der ihm 
in der Kegel nicht recht eingängigen Bildhauerkunſt. Darftellung führt om 
Anzahl von Denkmälern in der Abfolge der Stilentwidiung vor und ſchafft = 
durch gleichzeitig einen guten Einblick in deren innere Bedingtheit. Daß der 
Derfaifer dabei ſtark fubjeltiv verfährt, — er wendet ſich entſchieden gegen die 
hergebrachte Überſchätzung der Renaiffance — gibt der Schrift einen eigenen 
Reiz. — Für Büchereien jeder Größe. G. Kemp (Memel). 


Bernſtein, M.: Die Schönheit der Farbe in der Kunft ‘und im tag 
lichen Ceben. München: Delphin - Verlag 1921. 189 5. 

Das Buch befteht aus drei Teilen: Im erſten wird allgemein über die 
Syftematif der Farben e im zweiten Teil die einzelnen Farben in ihrer 
Bedeutung für die Praxis des Künftlers und in der geſchichtlichen Entwide 
lung ihrer Anwendung erörtert, im dritten die Beziehung der Farbe zu Einie, 
Fläche und Raum behandelt. Der Wert des in ſchlichter leicht verfländlicher 
Sprache dargeftellten Buches für den ausübenden Künftler dürfte unzweifelhaft 
fein, aber auch der künſtleriſch gebildete Late wird es mit großem Gewinn zu 
Band nehmen. Es kann nicht nur als fekr brauchbarer Führer zum Derftdndnis 
für die farbige Wirkung und Abſicht des Kunſtwerks, ſondern auch als Berater 
für die Pflege des kunſtgewerblichen Geſchmackes gute Dienſte tun. Selbſt die 
Technik des Bühnenbildes und die äſthetiſch⸗harmoniſche Geſtaltung des ae 
raumes werden in die Betrachtung einbezogen. Einige Irrtũmer in der Bee 
zeickmung der als Beiſpiel angeführten Gemälde wird der Sachkundige leicht be⸗ 
richtigen können. Für mittlere und größere Büchereien in der Abteilung Theorie 
und Technik der bildenden Kunſt ſehr zu empfehlen. G. Kemp (Memel). 


Pfiſter, Kurt: Der junge Dürer. München: O. C. Recht 1922 
43 S., 20 Caf. 

Soff, Otto: Das Teben des Peter Paul Rubens. Ebenda, 1922. 
50 S., 20 Taf. 


5. Bildende Kunſt, Muſik, Lichtſpiel. 109 


Oldenbourg, Rudolf: Peter Paul Rubens. Hrsg. von Wilhelm 
von Bode. Mit 131 Abb. München: Oldenbourg 1922. 219 Ss. 

Dürer, Albrecht: Denutfche 5 Hrsg. von Oswald Götz. 
Königſtein Taunus: W. Andermann 1922. 2 S., 9 Caf. 


Im Münchener Verlag Recht beginnt eine neue e Reibe von Kunſtpublikationen 
zu erſcheinen, die geeignet find, die oft bedauerte Tücke zwiſchen den großen 
Deröffentlichungen rein wiſſenſchaftlicher 8 und ſolchen weitgehend populären 
Einſchlags zu ſchließen. Es find ſchöne in großem Format gehaltene, veh 
ſchlanke Bände, mit gepflegtem Geſchmack 9 und faſt verſchwenderiſch a 
geſtattet. Inhaltlich wird angehzebt; “Leben und künſtleriſche Perjänlichkeit 1 55 
zur Darſtellung gewählten Meiſter in wenigen großen Linien zu umreißen. Nicht 
dem Forſcher, ſondern dem ‚Liebhaber ſoll gedient werden, immer freilich unter 
refervierter Wahrung eines ein wenig arliſtiſchen Standpunktes. Don den beiden vor⸗ 
liegenden Bänden ſcheint mir Pfifters „Junger Dürer“ der ie ten Aufgabe 
doch nicht ganz gerecht zu werden. Die beigefügten einfichtig a Alten Tafeln 
erklären das wichtige Thema erichöpfender als der Cert, der angeſicht der Fülle 
des Stoffes gar zu knapp und leider auch nicht recht überſichtlich gehalten if. 
Man muß Darers Stellung in der deutſchen Kunft en ith die überfehen, um 
aus Pfifters Darſtellung eindeutig zu entnehmen, w die künſtleriſche 
Situation war, in die VV 1 er nicht hinaus ⸗ 
führte. — „Das Leben des P. P. Rubens“ von Soff vermittelt dagegen einen 
vortrefflichen Geſamteindruck vom Schaffen und Wirken des großen Künſtlers 
und großen Menſchen. Denn etwas an der ausgezeichneten Schrift auszujegen 
i, fo iR es der preziöfe Staffato-Stil der Darſtellnng, der mit der prachtvollen 
Feſtlichkeit dieſes Daſeins nicht im Einklang ſteht. Sätze wie: „Frühreife des 
Knaben und des Janglings macht Frühreife der ar exiſtent “, — emp» 
fdet man in dieſem Zuſammenhang als peinlichen Mangel. Den Sinn des 
Buches hätte es wohl beſſer erfüllt, wenn den als Abbildung material ge⸗ 
wählten weniger bekannten graphiſchen Blättern doch auch Reproduktionen males 
riſcher Meiſterwerke beigegeben und dazugehörige Himweife im Text nicht ganz 
fortgelaſſen wären. Seine Nützlichkeit wäre damit nur noch mehr geſteigert 
worden. —- Beide Bücher fommen — das erftere allerdings nur als Ergänzung 
ueben umfaſſenderen Werken — für die großen Büchereien in Betracht. 

Als Vermächtnis eines zu früh . fiegt die hochbedeutſame 
Rubens ⸗- Publikation von Rudolf Oldenbourg oor. Es find die Vorarbeiten zu 
dem großen Rubens⸗Werk, das Oldenbourg 1 bat und das, wenn es Zur 

gekommen wäre, in unſerer Kunſtliteratur ein e Denkmal 
don erſtem Nang dargeſtellt hätte. Was wir in dieſem nicht allzu ſtarken Band 
vor uns haben, find Bruchſtücke, aber fie geſtatten doch einen nahezu lücken ⸗ 
loſen Blick auf das ganze Schaffen des Meiſters. Das vermag uns für den 
Derin® zu entſchäͤdigen, wenn es auch immer mit Bedauern erfüllen wird, daß ein 
großer Plan unausgeführt bleiben mußte. Die Behandlung des Stoffes iſt rein 
wiſſenſchaftlich, aber fie iſt vom Geiſte jener W etragen, die nicht 
erne Konſtruktion, ſondern lebendige Schöpfung iſt. das Buch ‚auch 
für Dolfsbiichereien größeren Umfangs eine hohe 3 
Auf die Reproduktionen Dürerſcher Aquarell⸗Candſchaften, aus dem Der- 
lag Andermann ſei in aller Kürze empfehlend hingewieſen. Man findet dieſe 
Je und gegenſtändlich reizvollen Blätter nicht eben häufig wieder N und 
o mag dieſe anſpruchsloſe Veröffentlichung einem wirklichen Sedärfnis ents 
gegenfommen. Freilich ni der Sarbendruck beſſer ſein 
e m p (memel). 


Lang, Ost: Die romantiſche Illuſtration. Die volfstämlichen 
Seichner der deutſchen Romantik. Mit über 180 Abb. Dachau: 
€inhorn-Derlag 1922. 166 5. © 


Das Buch bildet eine willkommene Erganzung zu Chriftoffels früher hier 
angezeigter „Romantiſcher Seichenkunſt“. War dort in unübertrefflich klarer 


110 B. wiſſenſchaftliche Citeratur. 


Weife die große künſtleriſche e ar Buren e ſo wird peor des 
volkstümliche Element der iMuftrativen Kleinkunſt zur Da 
reuther, — 1 Atte Spedter, Hofemann und ang: Ress 
werden Be al Die Bilder ſprechen für fich ak. der eren 
deutet nur a ae eee knapp und fcharf die Situation, in der der einzelne 
XKünftler fteht. eine doch mehr lokale Erſcheinnng wie Pocci ein wenig 
zu hoch einge e * nimmt man angeſichts der gefüuͤhls echten riche 
würdigkeit des Gegenſtandes gern in Kauf. Man vermißt einen Hinweis auf 
dle Auffalſz uch der J on, — inſofern entſpricht die Angabe des Titels nicht 
eh ee zeigen gewefen, ob und wie weit fich in dem 

en ‘Beit Derkaltais. des illuſtratiben Elements Buch 
FRE hat. RK es zu begrüßen, wenn die romantiſche 
als Kun * pe fich gezeigt wird, aber ihr eigentlicher Sinn dadurch 
doch wohl zu ſtark verloren. Davon 1 N etet das Buch des Schönen 
und wahrhaft Dolkstümlichen fo viel, es neben Chriſtoffels freilich groß 
sfigigerer Publitation in der größeren 3 cherei nicht fe on ollte. 

emp 


5 


| ee Weiknachtslieder, ‘Cae und Croft. Menvdelsfobn 
Bartholdy, Lieder ohne Worte. Weber, Dritte große Sonate d-moll. 


Muſikaliſche “KoRbarfeiten werden hier dem Liebhaber relgvoller Klein» 
kunſt dargeboten. Für die Auswahl kommen abgeſchloſſene Werke oder 
in rale die bekannt oder fdywer zugänglich und stad eine 
muſikaliſchen Genuſſes weniger für den Börer als für den mit dem 
manning zu verſchaffen vermögen. Für Büchereien, die 17 eigene 9 
auszubauen vermögen, bieten die auch äußerlich ſehr hüb 

en recht brauchbaren Erfah, um doch auch ihrerſeits fan e Or 5 der» 
feinerten Mufifgefühls einzutreten. Die Auswahl wird e e zu en fein, 
nicht zuletzt weil jedem Band eine vorzüglich gearbeitete D sr 
eht, die alles weſentliche zum 05 entlegener Werke enthält. 
fate herausgefommenen Bänden ift die aero en ee bay aan dee 

Sadenkeftung gewichen. Hoffentlich bleibt die Sammlung dauernd 
lebendig und ſtrandet nicht an der gefährlichen Ken 9 5 lerenden Ptezisſen⸗ 
tums. e m y (Memel). 


6. Länder- und UbdinerRunde, Retfenerenreibungen. 


willram, Bruder (d. i. Anton Müller): Heliotrop. Sligen und Bilder 
aus Italien. 4. Aufl. Innsbruck: verlags anſtalt Cyrolia 1923. 352 5. 
Die Reiſeeindrücke, die in dieſen Skizzen verarbeitet ee ve dem 
Jahre 1900, dem kirchlichen Jubeljahr, ſind alſo gil me ete Ei 
Schilderungen der kirchlichen Seſte dieſes Jahres, der bafttaniſcben Does 
des katholiſchen Roms nehmen daher einen breiten Naum ein und ner 
durchaus gelungen gelten, umſomehr als hier Prunfentfaltung, Kult und Sere 
moniell der katholiſchen Kirche vergeiſtigt geſchaut und von oa cua — 
Katholiten in leuchtenden Farben geſchildert find. Aber der Derfaſſer 
noch ein weileres Siel. Er ſchildert den römischen Frühling und den . 
. das klaſſiſche Rom und die bunte Welt Reapels, die ng 
Capri und den üblichen Ausflug auf den Defuv, läßt auch den Unter 
pejis im Stile der hiſtoriſchen Erzählung aufleben. Mit allen dtejen Mans 


geben. Das Buch if nur für katholiſche 5 zu empfehlen 
Plage (Frankfurt d. d. 00 


8. Länder ⸗ and Völkerkunde, Reiſebeſchreibungen. 111 


Kornerup, Ebbe: Peru, das Land der Inkas. A. d. Dan. von Elſe von Hob 
lander. oe zahlr. Abb. 2. Aufl. Stuttgart: Franckſche Derlh. 1922. 1245. 
Deru, im Befig wertvollfter Bohftoffe, wird Beute ausgebentet von einer 
dünnen Oberſchicht, die einer Stadt wie Cima den verführerifchen Glanz des 
internationalen Genußlebens und des verleihen, das alles aber gepfropft 
auf die flebernde Lebenskraft eines tropiſchen Klimas und eingerahmt von den 
ernden Bäuptern der ſchneebedeckten Anden. Swiſchen Wüſten die Refte 

alten Inkakultur und zwiſchen den letzten Schöpfungen der Pariſer Mod⸗ 
Indianerkinder. Kornerup weiß dieſes feſſelnde Land in anziehender 

ei zu ſchildern, bedenkt feine Geſchichte und feine Sukunfts möglichkeiten, 
verzeichnet feine Naturſchätze und feine Naturſchönheiten und ſtellt die Gegen⸗ 
innerhalb ſeiner heutigen Bevölkerung treffend oo Hat man 5 


Nordenstiöld, beads 2ER und Weiße in Nordoftbolipien. 
Mit 90 Abb. im Cert, 35 Caf. und einer Karte. Stuttgart. 
Strecker & Schröder 1922. 221 S. 

Der e Sohn des berühmten Tlordpolfahrers, war viermal als 
und Sammler in Südamerika. Das Ergebnis einer dieſer Reifen hat er 
in vorliegendem Buche „ Er ſchildert das Leben und Treiben der 

Indiqnerflämme in den PH * Bp re geil insbefondere aber beleuchtet 

er den verheerenden Ei auf die Indianer, deren Volks⸗ 

eſtand von der 5 siolllianon 8 von rüͤckſichtsloſen Ausbeutern der 

Hautſchukwalder zerrieben wird. Das Buch geſtaltet ſich fo zu einem „Dermerk 

in dem langen Sͤndenregiſter der e Raſſe“. Dem Sorfcher lag es daran, 

von den alten Kulturgütern und Produkten der untergehenden Indianerſtämme, 
zu denen er als Freund kam, für die 5 noch foviel wie möglich zu 
retten, ehe es vielleicht zu fpat if. — Darfeilung i iſt knapp und klar, = 


unmittelbarer Erlebensfrifche ee Das efflichen T e 
6 ausgeſtattete Buch if lehrreich Age malas g ebe, 
länder», taſſen - und volkskundlich intereſſierten cee Hat es viel zu jagen. Si: 


größere Dolksbüchereien wird fein Erwerb daher eine are Bereicherung ſein 
H. Borfimann (Biewih). 


MAller-Grote, Karl: Jagd und Kanufahrten in Kanada. Bremen: 
Angeliachfenverlag 1922. 125 5. 
Nin alltägliche Erlebniſſe eines Jägers im Wald- und Seengebiet des 
nördlichen Kanada find Hier etwa in der Art eines oe cat wieder 
egeben: der trockene Aufeinanderprall der Tatfadken und die häufige Ein- 
von unweſentlichen Zahlenangaben erimern faſt ſchon an amerikaniſche 
Begegnungen mit allerlei Wild und Getier, Indianern, Trappern, 
Bolrfällern und Abenteurern machen das Buch ae 5 freilich wird 
ſich der weidgerechte Jäger bekreuzen, wenn er pon dieſem Jagdbetrieb in den 
kanadiſchen Wäldern lieſt, in deren Wildfammern ee Jagdaelehe, 5 ziem- 
daranf losgefnallt wird. — Eine Zugabe: „Sommermonate in Rumd- 
= dient augenſcheinlich dazu, den Band zu füllen. Das Buch iſt gut Muftriert 
Giese. i aber zu ftacf ab gegen die ausgezeichneten Jagd- und 
Tierichilderungen, die wir ade aus „„ Erlebniskreiſen be⸗ 
figen, als daß n man es für Hach chereien 5 Supte. 
$, Plage (Frankfurt a. d. O.). 
Rasmuſſen, Knud: In der Heimat des polarmenſchen. Die zweite Thule. 
Expedition 1916-18. Mit Abb. u. Karten. Leipzig: Brodhaus 1922. 3665. 
War es in eingeweihten Kreiſen längf bekannt, daß die ſeit 1010 in Nord⸗ 
d unternommenen Reiſen Rasmuffens von hervorragender willenichaftlicher 
deutung feien, fo gibt das vorliegende Buch zum erften Male einem breiteren 


12. B. Wiſſenſchaftliche Literatur. 


Ceſepublikum Gelegenheit, die Größe der Ceiftung zu würdigen, welche der als 
Soricher wie als Menſch in gleicher Weiſe ausgezeichnete Mann unter den [wie 
rigſten Verhältniſſen vollbracht hat. Als geborener Grönländer mit Cand und 
fenten von Jugend auf vertraut, hat R. mit äußerſt beſchränkten Hilfsmitteln 
Großes erreicht: feine nach Eskimoart unternommene zweite Expedition Rat nicht 
nur manche geographiſche Frage geldft, fie hat nicht zuletzt über die Tebens⸗ 
bedingungen des Nordgrönländers ganz neues Licht verbreitet. Die Schilderungen 
Rasmuſſens find zudem von außerordentlichem literariſchen Reiz, fie enthalten. 
hervorgegangen aus glühender Begeiſterung für feine Aufgabe als Forſcher und 
erfüllt von tiefdringendem Derftändnis fir das fremdartige Weſen des Polar⸗ 
menſchen, ſoviel des Intereſſanten, daß das zudem mit wertvollen Abbildungen 
ausgeftattete Buch in die erſte Reihe der geographifchen 8 gehört. 
* | . $rig. 


7. Raturwiffenfebatt, Technik. 

Böttcher, Maximilian: Aus märkiſchen Jagdgründen. Fahrten und 
Streifen durch Walder, Felder und Seen. Teipzig: Grethlein & Co. 
(922. 397 5. | 

Aus dem Geifte der Kiebe zur Natur und zur Kreatur, dieſem höchften Be- 

fege des Weidmanns, ift diefes Buch gefchrieben. Es gibt einen hohen i 

von dem Verantwortungsbewußtſein des ritterlichen “Jägers, darüber hinaus aber 

auch von menſchlicher Güte gegenüber mancherlei wunderlichem Gelichter in 

Tier- und Menſchengeſtalt. Nur wer Ceben und Weben der märkiſchen Seen 

und Wälder, Moore und Knicks von Jugend auf jo erlebnis bewußt und hell- 

fehend in ſich aufgenommen hat wie der Derfaffer, konnte die Geheimniſſe des 

Schilfdickichts, den Spuk des abendlichen Kiefernwaldes, die holden Wunder der 

ſchimmernden Waldwieſe, die brütende Glut des Septembermittags über dem 

Stoppelfeld mit knappen Strichen fo lebenswahr vor uns hinſtellen. Auch Lites 

rariſch verfügt er über alle Regifter: den lebeniprühenden Bericht des beute⸗ 

frohen Jägers, die feſſelnde Schilderung des gewiffenhaften Naturbeobachters 
und den Auftrieb dichteriſch befreiten Schauens. Wie dieſe Fahrten und Streifen 

im grünen Reich dem Derfaffer Erlöſung vom lähmenden Alltag bedeutet haben, 

fo erfriſcht ihr Niederſchlag den Cefer, fet er jung oder alt, Jäger oder Nicht⸗ 

jäger. Das Buch iſt als erfreulicher Zuwachs der märkiſchen Heimatdichtung 

allen Büchereien aufs wärmſte zu. empfehlen. f 

„ s WE S. Plage (Frankfurt a. d. O.). 

Jahrbuch der angewandten Naturwiſſenſchaften 1920 — 1921. 
32. Jahrg. Hrsg. von A. Schlatterer. Mit Abb. u. Tafeln. Frei⸗ 
burg: Herder 1922. 393 S. | 

Aus dem reichen Inhalt des empfehlenswerten Werkes, das nicht nur über 

Sortichritte im Bereich der geſamten if und Naturwiſſenſchaften, ſondern auch 

innerhalb. der Medizin und Erdkunde berichtet, Einzelnes hervorzuheben, muß ich 

mir das ya Es kann in mancher Hinſicht als Erfag für gleichgerichtete . 

Schriften dienen, deren Bezug für viele Büchereien ſchon faſt unmöglich geworden 

iſt, und eignet ſich aus dieſem Grunde beſonders gut für den 1 m 

.Fr 


6. Verfchiedenes | 
Kleinpaul, Johannes: Jodurnaliſtenpraxis. Mi. Sladbach: Dolls 
vereins-Derlag 1022. 171 S. | 

Das Buch will nicht die großen Probleme behandeln, von denen das gee 

famte deutſche Seitungsweſen heute erfaßt wird. Es ſcheint ſogar die ragen 

der Dertru , des Meinungskaufes und der wirtſchaftlichen Beeinfluſſung be 
wußt zu umgehen, um mit um fo mehr Liebe und Anſchaulichkeit die t 

Praxis, vornehmlich an kleineren und mittleren Propinzblättern dacrzuſtellen. 


C. Schone Literatur. 113 


Rleinpaul, deſſen Fähigkeit zu klarer und lebendiger Darſtellung wir aus ſeinen 
kulturgeſchichtlichen Arbeiten kennen, hat in dieſem Buche tapfer und geſchickt für 
einen vielverkannten und in der öffentlichen Wertung zwiſchen Verachtung und 
werſchätzung ſchwankenden Beruf eine Tanze gebrochen. Nicht nur um des Be⸗ 
rufs willen, ſondern in erſter Linie auch für das beſſere Derjtdndnis der Tages 
zeitung und ihrer Auswirkung auf alle Gebiete des öffentlichen Cebens hat 
Klei damit eine wertvolle Aufklärungsarbeit geleiſtet. Das Buch muß in 
die Reihe der Schriften eingeſtellt werden, mit denen Büchereien den Sweden 
der Berufsberatung dienen wollen. E. Dovifat (Berlin). 
Eing, Hedwig: Das Kind. Ein luſtiges Buch in Bild und Wort für Väter, 
Mütter und Kinderfreunde. Reutlingen: Entzlin u. Caiblin 1922. 64 S. 
Riem, Johannes: Der geſtirnte Himmel. Ebenda, 1922. 59 S. 
Neuburger, Albert: Reifen im Wandel der Seit. Ebenda, 1922. 64 S. 
Hald v, B.: Der deutſche Garten in Wort und Bild. Ebenda, 1922. 64 5. 
Stein, Walter: Kömiſcher Frühling. Erinnerungen und Bilder aus 
der Ewigen Stadt. Ebenda, 1922. 62 5. = * 
Sender, Joſef:/ Das deutſche Bürgerhaus in Wort und Bild. 
Ebenda, 1922. 64 8. j 
- Mit bewunderungswirdigem Wagemut hat der Verlag von Enßlin u. 
Laiblin in Reutlingen die obigen ſechs Bände (in ziemlich großem Oftavformat) 
als erſte Reihe emer von ihm „Welt und Seit“ betitelten Sammlung herans- 
gebracht. Ihren Hauptvorzug verraten die Bände auf den erſten Blick: Eine 
Fülle guter Bildwiedergaben auf Kunſtdruckpapier und einen großgedruckten Text. 
Deilen Inhalt iſt allerdings oft nicht eben bedeutend, zuweilen ſogar etwas dürftig 
und gelegentlich ein wenig kitſchig volkstümelnd. Die Bände werden, zumal 
mei ſchon die Bildunterſchriften gut orientieren, ſicher überwiegend wie Teile 


zuliegen für einen ſo ſumm chen und, trotz des vielverſprechenden Titels und 
Untertitels 
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Doltsbüchdreilefern mit Freuden begrüßt werden, wenn fie fo gut ausfallen wie. die 
erſigenannten drei Bande der bisher erfdyienenen Reihe. : 

| E. Adertnedt. 


. Schöne Literatur. 
| 1, Sammlungen, Dramen, Gedichte. 
Paquet, Alfons: Fahnen. Ein dramatiſcher Roman. München: 
Drei Masken - Verlag 1923. 124 5. 


Orafethaft drohend und voll geſpenſtiſchen Cebens, wie die Slammenfckift 
in Belfazars Königsſaal, etſcheinen die Vorgänge dieſes ,,dramatifdjen Nomanes“ 
aus dem Chifago der achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts. In einem „Vor⸗ 
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ſpiel auf dem Cheater” ftellt uns der „Drahtzieher“ die wichtigſten PEN vor, 
ehe fie in gebensgröße vor uns treten: den großen Eifenbahn- und Fabrikberrn 
Cyrus Mc Clure, in deſſen Taſche „der Dollar wächſt“, die „Blauen mit dem 
Meſſingſtern auf der Bruſt“, die ſtark und ſicher „wie auf Schienen laufen“, 
wenn es gilt, „Geſetz und Ordnung“ zu ſchützen, und die Führer der vere 
zn. Arbeitermaſſen der „noch fo jungen und fechon fo kranken Stadt“. 
nn aber läßt der Dichter mit bitterem Lachen, in dem der Schmerz über die 
Härte des Sickſals bebt, „die Würfel aus dem Tederbecher ſpringen“, und in 
einer ſtürmiſchen Folge von Szenen und Szenenfetzen brauſt es vorüber, das Spiel 
mit dem düſteren Reimmort Tod am Ende. Vier Sun find das Wahrzeichen, 
mit dem das Stück ſchließen — könnte, aber es trägt ſeinen ae umſonſt: 
Fahnen rauſchen über den Gräbern, als der Dor zum letzten Mal fällt, 
und es drängt ſich dem Teſer das urchri liche „Trutz und Drohwort in die Er⸗ 
innerung: „Sanguis martyrum semen ecclesiae”, „Das Blut der Märtyrer iſt der 
Same der Kirche”. — Es fei übrigens noch ausdriicklich bemerkt, daß Paquet 
feine (hiſtoriſchen) Volkshelden weder „idealiſiert“ hat, noch durch billige Natura; 
lismen effektvoll zu machen ve Er hat es nicht nötig, da er jeden von ihnen 
von innen heraus erfaßt if. — Büchereien, die das moderne foziale Drama 
pflegen, dürfen an dieſem Stücke nicht vorübergehen. E. Ackerknecht. 


2. Deuausgaden älterer Werke der erzählenden Literatur. 


merkwürdige Geſchichten. Hrsg. von Hermann Heſſe. Bern: 
Verlag Seldwyla. 
Bd. I: Jean Paul: Die wunderbare Geſellſchaft in der Neujahrs⸗ 
nacht. Erzählungen. 157 5. — 88. 2: Novellino: Novellen und 
Schwänke der aͤlteſten italieniſchen Erzähler. 203 S8. — 32. 3: 
Gefchichten aus Japan. 183 S. — Bd. 4: Aus Arnims Winter 
garten. 182 8. — Bd. 5: Mordprozeſſe 179 8. 


Den Freunden der Erzählungskunſt im eigentlichen Sinne bringt H. Heſſe 
in dieſen kleinen, ſehr geſchmackvoll ausgeſtatteten Bändchen eine . merk · 
würdiger Geſchickten, die in den verſchiedenſten Stilarten erzählt find. Das jcheint 
ausgeſprochenes Ziel zu fein: die verſchiedenſten Erzählun 5 in Bei · 
ielen zu zeigen, vom nüchtern⸗ fachlichen und doch pſychologiſch fo ungemein 
Seh. e Prozeßbericht, aus dem Pitaval oder der Sammlung des 
jelm Seuerbach, über die altitalienifche ironiſche Novelliſtik, die 
mit ihrer eigenen Kunſtfertigkeit ſpielt, über ſtreng geformte, in einen Stahl 
panzer von Tradition, Sitte und Religion gepreßte japaniſche Erzählungen bis 
zum formlofen ſchwelgeriſchen Jean Paul und gar zu Arnim, der noch roman 
tiſcher — wenigftens in den hier gebotenen Stücken — feine. eigene Erzählnngs⸗ 
weiſe vergißt über der innigen Liebe zu altem Stil, zu Menſchen, Gefühlen, 
Stimmungen, wie er fie in vergangenen Seiten vermutet und wieder be⸗ 
ſcywodren verſucht. In knappeſten, beſcheidenen Nachworten weiſt Heſſe weils 
auf den beſonderen Charakter der ausgewählten Erzählungen hin. e 
. am beſten in der Sammlung des Bücherliebhabers, doch verdienen 
ie in rer geſchickten und höchſt inſtruktiven Suſammenſtellung anch die Bee 
achtung unſerer Büchereien. H. J. Bomann. 


Ar fer, Wilhelm: Wat Grotmoder vertellt. . Dolls 
märchen. 3 Bdchen. Jena: Diederichs. 94, 95, 95 5 
w. Wiffer if weiteſten Kreiſen bekannt als ae Ange 
Märchen und ihr ſprachlicher Former. Wenn die Brüder Grimm ihre fiterarich 
romantiſch gefärbte Perſönlichkeit auch in ihren Kinder- und Hansmärchen nicht 
ganz verleugnen konnten, ſo bietet Wiſſer immer das reine Dolfsgut in einem 
Stil, der ſchlechtkrin der plattdeutiche Märchenſtil if. Wem fein in der Samm- 
lung F Märchen der Weltliteratur“ erichienenes . gr Plattdeutſche Dolls 
mäcchen” m umfangreich oder, da es eine Ausgabe für chſene iR, zu gee 
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0 erſcheint, möge ſich an dieſe 3 Bändchen halten. Sie bieten eine Aus⸗ 
l, welche von den Prüfungsausſchüſſen für Jugendſchriften zu Altona, Ham- 
burg und Kiel und dem plattdeutſchen Provinzialverband für FF 
vorgenommen wurde. Sie ſollte in keiner niederdeutſchen Dolfsbücherei fehlen. 
Auf ihre hohe Eignung zum Dorleſen fei nachdrücklich hingewieſen. Nieder⸗ 
dentiher Humor tritt hier trefflich zutage. F. Schriewer (Flensburg). 


Deulin, Charles: Erzählungen des Königs Gambrinus. Aus dem 
Franzöſiſchen überfegt von Friedrich von Oppeln ⸗Bronikowski. Jena: 
Diederichs 1928. 218 5. | 


Aus drei Sammlungen alter vlämifcher Volksmärchen, die Charles Deulin, 
ein Landsmann und Seitgenoſſe de Coſters, nachersählt hat, wählte Oppeln⸗ 
Bronikowski 16 der ſchönſten aus. Sie bringen meiſt altbekannte Märchenfloffe, — 
dentſches Märmengut (3. B. Frau Holle; Den, der auszog, das Fürchten zu 
lernen u. a.). Deulin erzählt breit, behaglich ausſchmückend, oft derb humor⸗ 
voll und fchalfhaft. Neben dieſen mehr nationalen Eigentümlichkeiten tritt eine 
befondere Individualitäl des Dichters kaum hervor. Das unterſcheidet fein 
Werk von dem des blutvolleren de Coſter ganz grundſätzlich. Den ineiften 
Märchen hängt Deulin reizvolle Anmerkungen an über volkstümliche Bräuche, 
Sehe, Redensarten ufw., die mit dem Stoff des Märchens in Zufammenhang 
gebracht werden. — Da die Märchen im ganzen nicht allzuviel des Neuen 
und Eigenartigen bieten, können ſie nur großen Büchereien empfohlen werden. 

Ze H. J. Bomann. 


Stifter, Adalbert: Erzählungen. | Ausgewählt und eingeleitet von | 
Joſef Hofmiller. München: Cangen 1923. 224 5. 


Gottlob nicht mehr „die fchönften Erzählungen“ Stifters enthält dieſer 
neueſte von Tangens Ans wahlbaͤnden, aber vier von feinen Erzählungen, die keiner 
Empfehlung bedürfen, und ein kurzes, aber inhaltsreiches Vorwort von Joſef 

iller, in dem auch die verſchiedenen Ausgaben von Stifters Werken und 
Briefen durchgeſprochen werden. (Es fehlt nur die neue Ausgabe des Dolks⸗ 
verbandes für VBücherfreunde.) Ich halte es für einen beſonderen Vorzug dieſer 
Auswahl, daß ſie mit der „Narrenburg“ beginnt (die andern drei Stücke ſind 
„Das alte Siegel“, „Brigitta“ und „Nachkommenſchaften“), denn hier iſt die 
chtende Reinheit und geheimnis volle Vornehmheit Stifterſcher Kunſt infolge der 

3 der erzählten Ereigniſſe fo augenfällig, daß mancher Leſer, der ſonſt 
nichts mit Stifter anzufangen wußte, hier „auf den Geſchmack kommt“. — Da 
die Einzel en Sti r Erzählungen bei Amelang oder Reclam für 
Buchereizwecke im Format zu klein, die Geſam aben der „Stindien“ bei 
td Becker, el ufw. zum Einleſen nicht praktiſch, für kleine Büchereien 
ies zu teuer ſind, dũ die vorliegende Auswahl jetzt für Büchereien 
jeglicher Größe in erſter Linie in Betracht kommen. E. Ackerknecht. 


Harz, Hermann: Beichsſtädtiſche und andere Erzählungen. Leipzig: 
Doigtländer 1928. VII, 375 85. 


Don den verſchiedenen Sammelausgaben der kleineren Erzählungen von 
Germann Kurz wird die vorliegende für Volksbüchereien künftig weitaus in 
erer Linie in Betracht kommen. Sie enthält alle diejenigen Stücke, die einem 
weiteren Teſerkreiſe zugänglich (auch sunt Vorleſen ſehr geeignet), aber noch lange 
nicht x bekannt find, einfchlieglich der kintergründlichen „Humoreske“ „Die 
beiden Tubus“, aber ohne den „Weihnachtsfund“ (von dem jedoch die Baus» 
bucher der Dicklergedaͤchtnis⸗Stiftung eine gute Sinzelausgabe entgalten), und 
if wunderſchdn gedruckt. Ein ehrlich begeiftertes und geſcheites, köchſt perfön- 
lickes Vorwort und Nachwort von Bruno Golz wird gewiß manchen Lejer dann 
zur Eefung von „Schillers Heimatjahren“ und vom „Sonnenwirt“ weiterführen. 

E. Ackerknecht. 
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Sola, Emil: Die RougonMacquart. Gefchichte einer Familie unter 
dem Sweiten Kaiferreih. Allein berechtigte deutſche Ausgabe. 
errs Kurt Wolff 1922—23. 


as Baupt- und Ecbenswerf, die zn... (erjchiencn im den 

Jahren 5 umfaßt 20 Einzelromane. Don dieſen find in der deutschen | 
Geſamtausgabe des Verlags Kurt Wolff bis jetzt die (nach der Zeitfolge ihres 
Entſtehens) erſten zehn Bände erſchienen. Die Ausſtattung iſt e 
Gutes Papier, jchöner und lesbarer Druck, Einbände von nnaufdringlichem Ge 
ſchmack nach einer Zeidmung von Emil Preetorius. Die Übertragungen 4tammen 
von verſchiedenen Sedern. Wir find ja bei Sola an jpottichlechte Überjegungen 
gewöhnt. ‚Leider. erfüllt ſich die Hoffnung nicht, nunmehr in dieſer Ausgabe 
ein ſprachlich durchaus gepflegtes Werk zu erhalten. Ein Vergleich mit den 
Originalen ergibt, daß auch die Aberſetzungen dieſer Reihe zumeiſt mäßig find, 
einzelne wie 3. B. „Der Bauch von Paris” geradezu in lexikaliſchen Schwierig 
keiten ſtecken bleiben, die bei Fola allerdings die idiomatiſchen überwiegen. 
Ceidlich lesbar iſt „Die Sünde des Abbe Mouret“. Natürlich wird dabei nicht 
zu vergeffen fein, daß Solas eigne Trodenkeit | eine ſprachſchopferiſckre Beftaltung 
überhaupt erſchwert. 


Da ſich der Verlag Kurt wolff die Pflege des enropäiichen Romans zur 
Aufgabe gemacht hat, fo werden wir nicht mit ihm darüber rechten dürfen, 
daß er heute eine Se in beſter Ausitattung erſcheinen läßt, da anerfannie 
deutſche Autoren den Druck ihrer neueren Werke in ungewiſſe Ferne verſchoben 
ſehen. Aber nod) harren der Derdeutichung zahlreiche franzoͤſiſche Romane, die 
uns unendlich mehr bedeuten können als die on - Macquart, und die auch für 
unſere Kenntnis des heutigen Frankreich, ja vielleicht auch für die völkerpfycho⸗ 
togifche Abjchägung des kommenden Kankreich wichtigere Dokumente darſteſlen 

ls dieſe kulturgeſchichlliche Wiedererweckung des zweiten Kaifetreichs. 


Es darf dahingeſtellt bleiben, ob es Fola überhaupt. gelungen if, die 
Criebrräfte dieſer Epoche und ihr Geſamtſchickſal durch eine Seel 
Einzelwillen und Einzelſchickſale überfichtlich zu deuten, und ob die Säue Hide 
Ausbeute ſeiner Romane dem ungeheuren Aufgebot an lebrhaft vorgetragenen 
ſechniſchen Einzelheiten entſpricht. Schon das literariſche Prinzip ſeines — 
mentellen Romans“ erwies ſich — trotz aller europäͤiſchen Schulwirkung — 
geſtaltungsunfähig; denn der Determinismus Solas, der menſchliches Pe 
zwangsläufig aus Dererbung und Umwelt herzuleiten für möglich halt, fügt 
keinen Platz für die individuelle Entwicklung, Wandlung und Läuterung ſeiner 
Charaftere, fo daß fie ſtarr und hoͤlzern erſcheinen. Eingeſpannt in die 
Eckpfeiler der franzöſiſchen Erzäklungskunſt, Balzac und Bourget, die 
Siele wie Sola verfolgten, verſagt er gerade an der Stelle ihrer kon 
Vorzüge, nämlich in der pſyckologiſchen Vertiefung, die den franzs ſiſchen Meiſter⸗ 


roman auszeichnet. 


Aus der ganzen Reihe der Rougon-Mlacquart werden für den deutfchen 

Kejer heute höchſtens noch die Werke in Betracht kommen, aus deren Stofffreis 
wir zeitgefchichtliche Aufſchlüſſe von Belang gewinnen können. Das iſt vor allem 
„Das Vermögen der Rougon“, das die bürgerliche Geſellſchaft der Sa ta ihren 
Ehrgeiz und ihre Machenichaften ſchildert, ſadann „Seine Ex an 
Rougon“, womit sola ein für allemal die unveraltete Pfychologie ties §ranfe 
reich zuerft aufgekommenen Berufs und Gefdhaftspolitifers gibt, ferner „Der 
Sufammenbruch” des Kaiferrcichs, dor deutſchen Erinnerungen durch eine ge 
tet und Aberreiche Belegſammlung zuhilfe kommt, und vielleicht noch der 

Doktor Pastal“, ein Einblick in die Cebensauffaſſung und Werkſtattarbeit des 
Gelehrten, der die echte Farbe des eigenen — Solas! — Erlebniſſes trägt. Alle 
übrigen Umweltſchilderungen find durch neuere Entwicklungen und im 
Ihnen gegenitandslos geworden. Don der Beſchaffung der 5 Werte 
durch volkstümliche Büchereien muß daher abgeraten werden. 


F. Plage (Frankfurt a. d. O.). 
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3. Nenerfebeinungen «er erzäblenden Literatur. 


Böttcher, Helmuth M.: Butz, der Ameis. Abenteurer-Roman aus 
der Inſektenwelt. Leipzig: Grethlein & Co. 1922. 207 Ss. | 
Dem Verfaffer ſchwebte augenſcheinlich die Abficht vor, die Ergebniſſo der 
3 in einer gefälligen Foem jung und alt zugänglich zu machen. 
Er lte dazu die erzählende Form und ſtellt die intereſſanteſten Erſchei⸗ 
nungen des Ameiſenlebens als Erlebnis einer männlichen Ameiſe dar, deren 
Lebenslauf, Erziehung und Abenteuer in behaglicher Breite geſchildert werden. 
Ein halb kindlicher, halb volkstümlicher Plauderton iſt angeſtrebt, aber fo ſchlecht 
elungen, daß das Buch für einigermaßen gebildete Lefer ungenießbar wird. 
geqnälter Humor und moraliſierende Einſtreuungen verbeſſern den Gefamt- 
eindruck nicht. Für jugendliche Cefer iff das Buch ſchon feiner ſtellenweiſe gerade 
z papierenen Sprache wegen ungeeignet. Im übrigen beſitzen wir in Harry 
Schumanns: „Die Rochzeitsreiſe der Königin“ (Dresden: Reißner 1922) bereits 
eine ähnliche Verarbeitung ganz des gleichen Stoffes. Mögen aber die biologiſchen 
Catſachen aus dem Leben der niederen Tiere noch fo überraſchend wirken, der 
Derfuch, fie auf dem Umwege über die Kunfterzählung gemütbildend auszu⸗ 
ſchlachten — und dabei lehebaft zu bleiben! —, wird immer mißlingen, weil 
die niedere Tierwelt wohl unſere Erkenntnis feffelt, aber nicht unfer Gemüt. 
Unſer Gemüts verhälmis zu der höheren Tierwelt darf hier nicht als Maßſtab 
gelten. Die Sphäre eines Svend Fleuron muß dem Schilderer der Inſektenwelt 
verfchloffen bleiben, und wäre er ein Meiſter wie der Franzoſe J. H. Fabre, 
deſſen Bilder aus der Inſektenwelt (Kosmos-Derlag) Erzählungen wie die obigen 
an bildendem Wert bei weitem übertreffen. F. Plage (Krankfurt a. d. G.). 


Breves, Wilhelm: Ciebes geſchichten um ein Klofter. Wilhelms 
haven: Frieſeuverlag 1921. 153 S. | 
Nordweſtdeutſche Büchereien werden das kleine Büchlein, das vier um das 
alte Kloſter Raſtede gruppierte Geſchichten enthält, in ihre Abteilung „Heimat⸗ 
Äteratur” einſtellen, darüber hinaus verdient es keine hefondere Empfehlung. 
Breves iR ein nicht ungewandter Erzähler, geht aber nirgends über das Niveau 
eines Unterhaltungsichriftitellers hinaus, fo daß die im Ausgange des Mitiel⸗ 
alters ſpielenden Geſchichten eine Beſonderheit nur durch die heimatliche Note 
erhalten, ohne daß das frieſiſche Weſen wirklich in ſeiner Tiefe erfaßt und dadurch 
das Büchlein zu allgemeiner Bedeutung erhoben würde. 
: | W. Schuſter (Kattowitz). 
Brey, Henriette: Joſeph Ben David, der Getreue. Bibliſche Er. 
zaͤhlung aus der Seit Chriſti. Köln: Bachem 1923. 179 S. u 
Unter enger Anlehnung an Evangelien und Legende verſucht die Der- 
faſſerin ein Kebensbild Joſephs, des Nährvaters Chriſti, zu geben. Den naiven 
Con einer Cegende aber trifft ſie nicht, für eine rein ſymboliſche Darſtellung reicht 
ihre Kunſt offenbar nicht aus, das religisſe Erlebnis Joſephs und Marias wird 
zu re äußerlich betont, und fo wirkt die Erzählung ſüßlich, traftätchenhaft. 
Dolfsbüchereien, fofern fie nicht eine beſtimmte Tendenz vertreten, werden von 
der Einſtellung abfehen. M. Thilo (Stettin.) 


Bücking, Martin: Die Fortuna. Roman. Hamburg: Hermes 1921. 
442 S. , | 

Die „Fortuna“ iſt eine flolze Schunerbrigg. Sie macht unter dem jungen 
Kapitän Baye Gilert vom oldenburgiſchen Weſerufer aus ihre erſten Fahrten, 
als ſchon das Dampfſchiff der Seefahrt ungeahnte Entwicklungsmöglichleiten 
zeigt. Im neugegründeton Deutſchen Reich weitet ſich der Derkehr zum Welt» 
handel. Auf der hannoverſchen Weſerſeite rühren ſich die Bremer Kaufleute 
und bauen Dampfſchiffe, eines immer größer als das andere. Der Norddeutſche 
lord wddhft heran zur Weltreederei. Widerſtrebend muß Eilert den von echter 
Seemanuns romantik umwobenen Dienſt auf dem Segler vertanfchen mit der 
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auf nüchterne Haſt und rückſichtsloſen Erwerb geſtellten Arbeit auf dem Dampf⸗ 
ſchlff. Auch fein Sohn findet ſich ſcknoer zurecht als Lfoydoffizier und als Referve- 
Pa der. inzwiſchen erwuchſenen Kriegsmarine. Die zweite Generation der 
emannsfumilie wird 8 Erleben des Weltkrieges geſtellt: die Hinder aber 
“find unſere Jugend und Für die Darſtellung der fdmellen 
wicklung Dentichlands bildet en intel al der Familie Eilert den Rahmen. je 
jüngeren Glieder der Familie find lebens volle und lebenswahre Menſchen. die 
i len und ſich aus Altem vnd Neuem ihr Baus bauen“; vielleicht id der 
Rahmen zu eng, um das gewaltige Gemälde der deut Sees und ai ohne 
entwicklung aus 4 Jahrzehnten zu faſſen. Doch iſt das dag 
Sorbe und Leben. — > Buch, das mehr iſt als ein Beimetbug ose 


Burkhardt, Mar: Beuftecher. Roman. os. Bibliogr. Int 


1920. 222 8. 
Der Kaarkünſtler Cyprian Heuſtecher zeugte den begabten Sohn. Balduin. 
le cebenslauf wird hier erzählt von der Wiege — beileibe nicht m 


Ra ügelt, 
aber nicht mit Ceben gefällt. Es kann * rg ir le pls hy 
S. Shriewer (Slensbucg). 


Dominik, Bans: John Wortmann, der Seitungshoy. Eine Er. 
zaͤhlung aus der amerikaniſchen Sroßinduſtrie. 3 Teile in 1 BE. 
Berlin: Steinitz 1921. 190, 144, 156 S. | 

„Der ſchlaueſte Autor konnte ein Findelfind nicht zehn Seiten lang arm wie 
eine Kirchenmaus fein faffen...., Walter fah doch bie Sterne und Uittertrenye 
blitzen, mit denen das arme Wurm auf der letzten Seite aushaffiect wurde.” 

Diefe Worte Multatulis kamen mir in den Sinn, als ich die fpannungsvollen 

Schickſale John Workmanns las, des armen Seitungsjanger, der die fchwwicrigße 

Strecke feines Aufſtiegs zum Millionär noch = feinen Knabenjahren yurädlegt. 

Er hat alle Tugenden: fürchtet nichts, iſt ede ‚liebt feine alte Mutter, & 

alle Unwahrheit, bekämpft das un 3 an Gott. Er kann alles, 

künn keinem AUbentener aus dem Wege und verfolgt mit nie nachlaffendes 

Energie das eine Fed Millionär zu werden. — Für primitive Cefer, vor allem 

Knaben, tft das Ganze nach altbewährtem Rezept nicht übel gemacht, obgleich 

es von Unwahrſcheinlichkeiten ſtrotzt und lelder auch eines feineren Taftes mite 

unter in der Seichreung des Helden e elt, der etwas reichlich unkindlich, alt- 
klug, ow erate — wenn nicht gar abRogend ein ebildet — 

Doch die Erzählung iſt nicht Selb Demi wi vor 

modernen Rieſenbetriebe Ameritas nführen. Im 1. Tai wird 

Bennets New Nort Herald, diz große amerifanifche recht anſchaulich 

vor Augen gebracht, m 2, Cell fahren wir mit den Eile Danderhitts 

auf eine Farm im Weſten — „von der Größe eines Fürſtentums in Europa“ 
und zurück zu den lachthauſern Armours in ago, im letzten Teil lernen 
wir Fords gewaltige Automobile und Flugzengf en kennen. Nebenher werden 
auch noch andere kleinere Betriebe erläutert, Eigenheiten des amerikanischen 

Cebens beleuchtet, tedmifche Neuerungen kurz erörtert. Das Ganze IR von einer 
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recht ‚gmeritafsendigen Stimmung getragen. Man vermißt dabei doch etwas zu 
einen tieferen kritiſchen Blick, vor allem Rain der Hetze des ameri- 
Cebens, deſſen Stichwort Ade if. Ins beſondere hatte etwas 8 
gegenüber dem Taylorivfiem nicht fchaden können. Das Buch 
erinnert in der eltung großer techniſcher Betriebe an Bonds: „Bei den 
Helden der Technik”; in der Beichreibung eines Tunnelbaus kann man beide une 
mittelbar ver en. Dieſe Nebeneinanderſtellung fällt zugunſten Bonds aus, 
der durch e Abbildungen und Skizzen doch mehr gibt als eine etwas 
unſichere Dorflellung, auch in der Erklärung gründlicher iſt. — Obgleich ger 
Buch von Pen ceſern gerne geleſen, fa verſchlungen werden wird, fragt 
man ſch doch, ob ſie viel Gewinn davon haben werden. kann es 5 
kleineren und mittleren Büchereien, die mit ihrem Etat ganz bejonders ſorgfältig 
wirtſchaften müſſen, nicht zur Anſchaffung empfehlen. 
3. Cangfeldt d. J. (Stettin). 


Dreyer, Max: Die Siedler von Hohenmoor. Ein a des Gores 
und der Guverſicht. Leipzig: Staackmann 1922. 301 5 


Dreyers neuer Roman fchildert Entwicklung und Schickſal emer Som. Off 
zieren und Solduten nach dem gegründeten Moorſiedlung. Natürlich ißt 


für die hocifeudalen- 8 und die Vertreter des Offierdo os | 
unn.igverftändlich zu erkennen gibt. Aber man muß ihm zugeſteken, daß er. 
andere Dolfsfreife wenigſtens ſie ht, wenn auch der Derfuch, b, ie tr führenden 

idjfeiten darzuſtellen, über deſcheidene Anfäe nicht ra ge 
deutlichen Cinfeitigfeit der Auffaſſung iff dem Buch doch eine anſtändige 
Ehrlichkeit eigen, die umſomehr bedauern ! a 15 e ſich eine «einigermaßen 
Wirkung ſchlletlich doch verdorben hat. Das gefchieht’ einmal durch 
das breite Ausmalen unfäglih fader Ciebesepiſoden, denen man ihre uralte Her⸗ 
kunft ‘aus dem Asfenal törichtefter Romanſchreiberei ſchon meilenweit anfieht, 
mal wenn es ſich um die Berührung der Extreme — Offizier und wild- 
e Kommunifin! — handelt. Dam aber in ganz deſonders bedauer⸗ 
Meike durch den e der ein Symbol deutſcher Erhebung fein fol, tat 
Achlſich aber nichts als die mit feiner eigenen Reitpeitihe vorgenommene 
Süchtigurig, eines fr 1 8 Kontrolloffiziers durch den die Sied leitenden 
deutſchen Offizier. Das iſt kein Symbol, fondern eine Geſchmackloſigkeit, die das 
ee zur rt ae Wenn der Roman für die Volksbüuͤcherei abge» 
geichieht das nicht aus einer andersartigen politiſchen Eintellung, 
— der rer heraus, daß wir von einer würdigeren Erfaſſung des 
nun wollen wir auf unſerm Arbeitsgebiet unfer Volk 

Erwedung fab = Was hier geboten wird, iſt frivole Ceitartikelei. 
S. Kemp (Memel). 


Ertl, Emit: Der Berg der Cduterung. Leipzig: Staackmann 1922. 
285 S. | 


€s elsolme eine 3 unſeres Novellen crates, die wir 
durch die Sammln r Berg der Läuterung” erf Ihr Wert 
wird noch in die Sukunft . beſonders, wenn wir pr die nötige 
Diſtanz zu der Citeratur gefunden haben, welche die Nachkrie t zum Vorwurf 
winmmt. Der fährt uns in den vier erſten Novellen feiner Sammlung die 
verfchiedenften „Milienz“ vor. Einmal iſt es die in Schönheit, Glanz und Dr 
tum blühende große Dame, die von ihrer jetzt verarmten, früheren Rivalin 
Balllaal beichämnt wird, als fie, einer lötzlichen Laune nachgebend, — 
fein will. In einer anderen Novelle find wir Sengen des troſtloſeſten Rentner 
elendes, ; n wieder feffclt uns ein bolſchewiſtiſcher Agitator, zu dem eine 
Generalst er gläubig emporſieht, die unter tauſend Schwierigkeiten den Weg 
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der „Emanzipation“ geht, ſich ſelbſt aber ſchließlich zugrunde richtet. Sind Diele 

Dichtungen ſchon alle ſehr naturwahr, ohne das künſtleriſche ae Pens Farben; 
gebung zu überſchreiten, ſo iſt am beſten gelungen „Der Mieter“. fer 5 

kann man den Wert eines wahren Seitdokumentes beilegen; die Gegenjäge, 

die foliden Bürgerkreiſe vergewaltigt werden von einem ftrupellofen 

tum, gegen das Woknungs- und all die vielen übrigen „Amter“ machtlos 

und bleiben fcheinen, find vortrefflich herausgebracht. Die Schlußnovelle des 

Bandes bringt gutem Humor ihren Zoll, wenngleich fie nicht ganz frei iſt von 

jener wieneriſchen liebenswürdigen Schlüpfrigkeit, die durchaus nicht j 

Geſchmack iſt. Alles in allem kann man zur e a Ausgabe dieſer 
Ertlſchen Novellen nur raten. hrt (Roſtock). 


Federer, Heinrich: Der geſtohlene König von Belgien. Eine Geſchichte 
aus cachweiler. Berlin: Grote 1922. 137 S. 
— Unſer Nachtwächter Prometheus. Eine Geſchichte aus Lachweiler. 
Ebenda, 1922. 109 S. 

Der Derlag Grote bringt in feiner Sammlung kleiner Novellenbücher 
u. a. auch Einzelausgaben der ſchlichten Cachweiler Geſchichten Federers, von 
denen mir die beiden angeführten vorliegen: jene die ernſte und moraliſch fo ents 
dringliche Erzählnug vom kleinen Heireli Walter, der ſeiner ſchwerblütig herben 
und ſtrengen Mutter einen verlegten belgiſchen Fünffränkler entwendet, doch unter 
den ſchwerſten Erſchütterungen ſeines Kinderherzens wieder zur Mutter und zur 
Rechtſchaffenheit zurädfindet; dieſe eine warmherzige und nachdenkliche Studie von 
den letzten Tagen des revolutionàr- philoſophiſchen Nachtwächters „Promethens 
mit dem Kinderherzen, von dem „man dachte, daß er etwas Großes leiſten würde, 
wenn er nur eine weitere Jacke trüge”. — Beide Büchelchen, von gefälligem 
Format, ſind in anſprechender Weiſe von Joh. von Wicht ausgeſtattet und werden 
dem Schweizer, der jo natürlich und ſchlicht zu erzählen weiß, ſicher viele nene 
Sreunde gewinnen. Auch den Büchereien iſt die Anſchaffung wohl zu empfehlen, 
da manchem Lefer für den Anfang die ganzen LCachweiler Gefchichten oder die um⸗ 
fangreichen Romane Federers vielleicht zu lang ſein werden. Dann mögen dieſe 
Meinen Ausgaben im Wettbewerb mit dem fo ganz anders gearteten „Silo e 


Sefto” dem übrigen Werk Federers den Weg bahnen 
J. Cangfeldt d. J. (Stettin). 


Flake, Otto: Ruland. Roman. Berlin: 5. Fiſcher 1922. 494 5. 


Der Straßburger Student Ruland bricht ſeine Studien ab, um durch eigene 
Anfchauung feine Kenntniſſe zu vervollkommnen und bereiſt Rußland, Oſterreich, 
Italien und Frankreich. Er befaßt fic) vorzugsweile mit dem Studium der Kultur 
und Siviliſation dieſer Länder. Er verkehrt meiſt mit Frauen, die er an feinen 
philoſophiſchen Gedankengängen teilnehmen läßt. Sein Verhalten zu ihnen iſt treu⸗ 
los und zyniſch. Er verläßt ſie ſtets, nachdem ſie ſich ihm hingegeben haben. 
Sein Wahlſpruch iſt: Erregt werden und ſtärker als die Erregung bleiben. 
Ganz unglaubwürdige Situationen werden gezeichnet. Dieſe Unmöglichkeiten be 
dingt nicht der Roman, ſondern ſeine philoſophiſchen Erörterungen. ands 
(Flakes) Philoſophie vertritt neue ſittliche Geſetze, zweifelt die chriftliche Moral 
an und fucht neue Cebensrichtungen. Seine Anſchauung iſt pantheiſtiſch; offenfict- 
lich iſt Flake durch Nietzſche ſtark beeinflußt. Der Roman iſt an ſich nicht un 
intereſſant, aber reichlich konſtruiert, und bringt keine Höhenpunkte. Es fcheint, 
daß Flake zu feinem Ruland durch Rollands Johann riſtof angeregt wurde; 
auch fein Held iſt ein muſikaliſches Genie, auch er knüpft edle Be 

ziehungen an und zieht Parallelen zu Ungunſten Deutſchlands, beſonders inbetreff 
der Elſäſſiſchen Frage; desgleichen erinnert fein Verhältnis zu den Srauen aller 
Stände an Johann Chriftof, doch iſt dieſer urſprünglich, friſch und 55 
Überhaupt muß ein Vergleich mit Rolland Flake zum Nachteil gereichen. 
Anklang des Namens Ruland an Rolland ſcheint ein Bekenntnis zu jener Ar 
nahme zu ſein. Das * iſt durchaus nicht ſinnlich aufreizend geſchrieben, doch 
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M es nur Lejern zu empfehlen, die Luft haben, ſich mit philoſophiſchen Fragen 
za befaſſ en, daher nur größeren Büchereien zur Anſchaffung zu empfehlen 


Hertha 3 (Hamburg). 
$ ran t, paul: Die Nomanſigur. Eine bizarre Geſchichte. Stuttgart: 
Deutfche Derlagsanftalt 1922. 272 5. 


Frank macht uns in einem mit manchem ſichtlich antobiographifdjen 
Material verſehgenen Einleitungsfapitel mit einem Schriftfteller bekannt, der es 
fatt hat, „ein Modell nackzuzeichnen, das er vorgefunden hat“, ſondern Schick 
ſale über Werden und Vergehen entſcheiden“ will. Und nun beginnt 
ein toller Wirbel, in dem ein kleiner, beſcheidener Bankbeamter durch daͤmoniſche 
Gewalten ans feiner Bahn, über der allein Pflichttreue ſtand, geworfen und zum 
3 Großſtadtbummler, Hazardeur umgeformt wird. Das Siel iſt, durch 
die Ausſchaltung des eigenen Ichs dieſes kleinen Bankbeamten ein „Schickſal zu 

5 welches dem Dämon, dem Schriftſteller, ao tk unterworfen if, 
und dieſem nun rückwirkend als ell dienen ſoll. eint faſt bis zur 
Auflöfung des Bewußtſeins von der eigenen Derfönlichkeit I dem Derfucks- 
er zu gelingen, bis ganz zuletzt das Individnelle doch noch mit Macht durch⸗ 
b und die Idenn des Schriftſtellers zerſtört. In einem Wahnſinnstaumel 
ſchießt der Vankbeamte feinen „Dämon“ über den Haufen. — Ein ungemein 
witziger Vorwurf, der vom Dichter mit viel Geſchick und Humor und oft mit 
a draſtiſckſten Mitteln. ein. durchgeführt tae 3 Se ne hin iſt etwas zu 
viel „Aufmachung“ dabei, die einen fatalen von Filmmanuſkript 
nicht orld Der täßt. 55 Dichtung ſelbſt [ER ne! de anf, indem der 
Schriftſteller vor Gericht, di e volle Verantwortung auf fic) nimmt, und der Bank⸗ 
beamte, freigeſprochen, in feinen früheren engen Wirkungskreis * Der 
Roman wird ſicher feine Lefer finden, da die . fehr gut ge⸗ 
wahrt ſind. O. Bahrt (Roftod). 


Frankfurter, R. O.: David ſchlägt die Harfe. Roman... Leipzig: 
Grethlein & Co. 1922. 378 S. | 2 


| Diefer Roman verdankt feine Entfehung dem Wunſch, den von Legende 
und jüdifcher Prieſterpolitik „mit einem glänzenden, ihm nicht gebührenden 
Kronreif geſchmückten König David zu entlarven, und zugleich die vielfachen 
eiten aufzuzeigen, die ſich — nach Frankfurters Meinung — zwiſchen der 
jegigen Lage unferes Volkes und der damaligen des niedergeworfenen, jente 
anschl fich zerſpaltenen Volkes der Juden finden. Er berichtet von der 
Sauls, ſeinen Kämpfen mit dem Erbfeind, den patie € und den | 
en rdnfevollen Prieſtern, bis sum Ende dieſes echten KS 

folgt David, ein abgefeimter und im Grunde feiger, aber ge a at 
fömmling, der Juda zur Großmacht werden läßt, mit dor 
Prieſterſchaft Je „der etwas obffuren Stammes ⸗ 3 Defoe’ 
arbeitet, beherrſcht zuletzt von Bath⸗Seba, einer der zahlreichen Frauen jeines 
Barems, die es verſteht, durch Intriguen und Grauſamkeiten ihrem Sohn: 
zu der aber nicht der friedreiche, weife Herrſcher des Alten Teflaments 
wird, fondern ein rachlüchtiger Orientale iſt, die Thronfolge zu verſchaffen. — 
Dieſe Auffaſſung der halb geſchicktlichen, halb mythiſchen Derfönlichteiten and ihrer 
Umgebung leitet der Verfaſſer in einem Nachwo. t von eingehendem Studium nam⸗ 
hafter neuerer Gelehrter her; ob fie in dieſer ſcharfen Suſpitzung haltbar tf, 
kann aber füglich bezweifelt werden. Immerhin find feine Geſtalten mit. ſeelen⸗ 
kundlicher Einfühlung bis ins kleinſte durchgeführt und ausdrucks voll vorgeſtellt; 
das altorientaliihe Leben wird mit erheblicher Schilderungskunſt und kähner 
wiedergegeben. Doch die Sucht, bei jeder Gelegenheit Parallelen zu 

ziehen zwiſchen jener Zeit und dem Geſchehen unirer Dr und dazu meiſt einen 
mehr oder weniger ſchlechten Witz zu benugen (3. B. „Was iſt des Hebräers 
Daterland? — Das ganze Kanaan ſoll es ſein !“), dieſe zuniſche frampfhafte | 
Geiſtreichelei wirkt — auch wenn es möglicherweife eine Satire fein follte — gee. 
Idmadlos und ſtort den e Das Buch könnte, fo interelfant es 
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auch iſt, aus dieſem Grunde und auch des ſtark erotiſchen Einſchlages wegen 
in Volksbüchereien nur mit Dorficht ausgegeben werden oP ſcheint jedenfalls als 
Mittel zur Bildungspflege entbehrlich. . Thilo (Stettin). 


Gerſter, Matthias: Der galante Stadtſchreiber. er Wieland.Roman. 
Stuttgart: Strecker & Schröder 1922. 269 5. 


Eine ziemlich undichteriſche Schilderung der erſten Biberacher Jahre des 
fingen Wieland, feiner Kämpfe mit dem Aleinſtadtgeiſt, fener Verliebtheiten 
und keidenſchaften und insbeſondere des für den Dichter nicht gerade Lan 
£iebeshandels mit feiner. jungen Haushälterin „Bibi“. Die biograpkiſcke und 
kulturgeſckichtliche Darſtellung zerfällt faſt durchweg in kleine, nicht reizloſe, aber 
unbedeutende Einzelbildchen. Der Menſch Wieland, dem der Derfafler feine 
Schwächen. freundlich nachſieht, hat nicht recht Geſtalt gewonnen, noch 
der jo komplizierte und von vielfachen Beſtrebungen und Einflüffen hin und 
hergeriſſene Dichter. So kann das fleißig zuſammengeſtellte und geſch 
geſchriebene, aber doch zu matte Bud; nicht empfohlen werden. 


H. J. Bomann. 
Gjellerup, Karl: Paſtor Mors. Eine ſeltſame Geſchichte. Teipzig: 
Quelle & Meyer 1922. 120 S. = 


— Romulus. Ebenda 1922. 188 8. 


Auch in diefen beiden kleinen Dichtungen erfennt man wohl den Kamanita- 
und den Weltwanderer-Dickter wieder, der ſinnend den Dingen lauſcht und fie 
dann mit feiner Hand darzuſtellen verſteht. — Paſtor Mors iſt ein 
zugleich humorvoller Beitrag zum Auferſtehungs problem. Der Held der pelle, 
ein lutheriſcher Theologie ⸗Profeſſor, der foeben ein ſchwerwiege : 
dies Thema gefchrieben hat, erhält den Beſuch des Paftors Mors, der 
wie fein zweites Ich oder der Satan oder auch der Todbringer if, und es ent 
wickelt ſich nun zwiſchen beiden — im Rahmen wiederauflebender Sngenderinn 
rungen und -Geftaltern — ein Gefprdcd über das künftige Sein, das zwar alle 
Widerſprüche und Unzulänglichkeiten der menſchlichen 5 en aufdeckt, das 
aber letzten Endes doch dazu führt, den eee m erſt alles in ein Nichts 
u zerflattern droht, nun erſt recht in ſeinem ortkodoxen FI e 
glauben zu beſtärken. Natürlich handelf es ſich bei einem . wie G. 
all di = Be um ein trockenes sei eg et wie der pre 


feflor auch feine Erinnerungsgeftalten, fein Gegenbild und die ganze 
gebung 2 und greifbar und das Ganze hat durchans den 3 eines 
echten Novellenerlebniſſes.— der zweiten Dichtung ein junges 


Menſchenpaar zuſammen, das ſich des gegenfeltigen Wertes bewußt wird, als es 
gilt, Mut, Charakter und Hingabe bei Gelegenheit des von groben M 
miß handelten Reitpferdes „Romulus“ zu zeigen. G. Nohf et? t (asach, 


Ha mp, Peter: Die Goldſucher von Wien. Eine Begebenheit unter 
Schiebern. Baſel: Rhein Verlag 1922. 205 5. 

In dieſem Schieberroman find nur einige Einzelheiten geglückt: die 
Schilderung des ſtillen, wortloſen u verhungernder Samilien, die Dar- 
kame einiger Schiebertypen und der nervenaufpeitſchenden a in eg fie une 

5 um alles Elend neben ſich internationale Spekulatio nsgeichäfte machen. 
Das Buch als Ganzes fcheint verfehlt: Schiebergeſpräche über Probleme 
und Dinge der Welt, ohne Anfang und Ende, ohne 8 und Steigerung, 
ermüdend in unaufhöclicher siellofer Sprunghaftigkeit, iber{dyoemmen die wenigen 
Anläge zur Handlung und verwiſchen allen Umriß. H. J. Fomann. 


Bamfun, Knut: Gedämpftes Saitenſpiel. Roman. München: Kurt 
Wolff 1921. 268 s. 


Wieder führt H. feine Lejer in die nocdifchen 5 
die Menfchen noch naturnahe leben und wirken und oot von 


rungen kine und hergeworfen werden. H. tritt als wandernder Zischen in 


~~ 
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dieſe Derkältniife ein. Auch in dem Sinne, daß er ſich ſelbſt in die Dichtung als 
Miterleber einführt. Als einer, der in die bhſerzens angelegenheiten der Romane 
geſtalten mit verwickelt geweſen if, der =“ aber reſigniert beifeite fteht. Nur 
ſchauen will er jetzt, Bilder in ſich aufnehmen von all den Nichtigkeiten und 

Erbärmlichkeiten des Lebens. Daran will der Alternde feine Freude finden, nicht 
an der Weisheit, vor der ihn Gott behüten ſolle. Der Titel des neuen Romans 
trifft gut den ſtillen, entſagungs vollen Grundton der Dichtung, der, H. durchaus 
eigen, durch jeden Satz und Ausdruck klingt und der auch dem an ſich Unbe⸗ 
dentenden einen beſonderen Reiz verleiht. . Kohfeldt (Roftod). 


Baufchner, Auguſte: Die Heilung. Roman. Stuttgart: Deutſche 


Verlags- Anſtalt 1922. 208 S. 

Martin v. Kangow iſt nach jahrelanger Gefangenſchaft. wieder in die 
Heimat (Berlin) zurückgekehrt, „innerlich verwiiftet, vom Bohren. wechſelnder Ente 
ſchlüſſe ausgehöhlt“, wohl mit dem Willen zum Guten, aber ſchwankend und 
entſchlußlos. Diefer Swieſpalt in feinem Weſen wird durch feine Abſtammung 
erklärt: „in ſeinen Adern ſich ſlawiſche Rebellion und Laune mit jdywerem, 
ernſtem deutſchen Blut des pommerſchen Candedelmanns”. „In ihm iſt eine fieber⸗ 
hafte Gier nach Schadlos haltung für die vom Geſchick erduldete Mißhandlung. 
Aber vor allen Pforten des Genuſſes iſt Armut aufgepflanzt, dem Schrei nach 
cebensluſt und Freude wird keine Antwort als die graue Nüchternheit der 
Pflicht. Mitten im wildeſten Strudel materiellen Genuſſes macht er die Bekannt⸗ 
ſchaft £nife Bumckes, der Tochter eines typiſchen Kriegsſchiebers. Sie hat ſich 
aber, ganz im Gegenſatz zu ihrem Dater, die frühere Schlichtheit ihrer An- 
ſchauungs⸗ und Denkweiſe bewahrt. — Die Heilung Martins von feiner inneren 
Serriſſenheit und Haltloſigkeit bildet das Problem des Buches. Enifes einfaches, 
Gefundes und mütterliches Weſen, der Eindruck der Hochſommernatur am Wanne 
jee — allerdings nicht überzeugend genug motiviert — und, ein etwas romane 
hafter Zufall, die Rettung eines Kindes, die ihn feinem Arztberuf wieder zu- 
führt, geben ihn, der ſchon mit Codesgedanken ſpielt, dem Leben ganz wieder. 
„J zweit (mit Cuife) in Treue und Wahrhaftigkeit vereint, für die Allgemein⸗ 
heit wirken, war das nicht der Weisheit letzter Sinn?” Ait dieſer ver⸗ 
Kimenden Lebensbejahung, im Sinne Saufts, ſchließt der Roman, der in ge- 
wiffer Weiſe bezeichnend iſt für die Seelenſtimmung der Kriegsteilnehmer, die 
nach jahrelangen geiſtigen und körperlichen Entbehrungen, innerlich zerriſſen, 
in die Heimat zurückkehrten. Mittleren und größeren Büchereien fei das Bucy, 
das in kraftvollem, knappem Stil geſchrieben iſt, zur Anſchaffung empfohlen. 

R. Kod (Schneidemühl). 


Heinrich, Karl Borromdus: Florian. München: O. C. Recht 1022. 207 5. 
Erzählt wird die Wandlung im Eros bei einem heranwachſenden jungen 
Aenfchen. Aber . dabei 0 nicht ein Entwicklungsgedanke maßgebend, ſondern die 
freng katholiſche Auffaſſung für das Verhältnis zwiſchen Eros und Sünden⸗ 
Iduld. Bei der ſtark myſtiſchen Art des Stofferlebniſſes hätte das eine vere 
tiefte Darſtellung ſelbſt in der Form des Romans ergeben können, wenn der 
Verfaſſer nicht der Verſuchung erlegen wäre, ein Schickſal zu zeigen, das ſich 
nur in emen bewegt. Intellektueller Inceſt zwiſchen Mutter und Sohn, Ge⸗ 
ſchwiſteree — das find Motive, die in die Cegende gehören, zumal wenn {fie 
anter den Begriff einer Schuld geftellt werden. Trotz mancher ſchönen Einzel⸗ 
ten im Naturgefühl und in der Auffaſſung ſeeliſcher Suſtände kommt das 
Buch für Volksbüchereien nicht in Frage Auch katholiſche Beurteiler dürften 
für das Buch kaum eintreten wollen. G. Kemp (Memel). 


Jotuni, Maria: Alltagsleben. Eine Geſchichte aus Finnland. Deutſch 
von Dr. G. Schmidt Helſingfors. Dresden: Minden 1923. 114 5. 
Es iſt wirklich nur Alltagsleben finniſcher Bauern, was dieſe ſchlichte Er⸗ 
Aklung gibt, die kaum eine Geſchichte zu nennen if. Es find die Erlebniſſe eines 
Pfarrers ohne Pfarre, der von einem finniſchen Gehöft zum andern wandert, 
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anſpruchslos und überall gern geſehen, und mit den finniſchen Bauern und 
Kätnern ſchlicht und herzlich über ihre Alltagsſorgen und leiden zu plaudern 
weiß, ihnen nicht widerſpricht, wenn ſie von Sauber und bedeutungsvollen 
Träumen reden und fie dabei unmerklich in ihrer im Grunde genommen religidfed 
Cebensauffaſſung beſtärkt und ihren Sinn auf göttliche Dinge lenkt. Wenn dabei 
die täglichen Vorgänge des bäuerlichen Lebens mit beſonderer Ausführlichkeit 
zur Sprache kommen, ſo liegt das an der ausgeſprochenen Vorliebe der jungen 
finniſchen Literatur für dieſen Stoffkreis überhaupt. Für den deutſchen Ceſer hat 
dieſe Geſchichte eigentlich nur den Wert eines völkerkundlichen Kulturbildes und 
iſt als ſolches zu werten und zu verwenden. F. Plage (Frankfurt a. d. O.). 


Kloerß, Sophie: Der neue Geiſt. Roman. Roſtock: Behrend & Boldt 
1022. 436 5. | 


Der Roman führt uns in eine Zeit, die durch eine Großtat deutſchen Geistes 
immer leuchtend in der Geſchichte daſtehen wird, in die Seit, wo Luther „einen 
neuen ſtarken Geiſt in die verſumpfte Kirchenwelt trug, den Geiſt der Wahr⸗ 
heit und Ehrlichkeit, der freien Forſchung und des offenen Bekennens“. Nicht 

rade ſehr tiefgründig wird zunächſt die ſchon gärende Vorreformationszeit, die 

eit des alten Geiſtes, in den Roman hinein verwoben, aus der dann — Außer ⸗ 
lich angeregt durch Tetzels Ablaßſchwindel — die Seit des neuen Geiſtes 
emporfteigt und ſich fiegreich behauptet gegen Rom und die weit über das Ziel 
hinausſchießenden Beſtrebungen Chomas Münzers, die nichts geringeres als die 
Errichtung eines kommuniſtiſchen Gottesſtaates bezwecken. Mit Tuthers Code 
klingt die Handlung aus. — In geſchickter Weiſe wird der Cebenslanf des — 
hiſtoriſchen Hamburger Großkaufmannſohnes, Jürgen Rodenberg, mit den Er 
eigniſſen verflochten. Wir begleiten ihn zunächſt als jungen Studenten nach 
Erfurt, ziehen dann mit ihm nach Wittenberg. Dort macht er die Bekawu⸗ 
ſchaft feines fpäteren Schwagers, Thomas Münzers, und erlebt er CTuthers 
befreiende Tat, die auch ihn ſich ſelbſt wieder finden läßt. Wir fehen ihn dam 
mit dem Reformator nach Leipzig und ſpäter nach Worms reifen und ſchlie lich 
in der Verwaltung feiner Vaterſtadt eine führende Rolle fpielen. — Die Hand- 
lung des Romans iſt nicht ganz einheitlich. Sie ſpitzt ſich in der Mitte faſt ans ⸗ 

ſchließlich auf die Ide entoelt Thomas Münzers zu. Die Darſtellung dieſes ruhe 
loſen, fanatiſchen Mannes, der von den beiten Abſichten geleitet, ſchließlich doch 
die Herrſchaft über die von ihm beſchworenen Geiſter — die aufſtändiſchen — 
verliert, iR der Derfafierin entſchieden am beſten gelungen. Es war ihr auch 
wohl vor allem darum zu tun, eine Parallele zur Gegenwart zu ziehen: und 
drohend auf die Gefahren hinzuweiſen, welche die Aufpeitſchung der aa 2 
urteilsloſen Maſſe immer mit ſich bringt. — Der Roman hat als einfache, u 
grade anſpruchs volle Cektüre das Recht, in Volksbüchereien aufgenommen zu 
werden. Für katholiſche Gegenden kommt er nicht in Frage. . 

| R. Kod (Scdmeidemäßl). 


Kofler, F. J.: Der Sieger. Ein Bergroman. Innsbruck: Derlags 
anſtalt Cyrolia 1922. 245 S. 


Sin junger elternloſer „Sohn der Berge“, ganz heimatverwachſen, fiegt 

F * ote Dürftigkeit feiner Herkunft und manche äußeren Hemmniſſe des Cebens. 

Er wird, es bleibt unklar, ob aus Liebe zu ſeiner Frau oder unverſtändlichem 

Trotz, den Bergen untreu, verliert gleichzeitig ſein junges Eheglück. Da rafft er 

noch einmal auf, erzwingt den Aufftieg aufs Schroffenkorn und damit wieder 

Liebe und Achtung feiner Frau. Trotz einiger Anſätze zu guten „ 
wir haben Beſſeres. K. Jungelaus iel). 


Lagerlöf, Selma: Die Prinzeſſin von Babylonien und andere Eo 
zählungen. München: Cangen 1922. 210 S. 8 | 
Dierzehn kleine erzählende Proſaſtücke und zwei biographiſche Gedenf- 


blätter bietet uns hier die unermüdlich ſchaffende ſchwediſche Hichterin unter dem 
Titel der erſten Erzählung. Obwohl Selma Lagerlöf ihre große Seu ſchon 
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feit mehr dl einem Jahrzehnt hinter fich zu haben -fcheint und ihre neueren 
Bücher oft nur noch wie ein zweiter Anfang ihrer eigentlichen Kunſt wirken, 
empfangen wir fie dankbar. Denn immer finden fich einzelne Szenen oder 
Erzählungen darin, die auch ein ſtreng ſichtender Bildungs pfleger dem Edelgut 
der Gegenwartsliteratur zuzählen wird; fo aus dem vorliegenden Bande die halb 
märchenhafte Geſchichte voll ſittlichen Ernſtes „Das Heinzelmännchen von Töreby“, 
die freundlich ſchelmiſche von einer zarten Jul-Scömmi keit durchwaͤrmte Skizze 
„Der Sonnenfinſternistag“, die herrliche, in hinreißende Jugendſoligkeit aus- 
flngende „Legende des Cuziatages“ und (aus der Gruppe, die fie unter dem 
Titel „Stimmungen aus den Kriegsjahren“ ee 55 die erfchütternden 


„Rahels Weinen“, „Der kleine Matroſe“ Der Scheiterhaufen“. 
Schon um dieſer Stücke willen werden alle . die es ſich leiſten können, 
den neuen Band anſchaffen müſſen. E. Acker knecht. 


ferbs, Harl: Die Erſcheinung. Novellen und . Heilbronn: 
Seifert 1921. 140 8. | 
Die vorliegende Sammlung von Novellen und re von denen 
drei früheren Büchern des Verfaſſers entnommen find, zeigt Stücke von un⸗ 
gleichem Werte, und zwar fo, daß die kleineren Sachen, die Anekdoten, im all⸗ 
5 die anderen überragen. Aber obwohl diefe gut und forglich gearbeitet 
d nicht unbetrddtlides Erzählertalent erweifen, erreichen auch fie 
= die legte Höhe, deren dieſe ng fähig iſt. Aus einem doppelten Grunde. 
So ſparſam die fcharfge liffene Form diefer Erzählungsart in ihren Mitteln 
fein muß, müſſen wir dieſe Beſchraͤnkung doch als bewußt gebändigte Fille emp⸗ 
finden. Diefe Spannung zwiichen der Derhaltenhett des Ausdrucks und der fluten- 
den Fulle des dahinter verborgenen künſtleriſchen Erlebniſſes gibt ihr erſt ihre 
eigentümliche verhaltene Kraft. Ferner aber muß die Einzigartigkeit des Er⸗ 
lebniſſes fo tief verankert fein, daß wir hinter der tragiſchen oder komiſchen 
Szene aus der großen comédie humaine den ganzen 3 in feiner 
Abgründigkeit erahnen. — Dem Phantaſtiſck⸗Schauerlichen, das der Autor in 
Kan Novelletten zu beidwören juckt, ift feine nicht gewachſen. 
Aus dieſen Gründen ft das Buck abzulehnen. W. Schuſter (Kattowitz). 


Maarten - Maartens: Novellen. Aus gewaͤht und eingeleitet von 
Wolfgang Schumann. Berechtigte Überfegung von Eva Schumann. 
Langens Auswahlbände Bd. 17. München: Langen 1923. 299 S. 


Dieſe zum erſten Mal in deutſcher Sprache erſcheinenden vierzehn. Novellen 
Sfiggen geben ein recht gutes Bild von der beſonderen Art des unlängft ver⸗ 
Rorbenen Holländifchen Dichters von der Poorten⸗ Schwartz, der unter dem Deck 
namen Maarten Maartens bekanntlich eine ganze Reihe größerer und kleinerer 
Erzählungen hat erſcheinen laſſen. Wolfgang Schumann greift zwar entſckneden 
zu hoch, wenn er in feiner beredſamen Einleitung Maartens unter die genialen 
Erzähler der Weltliteratur emreiht — dazu fehlt ihm vor allem eine gewiſſe 
letzte, innerſte Bewegtheit und Schaukraft — aber er gehört zu den . 
kultivierten epiſchen Erfindern und 5 deren beſte Sachen i in 
dis zwei Menſchenalter über ihren Tod hinaus vorhalten und auch unter Dichten 
riſch ſeinfühligen Cefern dankbare Freunde finden. In feiner Stoffwahl wie auch 
in feinem vornehm⸗gütigen, zuweilen ſatiriſch gefärbten Tonfall ähnelt Maartens 
von den neueren deutfchen Erzählern am eheften der Ebner ⸗Eſchenbach (Waal 
und Schloßgeſchichten“). Aber gerade der Vergleich mit der naturkaften Fü 
und Unmittelbarkeit ihres Erzählertums läßt erkennen, wie ſehr Maarten "Sock 
auf Seinheit bewußter Einfühlung und auf geſchmackvolle Abſichtlichkeit ange⸗ 
„kurz, wie er im ganzen doch aus zweiter Hand iſt. Es iſt kein Zufall) 
es die beiden beſten Stücke unſeres Bandes „Herzogin Eleonore“ und „Mi Au. 
2 Tragik des Haftengeiftes zu tun haben. (Auch die fehr gut W 
Ue „Tom Potters Pilgerfahrt“ gehört im Grunde zu dieſer Gattung.) M 
bat das Gefühl, daß des Dichters eigene ariſtokratiſche Geſte ihrer reba nicht 
6 triebhaft ſicher iſt, wie er ſich fehnlichft wünſcht. Als vorzüglich pointierte 
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Seelenftudie fei noch erwähnt „Meine ganze Geſchichte“, als menſchlich ſchoͤne 

und weile EChe-Epifode „Ein Liebeslied” und um ſeiner echt dichteriſchen 
Schluß ⸗Sätze willen das ſonſt, wie alle übrigen Stücke, zu fonfirniert wirkende 
„Der Narr und der. Idiot“. — Mittlere und größere Büchereien follten dieſen 
in großer und kräftiger Fraktur gedruckten Band ſchon feines repräfentativen 
Wertes wegen anſchaffen. | E. Ackerknecht. 


Mewis, Marianne: Das Buch. Roman. Stuttgart: Engelhorn 1923. 


141 S. 

Das „Buch“ iſt die erſte heimliche Ernte von Tiebesgedichten, in welche 
die junge oſtpreußiſche Dorfpaftorin Gottliebe Holm aus der Fron der bigotten 
und ſelbſtſicheren Seelſorgertätigkeit ihres Mannes die Fülle ihres Innenlebens 
gerettet hat. Außer fic) über die „bloßſtellende“ Schriftſtellerei feiner Fran vere 
“bietet Paftor Holm dieſer jede weitere poetiſche Tätigkeit. Die zunehmende Ent 
fremdung der Ehegatten hebt der Ausbruch des Weltkrieges auf. Der Aufiew 
einfall reißt Holm aus feiner Familie, bringt thn und eine Reihe feiner Land» 
leute als Sivilgefangene nach Sibirien, und das Schickſal will es, daß das ihm 
am letzten Weihnachtsfeſt von feiner Frau überreichte und infolge feines ln 
willens in einer Kocktaſche fteden gebliebene „Buch“ den Weg mit in die Bee 
fangenſchaft macht und nicht nur dem durch die ſchweren Erlebniffe aufgerüttelten 
und zur wahren Menſchlichkeit „bekehrten“ Pfarrer, ſondern dem ganzen Lager zu 
einer unerjchöpflichen Quelle des Croftes wird. Die glückliche Heimkehr Bolms 
zu feiner treuen Fran nach Kriegsende und die von beiden lang erfehnte Der 
jöhnung beſchließt dieſen literariſch nicht bedeutenden, aber flott und ſympaliſch 
erzählten Roman. — Mittlere und größere Büchereien mögen ihn, namentlich 
als Frauenlektüre, immerhin einſtellen. ö B. Sauer (Stettin). 


Moltke, Siegfried: Sigfrid von Schwarzburg. Ein Thüringer Roman 
aus dem 10. Jahrhundert. Teipzig: Deichert 1925. VIII. 318 2. 
Als erſter Band einer von W. Scholl herausgegebenen NRomanreike 


welche ſich zur Aufgabe ſetzt, nach dem Muſter von Freytags „Ahnen“ und 
„Bildern aus der deutſchen Vergangenheit“ „im anſchaulichen kulturhiſtoriſchen 
Roman“ „auf Grund ſorgfältiger Forſchung“ Bilder aus Thüringens Der 
gangenheit zu bieten, iſt das vorliegende Werk erſchienen. Mitteldeutſche Bäche 
reien werden die Sammlung als Mittel zur Pflege der Heimatkunde beachten 
können, die anderen werden ohne Verluſt wohl darauf verzichten. Die Gr 
ſchichte Sigfrids von Schwarzburg aus der Zeit König Heinrichs berichtet von 
den Kämpfen mit den Ungarn, dem Keben am Késnigshofe, im Feldlager und 
auf der Schwarzburg. Der Stil erinnert an Freytags „Ingo“, Quellen 

und Citeraturverzeichnis zeigen Gelehrſamkeit und Fleiß des Derfaffers. Stoffe 
hungrigen und jugendlichen Ceſern hiſtoriſcher Romane wird die Erzählung ge 
fallen. M. Thilo (Stettin). 


Neckſchies, D.: Safarizauber. Braunſchweig: Weſtermann 1923. 
198 5, 


Der Derfafjer drängt in dieſem Buche eine erkleckliche Fahl von fabel- 
haften Jagdabenteuern in afrikaniſcher Wildnis zuſammen. Als Cofomoti 

lernt er den engliſchen Abenteurer Collingwood fennen, deſſen Jagdfchilderungen 
ihn fo begeiſtern, daß er ſozuſagen von der Cokomotive ſpringt, um Jäger 1 
Buſchgänger zu werden. Dor ſeiner fchier unfehlbaren Büchſe ballen ſich. die 
Erlebniffe zuſammen: er wird der von den Weißen beneidete und von den 
Schwarzen gejuchte und verwöhnte Berufs jäger „Bana Kapita”, die große 
Flinte, der dem Löwen ins Auge fieht wie dem Nashorn und der es fertig bringt, 
20 Jahre von der Ausbeute feiner Jagd zu leben und gut zu leben, was ua 
fo in Afrika, da wo es am wildeſten ift, gut leben heißt; Soda Whisky ſchein 
freilich auskömmlich dazu zu gehören. Das klingt beſonders im Anfang fart 
nach Oldſhatterhand, iſt aber doch ein ganz es Ubentenrerbuch, gedrängt 
voller ſtarker Erleb aiſſe; der Erzähler waͤchſt mit dem Fortſchreiten feines Bee 
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richts in eine geläuterte Form der Darftellung hinein und läßt ihn ausklingen 
in ein freudiges Bekenntnis zum Dentfchtum und den deutſchen Formen der 
Kolonifation. Gereiften Jugendlichen wird man das Buch fchon in. 95 0%. 
geben können. F. Plage (Frankfurt a. 


Richter, Andreas Igel: Das Totenlodern. Ein eee Roman. 
Dresden: Cehmann 1922. 238 5. 


Ein Arzt weckt mit neu entdeckten geheimnisvollen Mitteln ein paar 
Dutzend Cote, die ſeit hundert Jahren im Grabe lagen, wieder auf. Sie ver⸗ 
mögen ſich in die veränderte Welt nicht zu finden, richten Verwirrung und 

grauenhafte⸗ Unheil an, und enden in einer furchtbaren Kataſtrophe, Tauſende 
der . mit ſich en — Dem an ſich wohl nicht undankbaren ꝓhanta⸗ 
Kifchen Thema if der Derfaſſer, dem der kürzlich hier angezeigte ſcherzhaft 
groteske Noman „Der Rofenkaag” geglückt war, bei weitem nicht gee 
wachen. Was er bietet, ift ein auch für Ciebhaber phantaftifcher Literatur hoch . 
unerfreulicher Mifchmafc aus cäppereien und Rohheiten, aus myſtiſcher Speku⸗ 
lation und grobſchlächtiger Satire. HB. J. Bomann | 


Rolland, Romain: Elerambault. »Geſchichte eines freien Gewiſſens 
im Kriege. Frankfurt a. M.: Rütten & Coening 1922. 333 S. 
Wollte man dieſes Buch mit den Maßen meſſen, die man an epiſche 
Dichtungen 4 90 gewohnt iſt, ſo würde man ihm gewiß Unrecht tun. Man 
würde dann zu ähnlichen Einwendungen kommen wie gegenüber dem großen 
und unerfchöpflich reichen Johann Chriſtoph, daß nämlich die Reflexion, wenn 
auch Selen edelfter Art, oft allzujehe die Geftaltung überwuchert, daß der 
Prediger, der Prophet, der leidenſchaftliche Wahrbeitsfuger und Kulturphilofoph 
- one totſchlägt. Aber wenn ſchon dem Johann Chriftoph gegenüber dieſes 
eil einſeitig, weil von vorgefaßten äfthetiichen Theorien aus gefällt wäre, 
5 träfe dies noch viel mehr in unſerem Falle zu. Dieſe Geſchichte eines freien 
Gewiſſens im Kriege iſt nicht nur eine leidenſchaftliche Anklage, ſie iſt die 
prophetifche Predigt eines der reinſten, freieſten und tiefſten Geiſter unſeres Jahr- 
fenberts Und auch der Freund des Dichters Rolland fommt wohl auf feine 
, denn zahlreich find auch hier die ſchönen und zarten Bilder, an 
denen der Johann Chriftoph fo reich iR: Clerambault und ſeine Tochter, fein 
Sefprdd mit den Schwerverwundeten im Lazarett, fein Geſpräch mit der Wöch⸗ 
nerin. Das Buch fteht für fich, und es nimmt darum einen nicht minder hohen 
Rang ein, weil es nicht eine epiſche Dichtung, nicht allein ein Werk des Dichters, 
on des großen Schriftſtellers Rolland ift, der die Traditionen des Frankreich 
18. Jahrhunderts aufnimmt und den Großen dieſer Jeit ebenbürtig zur Seite 
era Ernſten Cefern, die un men dem Wirrſal dieſer Seit fucken, wird 
das an Gedanken überreihe Werk, das in einem Seuerſtrome glühender Bered- 
ſamkeit 5 und in no die ſelteneren rein epiſchen Partien nicht 
Swed, fondern el find, Ruhepunkte wit die Gleichniſſe in einer großen 
reichen Genuß und edelſten Gewinn . Es ſollte deshalb keine 

cherei an ihm vorübergehen. Schuſter (Kattowitz). 
Roofe, Georg, P. M.: Wie Michel Deutch die fieben Reiter fand. 

£eipzig: Grethlein & Co. 1922. 436 5. 

Roofe hat einem feiner kürzlich erſchienenen Romane das Wort beigefügt: 
„Es it eine Ehre und ein Glück Deutſcher zu fein. Deutſcher — Menſch! Wenn 
ich kein Dlame wäre, möchte ich Deuticher fein.” Aus dieſem Wunſche heraus 
M wohl anch das vorliegende Werk entſtanden. Es ſchildert die Not unſeres 
deufichen, durch tanfend Qualen gepeinigten Volkes. In Michel Deutſch ver- 
lõrpert ſich der deutſche Michel, der in Schlaf und Traum, in Demut und tater 
loſer Gleichgültigkeit befangen mit anſieht, wie fremde Fauſt ſein Vaterland 
bꝛechtet und, ,delfen Herz erſt wieder rot werden muß bei der Glut feines durch 
Feinde angezündeten Hanſes, bei dem Blute der getöteten Mutter“. Da 
glüht der e in ihm auf: Aus Not und Cod und Haſſeskraft und Rache⸗ 
tat, aus alter Treue ſoll das Land der Däter wieder frei werden. Es gilt, die 


. 
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fieben Reiter zu fuchen, die ihm als Viſion erfchienen find; die Schaffensluſt, Mut, 
Willenskraft, Freude, Zucht und opferfreudige Liebe bedeuten, überflraklt von 
dem goldenen Reiter, der das Gewiſſen iſt, das beſſer als Befehl und Geſetz zur 
Erfüllung der Pflicht zwingt. Sie muß er in ſein Tand zurückführen, damit es 
ſie wieder kennen und lieben lernt, und das wird ſein: „an jenem klaren Tage, 
da fein Volk wieder den rettenden Glauben an ſich ſelbſt hat.“ So zieht er aus 
als Vorläufer der Anferftehung, um zu fahren auf den Straßen des Landes und 
des Lebens. Uberall hin trägt er den Glauben an die beſſere Jukunft, uberall 
weckt er Mut, Hoffnung und Liebe, die vor nichts zurüͤckſchreckt. Unbeirrt vom 
Verrat eigener Volksgenoſſen und feindlicher Verfolgung bleibt er ſeiner Aufgabe 
treu und erlebt endlich die herrliche Auferſtehung ſeines Candes. Der goldene 
nt der Vergeltung bricht an und bringt durch die Tat die Freiheit. — Es find 
viel beherzigens werte Tehren für unſer Volk in diefem Roman enthalten. Nur 
werden nicht allzu viele das ſehr umfangreiche Buch zu Ende leſen. fige 
Wiederholungen wirken ermüdend. Beſonders der Anfang mutet in Sp und 
Cinienführung dilettantiſch an; zum Ende gibt es Szenen von dramatiſcher Wudt. 
Crogdem man das innere Feuer des Werkes wohl verſpürt, gewinnt man doch 
keine Fühlung mit den handelnden Perſonen. Man bleibt immer außenftekender, 
fühler Beobachter. Vielleicht liegt es daran, daß der Dichter als Dl ame 
deutſche Not fchildern will. Auf hohen künſtleriſchen Wert kann das Buch im 
großen und ganzen wenig Anſpruch machen. Aber dennoch wird es ficherlich vielen 
Lefern zufagen. Für größere Dolfsbiichereien kommt feine Ani immerhin 
in Frage. Jugendlichen £ejern follte man es aber nicht in die Hand geben, da 
es Szenen von unerhörter Grauſamkeit enthält. 8. Borfimann (Gleiwitz). 


Scholl, Emil: Der letzte Herzog. Roman. Wien: Rikola · Verlag 1025. 3695. 


. Friedrich von Babenberg, ein haltfofer, allen Ciiften ergebener Jüngling, 
erfährt plötzlich nach einem feiner wilden Gelage den Tod feines Daters. Un 
erwartet früh if er nun Herzog in Oſterreich, Krain und Steiermark. Durch 
eigenes Derſchulden läßt er es aber fo weit kommen, daß faft fein ganzes Erbe 
ihm verloren geht; da erſt freut er ſich der Herrſchaft, als er ſie mit ſeinem 
Schwert ſelbſt errungen hat. Sogar gegen den Kaifer Friedrich II. vermag er 
nach manchen Küuͤckſchlägen fic) zu behaupten, das aufrühreriſche Wien zwingt 
er nieder, bei ſeinen Nachbarn iſt er, „der Streitbare“, gefürchtet. Und doch 
iſt er trotz all dieſer Erfolge in tiefſter Seele unglücklich: er iſt der legte feines 
Stammes. Alles Selmen nach einem Sohn und Erben, das ihn zu mancher 
brutalen Tat hinreißt und die Erklärung für fein unftätes, oft launiſches und 
undurchſichtiges Weſen gibt, iſt umſonſt. Seinem Daſein fehlt das Ziel, bis er 
beim Nahen der Tartarenhorden feine Beſtimmung erkennt: er, der Kinderlofe, 
der für keine Erben zu ſorgen hat und deshalb den Tod nicht fürchtet, iſt be⸗ 
rufen, den Anſturm der Mongolen zu brechen. Er gewinnt den Sieg, überall 
wird er feſtlich empfangen. „Aber er ſah das alles nicht. Seine Sendung war ere 

llt und mithin fein Leben vollendet. Was ſollte es ihm noch. Und fo ritt er, 
nftere Nebel vor Augen, hoffnungslos der Heimat zu.“ — In der farbigen 
Schilderung und den fräftig geftalteten Charakteren, beſonders der ſeelenkundlich 
tief erfaßten Natur des Herzogs, zeigt ſich hohes dichteriſches Vermögen. Der 
handlungsſtarke und mit lebhaftem Schwunge geſchriebene Roman kann allen 
Büchereien empfohlen werden, doch iſt er an Jugendliche mit Dorjicht auszugeben. 

M. Thilo (Stettin). 


Schrecken bach, Paul: Sühne! Ein Roman aus den Lagen der 
Schlacht bei Jena. Leipzig: Staackmann 1923. 156 S. 


Ein deutſcher Student erfchlägt im Duell einen franzöſiſchen Offizier, um 
die Vergewaltigung feiner Braut durch dieſen zu rächen. Obwohl Schreckenbach 
dieſe etwas kitſchig anmutende Geſchichte in geſchickter Weiſe mit der Schilde⸗ 
rung der Zuſtände in der alten Univerſitätsſtadt umkleidet und an heutige Nöte 
im Ruhrgebiet und in der Pfalz erinnert, können die Büchereien auf die Ein 
ſtellung der Erzählung verzichten. M. Thilo (Stettin). 
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Schröer, Guſtav: Die Bauern von a Ronian. Eeipsig: 


Quelle & Meyer 1922. 395 S. | . 
As Roman kann das neue Buch von Schröer wenig pee Was 
er erzählt, oder richtiger geſagt, ziemlich ſkizzenhaft andeutet, iſt das Schickſal 


zweier Bauernhöfe, in dem gleichzeitig das Schickſal eines ganzen Dorfes vor, 
während und nach dem Kriege zum Ausdruck kommt. Er zeigt, wie die beiden 
früher tief verſchuldeten Höfe während des Krieges wieder auf die Höhe kommen, 
der eine durch Wucher, der andere durch kluge und ehrliche Anpaſſung an die 
neuen Derbältniffe.. Wenn dieſer volkswirtſchaftliche Stoff nicht in die Form 
eines Romanes gebracht iſt, ſo iſt das für den Gehalt des Buches zu einem 
Gewinn geworden. Schröer iſt zu ehrlich, um das zum Teil unverſchuldete, zum 
Teil bewußt ſchuldhafte Schickſal des Bauerntums romanhaft auszubeuten; die 
Tatjache, auf die es ihm ankommt, hat auch ohne das genügend gefühlsmäßige 
berzeugungskraft. Denn, was für das Bauerntum gilt, das gilt mit demſelben 
Recht für unſer ganzes Volk: nur die aus der op erfreudigen Bereitwilligkeit 
Aller ſtammende Gemeinfchaft, die in feinem Buche das Dorf rettet, kann für 
unfer Dolf die Rettung aus ſeeliſcher Auflöſung bringen. Daß dieſe tapfere Ere 
kenntnis mit warmer Begeiſterung aus dem Buche ſpricht, verleiht ihm einen 
Wert, der es über ſeine unzulängliche literariſche Geltung heraushebt und ihm 
emen wohlverdienten Platz in unſern Dolfsbiichereten zuweiſt. 
G. Kemp (Memel). 


Schwarzkopf, Nitolaus : Mathias Grünewald. Ein Bůchlein für 
Kinder Gottes. München: G. Müller 1920. 169 5 


„Man muß fich zuvörderſt von der Wiſſenſchaft 3 wenn man für 
die zerſchoſſene Seele etwas einheimjen will“, meint Nikolaus Schwarzkopf und 
erzählt in ſeinem Buch von Mathias Grünewald, wie er den Meiſter, ſein Werk 
und fein Leben, auf feine Art erlebt hat, auf eine „primitive“, durch keine 
Kunfttkeorie getrübte, ganz innerliche und kräftige Art. Ein „Jägersmann, 
immer jagdfroh auf dem Anſtand nach ſeeliſchen Dingen“ hat mit feinen, ver- 
ſtändigen Augen das Werk des Meiſters Mathias mitten in unſere allzu vere 
nänftige Zeit geſtellt, des Mathias Grünewald, der „in Gott verankert war wie 
kein anderer, und die Kindlichkeit und die Sreude waren fein Wefen, und der 
Schmerz war fein guter Freund. Er fuchte ihn auf, den Schmerz, um ihn dort 
wegzunehmen, wo er überwucherte, ihn den Brüdern und Schweſtern abzunehmen 
auf die eigene Schulter, um aus ſeinem durchgotteten Herzen Freude zu ſchenken. 
Abwen Hinwenden, leidenſchaftlich hinwenden, das war ſeines Weſens!“ 
Ohne jede konfeſſionelle Beſchränktheit it das Büchlein zugleich ein Eoblied auf 
„das gottfröhliche, franziskaniſche Chriſtentum“ und wahrlich nicht zu ſeinem 
Schaden. — Ernſthaffen Lejern, die genng „junge Seele“ haben, für „die Eine 
fachheit der alten Kunjt“, — denn „die Primitiven wollen primitiv mit dem 
Herzen betrachtet fein” — wird Schwarzkopfs Buch ein beſſerer ne zu 
Grinewalds Kunft fein als manche wilfenichaftsichidere Monographie. Es fei 
allen Büchereien warm empfohlen. Ciſa Kunſtmann (Shettin). 


Schwarzkopf, Nikolaus: Maria vom Rheine. Erzählung. manchen: 
G. Müller 1919. 195 5. 


— Rieſele. Gefchichte eines kleinen pferdes. Ebenda 1920. 320 S. 


„Maria vom Rheine”, die kleine Statue in einer rheinijchen Kirche, die 
eis des Beiligenfcheines fo „ſündhaft leichtfertig“ ausfieht, reizt den Dichter, 
ihre Heſchichte zu erzählen, „ihren ſeltſam unheiligen Weg zur Heiligkeit zu 
zeigen“, und eine köſtliche, von bunter Romantik überwucherte Geſchichte wurde 
daraus, die doch eines tiefen Ernſtes nicht entbehrt. Freunden guter Erzählungs- 
kunſt wird das Buch viel Freude bereiten. 


Anſchaulich und mit echtem Gefühl und Derftandnis für das Tier iſt 
„Rieſele, die Geſchichte eines kleinen Pferdes”, erzählt, ſeine Geburt, ſein Ceben 
auf einem großen Bauernhof, feine Cehrjahre im Zirkus, fein Anteil am Kriegs- 


t 
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dienſt und feine Reimkehr. Mit einigen Kürzungen wird man das Buch Kindern 

vorleſen können, wenngleich ſeine ganze Feinheit erſt für einen Erwachſenen ver⸗ 

un fein wird, ofen er das Gefühl für das Tierhafte noch nicht verloren 
fifa Kunſt mann (Stettin). 


Sin d bad. 8 ũ che r. Phbantaſtiſche und abenteuerliche Romane. 
München: Drei Masken Verlag. | 

Jacques, Norbert: Die Frau von an Roman. Mit eich. 
von Richard v. Below. 1921. 166 5 | 

Sarrére, Claude: Die Todgeweihten. Roman. Mit Zeichn. von 
F. Wittlinger 1921. 251 S. | 

Ehrhardt, Paul G.: Die letzte Macht. Eine Utopie aus unferer 
Seit. Roman. Mit Zeichn. von Heinrich Kley. 1921. 240 5. 

Balzac, Honoré de: Die tödlichen Wünſche. Mit Seichn. von Alphons 
Woelfle. 1921. 328 8. 

Stevenſon, Robert, C.: Die Schatzinſel. Roman. Mit Seichn. von 
Rolf von Hoerſchelmann. 1922. 256 S. 

Renard, Maurice: Die blaue Geſahr. Roman. Mit Seichn. von 
Fritz Heubner. 1922. 393 S. | 

— Orlacs Bände Roman. Mit Seichn. von Paul Neres heimer. 1022. 
300 S. 

Poe, Edgar Allan: Die Geſchichte des Arthur Gordon Pym. Mit 
Zeichn. von Theo Scharf. 1922. 224 S. 

Rosny, J. H.: Die geheimnis volle Kraft. Roman. Mit Zeichn. 
von Fritz Wittlinger. 1922. 198 S. 

Bergengruen, W.: Das Geſetz des Atum. Roman. Mit Zeidm. 
von Rolf v. Haerſchelmann. 1925. 301,5 

Der Hunger der Dolfsbiichereien nach e Romanen phanta⸗ 
ſtiſchen und abenteuerlichen Inhalts kann durch dieſe Sammlung leider nicht ge 
ftillt werden, da die Bände faſt durchweg nicht für naive Lefer geeignet jmd. 
Jeder iſt irgendwie intereſſant durch die Problemſtellung und -[öfung, durch die 
Art, wie das Siel, ſpannend, inhalts reich und doch in gepflegtem Stil zu er⸗ 
zählen, erreicht wird, durch die Art, wie das, was die Schundliteratur uns 
verhüllt, in roheſter Form und auf niederſtem Niveau bietet, in fe 
Faſſung und Einkleidung erträglich und oft gar fchmadhaft gemacht wird eiſt 
iſt das Endergebnis aber doch dies, daß eine gute Idee rein verſtandesmäßig. 
ohne geſtaltende anſchauliche Phantaſie, intellektualiſtiſch⸗literariſch ausgebaut 
und aufgeputzt wird: intereſſante, aber nicht echt packende Bücher für gelang» 
weilte und abgebrühte Diellefer. 

„Die Frau von Afrika“, ein Roman aus dem Kolonialfrieg, 
ſteht etwas abſeits von den übrigen Bänden. Eine Frau nimmt für ihren ver⸗ 
räteriich erſchoſſenen Mann Rache und leiſtet mit einem Bäuflein Schwarzer, 
das fie mit fuggeftiver Kraft als weiße Urwaldgöttin zu unerhörten Teiſtungen 
ſteigert, einem Be Europäerheere Widerſtand, bis ein ritterlicher Gegner fie 
klug bezwingt. Das ift in überhigtem aufbauſchendem Stil mit gern 
Divchologismus erzählt. „Die Tod geweihten“. Der legte Au 
der todgeweihten Arbeitermaſſen gegen die Herrſcher der Induſtrie und ihre 
künſtlichen Menſchen. Eine SZukunfts⸗Utopie, in der vieles Beiwerk gut erfunden 
iſt, während das Ganze die geſtaltende Kraft völlig vermiſſen läßt. — „Die 
letzte Macht”. Eine ſoziale Utopie, Verwirklichung des Idealſtaate⸗ auf 
einer Inſel, die durch techniſche Wunder unangreifbar gemacht wird. Na: frisch 
erzähltem Anfang verſandet das Buch in politiſck- parlamentariſcken 5 
und Satiren. — „Die tödlichen Wünſche“ (a pean de chagrin. 
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Dieſer Roman Balzacs, der ganz auf Schilderung einer ſeeliſchen Entwicklung, 
ohne alles äußerlich Abenteuerliche, geſtellt iſt, der einen ruhigen geſammelten 
Leer verlangt, ift in dieſer Bücherreihe ganz fehl am Ort. — „Die Scha e- 


inſe l“. Der alte, oft gedruckte, klaſſiſche Seeräuberroman beweiſt gerade if 


® 


dieſer Umgebung feine unverwüſtliche Friſche und Wirkſamkeit. — „Die 
blane Gefahr“. Der originellſte und ſtärkſte unter den phantaſtiſchen 
Romanen dieſer Reihe, mit ſehr guter Spannungstechnik erzählt, eine Miſchung 
don Phantafif und Halbwiſſenſchaft, neben der Jules Vernes Romane ſchon 
primitiv erſcheinen, aber ſo kompliziert nach Idee, Anlage und Schilderung, daß 
er den Verne Teſern nicht zugänglich if. — „Orlacs Hände“. Eine allzu 
wirre Verbrecher ⸗ und Spiritiſtengeſchichte. — „Gordon Pym”. Wohl eins 
der nachläſſiger gearbeiteten Werke Poes und doch von ungeheurer Wirkſamkeit. 
Bedauerlich iſt, daß er über die Myſterien des Südpols nicht mehr gejagt hat. 
Einige Dorficht iſt geboten wegen der allzu ſchauerlichen Szene von Mord und 
Menſchenfreſſerei hungernder Seeleute. — „ Die geheimnisvolle Kraft”. 
Eine fonderbare Veränderung der CLichtſtrahlen macht die Menſchheit irrſinnig 
und verurſacht einen furchtbaren Kampf Aller gegen Alle. Die grauſige Ge⸗ 
ſchichte iff recht fchwerfällig aufgebaut und erzählt. — „Das Geſetz des 
Atum“. Kern der Geſchichte iſt die Realifierung der Idee von den Sieben- 
Meilen - Stiefeln; dazu kommt eine romantiſch⸗myſtiſche Ciebesgeſchichte. Beides iſt 
in geruhfamem, ausmalendem, faft altväteriſchem Stil gegeben. Der Gegenſatz 
zwiſchen Stoff und Stil iſt nicht reizlos, doch verleiht er dem Buch nur einen 
Kuriofitätswert. — Alle Bände find gut ausgeſtattet. Allerdings dienen die 
Federzeichmungen nicht immer zur Derfchönerung; fie find faſt durchweg in einem 
Alfred Kubins Art nicht n Stil gehakten. Recht gut find die Seich- 
nungen zur „Schatzinſel“. 


Im ganzen iſt zu fagen: Fur kleinere Büchereien if Stevenfons 
„Schatzinſel“ in dieſer guten Ausgabe recht zu empfehlen. Für mittlere 
und große kommen anger dem „Gordon Pym” — aber nur für gebildetere 
ſiterariſch intereffierte eie — noch in Frage: „Die blaue Gefahr“, als 
das charakteriſtiſchſte Beiſpiel des Typs des modernen phantaſtiſchen Romans, 
und in zweiter Cinie noch a . und „Das Geſetz des Atum“. 


H. J. Bomann. 


Stab, Jato Die Derfuchung des Priefters Anton Berg: Kempten: 
Hdjel & Puftet 1921. 165 5. 


- Der Prieſter Anton Berg flieht als Crafter und Helfzr in vorderfter 
Kampflinie. Su ihm kommen die Kameraden mit all ihren SE, ſchwerden, mit 
ihren verzweifelten Fragen nach dem Swed all des. Böſen, das 1 geſchieht. 
Die quaferide Frage nach dem Sinn des grauſamen Mordens, nach Gottes Ge⸗ 
rechtigkeit breitet auch zuletzt in ſeiner Seele ihre düſteren Fittiche aus. Schritt 
für Schritt wächſt auch in ihm, dem Verkünder göttlicher Liebe und Gerechtigkeit, 
der Zweifel. Die Erſchießung eines alten Franzoſen, der aus Not zum Leichen 
fledderer wurde, läßt ihn vollends an Gott irre werden. Auf einſamem Gang 
cheint ihm wie eine Viſion „Der Geiſt des Krieges, der Verſucher, der Lügen- 


‚ef 
geiſt“ und ſtellt ihn vor die Wahl, aus all dem Grauen feige zu fliehen oder 


ord zu üben. Der Spaßmacher der Kompagnie, der verzweifelt denſelben 
Weg gehen wollte, da er den Glauben an Gottes Gerechtigkeit verloren hat, läßt 
ihn zur Beſinnung kommen. Der Derfucher verliert die Macht über feine Seele; 
er holt ſich nur den zerflörbaren Körper des Prieſters Anton Berg, den eine 
Granate zerreißt. — In knapp hingeworfenen Skizzen führt uns Stab den Krieg 
mit ſeinem ganzen Grauſen vor die Seele. Er findet ergreifende Worte und 
Bilder, fo daß der Lefer von Anfang bis zu Ende gefeſſelt und erjchüttert wird. 
Entichieden betont er das Grauſige und Seritörende des Krieges und ruft damit 
nach einer Weltanſchauung, die dem Krieg Recht und Raum nimmt. Das viel⸗ 
verſprechende lingswerk verdient Beachtung, jedoch wird es ſich nur für 
größere Volksbüchereien eignen. H. Borfimann (Gleiwitz). 
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Taube, Otto, Freiherr von: Die Cöwenprankes. Roman. Leipzig: 
InfelDderlag 1921. 424 S. 

Das alte Geſchlecht der Edwerpranfes ragt gleichſam als megatherium 
in eine Seit hinein, die keinen Nährboden mehr hat für dia menſchlichen Doty 
mente einer verſunkenen feudal⸗ariſtokratiſchen Epoche. Aber das Blut kettet 
feſter als alle ſonſtigen Derbundenheiten. So hebt ſich aus Seit und Um⸗ 
gebung heraus das Geſchlecht der Coewenprankes, das, um len Selbſt zu be 
haupten, fic) im höchften Gefühl des Sonderdafeins gegen die Umwelt, 
das flache Geſellſchaſtsniveau der Standesgenoſſen und gegen nationale 
ſetzung 1 Ihr Blut greift über die Grenzen von Vaterland und Nation 
himveg und ift ſich ſelbſt feine Geſetze. — das geſchwiſterliche Verhältnd 
des zu pe Schweſter Marie · Cuiſe ſteht im Mittelpunkt des Romans. 
Für ihn iſt Cebenszweck, ihr Retter und Beſchützer zu fein. Ein Mann be 
gegnet ihr, der dasſelbe Adelsblut in höchſter Eigenkultur zeigt — und fie (chen 
ihm ihre Liebe. Jedoch das Verldbnis. zerſchlägt ſich. Und da gibt fie einem 
Manne das Jawort, der zwar Wel iſt, aber ohne Raffe und Kultur. Cari ere 
lebt in ſteigender Erkenntnis, daß die Schweſter fic) Ketten gefdymiedet hat, die 
fie zu Boden ziehen. Selbſt wird fie das einmal gegebene Jawort nicht Iöfen. 
Da wird der Bruder helfen müſſen. Bei einer Jagd im Gebirge erſchießt er 
den Schwager, befreit ohne Gewiſſensbedenken die Schwefter von ihrer un 
Ehe und fährt dann in die Kolonien, um dort Krieg und Abenteuer zu erleben. 
— Pſychologiſch iſt der Roman darauf eingeftellt, den Mord nicht als ein Der 
brechen modernen Raubrittertums darzuſtellen, ſondern als erlaubte ae von 
Feſſeln, die das Eigenleben zu erdroſſeln verſuchen. Das gelingt dem Derfafler 
trotz allem nicht. Sonſt aber ſteht der Roman in ſeiner aus eigenſtem Erleben 
heraus geſtalteten Milieuſchilderung hochariftofratifcher Kreiſe, der vornehmen 
Kühle und Geſtaltungskraft in Charakteriſierung und Handlung als eine bedent 
fame Teiſtung da, wenngleich der oft gebrauchte Vergleich mit den „Budden⸗ 
broofs” doch eine Überſchätzung bedeutet. — Als guter Geſellſchaftsroman iſt das 
Buch größeren Volksbüchereien zu empfehlen. W. Winker (Düſſeldorf). 


Colftot, T. N.: Kindheit, Knabenalter, Jünglingsjaghre. Romar. 
Übertragen von H. Rohl. Leipzig: Inſel. Verlag 1923. 493 8. 


Alle Jugenderinnerungen find Dichtung und Wahrheit, die Tolſtois aber 
ganz überwiegend Dichtung. Das gilt beſonders von dem erſten Teil, der Kind⸗ 
heit. Vieles vom Eindrucksvollſten in dem Buche, fo die reizende Schilderung 
der Liebe zwiſchen Mutter und Kind, die feine Seichnung des Vaters, ruhen nickt 
auf wirklicher &rinnerung, da Colſtoi feine „Mutter mit 2, feinen Vater mit 
9 Jahren verlor. Mehr wirkliche Erinnerung bieten die Anaben⸗ und Jugend⸗ 
jahre, und manche der berühmten Geftalten der Tolſtoiſchen Romane tauchen 
darin in ihrer einfachſten und urſprünglichſten Geſtalt auf. ie der Wert der 
Erinnerungen beruht I der Poefie, mit der alles übergoffen if, in der weiten 
Menſchlichkeit, mit der ſchon der Knabe und Jüngling das Ce en an ſich zieht 
und fich wieder darüber erhebt. Aber den engen Kreis der meiſten, beſonders der 
deutſchen Jugendromane geht das Buch weit hinaus, und wir begreifen den un⸗ 
geheuren Erfolg, den es bei feinem Erſcheinen hatte. 

Hartmann (Stettin). 


ves per, es Die ewige Wiedertetr. Novellen. Leipzig: Haeffel 


1922. 198 S 

Ein en 6 25 zwölf Geſchichten um a: gleichbleibendes Thema: „Es 
gibt keinen Tod. Er ift nur ein Schatten, der vorübergeht“ . Inhaltlich eim- 
ander fehr ähnlich, unterſcheiden fic) die 3 ihrem Stimmungsgehalt nach 
ſehr ſtark. Einige ſcheinen einer E. Th. A . Boffmannfden Phantafie entſprungen 
zu ſein, andere erinnern an die zauberhafte Anmut der „Chineſiſchen Geiſter 
und Liebesgefcichten”. In der „Weberin“ wird die ſeeliſche Böhe der Tuel⸗ 
novelle noch einmal erreicht. Auch die letzte Geſchichte erhebt ſich ſtofflich und 
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formal über die andern. In ihr hat Will Vesper ein Gefühl zum Ausdruck gee 
bracht, dem in unjerer Zeit ſchon Leonhard Frank und Lagfo in einer etwas 
anderen ſeeliſchen Einſtellung aufgeregte und fanatiſche Worte geliehen haben: 
Wir ſchießen ja alle gegen die eigene Bruſt!“ Die übrigen Novellen, fo reizvoll 
fie im einzelnen auch find, Rinterlajfen keinen bleibenden Eindruck, weil ihre Sahl 
zu groß IR. Weniger wäre ‚hier mehr. Wenngleich alſo das zierliche Büchlein 
eriſch nicht a bedeutend ift, fo, wird doch feine Mahnung, „daß wir von 

fen umgeben find, die wir ſchweigend zu verehren haben“, in manches 
nachdenklichen id Seele em Echo finden. Für mittlere und große Büchereien. 

Eliſabetg Werne de: (Berlin). 


Diebig, Clara: Unter dem Sreiheitsbaum, Roman. i | 
Dentſche Verlags- Anſtalt 1922. 384 5. | 


Der Roman gibt uns ein Bild von der Beſetzung der Rheinlande durch die 
junge NER Republik in den 90er Jahren des 18. Jahrhunderts. „Srei- 
heit, Gleichheit, Brüderlichkeit“, dieſe Segnungen der franzsſiſchen Revolution 
wollte man auch den beſiegten Völkern zuteil werden laſſen. Wie dieſe Forde⸗ 
rungen von der Hefe des Volkes zur Befriedigung feiner niedrigſten Inſtinkte ausge⸗ 
nutzt werden, das wird uns an dem Treiben des — hiſtoriſchen — Bandenhaupt⸗ 

manns Johannes Gidler dargeſtellt. Er und feine Bande machen die Mofelgegend 
durch Raub und Mord unſicher, bis es dem unermüdlichen Eifer des Friedensrichters 
gelingt, ihn und feinen Hauptgenoſſen, den unheimlichen, daͤmoniſchen Johann 
Baſt Nicolai, den Schmied vom Krinfhof, dingfeſt zu machen. Den einzigen 
verjöhnlichen Cichtblick in dieſem miiften Treiben bildet die Tochter des Krink 
kofichmiedes, Maria, die ſich allen Verſuchungen zum Trotz rein und jo innerlich 
frei erhält. Der oberflächliche und flüchtig geſckriebene Roman reiht ſich in 
feiner Weiſe den andern Werken Cl. Viebigs an. Kleinere und mittlere Büche⸗ 
reien haben keine Deranlafjung, ihn einzuſtellen. R. Kock (Schneidemähl). 


Wagner, Hermann: Frauentauſch. ee Roman. Stuttgart: 
Engelhorn 1923. 140 S. 

In dieſem neuen Roman hält ſich Wagner ungefähr auf der nicht eben 
überragenden Höhe ſeiner „Leichten Brüder“ und ſonſtigen kleineren humoriſti⸗ 
ſchen Arbeiten: beftenfalls Wortwitz, ſelten Situationskomik, von wirklichem 
kmmor feine Spur. Mit der aus Wigblattern altbekannten „Eheſatire“ erzählt 
er, wie von zwei reichen Freunden nach Beſeitigung der üblichen Hemmniſſe der 
eine die geichiedene Frau des andern und dieſer die Braut des erſten heirate 
weil gegenſeitiges „Nichtverſtehen“ die beſtehenden Paare zur Unzufriedenheit 
miteinander, mit den beftehenden Derhältniffen und zu wechſelſeitigem CTauſch 
verführt. Da auch die Charakteriſtik völlig ſchematiſch bleibt, werden die 
Büchereien darauf verzichten, ihre humoriſtiſche Literatur durch den „Frauen 
tanfdı” zu bereichern. B. Sauer (Stettin). 


Wendt, Hans: Doörchläuchtingsland. Roman. Neubrandenburg: 
Moerke 1922. 276 8. | 


Das letzte größere Werk des allzu früh e mecklenburgiſchen 
Dichters iſt wie die „Mecklenbörger Minſchen“ und die „Revolutſchon in 
Mecklenborg“ wieder eine im Heimalboden wurzelnde Dichtung mit all den Vor⸗ 
gen einer intimen Menfchen- und Umwelts vertrautheit. Die Kompofition iſt 
diesmal allerdings wenig ſtraff ausgefallen. €s fehlt der eigentliche Held. Sechs 
Helden, drei Vertreter der männlichen und drei der weiblichen Jugend von 
Dörchläuchtingsland, müſſen mit ihren fortſchreitenden Cebensſchickſalen die ſonſt 
verhältnismäßig 3 Kapitelſzenen zu einem Ganzen runden: die 
Bilder vom Einzug Dörchläuchtings (mit ſtarken Karikaturzügen, die mir zu der 

nicht ganz zu paſſen ſcheinen), die luſtigen Schilderungen vom 
Hönigſchuß, die ud volle Darſtellung des 5 der Schuljugend, 
die Erzählungen von den 1 den Cehrjahr⸗, den Militärdienſtgewohn⸗ 
heiten und Begebenheiten u. ſ. f. Mag man ſich nun aber auch mehr an die 
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Einzelbilder als an das Ganze halten, ein Stück echter Volk wirklichkeit bietet 

W.s Dichtung in jedem Fall, und von beſonderem Reiz ſcheint es mir zu fein, 

daß die Menſchen darin ihre guten und ſchlechten Züge, ihre Brapheit, ihre Fe 

keit, ihren Leichtfinn, ihre Plänemacherei, ihre Genußfreudigkeit gerade in der 

Bas zeigen, wie fie in der Heimat Fritz Reuters an der Tagesordnung if. 
Das Buch wird in norddeutſchen Büchereien nicht unbenutzt in den Borten 


bleiben. 5. Kohfeldt (Boſtock). 
Wenger, fifa: Der Vogel im Kafig. Roman. Teipzig: Grethlein & Co. 
1922. 353 8. 


Mütterlicherſeits einem alten Berner Patriziergeſchlecht zugehörig, woch 
Rahel Een; in reichem Hauſe unter der Obhut einer Derwandten anf, N N 
fam behütet, aber umſchloſſen von dem Bann einer ſtrengen Familientra 
deren Druck ſie ſeeliſch zu lähmen und unfrei zu machen droht. So widerſtehe 
ſie der aufkeimenden ciebe zu ihrem Vetter Sidney, einer F eigen 
willigen Künftlernatur, der noch als halber Knabe in die Welt hinausftirm 
und das Leben in vollen Zügen genießt. Rahel geht den Seitenweg der Be 
ſignation. Sie reicht einem anderen Jugendfreunde, dem fie heiß begekrendest 
blonden Johannes, weltfeindlich ſchließlich die Rand, muß aber erkennen, 
ſie zuviel geopfert, daß die Erfüllung ihres Weſens nur in der Aufri 
gegen das eigene Selbſt liegen kann, als Sidney zurückkehrt und fie um ſeiner 
und ihrer ſelbſt willen zurädfordert. Die Geſchichte endet damit, daß Johannes 
nach heftigem innerem Kampfe verzichtet und Rakel freigibt. Der Roman i 
fehr hoch zu ſtellen: er iſt ein feines Frauenbuch von großem inneren Reichtum 
und künſtleriſcher Geſtaltung. Die wenigen äußeren Geſchehniſſe treten zu 
rück hinter der etwas gedämpften Schilderung ſeeliſcher er ngen, die 
mal etwas breit ausfällt, ohne jedoch zu ermüden. Das Buch fegt eine — 
geringe geiftige Reife voraus, auf keinen Fall darf es als Unterhaltu 
gewertet werden. | G Krit. % 


Wiechert, Ernf: Der Wald. Berlin: Grote 1922. 263 S. 


Der Held des Romans übernimmt als Erbe einen im unberührten Ur 
zuſtand gehaltenen Wald und verteidigt ihn gegen die Angriffe der Schmaroper 
der Revolution. Die Einführung des neuen Forſtgeſetzes, durch das auch fem 
Wald der öffentlichen Nutzung erſchloſſen werden ſoll, wehrt er dadurch ab, daß 
er ihn lieber der Vernichtung durch die Flammen ausliefert, als fein mit refigi 
Liebe gehegtes Heiligtum entweihen zu laſſen. — Das Buch iſt im Einzelnen reich 
an dichteriſchen Schönheiten, enttäuſcht aber nach einem ſtimmungsvollen Anfang 
recht ſtark durch einen arg verſchwommenen Myſtizismus und füßliche Sentimen- 
-talität. Dem an ſich brauchbaren Stoff wäre durch die Wahl eines anderen 
Seitmilieus als der Monate nach der Revolution vom November 918 
gedient geweſen. So wirkt der Konflikt zwiſchen Naturmyſtik und eres 
nur als eine gewaltſame und von Gehäſſigkeit nicht freie Konftruftion, die nicht 
überzeugen kann. Zu viel Tendenz und trot aller feierlichen Worte zu 
innere Wahrheit. Überdies ift dieſe dumpfe Schau des „Grünen Gottes“ 
nicht das, was wir zur Geſundung unſeres völfifchen Lebens brauchen. Die Une 
zulänglichfeit der künſtleriſchen Geſtaltung ſpricht am ſchlagendſten aus der Zeich 
nung der Perſonen. Gelungen find nur die Gegenſpieler, die eigentlichen Helden 
zer fließen zu weichlichem Brei, beſonders gilt das für den 260 e * den 

fer den Verfaſſer gewiß beneidet hätte. Daß wir au 
kriegsbuch wieder einmal einen Roman des Offiziers, nicht ie vo es beben 
iſt ja faft ſelbſtverſtändlich. — Das Buch kommt Höchtens für 5 im 
deutſchen Often in Frage, für die ſein Cofalcharatter einige a 
. Kemp (Ulemef). 


Wille, Bruno: Die Maid von Senftenau. Ein Bodenfee - Roman. 
Dresden: Reigner 1922. 260 f 


Ein Seitbild, in dem die ee Geſchehniſſe der napoleonifden 
Glanzperiode mit ziemlicher Dürftigkeit geftaltet find, dient einer ſentimentalen 
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ſiebesgeſchichte als Rahmen, für deren Butzenſcheibenromantik ſich der Verfaſſer 
mit einem beſcheideneren Eintergrund hätte begnügen dürfen. Ein völlig une 
ausgeglichener Stil — in der ſchwülſtigen und geſuchten Sprache finden ſich 
wieder holt höchft burſchikoſe Entgleiſungen —, der Mangel an jeglicher Spane 
nung und die Unverfrorenheit, mit der das Reinfte und Köchſte der menſch⸗ 
lichen Seele und. die oberflächlichſten, äußerlichſten Dinge haufig in einem Atem 
werden, miiffen ſelbſt das harmlojefte Gemüt zur kritiſchen Ablehnung 
eines ſolchen Eefeftoffes veranlaſſen. Es erübrigt fich, über feinen Anſchaffungs⸗ 

er für Dolfsbüchereien zu reden. liſabeth Wernecke (Berlin). 


Winckler, Joſeph: Der tolle Bomberg. Ein weſtfaͤliſcher Schelmen 
roman. Stuttgart: Deutſche Verlags- Anſtalt 1923. 397 S. 


Eulenſpiegel und Münchkanfen geiſtern durch dies neueſte Volksbuch der 
Literatur, das dennoch ein Werk ganz eigenen Formates iſt. Wie im 
jpg. und Münchhaufen en er ſich der Stoff in unzähligen Epiſoden 
en um eine bekannte volkstümliche Perſönlichkeit. Und wie im Münch⸗ 
haufen find dieſe Geſchichten geformt und zuſammengeſchloſſen durch einen Dichter 
apie einheitlichen Kunftwerf. Der Held des Buches iſt der in ganz Münfter- 
bekannte und berüchtigte Freiherr von Bomberg, der in der letzten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts wirklich gelebt hat. Ein wüſter Secher, dem „die Ahnen 
im Blut revoltieren wie eine tolle Bammelherde, die keinen Ausweg findet”. Das 
Mittelalter hätte ihm Aufgaben ſtellen können, im kaiſerlichen Deulſchland fand 
er keinen Platz. So kämpfte dieſer neue Don Quichote gegen die Feinde, die 
ER thm und feiner inneren Wahrhaftigkeit in den Weg ſtellten: gegen ſeine 
Standes genoſſen, einen überlebten, prüden Adel, gegen ein fcheinheil ig⸗mucke⸗ 
riſches Prieſtertum, gegen ein bürgerlich⸗ſelbſtgefälliges Spießertum. Er hanfelt 
fie, er treibt feinen Schabernack mit ihnen, macht die faftigften Witze fiber jie 
und fcheut dabei vor Feiner Derbheit und Unflätigkeit zurück. Sein Witipieler > 
und Sechgenoſſe iſt Profeſſor Landois aus Münſter, der Geiſtliche und Natur“ 
Sar manche im Münſterlande wohlbekannte Derfönlichleit wird in 
durchſickhtiger Umhüllung dem Spotte der Ceſer preisgegeben. Nur weil das im 
Kern reine Menſchentum der beiden Sechbrüder der Scheinkeiligfeit und Wohl⸗ 
eit der Gefoppten innerlich überlegen iſt, kann der auf Moral eingeſtellte 
L u Aisi überfülle der Schwänke verdauen, ohne allzu großes Mißbehagen zu 
finden. Der wahre £ejer des Schelmenbuches aber iſt nicht auf Moral ein» 
— Er freut ſich diefes 5 überquellenden Niederſachſentums und erkennt 
er der allzu lauten Tu t die Form, in der hier die Qualen eines uner- 
Ba Menſchentums durchli itten ie Er lebt die Schmerzen des allmähligen 
ieges des Helden mit und erfieht beglückt, daß der echte Bumor, aus 
Leiden geboren, ſelbſt im Schwerſten ſich zu behaupten vermag. — Meifterhaft 
iſt die Handhabung der Sprache, das Tempo der Handlung, die Schlagkraft des 
ag aliſche und die Sufpigung der Pointe. Und alles fanberfie Arbeit. Der 
che Dichter hat mit dem tollen Bomberg ein Kunſtwerk gefchaffen, das 
glei ae Münchhauſen feine Zeit überleben wird. — Für Büchereien kommt 
das Werf nur bedingt in Frage, für katholiſche ſchon gar nicht. Jede ‚einzelne 
Bibliothek wird prüfen mülfen, ob fie ihrer Ceferfdhaft dies in jeder Beziehung 
freie, vor keinem Heiligen halt machende, vor keiner Derbheit zurüͤckſchreckende 
Buch zumuten darf. Johanna Mühlenfeld (Berlin). 


derfaulen, Heinrich: Der kleine Umweg. Eine Erzählung. Kempten: 


Köfel & Puſtet. 118 5. 


Ein ſtiller, Ionniger Bumor liegt über dem Buch, in dem erzählt wird, wie 
Hans Peter, der Sohn des Schuhmachers Kafpar Peter, die Treue lernt. Frühreif, 
mit einer lebendigen, ſchmellen Auffaſſungsgobe, mit einem Haß gegen alle trockene 
Wiſſenſchaft oder Methode, iſt Hans Peter jedoch keine von den Naturen, die 
een, was fie wollen; „er liebt allerhand Ausgleiche, um ja nicht rechts oder 

finfs anzuftoßen. “ Diefer Mangel an Feſtigkeit gibt ſeinem Weſen eine innere 
Unficherheit, die erſt einem zielbewußten Wollen Platz macht, als er nach einem 
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‘Heinen Umweg feine Jugendgeſpielin als Frau heimführt. — Das kleine Buch 
gibt mehr inneres Geſchehen als äußere Handlung; der kleine U ‚den Bans 
Peter machen muß, um zu ſich ſelbſt zu kommen, iſt pſychologiſch glaubhaft 
dargeftellt. — Nicht unerwähnt bleiben mag die etwas merkwürdige Auffaffung 

Serkaulens von dem Beruf des Volksbibliothekars: Bans Peter wird nach etwa 
zweijähriger Tätigkeit im Buchhandel als Leiter (I) an eine größere Dolls 
bücherei berufen. Das hindert jedoch durchaus nicht, die flott erzählte Geſchichte 
ſchon mittleren Büchereien zur Anſchaffung vorzuſchlagen. 

| KRK. Kod (Schneidemühl). 


Sweig, Arnold: Söhne. Das zweite Geſchichtenbuch. München: 
cangen 1925. 196 5. = ze 
| Der neue Novellenband Arnold Sweigs, in dem der Dichter die vers 
ſchiedenartigen Beziehungen zwiſchen Sohn und Dater in einigen Charakter- 
zägen zu erfaſſen ſucht, bringt u. a. zwei durch frühere Veröffentlichung bekannte 
Stücke: „Aufzeichnungen über eine Familie Klopfer“, — die Geſchichte einer 
dekadenten jüdiſchen Künftlerfamilie, und „Benaröne“, eine luſtige Gymnaſiaſten⸗ 
geſchichte. Das Bedeutendſte dieſes Bandes find die unter dem Titel „Bruder“ 
zuſammengefaßten Fragmente eines Romans, ,,Epifode als Vorſpiel“, „Die Krähe“, 
„Quartettſatz von Schönberg“. Hier iſt Sweig wieder Meiſter der Form und 
des Stils. Die letzte Novelle, „Das Kind", fdmeldet im Anfang ein eruſtes 
Problem an, deſſen Durchführung und Ansgeſtaltung durch Sweig dankenswerte 
Arbeit geweſen wäre, endet aber jo trivial wie nur irgend ein lelckter iltew> 
roman. N Liſa Kunſtmann (Stettin). 


Kleine Mitteilür gen. 

Zur pſycholsgie der Jugendlektäre. Einige Monate vor dem Beginn des 
Weltkrieges habe ich in einem Aufſatz in den von Fritz und mir herausgegebenen 
„Büchereifragen” („ Jugendlektüre und deutſche Bildungsideale“) zum 
Male in ſyſtematiſcher Form meine von der allgemein herrſchenden Anſicht durch 
aus abweichende Meinung über die Verſtändnis möglichkeiten des Kindes für die 
eigentlich künſtleriſche Seite feiner Leftüte darzulegen verſucht. Inzwiſchen hat 
man auch in weiteren Kreiſen eingeſehen, daß durch meine Anſchauungsweiſe die 
Erörterung jener pſychologiſchen Fragen weſentlich gefördert wurde. Immerhin 
aber dürfte es auch heute noch für manchen zunächſt befremdeten Ceſer jenes 
Aufſatzes eine Beruhigung bedeuten, mit mir aus dem 2. Bande der „Ausge- 
wählten Briefe“ von Richard Dehmel zu erfahren, daß dieſer ſchon im 
Januar 1906 ganz ähnliche Kegereien über Wolgaſts theoretiſche Lehrmeinungen 
geäußert hat, und zwar in einem Briefe an Heinrich Wolgaſt ſelbſt, (zu dem 
er übrigens perſönlich ſehr freundlich fand); Dehmel geht dort — wie ich es in 
meinem Aufſatze auch tat — nachdem er zunächſt den praktiſchen Ergeb 
niſſen der von Wolgaſt geleiteten Reformbewegung volle Gerechtigkeit hat wieder⸗ 
fahren laſſen, zu einer kritiſchen Betrachtung der „obligaten rie dazu” über, 
indem er die Rolle ins Auge faßt, die bei Wolgaſt das bekannte Wort von 
Storm fpielt: „Wenn du für die Jugend ſchreiben willſt, jo darfſt du nicht für 
die Jugend ſchreiben.“ Und er führt dann Folgendes aus 

„Erſtens haben Sie Storms behutſame Derklauſulſierungen mehr als ein⸗ 
mal ins Prinzipielle übertrieben, und zweitens halte ich auch Storms Rand ⸗ 
gloſſe nur für — pardon — Schulmeiſterweisheit. Sie trifft einmal, 
trotzdem er es fidy und Herrn Cohmeyer einreden wollle, auf ihn ſelbſt zu; 
allerlei in feinen Märchen iſt genau fo „für Kinder” geſchrieben wie fa alle 
Märchen von Anderſen, wie manches von Goethe und wie der ganze Nobia⸗ 
ſon. Daß es trotzdem auch für Erwachſene genießbar iſt, liegt eben daran, 
daß der echte Dichter nur ſolche Stoffe fürs Kind zurichtal, deren volle Cebens⸗ 
fülle (und die eben intereſſiert den Erwachſenen) durch dieſe Surichtung erſt 
zum Vorſchein kommt, während der Pfuſcher um des Kindes willen die Dinge 
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verfimpelt und fo den lebens vollſten Stoff zu einer leeren Plattheit macht. 
Nicht daß die Stümper eigens fürs Kind ſchreiben, ijt das Schlimme, ſondern 
daß ſie des Uindes wegen ſo ſchreiben, als wären die Kinder exwachſene. 
Einfaltspinſel. Nun iſt es zwar gleichgültig, nach welchem Prinzip ges 
ftümpert wird; aber nicht gleichgültig ift es, wenn echte Fähigkeit in die Ges 
fahr kommt, auf Grund von Prinzipien (ob nun äſthetiſchen oder pddagogiſchen) 
für unecht erklärt zu werden. Daß Sie Ausnahmen von ihrer prinzipiellen 
zu 6. B. den Sigebuge) zulaſſen, ändert nichts an der Gefährlichkeit der 
Ob „fürs Kind“ oder „vom Kinde aus“, das iſt keine äſthetiſche 
5 ſondern lediglich eine techniſche Sweckfrage, ein Mehr oder 
Weniger in der Surichtung „fürs Kind“.“ Ud erknecht. 


Zu unſerer Notiz über die Revifion des dänifhen Sügjereigefees im 

legten . teilt Ed Profeffor Steenberg dankenswerterweiſe mit, daß „nicht 
Anten Anderungs vorſchläge durchgeführt worden feten, vielmehr ſei 

= örtliche Mindeſtbeitrag, der erforderlich iR, um in den Genuß von Staats- 
umterſtützungen zu kommen, auf 50 Kr. belaſſen und die Beſtimmung unverändert 
geblieben, daß die Perſon und die 5 des Bibliothekars vom 
Bũchereidirektor nur dann gutgeheißen werden mii wenn die Büchereien 
einen Staatszuſcyuß von mindeſtens 2000 Kr. par Bergen foll das Geſetz 
nach Verlauf von fünf Jahren dem Reich⸗tag zur . Nachprüfung 
5 werden. Die Sahl der Sentralbiichereten wird in ene? auf zwanzig 


Die 33. Preuß lompelifung fand in der oat vom 27. März bis 4 April 
1924 in der Preußiſchen Staatsbibiiothef ftatt. Es hatten fich 29 N ge⸗ 
meldet, und zwar 2 männliche d 27 weibliche. . Bewerberinnen traten 
Bann) der Pen: grid. Lon den übrigen 27 beftanden 8 die Prüfung 
mit „But, (9 mit Genugend“, Es. fielen wiederum die ſchlechten Keiflungen 
in der Stenotypie und den Sprachen, befonders der franzöſiſchen, auf. Aber 
ai die Prüfung in der Bibliographie bewies, daß die meiften Bewerber von 
dem Inhalte und der Einrichtung der in Betracht kommenden Werke keine 
et Kenntnis haben. Da ſich die Ausſichten in der mittleren Bibliotheks⸗ 
fbahn. noch erheblich verſchlechtert haben, iſt es nicht zu verwundern, daß 
nur ein ganz verſckywindender Teil der Anwärter bereits Ausſicht auf eine 
Anſtellung in einer Bibliothek hat. Die a Eee beginnt vorausſicht⸗ 
lich am Donnerstag, den 25. September here Mitteilungen erfolgen 
noch. Die Prüfungsgebühr iſt durch Meine riaberlaß vom U. März 1924 wieder 
anf den Friedens betrag von 20 G.⸗M. feſtgeſetzt worden. Kaiſer. 


Solgende Damen und Herren haben die Prüfung beſtanden, davon die 
8 erfigenannten mit , Gut“: Elifabeth Behnken, Elfriede Ehrlich, Annemarie 
Kiedrich, Hildegart Klingſpor, Dr. Olga Kuckutſch, Cotte Rafchig, Ilſe Schmaucks, 
Magdalene Dogt; Helene Aſcherfeld, Hedwig Berndt, Hildegard Brennert, 
Elfriede fd, Lisbeth -Sarft, Irma Herwig, Annemarie Hirſch, nn 
Xiehl, Annemarie "Koffat, Bertha Cag, Heinrich Meuß, Lifelotte Notzke, A 
Oppermann, Gertrud Priewe, Erna Kaddatz, Wilhelm Rohlfing, n 
Rünker, Elifabeth Schmidt. 


Vielfachen b ene aus Fachkreiſen entipeechend, hat die Dertrie b $e 
telle der „Bächerei und Bildungspfl ege“ von dem Aufſatz 
von Stadtbiichereidirettor de. E. Rckertnecht „Sücherelweſen“, enthalten in dem 
vollfändig vergriffenen Buche „Die Zukunftsqufgaben der dente 
ſchen Städte“, unter Mitwirkung namhafter Fachleute herausgegeben von 
Oberbuͤrgermeiſter Dr. Hans £uther uſw. Berlin⸗ Friedenau, Deutſcher Kommunal- 
verlag 1922, mit freundlicher Erlaubnis des Verlages und der Herausgeber 
einen Sonderdruck herſtellen laſſen, der zum Preiſe von 25 Pfennigen je 
ze (mehrere Stüde je 20° Pf.) einſchliezlich freier Poſtzuſtellung abgegeben 

mird. „Da der Aufſatz alle für Magiſtrate und Kommunalpolitifer weſentlichen 
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organifatorifchen, kulturellen und verwaltungstechniſchen Fragen der Bücherei‘ bee 
handelt, kann er Bibliothekaren bei der Aufklärung (beſonders der Behörden) 
über Büchereidinge ausgezeichnete Dienſte leiſten.“ (Dergl. „Bücherei und 
eee 1925, S. 225 ff.) 


Die Sexirtogruppe Rheinland-Weftfalen des Reichsverbandes deutſcher 
Bibliothefs-Beamten und »Angeſtellten hielt am 27. 4. ihre Hauptverſammlung 
in Keverfufen ab. Der Jahresbericht zeigte, daß die ungünſtigen Seitverhält- 
niffe wohl hemmend auf die Erreichung erftrebter 1 (Errichtung einer Bibl. 
Schule im Weften — Einrichtung von Fortbildungskurſen u. a.) gewirkt, die 
Arbeit jedoch nicht vergeblich geweſen und fchöne Erfolge zu verzeichnen jmd. Es 
gelang auch die Herausgabe eines „Mitteilungsblattes“. Eine Preſſepropaganda 
wurde in den letzten Monaten in 15 Städten des Bezirks begonnen, betonend, 
daß die öffentlichen Büchereien heute eine hoge Aufgabe zu erfüllen haben und 
deshalb ihre ungeſchmälerte Erhaltung im Intereſſe der Allgemeinheit liegt. 
Als neuer Dorſtand wurde gewählt bezw. wiedergewählt: I. Dorfigende Frl. 
Baßler, Ceverfujen; |. Schriftführer Herr Thiemann, Düffeldorf; |. Schatzmeiſterin 
Frl. Schulz; 1. Stellenvermittlerin Frl. Walther. Beſchloſſen wurde die Stellung 
von 6 Anträgen für die Hauptverſammlung am 19. und 20. Mai in Berlin. 
(Richtlinien für die Anſtellung und Eingruppierung der Bibliotheks⸗Beamten in 
den Privatbetrieben — Feſtlegung der Auhegehaltsanjprüce der Dauerange 
ſtellten, die bisher in den einzelnen Städten Unterſchiede zeigen — Vorbildung 
und Ausbildung — Eingabe betr. Arbeitszeit — u. a.) Die nächſte Hauptver- 
ſammlung der Bezirksgruppe wird e am 5. Oktober in Dortmund 
ſtattfinden. 

Schluß des eedakrlonellen Teiles. 


Die Stelle des 
Leiters der ftGdt. Lefer und Giiderhalle 


mit der die Verwaltung des ftädt. Mufeums verbunden 
ift, fol ab 1. Juni d. Is. mit einem wiſſenſchaftlich gebil- 
deten Herrn neu befegt werden. Eine weſentliche Aufgabe 
des Stelleninhabers liegt auf dem Gebiete der lokal⸗ 
geſchichtlichen Forſchung. Beſoldung erfolgt nach Gruppe 10 
der ſtaatlichen Beſoldungsordnung. Bel Geeignetheit kann 
ſpäterhin lebenslängliche Anſtellung erfolgen. 2 
Bewerbungsgeſuche mit Lebenslauf und Zeugniffen 
find bis ſpäteſtens 10. Mai d. Is. an den Unterzeichneten 
zu richten. 


Darmſtadt, den 17. April 1924 
Der Oberbürgermeiſter. 


Verantwortlich für die Redaktion: Dr. Sans SJoadhim Homann, Charlottenburg, Gtabrbädees. 
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Bücherei und Bildungspflege 


Zeitfchrift für die gefamten ausserfchulmässigen Bildungsmittel 


— [02 


Jahrgang 4 1924 Heft 3 


Anweifung Tür das Verzettein an Voiksbüchereien. 
Don Dr. Wilhelm Klein, Effen. 


Daß die preußiſchen Inſtruktionen wenig geeignet für Dolfsbichereien 
ſind, wird jeder Volksbibliothekar beſtätigen können. Die Inſtruktion 
von Lüdicke und Pieth läßt wieder zu viele auch für Volksbüchereien 
wichtige Paragraphen aus, 3. B. mehrere Paragraphen über Namen. 
Nennenswerte, mehr den Bedürfniſſen der Volksbüchereien entſprechende 
Abweichungen (ausgenommen den Paragraphen über Serienwerke) ent⸗ 
hält fie nicht. Ich bin aber der Anſicht, daß wir ohne Bedenken noch 
weitere Paragraphen der preußiſchen Inſtruktion umändern und andere 
wieder, beſonders mit Rüdficht auf die bei Volksbüchereien reichliche 
Schöne Literatur, erweitern müſſen. Ferner wurde in den bisherigen 
Infektionen durch die Trennung der Beiſpie le von den Paragraphen 
das Arbeiten ſehr erſchwert. Ich halte es für richtiger, wenn das Beiſpiel 
ſofort zum Paragraphen geſetzt wird. Ebenſo müſſen Fremdwörter nach 
Möglichkeit durch deutſche Ausdrücke erſetzt werden. 


Die Inſtruktion für die Kruppſche Bücherhalle enthält noch Para: 
gtaphen für Sachwort, Schlagwort, Kapfel, Druck. und Standorts. 
katalog und für die Buchkarte, eine Abteilung für das Einordnen der 
Gettel in die Katalogkäſten, ein Sachregiſter und ein Verzeichnis der 
Abkürzungen. Über Sachwort . und Schlagwortkatalog habe ich ſchon 
im Jahrgang 1922, Seite 224 der „Bücherei und Bildungspflege" ge⸗ 
ſprochen und über das Einordnen der Zettel im Jahrgang 1923, Seite ! 6. 
Die Paragraphen über Kapfel:, Druck., Standorts katalog und Buchkarte 
find ſo weſentlich auf die Kruppſche Bücherhalle zugeſchnitten, daß ein 
Abdruck an dieſer Stelle wenig Wert hätte. Darum wurde der Druck 
auf den erſten Hauptabſchnitt „Verfaſſerkatalog“ beſchränkt. Ich bin mir 
bewußt, daß auch dieſe Arbeit noch unvollkommen iſt und Mängel auf, 
weiſt. Sie ſoll nur als Beſprechungsgrundlage dienen und die Auf⸗ 
merkſamkeit wieder auf ein wichtiges Gebiet der Büchereitechnik lenken. 
Ich hoffe, daß ſich aus der Beſprechung die Möglichkeit ergibt, eine 
einigermaßen allgemeingültige Verzettelungsanweiſung für Volks. und 
Stadtbüchereien aufzuſtellen. 


Um leichter prüfen zu können, wo dieſe Inſtruktion mit den preu⸗ 
biſchen Inſtruktionen oder den Inſtruktionen von CLüdicke und Pieth über⸗ 
einſtimmt oder davon abweicht, gebe ich am Schluß anhangsweiſe an, 
welche Paragraphen denen in den preußiſchen Inſtruktionen oder bei 
Lidide und Pieth entſprechen. 
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Anweiſung für das Verzetteln an volksbüchereien 


Vorbemerkung: 
Arten und Teile der Büchertitel. 


J. Sur Benennung der verſchiedenen Arten von Citeln 


werden bei der Aufnahme folgende Ausdrücke gebraucht: 


|. Haupttitel für den Titel, der die vollſtändigſte oder 
allgemeinſte Beſchreibung der Schrift enthält. Er befindet 
ſich auf einem beſonderen Blatte, das im Suſammenhange 
mit dem erſten Bogen ſteht. Bei Sammelwerken (ſ. § 4) 
gilt der Geſamttitel als Haupttitel. 


2. Sondertitel oder Untertitel für einen Titel, der ſich 
auf einen Teil eines größeren Ganzen bezieht: 


1. Beiſpiel: 
Geſamttitel: 
Gottfried Keller’s geſammelte Werke / Erſter Band / 
Berlin, Verlag von Wilhelm Hertz (Beſſerſche Bud 
handlung) 1901. 
Sondertitel: 
Der grüne Heinrich / Roman von Gottfried Keller / 
Erſter und zweiter Band / Dreiundzwanzigſte Auflage / 
Berlin, Verlag von Wilhelm Hertz / (Beſſerſche Bud 
handlung) 1901. 
2. Beiſpiel: 
Geſamttitel: . 
Die Eifenbahn-Technit der Gegenwart / Unter Mit, 
wirkung von „ . . hrsg. von Barkhauſen 


Erfter Band: Das Eiſenbahn⸗Maſchinenweſen . . . 
Wiesbaden. C. W. Creidel’s Verlag. 1912. 


Sondertitel: 
Das Eifenbahn-Mafchinenwefen der Gegenwart / Hrsg. 
von Barkhauſen .. / Erſter Abſchnitt: Die Eifenbahn- 
Fahrzeuge / Erſter Teil: Die Cokomotiven. Erſte Hälfte / 
.. Wiesbaden. C. W. Creidel’s Verlag. 1912. 


3. Präſentationstitel für einen Titel, der lediglich den 
Anlaß zur Veröffentlichung der Schrift angibt. 


Präſentationstitel: 
Feſtſchrift der Fatholifch-theologifchen Facultät an der 
K. Akademie zu Münſter i. W. zur Feier des fünfzig 
jährigen Prieſterjubiläums Sr. Heiligkeit des Papites 
£eo XIII. am 31. Dezember 1887. 


j 
j 


von Dr. Wilhelm Klein, Eſſen. 


Haupttitel: 


n S a 


co 


9. 


0. 


Die Sottesmutter in der Heiligen Schrift. Bibliſch⸗ 
theologifche Vorträge von Dr. Aloys Schäfer, ord. Prof. 
der Theologie an der K. Akademie zu Münſter i. W. 
Münſter i. W. 1882. Druck und Verlag der Afchen- 
dorffſchen Buchhandlung. 


Nebentitel für einen Titel, der ſich nach Inhalt und 


Umfang mit dem Haupttitel deckt. In der Regel ift es 
der linksſtehende Titel, wenn Haupt. und Nebentitel 
nebeneinander gebunden find; 


Umſchlagtitel für einen auf dem Umſchlage oder 


Deckel befindlichen Titel; 


Rückentitel für einen auf dem Rücken befindlichen 


Titel; 


Vortitel für einen dem Titelblatte vorausgehenden 


Titel ohne Erſcheinungsvermerk; 


„Zwiſchentitel für einen innerhalb des Buches 


befindlichen Titel ohne Erſcheinungsvermerk, z. B. bei 
einer Sammlung von Einzelſchriften (ſ. § 23) die vor 


den einzelnen Schriften ſtehenden Titel ohne Erſcheinungs 


vermerk; 


Kopftitel für einen Titel oberhalb des Tertanfanges 
auf der erſten Textſeite; 


Schlußtitel für einen am Ende des Textes befind. 
lichen Titel. 


IL Beim Titel werden unterfchieden: 


— 


2. 


3, 


a> 


ar 


Der Sachtitel, d. i. die Benennung der Schrift; (Der 


Wehrwolf.) 


Zuſätze zum Sachtitel, d. i. Erklärungen oder Er⸗ 
weiterungen des Sachtitels; (Der Wehrwolf. Sine 
Bauernchronik.) 


Die Verfaſſerangabe, d. i. der Name des Verfaſſers, 
ſowie anderer an der Abfaſſung der Schrift beteiligter 
Perfonen, wie Herausgeber, Überſetzer uſw.; 


Perſonalangaben, d. i. Suſätze zur Derfafferangabe, 


welche ſich auf Stand, Beruf, Titulaturen, Wohnort, 
Heimat uſw. beziehen; 


Der Anlaß, d. i. Angaben über Herkunft, Anlaß und 


Swed der Schrift, auch über die Behörde, die Korporation 
oder die ſonſtige Perſonen vereinigung, welche die Schrift 
herausgegeben oder ihren Druck veranlaßt hat; 
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6. Der Beigabenvermerk, d. i. Angaben über Anhänge, 
Regifter, Tafeln und ſonſtige Beilagen; 


7. Die Auflagebezeichnung, d. i. die Bezeichnung der 
Auflage oder Ausgabe; 


8. Die Bandzählung, d. i. die Sählung der Serie und 
des Bandes; 


9. Der Erſcheinungsvermerk, d. i. Ort, Jahr, Verleger 
und Drucker; 


10. Das Beiwerk, d. i. Motti, Votivbuchſtaben, Segens- 
formeln, Empfehlungen, Preiſe, Privilegien, Druckerlaubnis, 
Drucker und Derlegerzeichen, Vignetten uſw. 


Der Verfaſſerkatalog. 
1. Die Aufnahme der Titel. 
a) Allgemeine Grundregeln für die Titelaufnahme. 


8 J. 
Grundlage für die 1. Die Grundlage für die Aufnahme der Titel bilden die 
Aufnahme. Druckſchriften ſelbſt, nicht mittelbare Quellen; d. h. das 


Titelblatt allein iſt maßgebend für das Ausfchreiben des 
Settels, nicht ein anderer Katalog oder eine bud» 
händleriſche Anzeige. 


wiedergabe der Titel. 2. Die Titel werden in allen weſentlichen Stücken biblio 
vorlage. graphiſch genau wiedergegeben, in nebenſächlichen Dingen 
aber nach Möglichkeit gekürzt. 
3. Für vielgebrauchte Wörter werden außerhalb des Sad: 
titels Abkürzungen verwandt. 
Schriftart. 4. Die Aufnahme erfolgt in lateiniſcher Schrift. Griechische 
Schrift wird von der Vorlage übernommen, jedoch am 
Kopfe wird auch dieſe lateiniſch umgeſchrieben. Jede 
andere Schriftart wird in die lateinifche umgeſchrieben 
und die Bezeichnung der Schriftart vor die Übertragung 
geſetzt. 


(Russ.) Rukovodstvo dvojnoj 

buchgalterii dlja ssudo-sberegateln. tovariscesto 

i Kass 

Sahlen. 5. Für die Sahlenbezeichnung find die fogen. arabiſchen 
Sahlen maßgebend; das gilt auch für die wörtlich aus 
gefchriebenen Zahlen außerhalb des Sachtitels (Erſter 
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Band = Bd 1). Ausgenommen hiervon ift die Vor: 
wortſeitenzählung, die ftets in römiſchen Siffern anzu⸗ 
geben iſt. | 


6. Auf Eigenheiten im Druck des Titels, wie den Gebrauch Eigenheiten im Druck 
durchgängig großer oder kleiner Buchſtaben, ungewöhnliche des Titels. 
Verwendung großer oder kleiner Anfangsbuchſtaben und 
die Schreibung von i für j, u für v und umgekehrt, 
uu und vv für w, wird verzichtet. In allen dieſen 
Fällen tritt dafür die übliche Kechtſchreibung ein. Des⸗ 
gleichen ſind fehlende Akzente zu ergänzen. 


7. Satzzeichen werden eingefügt oder weggelaſſen, wo es Satzzeichen. 
für das Verſtändnis nötig erſcheint. 


8 2. = 
|. Die Titel find auf Settel aufzunehmen. 


Der Katalogzettel zerfällt in den oberen Teil für Aufnahme auf dem 
die Aufnahme der Ordnungswörter und den unteren Katalogzettel. 
Teil für die geſamte Titelaufnahme. (Über die Anord- 
nung auf den Setteln ſ. § 12.) 


2. Nur die Dorderfeite der Settel iſt zu beſchreiben; find 
für eine Titelaufnahme mehrere Settel erforderlich, ſo 
werden fie am oberen Rande fortlaufend gezählt, und 
die Sahl des folgenden vorhandenen Settels wird rechts 
unten vermerkt. 


b) Beſondere Grundregeln für die Titelaufnahme. 


§ 3. 


Der Aufnahme ift der Haupttitel zugrunde zu legen; Haupttitel und übrige 
die übrigen Titel werden nur foweit aufgenommen, als Titelbeid. Aufnahme. 
fie wefentliche Abweichungen und Ergänzungen enthalten. 

Fehlt ein Haupttitel, fo ift der ausfihrlichfte vorhandene 
Titel der Aufnahme zugrunde zu legen und die Art des 
Titels an den Schluß zu ſetzen. 


Meyer, Friedrich 

Weltbürgertum und Staatsgefühl in der Seit von 
etwa 1750 bis 1822. 

Leipzig: Teubner. 1916. 32 S. 

(Umſchlagt.) 


/ Quellenfammlung für den geſchichtl. Unterricht 
an höheren Schulen. 2. Reihe. 68. / 
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Sammelwerke. 


Anweiſung für das Derzetteln an Volksbüchereien 


9 4. 

I. Bei Sammelwerken, d. h. nach Gegenſtand und Umfang 
begrenzten Deröffentlichungen, die 2 oder mehr Verfaffer 
und einzelne ſelbſtändige Abhandlungen mit oder ohne 
beſondere Titelblätter für die einzelnen Beiträge haben, 
werden nach der Aufnahme des Geſamttitels die Sonder: 
titel, ſoweit ſie einen Erſcheinungsvermerk aufweiſen, 
kurz aufgeführt. Dieſe Sondertitel werden wie felbftändige 
Werke auf Sonderzetteln aufgenommen. Am Schluſſe 
wird durch „In . ..“ auf den Geſamttitel verwieſen. 
(Über die Wahl des Ow. ſ. § 29, 2.) 


J. Beiſpiel: 

Tierreich 

Das Tierreich von Heck, Paul Matſchie, v. Markus, 
Bruno Dürigen, Tudwig Staby, E. Krieghof. 

Bd 1. 

Neudamm: Neumann. 1894. 832 S. 4 Taf. ill. 
/ Bausfchag des Wiſſens. Abtl. VI, Bd 8. / 


2. Beiſpiel: 
Urzettel: 
Weltgeſchichte 
Weltgeſchichte in gemeinverſtändlicher Darftellung 
Hrsg. von Ludo Moritz Hartmann. 


Bd 2: Ciccotti, Ettore: Griechiſche Geſchichte. 
Gotha: Perthes. 1920. VI, 222 S. | Kt. 


Sonderzettel: 
Ciccotti, Ettore 


Griechiſche Geſchichte. 1920. VI, 222 S. | Kt. 

In: Weltgeſchichte in gemeinverſtändlicher Dar⸗ 
ſtellung. . . hrsg. von T. M. Hartmann. 

Bd 2. 


2. Beſteht das Sammelwerk aus kurzen, nicht felbftändig 
gebundenen Abhandlungen von wenig bekannten Der 
faſſern, fo wird nur vom erſten Derfaffer verwieſen. 
Sind in dieſem Falle außer den Mitarbeitern (Derfaffern) 
noch Herausgeber des Ganzen genannt, fo erhalten nur 
dieſe, und zwar nur die beiden erſten eine Verweiſung. 
(Encyklopädie der Rechts wiſſenſchaft in ſyſtematiſcher 
Bearbeitung. Unter Mitwirkung von G. Anſchütz, 
C. v. Bar uſw. hrsg. von Joſ. Kohler. — Vermiefen 
wird nur von Kohler.) 
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3. Schafft die Bücherei nur einzelne Teile eines Sammel. 
werkes an, fo find wie bei Serienwerken (ſ. § 5) die 
Sondertitel für die Aufnahme maßgebend. Für den 
Gefamttitel wird ein Sammelzettel angelegt. 


Niethammer, Hermann 


Das Württembergiſche Infanterie⸗Regiment Nr. 479. 

Stuttgart: Belfer. 1923. VIII, 160 S. 2 Ktn. ill 

(Die württ. Regimenter im Weltkrieg 1914— 1918 
Bd 29.) 


| § 5. 
Bei Serienwerfen, d. i. fortlaufenden Deröffent: Serienwerke. 
lichungen mit einem Geſamttitel, deren einzelne Stücke 
in der Regel von verſchiedenen Verfaſſern herrühren, 
find die Sondertitel für die Abfaſſung des Urzettels 
maßgebend. Der Geſamttitel wird am Schluſſe in 
Klammern vermerkt. Für den Geſamttitel wird ein 
Sammelzettel angelegt, wenn die Serie fortgeſetzt werden 
ſoll, bezw. wenn ſie für die Bücherei von Wichtigkeit iſt. 


Urzettel: 


Bilder aus Perſien und Türkiſch⸗ Armenien. 
Überſetzung von L. Rubenti. 

Leipzig: Friedrich. o. J. 197 5. 

/ Armenifche Bibliothek. Hrsg. von A. Joannijjiany. 
Bd 3. / 


Sammelzettel: 
Bibliothek 


Armeniſche Bibliothek. Hrsg. von A. Joanniſſiany. 

Leipzig: Friedrich. 

Bd I. Patkanian: Erzählungen. 

„ 2. Leiſt: £iterarifche Skizzen. 

„ 3. Raffi: Bilder aus Perſien und Türkiſch⸗ 
Armenien. 


uſw. 


§ 6. 

Verlegerſammlungen, d. i. fortlaufende Derdffent: Derlegerfammlungen. 
lichungen, die nur durch einen Derlegertitel zuſammen⸗ N 
gehalten werden, (Aus Natur und Geiſteswelt, Wiſſenſchaft 
und Bildung, uſw.) ſind wie Serienwerke zu behandeln. 


146 


Sammelbände. 


Anweiſung für das Derzetteln an Volksbũchereien 


§ 7. 

1. Bei Sammelbänden, d. h. Buchbinderbänden mit einer 
Anzahl felbftandiger willkürlich zuſammengebundener 
Schriften, wird die erſte Schrift der Aufnahme zugrunde 
gelegt und die übrigen auf demſelben Settel mit dem 
Vermerke „Angeb.: J. 2. . .“ kurz verzeichnet. 
Von jeder angebundenen Schrift wird außerdem ein 
Sonderzettel geſchrieben mit dem Vermerk „Angeb. 
Rn 


Delbrück, Hans 


Cudendorffs Selbftporträt. 


Berlin: Verlag für Politik und Wiſſenſchaft. 1922. 
72 5. | 

Angeb.: Eggert, Hans: Ludendorff als Menſch und 
Politiker. Eine Entgegnung auf Prof. Hans 
Delbrücks Angriffe. 


Eggert, Hans 


Cudendorff als Menſch und Politiker. 

Eine Entgegnung auf Prof. Hans Delbrücks Angriffe. 

Berlin: Mittler. 1922. 60 S. 

Angeb. an: Delbrück, Hans: Ludendorffs Selbj 
porträt. 


Sind mehr als drei Schriften zufammengebunden, 
die auch inhaltlich zufammengehören, fo wird für fie m 
der Regel ein gemeinfamer Titel gebildet, auf den de 
einzelnen Stücke bezogen werden. Auf dem Sammel. 
zettel lautet dann der Vermerk „Darin: ..,“ auf 
dem Sonderzettel „In:: ..,“. Doch werden Sonder 
zettel nur von ſolchen Schriften angelegt, die einen 
ſelbſtändigen Wert beſitzen. Der erfundene Titel iſt in 
Klammern zu ſetzen. Innerhalb der Klammern folgt 
dem Sammeltitel das frühefte und fpätefte Erſcheinungs⸗ 
jahr der im Sammelband enthaltenen Stücke. Dahinter 
wird der Vermerk „Sammelband“ geſchrieben. 


| Freimaurerei-Flugſchriften 


(11 Freimaurerei -Flugſchriften. 1915-1921.) Sammel 
band. 

Darin: J. Claufen: Die Freimaurer. 2. Brettmann: 
Offener Brief eines Frei maurers an einen Nicht, 
freimaurer. 3. Tiedje: Die deutſche Freimaurerei. 
4. Wagler: Das doppelte Kegergericht über die 
Freimaurerei im Jahre 1920 uſw. 
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2. Bei beigedruckten Schriften, d. ſ. Schriften, die ein 
ſelbſtändiges Titelblatt mit Erſcheinungsvermerk haben 
und mit einer vorangehenden Schrift durch Seitenzählung 
zuſammengehören oder nach der Abſicht des Derfaffers, 
Herausgebers oder Verlegers (durch einen Kuſtos, eine 
Anmerkung in der Vorrede oder dergl.) mit ihr zuſammen 
ein Ganzes bilden, wird ebenfalls der Titel der erſten 
Schrift zugrunde gelegt und die übrigen mit dem Der- 
merk „Beigedr. J. 2. . .. kurz verzeichnet. 
von der beigedruckten Schrift wird verwieſen. 


Boehme, Jakob 


Von Chriſti Teſtamenten zwey Büchlein, das erſte 
von der h. Tauffe . . ., das zweite von d. h. 
Abendmahl. . . Durch Jacob Boehme. 


Amſterdam 1682. 108 S. 


(Beigedr.) Boehme: Eine einfältige Erklärung von 
Chriſti Teſtament d. h. Tauffe. 1682. 


Boehme, Jakob 


Eine Einfältige Erklärung von Chriſti Teſtament 
der heyl. Tauffe. . . Amfterdam 1682. 


In: Boehme: Don Chriſti Teſtamenten. 


§ 8. 


Hodjfdhul., Schul: und Gelegenheitsſchriften werden 
gefürzt aufgenommen; der Anlaß und die Seitangabe 
der Feier (Promotion ufw.) find in eine kurze Schluß. 
form zuſammenzufaſſen und in Klammern zu ſetzen. 


Vorlage: Die Lohninduſtrie gekennzeichnet in einer 
Darſtellung der Wuppertaler Lohnbleicherei. Inaugural— 
Diſſertation zur Erlangung der Doktorwürde bei der 
philoſophiſchen Fakultät der Univerfität Heidelberg ein- 
gereicht von Dr. juris Joh. Viktor Bredt, Regierungs⸗ 
Referendar aus Coblenz. Berlin 1905. 


Aufnahme: 
Bredt, Joh. Victor 


Die Lohninduſtrie gekennzeichnet in einer Darſtellung 
der Wuppertaler Cohnbleicherei . 

Cangenſalza: Beltz. 1905. 45 5. 

(Heidelberg, Phil. Diſſert. vom 15. VI. 1904.) 
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Beigedruckte 
Schriften. 


Hodidul-, Schul, 
Gelegenheitsſchriften. 
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Sonderabdrude. 


Kürzungen. 


Anweiſung für das Derzetteln an Dolfsbüchereien 


a 
| 8 9. 

Sonderabdrucke werden wie ſelbſtaͤndige Werke 
behandelt, jedoch wird der Herkunftsvermerk gekürzt an 
den Schluß der Aufnahme geſetzt. 


Ehrensberger, Emil 


Aus der Geſchichte der Herſtellung der Panzerplatten 
in Deutſchland. 


Düſſeldorf: Stahl und Eifen. 1922. 26 5. 


(Sonderabdruck aus der Seitſchrift „Stahl und Eiſen', 
1922. Nr. 32.) 


§ 10. 


Kürzungen bei der Titelaufnahme treten ein: 


J. bei der Angabe des Verlegers, bzw. Druckers; Sufdge wie: 


Verlag (ausgenommen ſolche Fälle, in denen die Verlag 
bezeichnung ſonſt ſinnlos erſcheint, z. B. Propylaͤen bl, 
Drei Masken VL) Buchhandlung, Buchdruckerei ue. 
fallen weg, desgleichen Vornamen, Suſätze zum Famile. 
namen wie Gebrüder, u. Sohn, u. Co., u. Cie., fort 
dieſe Angabe nicht zur Unterſcheidung nötig iſt; desal 
die Bezeichnung: Selbftverlag des Verf., wenn außerdem 
noch ein Kommiſſionsverlag genannt iſt; desgl. Angabe 
des Druckers, ſoweit der Verleger außer ihm genannt it, 


bei Angabe mehrerer Herausgeber an Sammelwerken, 


Serienwerken und Seitſchriften (nur die beiden erfen 
werden angeführt); die angeführten Mitarbeiter (vgl. 
§ 4, 2) werden nur, ſoweit Herausgeber nicht genannt 
ſind, erwähnt; und zwar wird nur der erſte angefühtt, 
die anderen werden durch (u. a.) angedeutet: 


Enzyklopädie 


Encyllopädie der Rechtswiffenfchaft in ſyſtematiſche 
‚Bearbeitung. Begründet von Franz v. Holger 
dorff. 

Unter Mitwirkung von, . . hrsg. von Joſepb 
Kohler. 6., der Neubearb. |. Aufl. 

Bd 1. 

Leipzig: Duncker. 1904. 1114 S. 


3. bei Angabe von mehreren Derlagsorten deſſelben Verlages 


(nur der eigentliche Sitz des Verlages wird angeführt) 


| 
| 
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4. bei Angabe von mehreren Derlegern oder mehreren 
Namen der Firma (nur der erfte wird angeführt, falls 
nicht der zweite zur Unterſcheidung nötig iſt). Sind anus. 
ländifche und deutſche Verleger genannt, fo wird nur der 
deutſche Verleger angegeben, auch wenn er nicht an erſter 
Stelle ſteht. (Verlagsort und Verleger werden nur auf 
Urzettel und Sammelzettel, aber nicht bei Derweilungen 
angegeben.) 


5. der Titel bei mehrbändigen Werken (Cauten die Titel des 
2. und der folgenden Bände wie der Titel des J. Bandes, 
ſo können ſie vom 2. Band an gekürzt werden, z. B. 
Enzyklopaͤdie der Rechts wiſſenſchaft . Bd 2). 


8 A. 
Weggelaſſen bei der Titelaufnahme werden: weglaſſungen. 


|. im Sachtitel die unweſentlichen Suſätze, (die Weglaſſung 
wird in dieſem Falle durch. .. kenntlich gemacht); 

2. alle unweſentlichen Suſätze, dazu gehören auch die Per: 
ſonalangaben, ſoweit ſie nicht zur Unterſcheidung dienen; 

3. die Sählung nach Tauſenden und bei Werken der Schönen 
Citeratur die Auflagebezeichnung, wenn die neue Auflage 
nicht verändert iſt. 

4. Der Anlaß wird nur übernommen, wenn er an der 
Spitze des Titelblattes ſteht; ſonſt kann er gekürzt oder 
auch ganz fortgelaſſen werden. 

5. Motti, Segens formeln, Wünſche, Sprüche und anderes 
Beiwerk. . 


8 12. 


Die Wortfolge des Titels wird genau nach der Wortfolge der Citel: 

vorlage beibehalten; jedoch wird der Verfaſſername, aufnahme. 

wenn er als Ow. ausgeworfen wurde und in der Vor: 

lage keine andere Schreibweiſe ſteht, nicht wiederholt. 

Die Reihenfolge beim Erſcheinungsvermerk uſw. iſt: Ort, 

Verleger, Jahr, bezw. Ort, Jahr, Drucker, Seitenzahl, 

Angaben über Tafeln, Karten, Anlagen und dergl., der 

Vermerk „ill“. 


| Kutzleben, Georg von 


Erſtes Garde ⸗Reſerve⸗Feldartillerie⸗ Regiment. 

Nach den Kriegstagebüchern und Berichten von 
Mitkämpfern bearb. 

Oldenburg i. O.: Stalling. 1923. 296 S. 1 Taf. 
2 Ktn. 5 Anl. 

/ Erinnerungsblätter deutſcher Regimenter. Ehemals 
preuß. Truppenteile. H. 65. / 


* 
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Rofen, Erwin (Hrsg.) 


Der große Krieg. Ein Anekdotenbuch. C 1. 
Stuttgart: Cutz. 1914. 296 S. 
/ Aneldoten.Bibl. Bd 14. / 


| Fuß, Karl 


Unterſuchungen über Alexander Puſchkin als Politiker 
und Hiftorifer. 

Weinsberg. 1921. Rod. 84 S. (Phil. Diſſert. 
vom 27. X. 1921.) 


3 13. 


Die Seitenzählung erfolgt durch Angabe der Ziffer der 


legten gezählten Seite. Spaltenzählung wird beibebalten. 
Tafeln und Karten werden im Buch mit Tintenftift 
gezählt; auf dem Settel wird ihre Sahl hinter der 
Seitenzählung angegeben. 


. Bei Büchern mit mehr als drei getrennten Seiter 


zählungen tritt an die Stelle der Sählung der Vermerk 
„getr. Zählung“. 


. Beim ſelbſtändig gezählten Vorwort wird die letzte 


Seitenziffer des Vorwortes in römiſcher Sahl angegeben. 
(10 Seiten Vorwort und 60 Seiten Text = X, 60 5.) 


Bei Büchern ohne jede Seitenzählung wird die Sahl 


der Blätter angegeben. 


8 14. 


Die auf dem Titel gewählte Bezeichnung Band, 
Teil wird als Bd, CT. beibehalten. Dieſe Bezeichnung 
geht der Sahl voran (Bd 2) und beginnt auf dem 
Urzettel mit neuer Seile (ſ. Beiſpiel in § 4). 


Iſt ein Werk unvollendet geblieben, ſo wird die 
Angabe: (mehr nicht erſchienen) hinzugefügt. 


Sind bei mehrbändigen Werken die einzelnen Baͤnde 
nicht durch Sählung, ſondern durch andere Bezeichnungen, 
wie: Text und Atlas, unterſchieden, ſo treten bei der 
Suſammenfaſſung und Aufzählung dieſe Bezeichnungen 
an deren Stelle. | 


tJ 
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Fehlt jede Bandbezeichnung, fo wird dieſe im 
Anſchluß an eine Bibliographie oder an die Seitfolge 
gezählt und in () beigefügt. An die Stelle dieſer will. 
fürlichen Sählung tritt gegebenenfalls nachträglich die von 
zuſtändiger Seite feſtgeſetzte. 


§ 15. 


Fehlt dem vorliegenden Stück einer Schrift das Titel. 


blatt oder iſt ſie überhaupt ohne Titel erſchienen, ſo 
wird dieſer aus anderen Stücken, anderen Ausgaben 
oder aus dem Wortlaut der Schrift ſelbſt ergänzt. Cätzt 
ſich jedoch ein Titel auf dieſem Wege nicht ermitteln, ſo 
wird ein ſolcher erfunden, und zwar wenn moglich in 
der Sprache der vorliegenden Schrift und im Anſchluſſe 
an eine bekannte Bibliographie. Erfundene Titel werden 


in () geſetzt. 


Vorlage: (Beginn.) Wir Carl Theodor, von 
Gottes Gnaden, Pfalzgraf bey Rhein, Herzog in Gber⸗ 
und Niederbayern. . . Entbieten Jedermann unfern 
Gruß und Gnade zuvor! Wiewohl Wir nicht ohne 
Grund hoffen konnten, daß Unſere gegen die Illuminaten⸗ 
und andere dergleichen Sekten publicirten Verordnungen 
den vorausgeſetzten Endzweck erreichen würden; 


(Schluß.) Gegeben in Munchen am 15. Novem⸗ 
bers 1790. | 
Aufnahme: 
Karl Theodor, Kurfürft v. Bayern 
(Verordnung gegen die Illuminaten. und andere 
dergleichen Sekten.) 
Dat. München 15. Nov. 1790. 4 Bl. 


Iſt der Titel in weſentlichen Stücken un vollſtändig oder 


fehlerhaft, ſo werden dieſe Stücke ergänzt oder berichtigt. 
Dieſe Ergänzungen oder Berichtigungen ſind in () bei⸗ 
zufügen; das gilt in der Hauptſache von der Derfafler- 
angabe bei verfaſſerloſen oder unter einem Decknamen 
erſchienenen Schriften, von fehlenden oder abgekürzten 
Vornamen, Ort und Jahr, beim Fehlen der Bezeichnung 
„Roman“, „Dichtung“, „Erzählung“ uſw. Cäßt ſich Ort 
und Jahr aus dem Buche ſelbſt oder aus mittelbaren 
Quellen nicht ermitteln, ſo wird dies durch den Vermerk 
o. O. (== ohne Ort), o. J. (= ohne Jahr), o. O. u. J. 
bezeichnet, die ungefähre Zeitangabe wird in dieſem 
Falle in () beigefügt. 
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Sweifel an der Richtigfeit werden durch ein Frage 
zeichen ausgedrückt. (1900?) 


Iſt die Schrift im Titel mit genauer Orts und 
Seitangabe verſehen, ſo gelten dieſe als Erſcheinungsort 
und Erſcheinungsjahr und werden mit dem Suſatze 
„Dat.“ übernommen, vorausgeſetzt, daß die Seitangabe 
dem mutmaßlichen Erſcheinungsjahre entſpricht. 


3. Enthält ein Werk der Schönen Citeratur litariſch wert. 
volle Einzelſtücke, fo werden dieſe unter der Titelauf. 
nahme in () angegeben. 


Storm, Theodor 


Sämtliche Werke. 

Bd J. 

Braunſchweig: Weſtermann. 1868. VI, 327 5. 
(Inhalt: Immenſee. — Späte Roſen. — Auf 
dem Staatshof. — Ein grünes Blatt. — In 
Schloß. — Unter dem Tannenbaum. — Abfeits.— 
Don Jenſeit des Meeres. — Angelika. — Ja 
Sonnenſchein.) 


Haydn 


Um Haydn und Mozart. Novellen von E. T. A. 
Hoffmann, W. H. Riehl u. a. 

Stuttgart: Strecker und Schröder. 1921. III, 217 5. 

(Inhalt: E. T. A. Hoffmann: Don Juan / 
W. H. Riehl: Das Quartett / M. Gerſter: Gottes- 
kindſchaft / J. F. Perkonig: Ein wunderliches 
Geigenſpiel des Wolfgang Amadé / E. Moͤrike: 
Mozart auf der Reife nach Prag.) 


4. Hat ein mehrbändiges Werk eines Verfaffers keinen 
Geſamttitel, ſondern für die einzelnen Bände verſchiedene 
Titel, ſo iſt ein entſprechender Vermerk zu machen. 


Otto, Rudolf 


Das Heilige. Über das Irrationale in der Idee 
des Göttlichen und fein Verhältnis zum Rationalen. 

Breslau: Trewendt. 1923. 10. Aufl. 385 S. 

(Bd 2 ſteht unter dem Titel „Aufſaͤtze, das 
Numinoſe betreffend!“ .) 


5 =: — — — 
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Otto, Rudolf 


Auffäge, das Numinoſe betreffend. 
(Bd 2 von: Das Heilige.) 
Stuttgart: Perthes. 1923. VIII, 258 S. 


8 16. 


Sur leichteren Auffindung der Werke oder ihrer Derweifungen. 
vollſtändigen Teile find. außer dem Urzettel gekürzte 
Derweifungszettel anzulegen. Dabei wird das Ow., auf 
das verwieſen wird, unterſtrichen. 


Verwieſen wird im Derfafferfatalog: 


|. von Herausgebern, Bearbeitern, Mitarbeitern, Erläuterern 
(Kommentatoren,) Überſetzern, Derfaffern von Dorreden, 
Einleitungen oder Nachworten, foweit es zweckmäßig er. 
ſcheint, aber ſtets, wenn der Verf. im Titel nicht genannt iſt; 


2. von Fortſetzern; 


3. bei mehreren Derfaſſern, bei verfaſſerloſen Schriften, 
Decknamen, Doppelnamen (falls der 2. Teil des Namens 
nicht nur Ortsname iſt), Namensänderungen, Namen 
der gefeierten Perſon in Perſonalſchriften; 


von Seichnern (Illuſtratoren) und bei Tonwerken von 
den Derfaffern des Wortlautes, ſoweit ihre Arbeit einen 
wichtigen Beſtandteil der Schrift ausmacht; 


5. von den Derfaffern beigedruckter Schriften und felb- 
ſtändig erſchienener Verzeichniſſe; 


6. von Präfentationstiteln und Nebenkarten; 


7. von den in verfaſſerloſen Titeln vorkommenden Perſonen⸗ 
namen; 


8. bei mehrbändigen Werken der Schönen Literatur mit 
einem Haupt- und verſchiedenen Untertiteln. 


— 


Brinkmann, Cudwig 
Silber. (Roman.) 


Brinkmann, Ludwig 
Aus meiner Bergwerkszeit. 
Bd 1: Silber. 


9. Bei Titeländerungen find die Werke unter dem jeweiligen 


Titel aufzunehmen und auf die früheren Titel iſt zu 
verweiſen. | 
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Brinkmann, Cudwig 


Aus meiner Bergwerkszeit. 
Bd 1: Silber. 
Frankfurt: Rütten u. Loening. 1921. 380 f. 
ſ. a. 
Dasſelbe unter dem Titel: Die Erweckung der 


Maria Carmen. 


Brinkmann, Ludwig 


Die Erweckung der Maria Carmen. (Roman) 

Frankfurt: Rütten u. Coening, 1911. 394 5. 
ſ. a. | 

Dasſelbe unter dem Titel: Aus meiner Bergwerkszeit 

Bd I: Silber. 


10. Endlich wird überall da verwieſen, wo die Ordnung 
der Titel es bedingt. 


§ 12. 


Karten. Für die Aufnahme von Karten gelten folgende 
Regeln: 


I. Atlanten werden wie gewöhnliche Druckwerke behandel 


2. Bei Karten iſt als Haupttitel der. Titel innerhalb der 
Umrahmung anzuſehen. In zweiter Cinie kommen der 
Kopf und der Fußtitel (außerhalb der Umrahmung), 
ſowie ein Umſchlagtitel in Betracht. 

Vorlage: (Baupttitel:) 
Der Harz (Maßſtab 1: 150000) 
(Fußtitel:) 
Bibliographiſches Inſtitut in Leipzig. 
Aufnahme: 

Harz 

Der Harz. 1:150000. 

Leipzig: Bibliographiſches Inſtitut. o. J. 

1 Kt. 51x34 cm. Kol. 


3. Die Größe der Karte wird in Zentimetern angegeben 
(Grundlinie x Höhe). 


4. Iſt die Karte farbig, fo iſt darüber ebenfalls ein Vermerk 
(Kol.) zu machen. 


5. 


“~] 


oo 


9. 
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Sind auf dem Kartenblatt Nebenkarten von beſonderem 
wert vorhanden, fo werden fie auf dem Urzettel als 
(Webenfarte(n) . .) angeführt und erhalten Der: 
weiſungszettel mit dem Vermerk „Auf. . . 


Iſt dem Kartenblatt ein ſelbſtändiger Textband beigegeben, 


fo wird hier § 14 angewandt. 


. Bei Karten, die aus mehreren Einzelblättern beſtehen, 


iſt die Sahl der Blätter und deren Größe anzugeben; 
bei mehr als 3 Größen tritt an die Stelle der einzelnen 
Größenbezeichnungen der Vermerk: „verſchied. Größe“. 


vorlage: Als Vorlage diente eine aus 27 Einzel: 
blättern beſtehende Karte mit dem Geſamttitel „Karte des 
deutſchen Reiches“. 


Auf nahme: 


Karte des deutſchen Reiches. 

Red. von C. Vogel. J: 500 000. 

Gotha: Perthes. 1894—97. 1 Kt. in 27 Bl. von 
je 41 x 33 cm. Kol. (Kopft. u. Fußt.) 


Die Reihenfolge der einzelnen Beſtandteile der Aufnahme 


von Kartenblättern richtet ſich nach folgendem Beiſpiel: 


Vorlage: (Kopftitel) Boxer-Aufſtand in China. 
Karte der weiteren Umgebung von Peking und Tientſin 
von F. v. Richthofen entworfen und gezeichnet 1878. 
Neudruck der Karte Taf. II in v. Richthofen Atlas von 
China (Berlin, Dietrich Reimer 1885). 


Berlin, Dietrich Reimer (Ernſt Dohfen) 1900. 
Eußtitel): Maßſtab J: 750000. 


Aufnahme: 


Richthofen, Ferdinand von 


Karte der weiteren Umgebung von Peking und 
Tientſin. { : 750000. 


Berlin: Reimer. 1900. 36 * 46 em. Kol. (Kopft.) 


(Boxeraufſtand in China. Neudr. von Richthofen, 
F. v., Atlas von China Taf. 11. 1885.) 


Dal. auch § 21 und § 51. 
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2. Die Ordnung der Titel. 
8 18. 


Die Ordnungswörter werden am Kopfe des Settels 
in lateiniſcher Schrift ausgeworfen, und zwar in der Form. 
die für die Einordnung der Katalogzettel maßgebend it 
Wird dabei die urſprüngliche Wortfolge geändert, fo tt 
die Umſtellung durch Beiſtriche kenntlich zu machen 
(Johann Wolfgang Goethe = Goethe, Johann Wolfgang) 

Bei der Schreibung der Ordnungs wörter am Kopfe 
der Aufnahme, werden umgeſchrieben im Deutſchen, 
Schwediſchen uſw. a, ö, ü, al, in: ae, oe, ue, aeu, im 
Deutſchen ferner ß in ſſ, im Holländifchen ij in y, im 
Däniſchen s in oe. 


Werke mit Verfaſſerangabe. 
5 19. 


Werke mit Verfaſſerangabe werden unter den Der 
faſſer geſtellt. Dasſelbe gilt von verfaſſerloſen Schriften. 
deren Verfaſſer ermittelt if. (Dal § 42.) Betr. der 
Decknamen vgl. § 32 und $ 38. 

Überfegungen werden wie gewöhnliche Wert be 
handelt. 


8 20. 


Bei Werken der bildenden Künfte und der Mitt 
gilt der ſchaffende Künſtler als Derfaffer. Der nad 
bildende Künftler (Seichner, Stecher, Anordner uſw. 
erhält erforderlichenfalls eine Verweiſung. 


Raffael 


Sehn farbige Nachbildungen feiner Hauptwerke. 
Mit einer Skizze ſeines Lebens und Wirkens von 
Hans Vollmer. 

Leipzig: Seemann o. J. 6 S. 10 Taf. / Seemann 
Künftlermappen. 10. / 


Von Vollmer, Hans wird verwieſen. 
Roffint, Gioachino 


Wilhelm Tell. Potpouri von Henri Cramer. Für 
das Pianoforte zu 2 Händen. 

Leipzig: Rühle. o. J. 9 5. 

Muſikaliſche 20 Pf. Bibliothek. Nr. 2477. / 


Don Cramer, Henri wird verwieſen. 
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Tonwerke, die von einem Wortlaut begleitet find, 
werden unter den Tondichter geſtellt; vom Verfaſſer des 
Wortlautes wird erforderlichenfalls verwieſen. 


Auch Bücher, die Wortlaut und Spielanweiſung 
zu Tonwerken enthalten, werden unter den Tondichter 
geſtellt; vom Verfaſſer des Wortlautes wird verwieſen. 


Weber, Karl Maria von 


Der Freiſchütz. Romantiſche Oper in drei Auf: 
zügen. Dichtung von Friedrich Kind. (Cert: 
buch.) Vollſtaͤndiges Buch. Durchgearbeitet und 
hrsg. von C. F. Wittmann. | 

2. verb. mit einer neuen Einführung veränderte 
Aufl. 

Leipzig: Reclam. o. J. 107 S. 

Reclams Univerſ. Bibl. 2550. / 


Don Kind, Friedrich wird verwieſen. 


5 21. 


Kartenblätter mit Derfafferangabe werden wie 
gewöhnliche Druckwerke behandelt (ſ. a. § [7 u. § 51). 


8 22. 


Ein Einzelwert von 2 oder mehr Verfaffern und 
ohne einzelne ſelbſtändige Abhandlungen diefer Verfaffer 
wird unter den zuerſt genannten Derfaſſer geſtellt; von 
den übrigen wird verwieſen. Die Namen der Derfaffer 
werden hinter dem Titel angegeben, bezw. wiederholt. 


Bucherer, Max 


Der Griginal-Holzſchnitt. Eine Einführung in fem 
Weſen und ſeine Technik. Von Max Bucherer 
und Fritz Ehlotzky. 


2. verm. und umgearb. Aufl. 
München: Reinhardt. 1922. 103 S. ill. 


Ehlotzky, Fritz (Mitverf.) 


f. 
Bucherer, Max und Fritz Ehlotzky. 
Der Original.Hobfchnitt. 1922. 
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zelſchriften. 


. Schul · und 
elegenheitsſchriften. 


Gelegenheitsſchriften 
mit Präſentations- 


titel. 


2. 
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§ 23. 


Eine Sammlung von Einzelfchriften mit über. 
geordnetem Geſamttitel wird unter dieſen geftellt, mit 
Dm. von den Einzelſchriften. 

Eine Sammlung ohne ſolchen Gefamttitel wird 
unter den Titel der erften Schrift geftellt, mit Dw. 
von den übrigen. 

Die Frage, ob ein Geſamttitel vorliegt, ift im Sweifel 
zu bejahen. 

Sind die aufgeführten Einzelſchriften befonders 
zahlreich, ſo werden in der Regel nur die drei erſten 
aufgenommen, ſoweit nicht Sondertitel mit Erſcheinungs⸗ 
vermerk vorliegen. Verwieſen wird in der Regel nur 
von den Schriften mit Verfaſſerangabe. Sind die Einzel. 
ſchriften literariſch wertvoll, ſo werden ſie unter der 
Aufnahme angeführt. 


Meiſter⸗Novellen 


Meiſter⸗Novellen neuerer Erzähler. Mit Bildniſſen 
und einer Einleitung von Richard Wenz. 
(Bd 5. Ebner ⸗Eſchenbach, Frapan, Geiger u. a) 
Leipzig: Heffe. 1909. 587 S. 5 Taf. 
(folgt die Inhaltsangabe!) 
Don den einzelnen Verfaſſern wird verwieſen. 


Hausjafob, Heinrich 


Der Ehriftian. Treu nach dem Leben erzählt. Aus 
den „Wilden Kirſchen“ verkürzt. — 

Dillinger, Hermine: Mutter Roſin. 

Aus den „Schwarzwaldgeſchichten“. 

Bern: Haller. o. J. 55 S. 

(Verein für Verbreitung guter Schriften. 10.) 

Don „Villinger, Hermine: Mutter Rofin® wird 
verwieſen. 


8 24. 


. Bei der Aufnahme von Hochſchul., Schul: und Gelegenheits- 


ſchriften, ſoweit ſie eine Abhandlung enthalten, wird der 
Name des Derfaffers der Abhandlung an den Kopf 
geſtellt. (Beiſpiel ſiehe unter 5 8.) 

Bei Gelegenheitsſchriften mit Präſentations titel, die nur 
eine Abhandlung enthalten, wird ebenfalls der Titel der 
Abhandlung aufgenommen und der Präfentationstitel am 
Schluſſe der Aufnahme kurz zuſammengefaßt, jedoch unter 
möglichſter Anlehnung an den Wortlaut. 


von Dr. Wilhelm Klein, €ffen. 


Vorlage: Glückwunſch Herrn Bibliothekar Pro: 
feſſor Dr. Ferdinand Wüſtenfeld zur Feier ſeines 50 jährigen 
Dienft-Jubiläums am I. Juni 1888 dargebracht von den 
Beamten der Königl. Univerſitäts⸗ Bibliothek, Göttingen, 
Druck der Dieterich'ſchen Univerſitaͤts Buchdruckerei 
W. Fr. Käftner. 

(Swiſchent.) Einiges aus dem Reuß'ſchen Brief⸗ 
wechſel. Mitgetheilt von T. Schemann. (Als Manuffript 
gedruckt.) 


Aufnahme: 
Reuß, Jeremias David 


Einiges aus dem Reuf {chen Briefwechſel. Mitget. 


von C(udw.) Schemann. (Als Mi. gedr.) 
Göttingen: Dieterich. 1888. 27 5. 
(Swiſchent.) 


Glüͤckwunſch Ferd. Wüſtenfeld dargebr. von den 
Beamten der Univ.-Bibl. Göttingen. / 


Vverwieſen wird von „Glückwunſch“, „Wüſtenfeld“, 
und „Schemann“. . 
3. Enthält die Gelegenheitsſchrift mehrere Abhandlungen, 
fo wird fie unter den Präfentationstitel geſtellt, erforderlichen⸗ 
falls mit Dw. von den einzelnen Abhandlungen. 


Feſtſchrift 


Feſtſchrift der Kaiſer Wilhelm Geſellſchaft zur 
Förderung der Wiſſenſchaften zu ihrem zehn⸗ 
jährigen Jubiläum dargebracht von ihren Jn: 
ſtituten. | 

Berlin: Springer. 1921. IV, 282 S. 1 Caf. 
19 Textabb. (Enth. 57 Abh.) 


§ 25. 


|. Selbſtändig erſchienene Derzeichniffe, Auskunfts. und 
Nachſchlagewerke und dergl. werden unter den Titel 
des Werkes geſtellt, auf das ſie ſich beziehen. 
Wundt, Wilhelm 


(Cogik.) 

Namensverzeichniſſe und Sachregiſter zu Wundt's 
Cogik von Hans Lindau. 

Stuttgart: Enke. 1902. 74 S. 

Don Lindau, Hans wird verwieſen. 
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2. Gibt es aber von einem Werke viele Ausgaben und 
gehört das Verzeichnis nicht zu einer beflimmten Aus- 
gabe, fo wird es unter den Derfaſſer geſtellt. 

(Sachregiſter zu dem Entwurfe eines bürgerlichen 
Geſetzbuches für das deutſche Reich. Bearb. von Greiff 
— unter Greif f.) 

3. Kataloge von Privatſammlungen werden unter den 
Namen des Verfaffers geitell. Dom Sammler wird ver⸗ 
wiefen. Iſt der Verf. nicht genannt, fo wird der Name 
des Sammlers Ow. (Auftions-Katalog der Sammlungen 
des in Frankfurt a. M. verftorbenen Herrn Heinrich 
Eduard Stiebel — unter Stiebel.) 

4. Verkaufskataloge, Anzeigen und dergl. mit Angabe des 
Geſchäftshauſes, ohne Nennung des Sammlers oder 
Verfaſſers werden unter den Namen des Geſchäftes 
geſtellt. (Botaniſcher Cagerkatalog von Oswald Weigel’: 


Antiquarium in Leipzig — unter Weigel.) 
§ 26. 
Fortſetzungen. Werke, die ſich zugleich als Fortſetzungen anderer 


bezeichnen, erhalten ihr eigenes Ow. mit Dw. von den 
angeblich fortgeſetzten Werke. 

(Eiflia sacra hrsg. von Schorn zugleich for 
ſetzung der Eiflia illustrata von Schannat.Baerſch. — 
Mit Dw. von Schannat, Eiflia illustrata.) 

(Wille, Deutſcher. 29. Ig. 1. Viertel als Sort 
ſetzung von „Kunftwart und Kulturwart.“) 


8 27. 


Literariſche Nachläſſe. Citerariſche Nachläſſe werden unter den Namen 
der Perſon oder Familie geſtellt, deren Nachlaß ver: 
öffentlicht wird. 

Wolzogen, Ludwig von 


Memoiren des königl. preußifchen Generals der 
Infanterie Ludwig Freiherrn von Wolzogen 
Aus deſſen Nachlaß unter Beifügung officieller 
militäriſcher Denkſchriften mitgeteilt von Alfred 
von Wolzogen. 


Leipzig: Wigand. 1851. VI, 311, CXXXVI S. 


8 28. 


Briefſammlungen. |. Briefſammlungen, in deren Titel nur der Empfänger 
ſteht, werden unter den Empfänger geſtellt. 


(Briefe an Schiller.) 


—————— — —— ITT, es 


2. 


0 


von Dr. Wilhelm Klein, Eſſen. 


Briefſammlungen, in deren Titel Briefſchreiber genannt 
ſind, werden unter den erſten Briefſchreiber geſtellt. 
Dom Empfänger und den übrigen Briefſchreibern wird 
erforderlichenfalls verwieſen. 


(Briefe an Merck von Goethe, Herder, Wieland 
und anderen Seitgenoſſen ..) 


Briefwechſel werden unter den erſten Briefſchreiber 


geſtellt. Von den anderen wird erforderlichen falls ver: 
wieſen. 


(Briefwechſel zwiſchen Schiller und Goethe.) 


8 29. 


Unter den Sachtitel werden geſtellt, auch wenn jeder 


Band das Werk eines (bleibenden oder wechſelnden) 
Verfaſſers iſt: Seitſchriften, Taſchenbücher, Fachkalender, 
Adreßbücher, Jahresberichte von Anſtalten und Vereinen 
und andere zeitſchriftenartige Reihen; vom Derfafler, 
bezw. Hrsg. wird verwieſen. 


(Taſchenkalender für Derwaltungsbeamte. Hrsg. 
von Frh. von Fircks und peterſilie. — Cürmer, Der. 
Monatszeitfchrift für Herz und Geiſt. Hrsg. von v. Grotthuß.) 


. Unter den Geſamttitel ( Sachtitel) find Sammelwerke 


zu ſtellen. (Aber Ausnahmen |. $ 4.) 


§ 30. 


Bei Werken mit Derfafferangabe ift bei den neu- 
zeitlichen Derfaflern der Familienname voranzuſetzen. 
(Raabe, Wilhelm.) 


Vornamen, Adelstitel und einfache unverbundene 
Verhältnis wörter vor dem Namen (Adelsprädikate) ſowie 
ſolche vor Geſchlechtswort und Namen werden hinter 
den Familiennamen geſetzt. (Arnim, Ludwig Achim von. 
Leyen, Friedrich von der. Münchhauſen, Boerries Frhr. von.) 


Das einfache un verbundene Geſchlechtswort vor 
dem Namen wird in den germaniſchen Sprachen nicht 
berückſichtigt, in den romaniſchen dagegen zum Namen 
gezogen. (den Duyts = Duyts, den. Aber: Ce Sage.) 


Sind jedoch Derhältniswort, Geſchlechtswort oder 
beide in der Schrift mit dem Namen verbunden, fo 
werden ſie zum Namen gezogen. (Su-⸗ Rhein. Donder- 
muehl.) 
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Briefwechſel. 


Stellung unter den 


Sachtitel. 


Namen moderner 
Verfaſſer. 
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En nn Den und 
Dorfilben bei Namen. 


Gebräuchlichſte Form 
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Ebenſo bleiben mit dem beſtimmten Geſchlechtswort feſt 
verbundene Derhältniswörter vorangeſtellt, z. B. Sur Welten, 
Dom Hagen, Ten Brink. ft aber der reine Name gebräudh- 
licher, fo wird das mit dem Geſchlechtswort verbundene Der- 
hältniswort nachgeſtellt, z. B. Stein, Frhr. vom. 


§ 31. 
I. Dem Namen vorangehende ſtändige Hinzufügungen und 
Dorfilben werden zum Namen gezogen. So insbejondere 
„Sankt“, „Fitz“, „Mac“. 


Bei Ortsnamen mit Sankt wird bei nicht feſter 
Verbindung von der Grundform verwieſen. (Sankt, 
Petersburg mit Dw. von Petersburg.) 

Bei Heiligennamen wird jedoch die Hinzufügung 
„Sankt“ nicht als Teil des perſönlichen Namens, ſondern 
als Beiname angeſehen. (Sankt Antonius Antonius, 
Sankt.) — 

2. Nicht ftändige Vorfilben werden nicht berückſichtigt, doch 
tritt hier eine Dw. von dem verbundenen Namen ein. 
(Don Alt. Stutterheim mit Dw. von Ult-Stutter 


heim.) 
§ 32. 
Die Werke des gleichen Verfaffers werden ſtets unter 


des Derfaffernamens dem gleichen Namen eingeordnet; dabei iſt die gebräuchlichſte 


iſt maßgebend. 


Decknamen. 


Nennfall des 
Namens. 


Mittelalterliche 


N 


Form des Derfaffernamens maßgebend. (3. B. Shakespeare 
und nicht Shakspere.) Von den nicht berückſichtigten Namen 
oder Namensformen wird verwieſen, wenn es im Intereſſe 
der ſicheren Auffindung des Verf. geboten erſcheint. 

Iſt von verſchiedenen für denſelben Derfaffer in Frage 
kommenden Namen der eine der wirkliche, der andere ein 
Deckname, fo wird der wirliche Name Ow. mit Dw. vom 
Decknamen. 

Solche Decknamen, die weſentlich gebräuchlicher ſind als 
der eigentliche Familienname des Verfaſſers, gelten als Der. 
faſſernamen und werden Ow. mit Dw. vom wirklichen Namen. 
(Alexis, mit Dw. von Häring.) 

Der Name wird ſtets im Nennfall angeſetzt. (Goethes 
Werke — unter Goethe.) 


§ 33. 
Die mittelalterlichen Derfaffer werden unter den perſoͤn⸗ 


Namen. lichen (Tauf.) Namen geſetzt, alſo Wolfram von Eſchenbach, 


Gottfried von Straßburg uſw. 


* 
J 
“ 
‘ 


von Dr. Wilhelm Klein, Eſſen. 


Das Gleiche gilt von den Schriftftellern der Übergangs: 
zeit, die unter dem Vornamen bekannter find, alfo Dante 
mit Dw. von Alighieri. Jt es bei Verfaffern der Übergangs- 
zeit zweifelhaft, ob der Suſatz zum perfönlichen Namen noch 
Beiname oder bereits Familienname iſt, fo wird er als Familien- 
name behandelt; von dem perſönlichen Namen wird jedoch 
verwieſen, z. B. Oswald von Wolkenſtein mit Dw. von Oswald. 


Wie die mittelalterlichen Verfaſſer werden von denen 
der Neuzeit die geiftlichen und weltlichen Würdenträger behandelt, 
ſoweit fie mit dem Taufnamen (Vornamen) benannt werden, 
alſo Gregorius XVI., Friedrich II. uſw. 


8 34. 


Die altrömiſchen Derfaffer werden unter den gebräuch' 
lichſten Namen geſtellt, alfo Cicero, Marcus Tullius. Schwankt 
der Gebrauch zwiſchen zwei Namen, ſo wird der erſte Ow. 
mit 1 IE Jom zweiten, z. B. Martianus Capella mit Dw. 
von Capella. 


Die altgriechiſchen Namen werden in der ins Cateiniſche 
übertragenen Form ausgeworfen, 3. B. Aeſchylus, und ſonſt 
wie die altrömiſchen Namen behandelt. 


Die ruſſiſche Endung ow wird ſtets ow geſchrieben, auch 
wenn in der Vorlage of oder off ſteht. 


§ 35. 


Don zwei oder mehr in fefter Derbindung geführten 
perfönlihen Namen wird der erfte Ow., z. B. Friedrich 
Wilhelm; Klemens Auguſt. 


8 36. 


Doppelnamen werden unter den erften Beftandteil des 
Namens geftellt, in der Regel mit Dw. von dem zweiten Teil, 
33. Vogel von Falkenſtein mit Dm. von Falkenſtein. (Dal. § 16,3.) 


Auch die Doppelnamen verheirateter Schriftſtellerinnen 
werden in gleicher Weiſe behandelt, gleichviel ob der Name 
des Mannes an erſter oder zweiter Stelle ſteht. (Birch 
Pfeiffer mit Vw. von Pfeiffer.) | 


Iſt jedoch einer der folgenden Beſtandteile weſentlich 
gebräuchlicher, jo wird dieſer vorangeſtellt, vom erſten Beftand- 
teil wird in dieſem Falle verwieſen, z. B. De la Motte-Souque, 
mit Dw. von La Motte. 
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Namen der Über⸗ 
gangszeit. 


Namen der geiſtlichen 
und weltlichen Wür⸗ 
denträger der Neuzeit. 


Altrömiſche Namen. 


Altgriechiſche Namen. 


Ruſſiſche Namen. 


In feſter Verbindung 
geführte Vornamen. 


Doppelnamen. 
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§ 37. 


Wenn Verfaſſer vor ihrem Geſchlechtsnamen den Familien. 
namen ihrer Mutter, ihres Paten uſw. führen, ſo haben ſolche 
Familiennamen nur die Geltung von Vornamen; doch wird 
von ihnen erforderlichenfalls verwieſen. (Stuart Mill; 
Heron Allen mit Dw. von Heron.) Aft aber der erſte Name 
im Gebrauche durchgedrungen, ſo werden ſolche Verbindungen 
wie wirkliche Doppelnamen behandelt, z. B. Prince - Smith 
mit Dw. von Smith. 


Vornamen, die mit dem Familiennamen durch einen 
Bindeſtrich vereinigt find, behalten die Geltung von Vornamen,; 
doch wird von ihnen erforderlichenfalls verwieſen. (Caſſar. 


Cohn mit Dw. von Laſſar.) 


Decknamen. 


Vornamen. 


Scheinbare Doppelnamen, wie ſie durch die Verknüpfung 
der Namen verſchiedener an einem Werke beteiligter Verfaſſer 
entſtehen, werden in die Einzelnamen zerlegt. Von dem ſchein. 
baren Doppelnamen wird erforderlichenfalls verwieſen. (Erd. 
mann -⸗TChatrian Erdmann, Emile und Chatrian, Alexandre: 
Cyril⸗Berger = Cyril, Victor und Berger, Eugene.) (Val 
auch $ 16,3.) 


§ 38. 


Bei Decknamen erfolgt die Wahl des Ow. und die 
weitere Ordnung nach denſelben Grundſätzen wie bei wirklichen 
Namen; im Sweifel wird der letzte Mame Ow, mit Dw. von 
erſten (Baus in allen Gaſſen; Carmen Sylva mit Do. m 
Carmen.) 


§ 39. 

Die Vornamen des Derfaffers find, auch wenn der Bud 
titel fie nicht oder nur abgekürzt nennt, hinter dem Familien. 
namen nach Möglichkeit in ungekürzter Form aus zuwerfen 
(Wilh. R. Eckardt = Eckardt, Wilhelm Richard); fie find am 
Kopf (nicht im Text) der Aufnahme nach der üblichen neueſten 
Rechtſchreibung in der gebräuchlichften Faſſung zu ſchreiben, 
alfo Adolf, Herta, Karl uſw. 


Beibehalten werden jedoch Nebenformen von Vornamen, 
wenn fie fic) bei dem betreffenden Verfaſſer durchgeſetzt haben. 
(Will Veſper; Fritz Reuter uſw.) 


Erſcheint ein Verfaſſer ausnahmsweiſe mit mehr oder 
weniger Vornamen, als er gewöhnlich führt, ſo werden nur 
die regelmäßig geführten Vornamen berückſichtigt; von der 
anderen Reihe wird erforderlichenfalls verwieſen. (Hermann, 
Gottfried mit Dw. von Hermann, Johann Gottfried Jakob.) 


von Dr. Wilhelm Klein, Eſſen. 


Erſcheint derſelbe Verfaſſer wechſelnd mit verfchieden 
geſtellten Vornamen, fo wird die richtige Reihenfolge oder, 
wenn dieſe ſich nicht ermitteln läßt, die häufigſte oder, wenn 
auch dies nicht zu entſcheiden iſt, die alphabetiſch vorangehende 
maßgebend; von der nicht berückſichtigten Reihenfolge wird 
erforderlichenfalls verwieſen. (Kleiſt, Ewald Chriſtian v. mit 
Dw. von Hleift, Chriſtian Ewald v.) 


Schwankt bei den Vornamen deutſcher Verfaſſer die 
Schreibung zwiſchen ph und f, c und k, th und t, & und e, 
fo wird f, k, t, & gewählt. (Joſef, Karl, Berta, Agidius uſw.) 


§ 40. 


Derfchiedene Verfaſſer mit gleichen Familiennamen, deren 
Dornamen gleich oder nicht zu ermitteln find, werden durch 
Hinzufügung ihres Geburtsjahres unterfchieden. (Müller, Ernſt. 
geb. 1856; Müller, Ernſt, geb. 1857.) 


§ Al. 


Ebenſo wie die Derfaffer werden auch Herausgeber und 
Bearbeiter in folgenden Fällen behandelt: 


Unter den Herausgeber, bzw. Bearbeiter werden geſtellt: 


I. ſachlich oder örtlich begrenzte Sammlungen von Geſetzen, 
Verordnungen und Unterlagen (Materialien) zu Geſetzen. 
(Sammlung der Geſetze zum Schutze des lit.⸗artiſt. Eigen: 
tums hrsg. von ESiſenlohr.) 


2. Schriften, bei denen die Arbeit des Herausgebers im 
Titel als die Hauptſache hervortritt. („Dreißig Jahre 
preußiſch⸗deutſcher Geſchichte 1859 — 1888 in amtlichen 
Kundgebungen. Von Horft Kohl.“ Das Buch enthält 
nur Urkunden mit 2 Seiten Vorwort.) 


3. Bearbeitungen, die von der Urſchrift ſo ſtark abweichen, 
daß ſie als ſelbſtändige Werke anzuſehen ſind. Bei der 
Entſcheidung, ob der Urſchrift oder der Bearbeitung 
der Vorzug zu geben ijt, wird die Faſſung des Titels 
mitberückſichtigt. (Der Nibelungen Not. Für die Jugend 
und das Volk bearbeitet von Ferdinand Baeßler. 
Sigismund Rüftig oder der Schiffbruch der Pacific. Eine 
Erzählung für die Jugend. Nach Kapitän Marryat frei 
bearbeitet von Paul Moritz.) 

4. Sammlungen von Abbildungen von Kunft- und Kultur- 
denkmälern, deren Urheber nicht im Titel genannt ſind. 
(Der Weſtbau des Münſters zu Eſſen. Aufgenommen, 
gez. u. erl. von Humann.) 
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5. Blumenleſen, £iederbücher, Muſterſammlungen, Urkunden, 
Sammlungen von Sagen, Märchen, Sprichwörtern, Dolls 
liedern und ähnliche Auszüge und Suſammenſtellungen 
aus Werken verſchiedener Verfaſſer oder aus mehreren 
verfafferlofen Schriften. 


Auszüge aus einem Dagegen werden wortgetreue Auszüge aus einem 
un einzelnen Schriftfteller oder aus einem einzelnen verfaffer: 
verfafferlofen Werke. loſen Werke unter den Namen des Schriftſtellers oder 


das Ow. des verfaſſerloſen Werkes geſtellt. (Peſt alozzi 
Eine Auswahl aus feinen Schriften in ſachlicher Au 
ordnung von Ludwig Gurlitt.) 


Werke ohne Verfaſſerangabe. 


8 42. 

Iſt der Verfaſſer weder in dem Titel genannt nod 
anderweitig zu ermitteln, fo wird das Ow. dem Sachtun 
entnommen. 

Derfafferlofe Werke. Als verfaſſerlos wird die Schrift auch dann behandelt 
wenn fic) der Derfaffer bezeichnet: | 
1. mit bloßen Buchſtaben oder Seichen (Don K. 

B. . ; Von t+); 

2. nur als Derfaffer einer anderen Schrift (Don dem Der 
faffer des. .); ' 

3. mit einem bloßen Gattungsnamen (Don einem Laie, 
von einem Deutfchen). 


Gattungsnamen als Dagegen gelten als Derfaffernamen und werden Ow. 


Derfaffernamen. 1. ſolche Gattungsnamen, mit denen beftimmte Perſonen 
dauernd benannt worden find. (Geo graphus Ravennas, 
Der Mönch von Heilsbronn); 


2. Decknamen, auch wenn fie auf den erſten Blick als 
ſolche zu erkennen find. (Quousque Tandem; Mephifo 
der Jüngere; Rideamus.) 


(ſ. auch § 32.) 
5 43. 


Ow. aus dem Sadı- Das aus dem Sadhtitel entnommene Ow. ift das erft 
titel. von keinem andern abhängige Hauptwort oder hauptwörtlich 
gebrauchte Wort in dem im Titel vorliegenden Fall (og 
jedoch § 44). Dabei gelten abgekürzte Worte in ihrer vollen 
Form. (Maler und Bildhauer in den Cändern am Rhein 1922 
Einige der ſchönſten Sagen des Altertums; Des Dates 
Jugendzeit; B. G. B. = Bürgerliches Geſetz buch.) 


von Dr. Wilhelm Klein, Eſſen. 
Die Ow. werden in der üblichen neueſten Rechtſchreibung 


ausgeworfen. Sahlen werden in Worten angeſetzt (100 = Ein- 
hundert, [000 = Eintaufend ufw.), die Zahlen von 1100 bis 
1999 als Hunderte (1 (00 = Elfhundert). 


ID 


Ar 


% 


a 


5 44. 
Unberüdfichtigt bleiben dabei: 


Wendungen, die mit Derhälmiswörtern gleichwertig find 


(mit Rückſicht auf; auf Grund; im Namen; zu Ehren; ufw.) 


Amts- und Standesbezeichnungen, ſoweit fie dem Namen 


vorangehen. Ebenſo von Titeln abgeleitete Eigenjchafts- 
wörter und Umſtands wörter, wenn ein dazugehöriges 
Ländereigenfchaftswort folgt. (Fürſt Bismarck; König- 
lich Preußiſch.) 


. Seitangaben bei Geſetzen, Verhandlungen und dergl. 


(Das am 28. Juli 1906 veröffentlichte Geſetz.) 


. Bauptwörter, die nur den Umfang oder das Teil. 


verhältnis der Schrift anzeigen, wie Verzeichnis, Bei⸗ 
hefte, Ergaͤnzungshefte uſw. 


Der dem Titel vorausgehende Anlaß. (Königliche Muſeen 


zu Berlin. Kunſthandbuch für Deutfchland. — Ow. 
wird Kunſthandbuch.) Der im Anlaß enthaltene not. 
wendige Begriff für den Sachtitel wird allenfalls mit 
dem Sachtitel verbunden. (Vorlage: Bibliothek des 
Reichtages. Katalog der Handbibliothek des Reichtages. — 
Aufnahme: Katalog der Handbibliothek der Bibliothek 
des Reichstages. 


Sage und Wörter, die den Titel nur ankündigen oder. 


einleiten. (In dieſem büchlein findet man, Wie man 
einem yeglichen Teutſchen Fürſten ſchreiben ſoll (ſ. $ 50).) 


8 45. 
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Su übergehende Aus- 
drücke. 


Das Geſchlechts wort wird nur dann berückſichtigt, wenn Berückſichtigung des 
es (wie in den ſkandinaviſchen Sprachen und im Rumäniſchen) Geſchlechtswortes. 
dem Hauptwort angehängt iſt. (Dagbladet; Anuarul.) 


§ 46. 


Don zwei beigeordnet nebeneinander ftehenden, nicht eine Beigeordnet neben 
feſte Verbindung bildenden Hauptwörtern wird das zweite Ow. einander ſtehende 
(Wir Unteroffiziere; Zwölf Jahre So zialiſtengeſetz; Kauptwörter. 
Sammlung Böfchen; Eine Sammlung Lieder.) 
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Jedoch wird das vorangehende Hauptwort zum Or. 
gemacht: 


J. in allen Fällen, wo zwiſchen die Hauptwörter das Der: 
hältniswort „in“ oder „zu“ eingeſchoben werden kann. 
Die Revolution Berlin 1848; Akademiſcher Verlag 
München); 


2. in Fällen, wo das zweite Hauptwort einen Titel oder 
den Anfang eines ſolchen vorſtellt. (Das Schauſpiel 
der Jude; Das Lied Deutſchland, Deutſchland über 
alles); 


3. wenn das zweite Hauptwort eine an if. (Das Jaht 
Achtundvierzig.) 


4. wenn es zweifelhaft iſt, ob eine feſte Verbindung vorliegt 
(Drei Monate Fabrikarbeiter.) 


§ 42. 


Feſte Verbindungen (mit oder ohne Bindeftrich) gelten 
als ein Wort, ſoweit ein einheitlicher Begriff durch die Der 
bindung ausgedrückt iſt (Goethe ⸗Geſellſchaft; Kaiſer⸗Wilbelm⸗ 
Bibliothek; Deutſch Südweſt⸗ Afrika; Richard Wagner. Verein; 

Kaifer Alexander Grenadier⸗ Regiment; Pro Memoria; Sankt 
Gallen uſw.), gegebenenfalls mit Dw. us Wagner Verein 
mit Dw. von Wagner Derein). 


Aber: Ein zu dem letzten Hauptwort hinzugefügtes Eiger 
ſchaftswort löſt die Verbindung. (The Dublin and Cdinbura 
Mathematical Journal.) — Werden mehrere Eigennamen 
miteinander verbunden, ohne daß durch die Verbindung em 
einheitlicher Begriff ausgedrückt wird, ſo gelten die einzelnen 
Namen — trotz Bindeſtriche — als ſelbſtaͤndig. (Der Rhein 
kanal Straßburg -Raftatt-Leopoldshafen.) 


8 48. 


Suſammengezogene Verbindungen werden aufgelök 
(Staats: und Lebensgeſchichte = Staatsgeſchichte um 
Cebensgeſchichte.) 


Ebenſo werden behandelt Suſammenziehungen von 
Wörtern, von denen nur eines ein Verbindungswort iſt. Staats 
und gelehrte Seitung = Staatszeitung . . .; Gelehrte 
und Kunftnachrihten = Nachrichten, Gelehrte, und Kunfe 
nachrichten.) 
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3 49. 


Perſonalſchriften, (Gladwiinfdhe, Hochzeitsgedichte, Adreſſen, Perſonalſchriften. 
eichenpredigten) ohne Angabe des Verfafjers werden unter den 
damen der Perſon geſtellt, auf die ſie ſich beziehen. 

Handelt es ſich um mehrere Perſonen, jo werden fie 
utter den Namen der erften geſtellt. 

ft aber der -Derfaffer genannt, jo werden fie unter 
dieſen geftellt. 

S 50. 


Hat der Titel die Form eines vollſtändigen Haupt oder Satzform des Titels. 
Nebenſatzes, fo wird unter Übergehung des beftimmten Ge⸗ 
ſchlechtswortes das erſte Wort Ow. in dem im Titel vor- 
liegenden Fall. (Der Herr ift mein Hirte; Dein Kind lebet; 
Wie zu helfen iſt; Nur einmal blüht im Jahr' der Mai.) 


§ 81. 
Kartenblätter werden, falls kein Derfaffer genannt iſt, Kartenblätter ohne 


10 verfaſſerloſe Schriften unter dem Sachtitel eingeordnet. Verfaſſerangabe. 
a 9 17 und § 21.) 


| Vergleich der Paragraphen 
mit denen der Preußiſchen Inſtruktionen und der Inſtruktion von 
Lüdide und Pieth. 


Vorbemerkung I, II = 88 3,1; 2 Pr. Inſtr. 


8 188 1; 6 Pr. J. und S. 9; 8 23 £p. 
3 2=5. 9; 10 £p. 
> 5=§ 5 cp. 
3 4=§ 4 CP. und § 65 Pr. J. 
3 5=8 8,5 Pr. 3 
3 6=§ 86 Pr. 3. 
97-8 154 P.; § 18 Pr. J.; S. 22 Bernhardi. 
§ 728 17 Dr. 5. 
§ 8=§ 20 £p. 
> 9=§ 21 £p. 
10-8 7 cp. 
SU=§ 8 c.; § 7 pr 3. 
> \2=§ 9 Sp.; 5. 32 Bernhardi. 
ee 10 £P.; § 11 Pr. 3. 
1478 U €P.5 88 10; 15 pr. 3. 
15 88 16; 15 Pr. J.; § 14 P. 
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§ 16 88 16; 19 P.; § 20 Pr. J. 
17 =§ 26 £p.; Anlage VI Pr. J. 


88 48; 50; 51 Pr. J. 
§ 35 £p. 


§§ 25; 56 Pr. J.; § 40 Cp. 
8 47 Pr. J. 
§ 46 Pr. 2 
8 38 pr. J. 
§§ 38; 68 Pr. J. 
88 59: 60; 61 Pr. J. 
§ 54 CP.; 88 108; 112 Pr. 3. 
§§ 113; 195; 98; 114 Pr. 3. 
=§§ 80; 161; 169 Ads J.; 8 35 . 
=§ 36 £p.; § 93 pr. 3. 
4=SS 81; 82; 87 pr. 3 
5=§ 97 Pr. J. 
6=§ 37 £p.; 88 116; 5 Pr. J. 
7 = 88 120; 121; 122 Pr. J. 
=§ 141 Pr. 3. 
=§ 38 £p.; = 154; 135; 136; 102 Pr. J. 

=§ 175 Pr. 
=§ 42 p.; 88 40; 45; 57 Pr. J. 

88 69; 72; 75 Pr. J. 

= §§ 187; 213; 210; 214 Pr. J. 

88 202; 189; 185; 186 Pr. 3. 
=§ 188 Pr. J. 
=8 193 Pr. J.; § 44 Co.; Sedler in „Zentralban 


für Bibl.“ 1922, Heft I. 
§ 51 C.; § 194 Pr. 3. 
88 196; 197 Pr. 3. 
8 57 Pr. J. 
8 204 Pr. J. 
§ 55 £p. 
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Bücherschau. 
A. Sammelbeiprechungen. 


Jfolde Kurz, 


Iſolde Kurz, die Tochter des ſchwäbiſchen Dichters Hermann Kurz, auf 
deſſen Novellen und Romane (,,Sonnenwirt” und „Schillers Heimatjahre“) die 
Büchereien ebenfalls nachdrücklichſt hingewieſen ſeien, feierte am 25. Dezember 
025 ihren 70. Geburtstag. Eine überaus geiſtes⸗ und willensſtarke Frau von 
angeborener und anerzogener Kultur im höchſten Sinne des Wortes, iſt ſie eine 
der ſympathiſchſten, abgeſchloſſenſten Perſönlichkeiten in unſerer Literatur, nicht 
nur eindrucksvolle, formbegabte Schriftſtellerin, ſondern aus innerſtem Drang 
ſchaffende Dichterin. Eine Vermählung gefühlsſchweren und gedankenbefrachteten 
Shwabentums mit der gebändigten Grazie des Griechentums, in deſſen Welt 
„zweckloſer Schönheit“ ſchon das Kind ganz aufging, iſt das Zeichen ihrer Kunft. 
Diel Bildungsgut belaſtet ihre Werke, weshalb ſich der Kreis ihrer Ceſer haupt⸗ 
ſächlich aus den gebildeten Schichten zuſammenſetzt; doch ſind einige ihrer Werke 
auch für ein breiteres Publikum geeignet. 

Don ihrem Dater hat fie einmal das ſchöne Wort geſprochen, ſeine Er⸗ 
zählungen „öffneten ein Fenſter ins Univerſum“. Dasſelbe kann man von ihren 
Schöpfungen behaupten: Da iſt nichts Oberflächliches, Seichtes, Glattunter⸗ 
haltendes, überall find Ausluge in den Kosmos, alles Einmalige, Sufällige 
zwingt ihr Genius ins Dämoniſch⸗Symboliſche. Und wie erhebend wirkt in dieſen 
Tagen ſprachlicher Derluderung der Glanz ihres edlen, beſeelten, ja in den 
beſten Stücken verklärten Stiles! So tritt ſie als Geiſtesverwandte der großen 
Schweizer Dichter auf, in der Innerlichkeit, Eigenwilligkeit und phantaſievollen 
Ausgeſtaltung an Gottfried Keller gemahnend, — an K. F. Meyer in ihrem 
ausgeprägten, romaniſch zu nennenden Formgefühl und der herb⸗kühlen Ceiden⸗ 
ſchaft der Darſtellung. 


Für die kleine Bücherei kommen folgende Werke in Betracht, durch 
die zugleich die verſchiedenen Sphären umriſſen werden, in denen ſich die Kunſt 
von Iſolde Kurz bewegt: 


Don dazumal. Erzählungen. Stuttgart: Deutſche Derlags-Anftalt. 1900. 


Seugniſſe einer meiſterhaften Kleinkunſt, die an ihren Vater gemahnt. 
Aus dem Schacht ihrer Jugenderinnerungen holt die Dichterin ihre Geſtalten und 
teilt fle bildhaft vor uns hin, ein bißchen verklärt durch Diſtanz und weh⸗ 
mütiges Gedenken. Schlicht und anſcheinend kunſtlos erzählt, „weltweiſe Dinge 
im engſten Kreiſe ſchildernd“. In der Satire „Das Vermächtnis der Tante 
Suſanne“ beweiſt fie, daß auch ihr Humor nicht immer ungiftig iſt. In dieſen 
nderungen iſt der Einfluß G. Kellers fühlbar, dem — und das iſt ein 
Glück — fein dichtender Schwabe entgeht, mit der Vorliebe für das Ausmalen, 
die Ornamentik, für ſchrullige Geſtalten, für das Humorig⸗Spöttiſche. Das 
letzte Stück iſt eine gelungene Formung des Märchens von der Altweibermühle. — 
ann allen Eefern, auch jugendlichen und anſpruchsloſeren, in die Hand gegeben 
werden, beſonders ſolchen, die Keller, Heſſe, Supper lieben. 


Italieniſche Erzählungen. Stuttgart: Cotta. 1895. 


N Sechs Stücke verſchiedenen Wertes. „Mittagsgeſpenſt“ und „Ein Rätſel“ 
lind dämoniſch tief, atemraubend in ihrer pſychopathologiſchen Nochſpannung, 
ohne geſucht zu fein. „Penſa“ und „Die Glücksnummern“ find treffliche 
ilderungen aus dem italienischen Volksleben, jedem ſeichten Optimismus ab» 
hold, aus der Tiefe eines warmherzigen und doch über der Sache ſtehenden 
Stauenherzens heraus geſtaltet. Schwächer find die beiden übrigen Stücke 
Ochuſter und Schneider“ mit feiner witzigen Cebensphiloſophie und „Erreichtes 
Fiel“. In allen Novellen hervorragende Schilderungen italieniſcher Natur und 
talieniſcher Seele. — Geeignet für erwachſene Lefer aller Bildungsſtufen. 
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Da auch Jie kleine Bücherei eine gewiſſe Auswahl von Werken für aw 
ſpruchsvollere und reife Ceſer bieten muß, ſo wird ſie unter anderen — ich denke 
an Ponten, Heſſe, Th. Mann, R. Buch — auch den reifſten Novellenband von 
Iſolde Kurz einſtellen: 


Cora und andere Erzählungen. Stuttgart: Deutſche Derlags-Anftalt. 1915. 


Jedes der vier Stücke ift ein Kleinod feelifcher Vertiefung und jtrahlender 
Schönheit der Darſtellung. Welche beſtrickende Gewalt der Stimmung in 
„Allegria“, mit dem Sauber wehmütig⸗lieblicher Erinnerung eines Herzen 
erlebniſſes, kaum angedeutet und doch machtvoll ergreifend. Welch Dämonikk:s 
Wiſſen um eine Kindesieele in dem rührend⸗ſchönen „Der ftrahlende Held, 
Die Titelnovelle iſt gleich meiſterhaft. 


Auch die vom erzieheriſchen Standpunkt aus fo überaus wertvolle 
Memoiren⸗Citeratur wird ſchon in der kleinſten Bücherei eine wenn noch N 
beſcheidene Ede haben, in der die Erinnerungen von Kügelgen, £. Richter u. 4 
ſtehen. Dieſen mit Recht geſchätzten Werken reihen ſich würdig die Jugenderume 
rungen von Iſolde Kurz an: 


Aus meinem Jugendland. Stuttgart: Deutſche Verlags-Anftalt. 198. 


Da erſtegen vor uns „große Männer und kleine Mädchen“, die de 
Jugendweg der Dichterin kreuzten: Hermann Kurz, Mörike, Fr. CH. Vischer, 
Neyſe, Pfau u. a., und überglänzt von ſolchen Namen und den großen Erime 
rungen der Jahre 1848, 1866 und 1870 rundet ſich ein prächtiges Kunlturkib 
der 50er und 60er Jahre des vergangenen Jahrhunderts zu künſtleriſcher Vol 
kommenheit. Dieſe Autobiographie gibt erſt das nötige Derftändnis für den, der 
ſich näher mit Iſolde Kurz beſchäftigen will, und iſt zugleich wertvoll als Bota 
zur Entwicklungsgeſchichte der künſtleriſchen Perſönlichkeit. Ein gediegenes Bar 
buch und ein geiſtesgeſchichtliches Dokument. : 


ft in der mittleren Bücherei das Intereſſe für die Diem 
geweckt, fo mag fie auch die übrigen Novellenbände einſtellen: 


Lebensfluten. Novellen. Stuttgart: Cotta. 100. 


Acht Novellen verſchiedenen Wertes, aber alle tief im Seeliſchen per 
wurzelt. Wunderbar die erſte „Den Strom hinunter“, wo nach einer langen, 
ſeeliſch ungemein tief ſchürfenden Erpofition ganz plötzlich und überraſchend — 
vielleicht zu überraſchend— die Kataftrophe über ein Liebespaar am Dore 
der Hochzeit hereinbricht, der Tod in den wellen. Nach meinem Gefühl # 
dieſer tragiſche Schluß innerlich unbegründet; das Ganze als ein in der Am 
mung nicht zu überbietendes Seelengemälde täte dieſelbe tiefe Wirkung ohne den 
angeklebten äußerlichen Abſchluß, der doch nicht tragiſch im höchſten Sinn, wel 
zufällig iſt. Eine Novelle voll Beſeeltheit, voll Wiſſens um die zartehen 
Regungen des Eros. — Beſonders hingewieſen fet auch noch auf die paar Seiten 
der Erzählung: „Wie der Pfarrer Matheſius den Derftand verlor“. Hier 
im engſten Rahmen das Tragikomiſche machtvoll geftaltet — immer ein prüfen 
echter Kunſt. Es iſt die Geſchichte von einer Art komiſchem Raskolnikow, der 
ſich vor lauter Gewiſſenseifer in eine gar nicht vorhandene Schuld hiner 
grübelt. — Im allgemeinen für Leſer, die weniger auf ſtoffliche Erregung, als 
a feine Formung ſeeliſcher Dinge fehen; beſonders geeignet für gebildt 
rauen. 


Frutti di Mare. 2 Erzählungen. Stuttgart: Cotta. 1902. 

Swei harmlos ⸗ſchlichte Erzählungen mit humoriſtiſchem Einſchlag ans dem 
italieniſchem Leben der Gegenwart. Die erſte „Der kleine Schuh“, eine Art 
Selbſtironiſierung wegen allzukühn ſchweifender Phantaſie: eine zuſammen“ 
geträumte Liebestragödie löſt ſich in eine ganz gewöhnliche Eheepiſode ham 
mee Kalibers auf. — Für Lefer jeglicher Art geeignet, auch ſchon für jünger 

ädchen. 
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Geneſung. Sein Todfeind. Gedankenſchuld. Erzählungen. Stutt- 
gart: Cotta. 1902. 


Wohl das ſchwächſte Buch von Iſolde Kurz. Hier wird zuviel befchrieben . 
und berichtet, zu wenig geſtaltet. Ceuchtend hebt ſich in der erſten Novelle 
„Geneſung“ die Schilderung venetianiſcher Schönheit heraus und das ſüß⸗weh⸗ 
mütige Bild der Koſengondelfahrt des jungen, ſchönen, todgeweihten Walter 
Frieſe. Bei mancher anderen Schriftſtellerin wäre hier beſtimmt Kitſch entſtanden, 
bei Iſolde Kurz iſt Stimmung. 5 


slorentiner Novellen. Stuttgart: Cotta. 1890. 


. Novellen aus der Seit der Renaiſſance. Hier ijt Iſolde Kurz fo recht in 
ihrem Element, wo fie jene verrauſchten Jahrhunderte auferſtehen laſſen kann, jeve 
Seuen mit ihrem äußeren Prunk, ihren blutigen Erinnerungen an Stadt⸗ und 
Geſchlechterkämpfe, ihrem Qualm von Blut und Geiſt und Laſtern und Seuchen 
und zügelloſer ſinnlicher Ceidenſchaft. All das wird in brokatſchwerer, farbiger 
Sprache geſchildert. Vier Novellen ſind es: Die erſte „Die Vermählung der 
Toten“ behandelt eine Art von Romeos und Julia-Problem, eine düſtere, grauen⸗ 
dolle Samiliengefchichte. — Die „Humaniſten“ find leichter geſchürzt, es iſt die 
Geſchichte eines Cicero-⸗Manuſkripts mit manchen humoriſtiſchen Einſchlägen. — 
Das letzte Stück „Anno pestis“ mit ſeinem geradezu ſchauerlichen Vorwurf (die 
eiferſüchtige Ciebhaberin ſteckt bewußt, in Miſchung von Liebe und Haß, den Treu⸗ 
loſen mit der Peſt an) würde geradezu abſtoßend wirken, zeigte ſich Iſolde Kurz 
nicht gerade hier als geniale Sprachkünſtlerin, die auch das Grauenhafte ſo zu 
ſagen weiß, daß man nicht abgeſtoßen, ſondern erſchüttert wird. — Geeignet für 
reife und gebildete Eefer, die Neigung zu hiſtoriſchen Novellen in der Art 
C. 5. Meyers haben. . 


Für größere Bücheveien: 


Je nach dem Kreis der Intereſſierten wird auch die mittlere Bücherei die 
Dersbände von Iſolde Kurz einſtellen, die im allgemeinen neben den übrigen, 
mehr wiſſenſchaftlichen Werken der großen Bücherei vorbehalten ſein 
mögen. Die Tyrik der Dichterin iſt, abgeſehen von den Kriegsgedichten „Schwert 
aus der Scheide“ (mir leider nicht zugänglich geweſen) in 2 Bänden geſammelt: 


Gedichte. Stuttgart: Cotta. 1889. 
Nene Gedichte. Stuttgart: Cotta. 1905. 


Die Cyrik der Dichterin iſt fo gar nicht „modern“, fern allem Maturalis- 
mus und Expreſſionismus, fern allem ekſtatiſchen Wortgeſtammel und erotiſchem 
Geme, voll hoheitsvoller Schlichtheit und helleniſcher Sormenfchönheit, dazu in 
den beſten Stücken von echt deutſcher Innigkeit. Dieſe Kunſt ſteht im Seichen 
unſerer großen Meiſter: Hölderlin, Goethe, Mörike, Keller, Meyer, Storm. An⸗ 
ſchanlichkeit des Ausdrucks bei aller Gedankenſchwere. Die Formkünſtlerin 
zeigt ſich beſonders in der Anwendung antiker Maße und der romaniſchen 
Atophen (Terzine, Sonett), deren ſtrenge Architektur ihr beſonders gut liegt. 
Hervorzuheben iſt der Syklus „Aſphodill“ im J. Band. — Auch der Humor, 
der bei ihrem Vater oft ſo putzige Blüten getrieben hat, leuchtet in ihren Strophen 
mitunter auf, nur fraulich zarter, ſchalkhafter. 


Legenden. Stuttgart: Deutſche Derlags-Anftalt. 1020. 


. Ein Buch der Verklärung. Der geruhſam⸗edle Ton heiliger Legenden 
it glänzend getroffen. Ein Lefebuch edelſter deutſcher Stilkunſt, jede einzelne 
egende ein Meiſterſtück, wie ein köſtliches Dotivtäfelhen — wie ein altes, 
prachtvolles Kirchenfenſter das Ganze. Am ſchönſten iſt die letzte und kürzeſte: 
„Der Einſiedel und die Nymphe Arethuſa“, deren Gehaltstiefe (Vermählung 
der altgriechiſchen Götter⸗ und der chriftlichen Welt), ſprachliche Feinheit und 
anmutige Darftellung fie zu einem makelloſen Kunſtwerk machen. — Ein Lecker⸗ 
biffen für feinſinnige Lefer. N 
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Im Seichen des Steinbocks. Aphorismen. Stuttgart: Deutſche Derlags- 
Anſtalt. 1895. f 


- Betrachtungen über Menſchendaſein, die Beziehungen der Geſchlechter, 

über das Kind, über Kunſt, Genie, Sprache uſw., ein Schatz deutſcher Wort⸗ 
kunſt, geiſtreich, „gebildet“ im höchſten Sinn, in knappen, pointierten und klang⸗ 
ſchönen Sätzen, den Aphorismen der Ebner⸗Eſchenbach ebenbürtig. In der 
deutſchen Literatur find ſolche, mehr dem romaniſchen Geiſt, den romaniſchen 
Sprachen entſprechende Kunſtgebilde ſelten, wo es auf Treffſicherheit des Worts, klare 
Herausbildung des Gedankens aus dem Geſtrüpp der Denkwege, ja, ich möchte 
ſagen auf Genialität in der Beherrſchung der Grammatik ankommt. Die Par 
ſönlichkeit der Dichterin tritt hier beſonders ſcharf zu Tage, in ihrem Willen 
zur Form, in ihrer herben Spröde, in der Eigenwilligkeit und — mitunter — 
Derbijjenheit des Urteils. — Für gebildete Lefer ein Hochgenuß, mag man fit 
auch zu manchem Werturteil, beſonders in der Geſchlechterfrage, ablehnend ver⸗ 
halten. j 


Die Stadt des Cebens. Schilderungen aus der florentiniſchen Renaifjance. 
Stuttgart: Cotta. 1002. 


Geſchichtliche und kunſthiſtoriſche Bilder aus dem der Dichterin vertrauteſten 
Gebiet italieniſcher Renaiſſance, beſonders vom Mediceerhof, in anmutig⸗ klugen 
Plauderſtil gehalten. — Sweckmäßig auszuleihen als Einführung in die Ge⸗ 
dankenwelt der Renaijfance vor dem genaueren Studium etwa von Burckhardt 
„Kultur der Renaiſſance“; aber ebenſowohl geeignet als geiſtreicher Nachklang 
zu einem wiſſenſchaftlichen Werk. N 


Florentiner Erinnerungen. Stuttgart: Deutſche Derlags-Anftalt. 195. 


Bedeutſames Werk von gediegener Kultur des Wiſſens, Empfindens m 
Darſtellens. Ein erſtes, prächtiges Kapitel führt uns in Natur und Wen 
von Florenz und des Florentiners ein, ein zweites, ausgehend von einer Sake 
rung des proteſtantiſchen Friedhofs, bringt perſönliche Erinnerungen der Dichtern 
an die großen Toten, die dort ruhen: Böcklin, Stauffer-Bern, Marees, Hillebrand, 
Theodor Heyſe, Gregorovius, Cudmilla Aſſing. Dann folgen zwei liebevoll ge 
zeichnete Lebensabriſſe ihrer beiden Brüder Edgar und Alfred, ein Gedenfblatt 
zum 60. Geburtstag des jüngſt verſtorbenen großen Bildhauers Hildebrandt, 
Schilderungen aus Marmorbergwerken, Erinnerungen an Erdbeben ufw., um 
auszuklingen in ein hohes Lied der „Blütentage in Florenz“. — Eine Fund⸗ 
grube für den Kulturhiſtoriker und Kunftgefchichtsichreiber, daneben leſenswett 
für jeden Gebildeten. 


Hermann Kurz. Ein Beitrag zu feiner Lebensgeſchichte. Stuttgart: 
Deutſche Derlags-Anftalt. 1006. 


Ein leuchtendes Denkmal der Kindesliebe, das fie ihrem Vater geſetzt but, 
dem ſo ſehr und immer noch verkannten ſchwäbiſchen Dichter, der in ſeinem 
„Sonnenwirt“ und in „Schillers Heimatjahre“ zwei überragende Seelen⸗ um 
Kulturgemälde geſchaffen und in feinen Novellen ſich als Meiſter epiſcher Klein 
kunſt erwieſen hat. Die innere Wahrhaftigkeit, den kerngeſunden, unſentimen⸗ 
talen Realismus ſeines Schaffens, die ſchwäbiſch⸗knorrige Feſtigkeit des Charaltets 
hat er auf die Tochter vererbt. Wir begleiten ihn auf feinem Lebensweg, der 
wahrlich ein Abermaß von allgemein⸗menſchlichen und künſtleriſchen Enttäuſchungen 
brachte, ihn in Dürftigkeit und Verbitterung führte — ein richtiger Unterm 
waltete über ſeinem Leben, und heute noch hat die deutſche Citeraturgeſchichts⸗ 
ſchreibung etwas an ihm gutzumachen. — Das Buch iſt wie die vorhergehenden 
zwei Werke ein Kulturbild erſten Ranges. — Aus dem Dorwort: ,,....man 
ſuche keine erſchöpfende literariſche Biographie; eine folche.... iſt Aufgabe des 
£iterarhiftorifers. Mir lag es vor allem ob, die menſchliche Erfcheinung des 
Dichters feſtzugalten.“ Umſo gehaltvoller iſt dieſer Derfuch ausgefallen — kein 
Univerſitätsprofeſſor hätte das Buch ſo geſchrieben! 
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Wandertage in Hellas. Stuttgart: Deutſche Derlags-Anftalt. 1913. 


Iſolde Kurz, der „verſprengten Griechin“, ift das Glück zuteil geworden, im 
Jahre 1912 anläßlich des Grientaliſtenkongreſſes, das Land der Griechen, das ihre 
Seele immer ſuchte, zu bereiſen. Auf geiſtigem Heimatboden wandelt ſie in dieſen 
Wochen, da ſich der Traum ihres Cebens erfüllt, andächtig, ergriffen, wiſſend. 
Wir begleiten die Dichterin nach Athen, betreten ehrfürchtig die Akropolis, 
den Stammſitz aller höheren geiſtigen Kultur, wir beſuchen mit ihr Agina, 
Salamis, Mykene, Korinth, Theben und die heiligen Stätten von Delphi und 
Olympia. — Das Werk iſt kein amüſantes Reiſeplauderbuch, klaſſiſche Remi⸗ 
niſzenzen machen es nicht immer leicht lesbar, aber für den humaniſtiſch Ge⸗ 
bildeten iſt es ein Hochgenuß. Ihr Stil ſpiegelt die Seele Griechenlands, die 
ihre eigene iſt: ihre Sprache iſt bald von doriſcher Herbe und Strenge, bald in 
anmutiger, joniſcher Grazie ſpielend, bald überſchwenglich⸗pathetiſch wie korin⸗ 
thiſche Kapitäle. — 42 treffliche Tafeln ſchmücken das Werk. 


Deutſche und Italiener. Stuttgart 1919. 


Vortrag über die tiefgehenden Unterſchiede in Veranlagung, Erziehung, 
Einſtellung zum Leben der zwei Dölker, die Iſolde Kurz ja beide genau kennt. 
Manch bitteres Wort über mangelnden Takt an die Adreſſe des Deutſchtums, ein 
Mahnruf zur „Form“. — Knapp und inſtruktiv zugleich. 


Für die Volksbücherei, als zu ſpeziell, ift entbehrlich: 
Traumland. Stuttgart: Deutſche Verlags-Anftalt. 1920. 


Ein Tagebuch vieler eigener und weniger fremder Träume mit einer tief⸗ 
grabenden Einleitung über das Traumleben (Verſchwiſterung von Traumleben 
und Dichtung). Intereſſant für den Pfychoanalytifer. 


Leider waren mir nicht zugänglich: 


„Unſere Carlotta %) Erzählung, Stuttgart: Cotta, und 


Nächte von Fondi. München: Beck (ſ. die Beſprechung von Ackerknecht in 
„B. u. B.“ Jahrg. 1923, S. 54). 
Karl Fuß (Eſſen). 


Kleine Mitteilungen. 


Sum Direktor der Berliner Stadfbibliothek wurde Prof. Dr. Gottlieb 
Fritz vom Magiſtrat gewählt. 


Reichs verband Deutſcher Bibliotheks⸗Beamten und Angeſtellten. Die vierte 
Hauptverſammlung fand am 19. und 20. Mai in Berlin mit ca. 100 Teil- 
nehmern ſtatt. Aus allen Teilen des Reiches — Rheinland-Weftfalen, Württem⸗ 
berg, Hannover, Frankfurt, Ceipzig, Magdeburg, Erfurt, Caffel uſw. — waren 
vertreter erfchienen. Nachdem der Hauptvorſtand, die Ortsgruppen und die 
Stellenvermittlung ihre Berichte erſtattet hatten, wurden die wichtigſten Berufs- 
fragen erörtert. Im Mittelpunkt der Verhandlungen ſtand die Frage der Vor⸗ 
bildung und Ausbildung. Herr Profeſſor Dr. Fritz, Direktor der Stadtbiblio⸗ 


*) Es iſt die ganz einfache, tief ergreifende Geſchichte von einer italieni⸗ 
ſchen Magd, einer „mächtigen, wie aus den Blättern des Alten Teſtamentes 
herausgeſtiegenen Geſtalt“, die aus Mutterſehnſucht irrt und aus verlorener Ehre 
zur Derbrecherin wird. Sie kommt ſchon für kleine Büchereien in Frage. 

E. Ackerknecht. 
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thek Berlin, und Frau Studienrätin Dr. Engelmann machten zu diefen 
Themen wertvolle Ausführungen. Nachdem Frau Dr. Engelmann die neuen 
Typen der höheren Schulen, auf denen ſich in Zukunft die Fachausbildung auf⸗ 
bauen wird, erläutert Hatte, gab Herr Profeffor Fritz den Umriß des neuen 
Fachſchulplanes, mit deſſen Verwirklichung er beſchäftigt iſt. Bervorzubeben if 
ſeine prinzipielle Forderung des Abituriums als Vorbedingung zur Sulaſſung 
zur Diplomprüfung für den mittleren Bibliotheksdienſt und als Grundlage für 
die Fachausbildung. Der Reichsverband ſieht es als ſeine Aufgabe an, für die 
Anerkennung dieſer Forderung bei der bevorſtehenden Neuordnung der Diplom⸗ 
prüfungsordnung und bei der Schaffung einer Fachſchule einzutreten. — Den 
Teilnehmern wurde Gelegenheit gegeben, die Cithographiſche Anſtalt von B. Giſe⸗ 
vius und das Haus Ullftein zu beſichtigen. — Die Geſchäftsſtelle des Neid 
verbandes befindet ſich Berlin NW., Leſſingſtr. 42. 


Don den Düſſeldorfer Volksbüchereien und Leſehallen find auf Grund lana 
jähriger Erfahrungen „Inſtruktionen für das volkstümliche 
Büchereiweſen“ zuſammengeſtellt. Sie bilden eine weſentliche Verein- 
fachung der preußiſchen Normalinſtruktionen und ſind auf die ſpeziellen Erforderniffe 
der volkstümlichen Bücherei zugeſchnitten. Eine reiche Beiſpielſammlung illuſtriert 
die einzelnen Paragraphen und gibt damit auch dem nedenamtlihen Bibliothekar 
die Mittel an die Hand, ordnungsmäßig den alphabetiſchen Katalog anzulegen. 


Die Inſtruktionen ſind iby 30 Pfg. und Erſatz der Portokoſten von der 
Derwaltung der Städtiſchen Volksbüchereien und Leſehallen, Düſſeldorf, zu bezieben. 


5 
Ww. Winker (Diffeldorf). 
Schluß des redaktionellen Teiles. 


Sekanntmachung 
betreffend Diplomprüfung für den mittleren Bibliotheksdienſt ufw. 


Die nächſte Prüfung findet Donnerstag, den 2. Oktober 1924 und 
an den folgenden Tagen in der Preußiſchen Staatsbibliothek in Berlin ſtatt. 

Geſuche um Zulaffung find nebft den erforderlichen Papieren (Pra- 
fungsordnung vom 24. März 1916 § 5) fpäteftens am 4. September d. J. 
dem unterzeichneten Vorſitzenden, Berlin NW 7, Unter den Linden 38, 
einzureichen. 

In den Geſuchen iſt auch anzugeben. auf welche Art von Gchreib- 
maſchine der Bewerber eingeübt iſt. Für die Prüfung können nur einige 
Maſchinen des Syſtems Adler (Univerſaltaſtatur) zur Verfügung geſtellt 
werden. Bewerber, die eine andere Maſchine benutzen wollen, haben ſich 
dieſe auf ihre Koſten ſelbſt zu beſchaffen. 

Die Prüfungsgebühr beträgt 20 Goldmark. 


Berlin, den 2. Juli 1924. 


Der Vorfifende der Prüfungskommiſfion. 
Kaifer. 
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Bücherei und Bildungspflege 


Zeltſehrift für die gefamten ausserfchulmässigen Bildungs mittel 
Jahrgang! 1924 Heft 4 


Vom Leſen und feinen Früchten. 
Don F. Plage, Frankfurt / Oder. 


Soll Lektüre erbaulich und gewinnreich wirken, ſo müſſen gewiſſe 
äußere Vorbedingungen erfüllt fein. So kann man zur richtigen £efe 
ſt i mmung eigentlich nur im eigenen Heim gelangen, in der Um. 
hegung eines Raumes, deſſen Ruhe und Geſchloſſenheit uns beim Lefen 
aus der übrigen Welt heraushebt, und wäre dieſer Raum auch nur ein 
Dachkämmerlein mit kümmerlich brennender Lampe. Was verſchmilzt 
dort alles mit dem Geleſenen zu einem Geſamterlebnis: Der Blick auf 
meine vier Wände, den ich zwiſchen die Kapitel der Erzählung einfchalte, 
die nachdenkliche Wanderung um den Tiſch, während der ich eine er- 
drückende Wahrheit mit meinem eigenen Daſein und Erleben in Be- 
ziehung ſetze, ja ſchon die ganze Heimlichkeit der geſchloſſenen Türen, 
der abendlichen Stube mit den wohlvertrauten Schatten meines Haus- 
rats! Auch erzeugt ſchon die Sauberkeit und der Erhaltungszuſtand 
eines Buches oder eine gefällige Buchausſtattung eine hochgeſtimmte 
Erwartung des Leſers. 

Dagegen können ganz unbedeutende äußere Ablenkungen die Leſe⸗ 
ſtimmung vernichten. Leſe ich z. B. auf einer Promenadenbank, über 
der die Vögel zwitſchern, ſo müſſen ſelbſt die gewählten Kunſtmittel 
einer Stormſchen Novelle verſagen, weil hier das gedruckte Wort in 
ausſichtsloſen Wettbewerb tritt mit den ſtärkeren ſinnlichen Reizen der 
lebenden Natur. Mag ſich gelegentlich der rein aufs Stoffliche ge⸗ 
richtete TCeſehunger über alle Störungen hinwegſetzen — der Roman. 
lefer in der Straßenbahn! — fo fann ein ee TCeſen doch nimmer⸗ 
mehr erquickend ſein. 

Ein gewiſſer Mangel an Gründlichkeit und eine gewohnheits- 
mäßige Cefehaft ſorgen dann leider oft dafür, daß ein Teil des Ge: 
leſenen nicht mit aller Klarheit ins Bewußtſein gelangt. Die häufigen 
Mißverſtändniſſe über Sinn und Inhalt einer Bekanntmachung, einer 
Anzeige, einer Vorladung laſſen erkennen, wie oft Erwartung und vor⸗ 
gefaßte Meinung mitleſen und aus einem Texte etwas ganz anderes 
entnehmen, als bei gründlicher Prüfung des Wortlauts daraus ent: 
nommen werden kann. Der vollſtändigen Erfaſſung jeder Art von 

Schrift ſteht eben eine ganze Reihe von Hemmungen entgegen, und 
ohne eine gewiſſe Willens anſpannung, gedankliche Mitarbeit und Über⸗ 
legung gelangt man meiſtens nicht hinter Inhalt, Sinn und Abſicht 
eines Druckwerks. So eilt der Schnelleſer mit Siebenmeilenſtiefeln über 
ganze Gedankenberge hinweg. Das Geleſene trägt ihm keine Frucht, 
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weil es keine Seit hat, dem vorhandenen Vorſtellungsſchatz anzuwachſen, 
und neue Verbindungen mit ihm einzugehen. 


Solcher Oberflächlichkeit des Leſers fucht nun der Bibliothekar 
vorzubeugen, indem er ihn fchon bei der Entleihung auf beſtimmte 
Werte des Buches aufmerkſam macht, Beziehungen ſeines Inhaltes 
vorbereitend aufdeckt, die ihm das Werk von vornherein perfönlich nahe 
bringen. Auch kann man berichtigend eingreifen, wenn ein Buch mit 
abfälligem Urteil zurückgegeben wird. Denn dann wird der Lefer beim 
Ehrgeiz gepackt, für die Zukunft in Ausſprachen ähnlicher Natur fein 
Urteil beſſer begründen zu können, ja vielleicht gar veranlaßt, dasſelbe 
Buch gelegentlich noch einmal und aufmerkſamer zu leſen. 


Manchen Lefer treibt auch der Stoffhunger vorwärts, der 
ja meiſt irgendwie in ſeinem perſönlichen Triebleben verankert iſt. Der 
ſtoffhungrige Lefer überſchlägt wohl fogar im Roman die eingeftreuten 
Schilderungen, in der Reifebefchreibung die Anmerkungen und Vergleiche. 
Er will fih den Faden der Handlung nicht einen Augenblick ent 
ſchlüpfen laffen und ſucht womöglich nur nach ihren Höhepunkten. 
Darſtellung, Betrachtungsform und Stil bleiben tote Werte für ihn. 
Atemlos eilt er dem Schluſſe zu und if, wenn er das Buch weglegt, 
nicht erbaut, ſondern betäubt. Weder hat er dem Buche gegenüber 
Diſtanz gewonnen und ſein Selbſt bewahrt, noch hat es ſein Gemüt 
aufgeſchloſſen und nachwirkend bereichert. 


Nun aber ſpringt überhaupt nur bei wenigen Dichtungen der 
zündende Funke unmittelbar zum Leſer über. Viele müſſen erſt Klang 
werden, damit fie ihn ſeeliſch überwältigen. Sie müffen ihm vermittelt 
werden, vorerlebt durch einen andern, dem fie felber zum Erlebnis ge 
worden find: „vor“ -geleſen! Beim Nachleſen leuchtet dann die Dichtung 
wieder in der ihr eigenen Gemütsfarbe auf. Keine auf ſolche Tiefen 
wirkung bedachte Bücherei wird daher beſonderer „Vorleſeſtunden“ ent: 
raten können. (Vergl. hierzu die methodiſche Unterſuchung Ackerknechts 
in ſeinen „Vorleſeſtunden“, Berlin 1925, Weidmannſche Buchhandlung.) 


An dieſer Stelle wäre auch der beſonderen Derfaffung des 
Seitungslefers zu gedenken. Auch er iſt eigentlich nur rein 
ſtofflich gefeſſelt. Daß er jede Unterbrechung in der Stoffzufuhr als 
Hemmung empfindet, ſehen wir an der drängenden Ungeduld, mit der 
ſich ganz friedliebende Familienglieder oft die Beilage am Kaffeetiſche 
abjagen. Immerhin leitet einen großen Teil der Seitunglefer doch 
ſchon ein höheres Sachintereſſe; er ſucht Wiſſen in knappſter Form und 
von letzter Gültigkeit, Auskunft von naheliegendem Nutzen und fofort 
verwertbare Kenntniſſe. Wer fic) allerdings nur auf die tägliche 
Seitungsration beſchränkt, der iſt übel dran. Denn alles, was hier an 
Suſammenhängen oder etwa neu auftretenden Bildungsſtoffen geboten 
wird, erfährt er in Form einer eiligen und vorläufigen Sufammer 
ſtellung, die nicht anders als notizenhaft fein kann, und in einer ober 
flächlichen oder parteiiſchen Sichtung. Und dieſe Sichtung iſt leider für 
ihn abſchließend, wenn nicht nachfolgende Buchlektüre fein Urteil ver 
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tieft und berichtigt. Alle Bildungsſtoffe aber, die nicht mit zuverläſſigen 
Wiſſensbeſtänden durchſetzt werden, verſickern und verſinken ohne Frucht 
und Wirkung. Weil nun aber Tauſenden ihr Beruf oder ihre nervöſe 
Derfaffung diejenige Sammlung verſagt, die zu einem zielſtrebigen 
Bücherleſen erforderlich iſt, ſo bleibt für ſie eben die Seitung die 
einzige Quelle, aus der fie ſchöpfen, das einzige Mittel, ihren Gefichts. 
kreis zu erweitern. Sie iſt ein volkstümliches Bildungsmittel, aber als 
ſolches mit verſchiedenen Unzulänglichkeiten behaftet. Die Bücherei 
macht ſich nun auch dieſes Bildungsmittel dienſtbar in den öffentlichen 
Leſeſälen. Aber ſie begegnet ſeiner Einſeitigkeit, indem ſie dem Leſer 
Gelegenheit gibt, Blätter der verſchiedenen Richtungen in ihren Auße⸗ 
rungen zu denſelben Tagesvorgängen zu vergleichen. Die Bücherei 
ſetzt die Preſſe anſtelle der Seitung und erhöht damit ihre Bedeutung 
für die freie Urteils: und Verſtandes bildung. Sie ſucht aber auch mit 
allen Mitteln anſtelle des täglichen Tropfenfalls der belehrenden 
Seitungsnotiz den beharrlichen Strom buchmäßiger Belehrung einzu— 
ſchalten. Dazu dienen die Standbüchereien der Leſeſäle, die in ihren 
Nachſchlagewerken dem Seitungleſer Gelegenheit geben, fofort weiter zu 
graben, wenn beim Seitungleſen ungeklärte Wiſſenselemente auftauchen. 
Damit aber iſt die Brücke vom fliegenden Blatt zum Buche bereits 
geſchlagen. Der bequem zu erreichende Bücherſchatz der Ausleihe ladet 
dann ein, ſie weiter zu begehen, und der Weg zu planmäßiger 
Lektüre iſt freigelegt. Damit erweiſen ſich die Leſeſäle der öffentlichen 
Büchereien als ein erſter Dorftoß in die gewohnheits mäßige Gleich— 
gültigkeit und Oberflachlichfeit aller Buchentwöhnten. Sie locken den 
Leſer, der gerade über eine Mußeſtunde verfügt, von der Straße herein 
und bringen ihn in Berührung mit der Atmoſphäre der Bücher, in 
der ſich dann eine unmerkliche Umwandlung feiner Cefegewohnheiten 
vollziehen kann. 

Nehmen wir nach dem Vorgehenden die Tatſache als gegeben, 
daß ſich das Leſebedürfnis vieler in einer Hingabe an den Stoff er- 
ſchöpft, ſo bleibt es die Aufgabe der Bücherei, ſie allmählich zu einer 
Würdigung der Form, der eigentlichen gedanklichen und literariſchen 
Werte zu führen und damit in eine Leſeſtufe zu heben, auf der das 
ceſen erſt bildend und die perſönliche Kultur befördernd wirkt. Nun 
kann aber in beſtimmten und nicht einmal übermäßig ſeltenen Fällen 
die Aufgabe der Bücherei auch eine ganz andere ſein. Es gibt nämlich 
auch Eefer, die ſich für fo ſtoffgeſättigt halten, daß fie alle ſtoffliche 
Belange von ſich abgeſtreift haben und nun über dem Stoff zu ſtehen 
glauben. In einer Art von geſchmäckleriſchen Suche wollen ſie nur 
noch die geiſtigen Leckerbiſſen aus allen Künſten und Wiſſenſchaften 
herauspicken, ohne auch nur ein einziges Gebiet ganz zu durchdringen 
und mit echter Liebe zu umfaſſen. Sie möchten höhenbewußt die Cand. 
ſchaften des Geiſtes und ihre Gipfel von lohnenden Ausſichtspunkten 
herab betrachten, ſcheuen aber den Anmarſch und wollen mühelos 
emporgehoben fein. Wer entſänne ſich nicht 3. B. der nett ausſehenden 
Blondine am Schalter, die ihren Eintritt in den Park der Philoſophie 
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durchaus an der Stelle zu bewerkſtelligen wünſcht, wo die Warnungs 
tafel „Sarathuſtra“ aufgeſtellt if, oder des Jünglings mit der Polka 
mähne, der jedes Sprungbrett zur Relativitdtstheorie Einſteins ent 
ſchloſſen ablehnt, weil er ſchon ein Dhyfifbuch für Mittelſchulen bhmter 
ſich gebracht hat. 

Solchen Ceſern gegenüber iſt die erziehliche Aufgabe der Bücherei 
befonders verantwortungsvoll. Denn beftehen bleibt natürlich duch her 
ihre Grundpflicht, den verſchiedenen Neigungen, Altersklaſſen und Bildungs 
ſtufen zu der ihnen angemeſſenen Leſekoſt zu verhelfen und der ehrlich 
ſtrebenden Selbſtbelehrung Seit und Umwege zu erſparen; darüber ſteht 
aber hier die Aufgabe, den Bildungstrieb von feinen ſpieleriſchen Ab 
wegen zurückzuholen und den unberatenen Lefer behutſam auf den Weg 
zurückzuführen, der ihm ſchließlich den fichern Leſegewinn eröffnet: den 
Weg planmäßiger geiſtiger Arbeit. Man kann vielleicht dem Verlangen 
zunächſt nachgeben und die Sügel der Beratung erſt dann ſtraffer 
anziehen, wenn die erſten Anzeichen der Entmutigung beim Lefer (vor 
zeitige Rückgabe!) vorliegen. Jedenfalls kann es nicht gefcheken mit 
erziehlichen Machtworten oder überlegener Urteilsbevormundung, ſondern 
nur mit derjenigen Surückhaltung und dem Takte, der erwachſenen 
Menſchen gegenüber am Platze iſt. Wohl aber kann man ſolchen Lefern 
an Stelle ihres rein fnobiftifchen Intereſſes ein ſtofflich begründetes 
unterſchieben, indem man ihr wählerifches Umherleſen ernſter nimmt, 
als fie ſelbſt erwarten. Man entdeckt bei ihnen einen Hang zur Der 
tiefung, zum vergleichenden Leſen, der ihnen ſelbſt neu iſt und intellektuell 
viel zu reizvoll erſcheint, als daß fie nicht einmal probieren möchten, 
wie dieſer Faltenwurf ihren Schultern anſteht. 

Das Verfahren iſt bewährt und ausſichtsreich, zumal es ſich ja 
bei einem großen Teil dieſer Lefer nur darum handelt, die ſchlechte 
Gewohnheit einer falſchen Leſediäͤt zu befeitigen, die bei jungen Teuten 
ohne geiſtigen Familienanſchluß nur allzuleicht einreißt. Hier heißt es 
für die Bücherei, durch den Schutt vielfältig zerſplitterter Intereſſen erf 
einmal zu den individuellen Belangen vorzudringen, die ſchließlich in 
jeder Perſönlichkeit einmal vorhanden waren und ſind, ſei das etwa 
eine dichteriſche Form wie die lyriſche, die ihrem Bedürfnis nach Gefühl 
formung entſpricht, oder ein Stoffgebiet, in dem entſcheidende Erlebniffe 
beheimatet ſind wie z. B. die alpine Literatur, oder ein Autor, zu dem 
ſie innere oder heimatliche Beziehungen haben. Fühlt man erſt hier 
einmal feſten Boden unter den Füßen, ſo iſt es nicht mehr allzuſchwer, 
den Leſer dazu zu bringen, daß er auch einmal die weniger genannten 
und bekannten Werke „ſeines“ Autors lieſt, ſeinen Nachlaß, ſein Leben, 
feine Briefe, daß er ſich auch mit feinen Geiſtes verwandten, feinem 
Lebens kreis und feiner Seit beſchäftigt oder andre Bearbeitungen des⸗ 
ſelben Stoffes und derſelben Idee zum Vergleiche heranzieht. Ein 
Beiſpiel für viele: 

In einer norddeutſchen Stadt gehört Wildenbruchs nicht gerade 
hochwertige Novelle „Francesca von Rimini“ zu den vielbegehrten 
Büchern, weil hier Wildenbruch ein örtliches Geſchehnis in durchſichtiger 
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Verhüllung verwertet hat. Die Anregung zu der Niederſchrift erhielt 
er übrigens durch ein Gemälde Tudwig Hofmanns, das er 1878 auf 
der Großen Berliner Kunſtausſtellung ſah. Der Leſer erwartet alſo 
hier eine Senfation und ſieht ſich nicht durchaus enttäuſcht. Aber 
gerade hier bietet fic) die Gelegenheit, den Cefer auf dem betretenen 
Wege weiter zu führen, als er ſelbſt geben wollte. Bei der Lektüre 
der Novelle mußte er nämlich auf das Srancescamotiv ſtoßen, das der 
Novelle den Namen gab und das durch Dantes „Höttlihe Komödie“ 
(Hölle V Geſang, Vers 73— 142) Weltruhm erlangt und ſeither feine 
Wanderung durch alle Literaturen, ja durch alle Künſte angetreten hat. 
Der Lefer wird veranlaßt, auf dieſe literariſche Quelle zurückzugehen, 
die ſich dem Dichter der Novelle erſt auf dem Umwege über die Malerei 
erſchloß, und die klaſſiſche Faſſung der Francescaſage bei Dante ſelbſt 
nachzuleſen und hierbei tunlichſt gleich den Reiz verſchiedener Uber. 
tragungen auf ſich wirken zu laſſen, wobei in dieſem Falle etwa inbetracht 
kämen Gildemeiſter, Soozmann, Pochhammer und Stefan George. Sollte 
nun der Leſer dann für die dramatiſchen Bearbeitungen des Stoffes 
(Paul Heyſe, Martin Greif, Guftav Renner) nicht zu gewinnen fein, fo 
wird er doch vielleicht gern zur Hand nehmen Leigh Hunts romantiſche 
„Story of Rimini” (Deutſch bei Reclam), die wieder ihre Spuren in 
Scherrs „Drei Hofgeſchichten“ zurückgelaſſen hat. Mit alledem wäre 
dann der Leſer durch ein ganzes Stoffgebiet geleitet, ohne auch nur 
ein einziges Mal den Kreis der Schönen Literatur verlaſſen zu haben, 
und der waͤhleriſche Standpunkt des Leſers bleibt gewahrt. 

Findet man aber den Leſer auf wiſſenſchaftlichem Gebiete etwa 
nur für einen einzelnen Seitabſchnitt, eine geographiſche Einheit, eine 
neu auftretende Lehrmeinung, einen vielbeſprochenen Vorgang intereſſiert, 
ſo laſſe man ihn wenigſtens dieſen Kreis nach allen Richtungen hin 
ausſchöpfen, auf die grundlegenden Werke zurückgehen, auch ſachliche 
oder ſprachliche Zweifel nicht ungeklärt hinnehmen, mit einem Worte: 
Ring an Ring in wohlverketteten Wiſſensreihen fügen, bis auch das 
Stoffliche ſeine entlegeneren Reize offenbart. Mit der Vertiefung wächſt 
dann auch die Urteilskraft und die Freude an fortſchreitender Enkenntnis; 
der Blick wird frei für die Vorzüge und Schwächen der Behandlung; 
es wächſt der Spielraum für die Wertſchätzung der Form, und der Lefer 
gelangt auf dem Umwege über eine Anſpannung ſeiner Kräfte doch 
allmählich zu dem Leſegenuß, den er urſprünglich ſuchte. 

Es gibt alſo zwei ganz verſchiedene Arten des Leſens. Leſen 
heißt einmal: Sich ſelbſt und feine weſentlichen Dorftellungsinhalte ganz 
auslöfchen und ſich hingeben an eine Welt des Scheins, einſchlüpfen in 
deren Geſtalten und Begebniſſe und in dieſen als Perſönlichkeit unter- 
gehen, um ſich zurück zu empfangen in der Prägung des Dichters und 
ausgeſtattet mit neuen Empfindungen, Strebungen und Fähigkeiten, das 
allerdings nur, ſolange die Lektüre den Teſer in ihrem Bann hält. 
Ceſen heißt aber zum andern auch: Sich fammeln, feine Willens und 
Geiſtes kräfte einſetzen in einen abgeſchloſſenen Bezirk eng verbundener 
Vorftelungen und Begriffe, um dieſe als dauernden Beſitz der eigenen 
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Perſönlichkeit anzugliedern, ſofern ſie vor dem eigenen Urteil beſtehen 
können und als Suwachs geeignet befunden werden. 

Dementſprechend bleiben als Früchte des Leſens: Leſe genuß 
und Teſe gewinn, Bereicherung des Gemüts und Bereicherung des 
Wiſſens, mit einem Worte: Ergänzung der Perfdnlichfett um ihre er. 
kennbaren Fehlbeträge. Erſt dann hat das Leſen im erziehlichen Sinne 
ſeine beſte Frucht getragen, wenn ſich verſtandesmäßiger und gefühls⸗ 
mäßiger Gewinn die Wage halten, d. h. wenn ſie, in einer der 
Stimmung und den Bedürfniſſen des Leſers angemeſſenen Weiſe ver. 
einigt, zur harmoniſchen Ergänzung ſeiner Perſönlichkeit beitragen. 
Die Ebene, in der dieſe Gleichgewichtslage erreicht 
wird, iſt natürlich für jede Lebenslage und jedes 
Lebensalter, für jeden Bildungsgrad und jede 
Entwicklungsſtufe verſchieden. Darf für den primitiven 
£ejer ſchon der Roman aus einer anderen Welt als ein Tehrbuch des 
Lebens gelten, fo entnimmt der Gebildete intellektuelle Cuſtgefühle ſogar 
irgend einem Gebiet der belehrenden Literatur, das ſeine außerberuflichen 
Neigungen nährt wie etwa Reifen, Kunſt, Philoſophie. Lefer von wacher 
Geiſtigkeit eilen von Offenbarung zu Offenbarung in ſtets ungeſtilltem 
Wiſſensdurſt, und Cefer ohne eigenes Innenleben find auch beim Buch immer 
auf der Jagd nach dem Außenerlebuis, das fie die eigne Leere vergeſſen läßt. 

Es bleibt nun die Aufgabe der bibliothekariſchen Berufsſchulung, in 
allen Fallen zu erkennen, an welchen Stellen feiner Leſeabſichten der 
Teſer zu fördern oder zu zügeln iſt. Die Entſcheidungen der Ausleihe 
fallen alſo zunächſt nicht vor dem Buch, ſondern vor dem Eefer als 
menſchlichem Einzelfall, je nachdem ihm Kenntniſſe fehlen oder Nahrung 
für fein Gemüt, Urteil oder Formenſinn. Es bleibt gewiß die vor 
nehmſte Aufgabe der Bücherei, die Laſt des ererbten Wiſſens immer 
wieder auf junge Schultern umzulegen. Aber es liegt ihr nicht minder 
ob, das ungeklärte Gefühlsleben der Maſſe am Reichtum dichteriſcher 
Erfindung reif, bewußt und ausdrucksfähig werden zu laſſen, indem ſie 
die eigene Gemütswelt vom Dichter abgegrenzt, ſchattiert und durch 
ſprachliche Formulierung gedeutet wiedererblickt. Und es iſt ſchließlich 
keineswegs unter ihrer Würde, wenn ſie dem erwerbsmüden und von 
den Nöten des Lebens umgetriebenen Leſer zu ein wenig geiſtiger und 
ſeeliſcher Entſpannung verhilft. Mauch einen verlangt eben nur, ganz 
einfach ſeine Tagesbürde abzulegen, um in die erfriſchende Flut der 
Geſchehniſſe zu tauchen, die feinem Alltags-Jch unerreichbar find, und 
da greift er zum Buche. Es iſt ſicher das unſchaͤdlichſte Mittel, und 
wir wollen uns feiner annehmen, obwohl wir wiſſen, daß ihm gegen: 
über die Ausſichten der literariſchen Erziehung gering ſind. 

„An ihren Früchten ſollt ihr fie erkennen“, nämlich die Bücherei 
und zwar an den Früchten, die das Leſen jedem einzelnen ihrer Lefer 
getragen hat. Will ſie ihn aber durch Leſen erziehen, ſo wird ſie 
ihn in vielen Fällen erſt z u m Le ſen erziehen müſſen; denn ſelbſt die 
gewählteſte geiſtige Nahrung bleibt eine tote Vergünſtigung für den, 
der nicht die Organe beſitzt, ſie zu genießen. 
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Einfaches Verwaltungs- und Ausleib-Verfahren 
fiir kleine Büchereien. 


Don Dora Büll, Stettin. 


Im Mai 1922 haben wir auf dem 3. Lehrgang des Verbandes 
pommerſcher Volksbüchereien in Stettin den Teilnehmern Richtlinien für 
die Einrichtung des Verwaltungsapparates kleiner Volksbüchereien auf 
Grund unſerer praktiſchen Erfahrungen gegeben. Sie ſeien hier im 
weſentlichen wiederholt für nichtpommerſche Büchereiverwalter, welche 
Freude daran haben, ihre kleine Bücherei von vornherein auf moderner 
büchereitechnifcher Grundlage einzurichten oder im Sinne unſerer Vor: 
ſchlaͤge umzugeſtalten. Wir nehmen hierbei beſonders Bedacht auf die 
geringen Geldmittel und die wenige Seit, die den nebenamtlichen Leitern 
kleiner Büchereien zur Verfügung ſtehen. 

Sunächſt iſt eine Sugangsliſte erforderlich, in welche die 
gekauften oder geſchenkten Bücher unter fortlaufender Nummer ein- 
getragen und damit gleichzeitig gezählt werden. Man kann ſie ſich aus 
einer einfachen Kladde (Schreibheft) herſtellen, der man folgende Ein- 
teilung gibt: N 

1924. 


Datum Nr. Verfaſſer 


Bröger: Der Held im Schatten 
(4. VI. 24. 2 Dreyer: Ohm Peter 


Die Preiſe werden fortlaufend zuſammen⸗ 
gerechnet, ſo daß am Schluß des Jahres die 
Geſamtausgaben für Buchanſchaffungen dar- 
aus erſichtlich find. Mit jedem Rechnungs⸗ 
jahr beginnt eine neue Sählung. Die ab» 
gekürzte Jahreszahl (1924 = 24) und die 
Sugangsnummer werden mit Tintenftift auf 
die Rückſeite des Titelblattes in das Buch 
geſchrieben; ferner wird dieſe Seite und außer— 
dem die letzte Seite des Buchtextes mit dem 
Büchereiſtempel und der Signatur (ſiehe 
nebenſtehend) verſehen. Die Rechnung erhält 
ebenfalls den Vermerk des Jahres und der 
Sugangsnummer. 


Unmittelbar im Suſammenhang mit der 
Zugangsliſte ſteht die Buchbinderliſte, in welche man die un. 
gebunden gekauften und die aus zubeſſernden Bücher einträgt, bevor fie 
zum Buchbinder kommen. Bei der Rückgabe ergaͤnzt man nach der 
Buchbinderrechnung die Preiſe und macht am Jahresſchluß danach eine 
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Geſamtaufſtellung der Buchbindeausgaben. Die Buchbinderliſte kann 
auch aus einer Kladde hergeſtellt werden und bekommt folgende Einteilung: 


1924. 
Fortl. Nr [Ing.⸗Nr. Art des Einbandes Bemerkungen 


1 . Halb» Keinen ı | 80] Bunten Umſchlag mitbinden 


Bei kleinen Büchereien, die keinen ortsanſäſſigen Buchbinder zur 
Verfügung haben und auch in keinem Verkehr mit einem auswärtigen 
Buchbinder ſtehen, was für den Betrieb allerdings außerordentlich 
bedauerlich bleibt, iſt die Buchbinderliſte natürlich überflüffig. 

Wünſchenswert ift auch ſchon für kleine Büchereien ein Stand. 
ortskatalog, der aus kleinen Setteln beſtehen kann, die aus ein 
fachem weißem Konzeptpapier in der Größe 7 / X 12 ½ cm gefchnitten 
und nach folgendem Beiſpiel eingeteilt und ausgefüllt werden können: 
Jedes Buch erhält einen 
Bröger, Karl | ſolchen Standortszettel, zweite 
und folgende Mehrſtücke 
können nach Muſter auf dem. 
ſelben Settel vermerkt werden. 
Die Aufſtellung des Stand: 
ortskataloges geſchieht nach 
Signaturen, und dabei 


Der Held im Schatten. 


71/3 cm 


Jena: Diederichs 19. 2045. 


2. Exemplar erſcheint es uns als das €in 
fachfte, wenn die Unterhal⸗ 
12½ (m ͤ tungsbücher mit „U“, die 


Belehrungsbücher mit „B“ bezeichnet, und innerhalb der beiden Abtei- 
lungen mit fortlaufenden Nummer verſehen werden. Bei einem größeren 
Bücherbeſtand kann man ſich beliebig mit kleinen Buchſtaben ein Syftem 
ſchaffen, indem man zu dem „U“ den Anfangsbuchſtaben des Autors 
ſetzt, 3. B. bei Bröger „ub“ und die Zählung innerhalb dieſer Ab. 
teilungen immer von neuem beginnt. Bei der „B“. Abteilung müßte 
man ſich aus kleinen Buchſtaben eine Syſtematik ſchaffen, z. B. „Be“ 
Erdkunde, „Bg“ = Gefchichte. 

Da die Standortskatalogzettel, die ausſchließlich zum Signieren 
dienen, nur nach Signaturen aufgeſtellt find, iſt neben dem Standorts 
katalog unbedingt ein alphabetiſcher Katalog erforderlich. Weil 
dieſer mit am meiſten bewegt und benutzt wird, ſollte er auf dauerhaften 
Formularen aus feſtem Karton angelegt werden, die dasſelbe Format 
und die gleiche Ausführung haben können wie die Settel des Standorts 
kataloges. Nur fügt man unter die Signatur die Sugangsnummer 
hinzu, mit deren Hilfe man jederzeit den Preis und Lieferanten des 
Buches feſtſtellen kann, falls dieſes verloren geht und erſetzt werden fol. 
Für jedes Buch wird wiederum ein eigener Settel aus geſchrieben. 
Die Einordnung erfolgt alphabetiſch nach Derfaffernamen („U u. „8“ 
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U 
ineinander). Mehrere Bücher eines Verfaſſers werden innerhalb 
deſſelben nach dem Stichwort eingeordnet, das auf dem alphabetiſchen 
Settel durch Unterſtreichung kenntlich gemacht wird. Als Stichwort 
empfiehlt es fich, das erſte unabhängige im Nominativ ſtehende Subftantiv 
des Buchtitels zu wählen. Sur Unterſcheidung von den Standorts- 
katalogzetteln nimmt man am beften farbigen Karton. 


Su jedem Buch gehört, um es ausleihebereit zu machen, eine 
Buchkarte aus feſtem Karton, Format 15 7 x 10. cm, die folgender⸗ 
maßen ausgefüllt werden kann: 


Von jedem Band, natürlich auch 


Bröger: von jedem Doppelexemplar, wird eine 

ſolche Buchkarte angelegt. Die Buch⸗ 

Der Held im Schatten. karten werden in eine unterhaltende 
Roman. 204 8. und eine belehrende Abteilung ge 


gliedert, alphabetiſch nach Derfaffer- 
namen geordnet und bilden ſo den 
DPräfenz- oder Standkatalog, 
der ſtets den ausleihefertigen, zur Seit 
„auf dem Brett ſtehenden“ Bücher⸗ 
beſtand wiedergibt. Die Buchkarten der 
ausgeliehenen Bücher werden jeweils 
gleich bei der Verleihung aus dem 
Standkatalog herausgezogen, mit der 
TCeſernummer des Entleihers und dem 
Datum, an dem das Buch zurück⸗ 
10 em ⁊ͤ gebracht werden ſoll, verſehen und 
in die Teſer⸗ Klappkarten, von denen im folgenden die Rede fein wird, 
hineingelegt. 
Die Ceſer⸗ Klappkarte, die in der Mitte zuſammengefalzt 
zwei gleiche Klappen aufeinanderklappen läßt, iſt beſonders praktiſch. 
Größe 10 ½ x 30 cm. 


"IIUUT 333]0AT suv pᷣunucao 
sFungnusg d auuazıa DC 
hang 220 usdunjraulage 


pIyO Col a2: cu 


30 em ß;kt?„ñß⸗rF — 

Die Klappkarten werden alphabetiſch nach Leſernamen aufgeftellt. 
Die Buchkarten der ausgeliehenen Bücher kommen, nachdem ſie aus 
dem Präfenz oder Standfatalog herausgezogen worden ſind, in die 
Klappkarte des Lefers hinein. 
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Beiſpiel: Lefer Nr. J fordert Bröger, Held im Schatten. Die Bud} 
karte Ul wird aus dem Standkatalog herausgezogen, 
mit £efernummer J und Datum der Rückgabe verſehen und 
in die Klappkarte Nr. 1 hineingelegt, in der fie bis zur 
Rückgabe des Buches aufbewahrt wird. Erfolgt die Rad: 
gabe, ſo wird die Klappkarte unter Müller, Walter (Nr. J) 
herausgeſucht, die Buchkarte herausgenommen, die Ruͤckgabe 
durch Durchſtreichung der Leſernummer J quittiert, und die 
Buchkarte in das Buch hineingelegt. Nach Durchſicht des 
Buches wird die Buchkarte wieder in den Standkatalog 
eingeordnet. 

Die Teſerliſte iſt am beſten auf Setteln von gleichem Format 
und Material, wie ſie der Standorts katalog aufzuweiſen hat, fortlaufend 
nach Leſernummern zu führen. Eine ſolche bewegliche £ifte hat natürlich 
den Vorteil, daß man frei werdende Ceſernummern ſofort, ohne jegliches 
auf die Dauer unſauber wirkende Streichen und Überſchreiben, wie es 
bei einer Leſerliſte in Buchform unvermeidlich iſt, neu beſetzen kann, 
indem man den betreffenden Settel herauszieht und durch einen neuen 
erſetzt. Bei einem kleineren Betrieb kann dieſe nummeriſche £eferlifte 
fehlen; man nummeriert dann ſtets eine Anzahl von Lefer-Klappfarten 
im voraus. Eine alphabetiſche Leſerliſte iſt dagegen nur dort 
erforderlich, wo keine Klappkarten eingeführt ſind, denn dieſe ermöglichen 
infolge ihrer alphabetiſchen Aufſtellung jederzeit die nötige perſonelle 
Feſtſtellung. „ 

Die Teihkarte iſt als Ausweis gedacht; fie hat den Swed, 
ihren Inhaber als Leſer der Bücherei kenntlich zu machen. Sie if 
natürlich nur da notwendig, wo der Büchereileiter und feine Mitarbeiter 
ihre Leſerſchaft nicht mehr ohne weiteres überſehen können. Sie ſollte 
den Stempel der Bücherei und Nummer und Namen des Leſers tragen. 


Für die Aufbewahrung aller Kataloge in Kartothekform ſind, um 
fie vor Staub zu ſchützen, Pa ppkäͤſten mit Deckel zu empfehlen, die 
der Buchbinder nach dem jeweiligen Formularformat mit etwa 1 %½ cm 
Spielraum, damit ſich die Settel gut bewegen laſſen, anfertigen kann. 
und die erheblich billiger find, als die vielfach üblichen Holsfaften, 


Eine hand. oder maſchinenſchriftliche Ben utzungs ordnung 
ſollte im Ausleiheraum ausgelegt oder ausgehängt werden. Sie dürfte 
wohl im allgemeinen auf Öffnungszeiten, Gebühren, Leihfriſt, forafdltiafte 
Behandlung der Bücher, Meldung von anſteckenden Krankheiten hinweiſen. 


Nach abgelaufener Ceihfrift empfiehlt es ſich, in beſtimmten Ab 
ſtänden Mahnungen zu verſenden, die zuerft höflich zur Rüdgabe 
auffordern und bei Nichtbeachtung durch Erhebung erhöhter Mahn⸗ 
gebühren verſchärft werden können. 


Nach den Buch. und Klappkarten laſſen ſich beliebig Statiſtiken 
über die Tagesausleihe aufſtellen, die dann die Monats. und Jahres: 
ſtatiſtik ergeben. 
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Beiſpiel: Nach der Ausleihe zählt man an Hand der Klappkarten die 
Leſer und die in den Klappkarten enthaltenen Buchkarten, 
die dabei jedoch unter keinen Umſtänden aus den Klapp⸗ 
karten entfernt werden dürfen. Dieſe Buchkarten der unter⸗ 
haltenden und belehrenden Abteilungen („Uu“ und „B“) find 
geſondert zu zählen und ergeben in ihrer Summe die am 
Tage ausgeliehenen Bände. Für dieſe Statiſtik genügt ein 
einfaches Heft, in das regelmäßig nach der Ausleihe die 
Eintragung vorgenommen werden muß. 

Ein hand: oder maſchinenſchriftliches Verzeichnis der vor: 
handenen Bücher, alphabetiſch nach Verfaffern, die belehrende Abteilung 
ſyſtema tiſch nach Gruppen geordnet und innerhalb derſelben auch alpha: 
betiſch nach Verfaſſern, ſollte in der Ausleihe ausgelegt werden. 


Su Signaturſchildchen auf den Büchern nimmt man am beſten 
Glanzpapier, welches den Schmutz nicht ſo leicht annimmt und ſich 
gut mit Tinte befchreiben läßt. 

Schließlich empfehlen wir ein feſtes durchſichtiges Pergamyn⸗ 
Papier in grau zu Schutzumſchlägen. Es nimmt im Unterſchied von 
den fonft verwendeten Umſchlagpapieren Schmutz und Fettflecke ſchwer 
an und läßt die Originalbdnde durchſcheinen, ſodaß deren etwaige fünft- 
leriſchen Werte, jedenfalls aber ihre werbende Anſchauungswirkung er: 
halten bleiben. Übrigens ſollte man Schutzumſchläge überhaupt erſt 
dann anwenden, wenn der Originaleinband ſchmutzig zu werden beginnt. 


Suſammenfaſſend fet noch einmal feſtgeſtellt: Kleine Büchereien. 
ohne weſentliche Erweiterungs möglichkeiten ſollten wenigſtens eine Zu 
gangsliſte, einen alphabetiſchen Katalog, einen Standkatalog mit 
Buch. und Klappkarten haben. Bei Fortlaſſung des Standortskataloges 
ſigniert man die Bücher am beften nach dem Zugang, indem man bei 
der Einteilung der Sugangsliſte noch eine Spalte für „U“. und eine 
Spalte für „B“ Bücher vorſieht und die Zählung innerhalb jeder Ab: 
teilung fortlaufend führt. Man muß dann innerhalb des Zugangs: 
vermerkes zwiſchen die Jahreszahl und die Sugangsnummer ein „U“ 
oder „B“ ſetzen, z. B. 24 UI, 24 BI. Dagegen follten Büchereien, 
die fic) vorausfichtlich ſchnell erweitern, gleich von vornherein außerdem 
noch eine Buchbinderliſte, einen Standortskatalog, eine nummeriſche 
Leſerliſte und eine Leihkarte führen. 
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Der Schrank der Dorfbücherei. 


Don Dr. Franz Schriewer, Flensburg. 


Wer als Leiter einer Beratungsſtelle häufiger Gelegenheit hat, die 
Cdfungen der Aufſtellung und Unterbringung kleiner Büchereien auf dem 
Dorfe kennen zu lernen und zu begutachten, wird immer wieder erfahren, 
wie wahrhaft primitiv die Anſchauungen hierüber in den meiſten Fallen 
nicht nur bei vielen Büchereileitern, ſondern erſt recht bei den Leſern 
dieſer Büchereien find. Es ift hier in kleinerem Maßſtabe dieſelbe häufige 
Beobachtung zu machen wie bei der Einrichtung und Unterbringung von 
größeren Büchereien in den Städten, daß nämlich alle Welt ſich mit jeder 
Form des Außeren zufrieden gibt. Aber auch für die Unterbringung der Dorf: 
bücherei müſſen gewiſſe Anforderungen geftellt und befriedigt werden, ohne 
welche eine planmäßige Wirtſchaft mit dem Buchbeſtand nicht möglich iſt. 

An ſehr wenigen Stellen wird wohl ein beſonderer Ausleiheraum, 
der mit Regalen oder Schraͤnken verſehen ift, zur Verfügung ſtehen. Er. 
ſtrebt werden ſollte er allerdings immer, und kein Büchereileiter 
ſollte es verfäumen, bei geeigneter Gelegenheit zuzugreifen, um einen 
beſonderen Raum für ſeine Bücher zu erhalten. 

Die dörfliche Bücherei wird zumeiſt in einem Schranke unterzu⸗ 
bringen ſein. Nicht ſelten trifft man in dieſer Frage der Unterbringung der 
Bücher eine große Gleichgültigkeit, die ſchließlich auch darauf zurũckzuführen 
iſt, daß etwa vorhandene Kreisbüchereien in dieſer Beziehung gar keine 
Anforderungen ſtellen. Es iſt bisweilen beſchämend, zu fehen, in welche 
Ecken und Winkel die Bücher hineingeſtellt ſind. Dadurch kann dem 
Lofer eine Achtung vor dem Buch, welche die Vorausſetzung einer pfleg 
lichen Behandlung von ſeiner Seite iſt, ſicherlich nicht beigebracht werden. 
Wenn jemand feine Bücherei ernſtlich pflegen will, dann möge er möglich 
früh mit der Beſchaffung eines wirklichen Büchereiſchrankes beginnen, 
nicht bloß um die Bücher gut unterbringen zu können, ſondern auch aus 
allgemein erziehlichen Gründen. Er ſchafft nämlich dadurch ſeiner 
Bücherei, wenn fie auch im Anfang nur klein iſt, ein würdiges Domizil und 
hebt fie dadurch in den Augen feiner Lefer. Die Frage der Beſchaffung 
zwingt ihn aber auch, feine Leſerſchaft unter Entwicklung der Abfichten feiner 
Büchereiarbeit feſter zuſammenzuſchließen, etwa zu einem Büchereiverein, da 
es ſich um einen Wertgegenſtand handelt, der durch die Beteiligung mehrerer 
aufgebracht werden muß. Oder aber, wenn die Gemeinde als ſolche die 
Ceiſtung aufbringen ſoll, muß er den Gemeindevertretern den Bücherei⸗ 
gedanken näher zu bringen verſuchen. Durch dieſe Vorarbeit tritt die 
Bücherei bei Erreichung des Siels ſtärker in das Bewußtſein der Leſer. 

Wenn man von der Einrichtung eines Büchereiſchrankes für eine 
Dorfbücherei ſprechen ſoll, dann wird es am beften fein, zunächſt eim- 
mal die Häufig anzutreffenden falſchen Cöſungen kurz darzuſtellen. In kleinen 
Dörfern wird die Bücherei, da ſie wohl meiſt auf der Initiative des 
Lehrers beruht, in der Regel in der Schule ſtehen, und fo findet man 
fie häufig in einem Schulſchrank untergebracht. Es leuchtet ohne weiteres 
ein, daß die Verquickung der Bücherei mit all den Utenſilien, die ſonſt 
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in diefem Schrank untergebracht find, ſehr unvorteilhaft iſt. Die zu 
große Tiefe und geringe Bordlänge dieſer Schranke verführt leicht 
dazu, die Bücher doppelreihig aufzuſtellen. Das iſt einer der ſchlimmſten 
Fehler, da er die Ausleihe am ftärfften beeinträchtigt. Es iſt hundert gegen 
eins zu wetten, daß in ſolchem Falle ſelbſt bei gutem Willen, alle Bücher 
gleichmäßig für die Ausleihe heranzuziehen, die hintere Reihe der Un⸗ 
bequemlichkeit wegen und weil die Bücher nicht ins Auge fallen, ſehr ſtark 
vernachläſſigt wird. Aber abgefehen von der Ungeeignetheit bietet der 
Schulſchrank auch ſonſt Gefahren für die Entwicklung der Bücherei. 
Denn iſt ſie hierin untergebracht, ſo iſt das faſt immer ein Seichen 
dafür, daß ſie ein Privatunternehmen des Lehrers iſt und die Leſer nicht 
durch eine bindendere Form an die Bücherei geſchloſſen ſind, wodurch 
fie gleichſam ein Hollektivunternehmen wird. Wird nun der Lehrer ver- 
ſetzt, fo beſteht durchaus keine Gewähr, daß fein Nachfolger die An⸗ 
fänge weiter entwickelt und nicht vielmehr den Schulſchrank feiner 
alleinigen Beſtimmung wieder zuführt. Die Einſtellung der Bücher 
in einen Schrank, welcher nicht Eigentum der Bücherei iſt, hat über⸗ 
haupt große Bedenken. Es kann jederzeit ein Ereignis eintreten, welches 
die proviſoriſche Kompromißlöſung über den Haufen wirft und die 
Weiterführung der Arbeit gefaͤhrdet. Sind aber durch Beſchaffung 
eines Schranfes mit Hilfe einer feſter zuſammengeſchloſſenen Leſerge⸗ 
meinſchaft gewiſſe Beſitzgrundlagen geſchaffen, ſo werden die Beſitzer, 
d. h. eben die Leſerſchaft, von ſich aus die Erhaltung der Sache betreiben. 

Wo die Büchereiverhältniffe nur ein klein wenig aus den aller: 
erſten Anfängen heraus ſind, wird ſich ſehr bald die Notwendigkeit eines 
beſonderen Büchereifchranfes einſtellen. Hier verfällt man dann gerne 
auf die zweite falſche Cöſung, nämlich einen Wäfche- oder Kleiderſchrank 
dafür herzurichten, indem man Regale einbaut. Vor ſolcher Cöͤſung 
kann nicht genug gewarnt werden, weil durch das in der Regel recht 
breite Brett des vorderen Kranzſtückes und die ſeitlichen Ciſenen wie 
auch durch das vordere Brett des Sockels das Einſtellen und Heraus- 
nehmen der Bücher behindert wird. Man wird es immer wieder erleben, 
daß man in ſolchem Falle auf dem oberen Bord die Bücher nur mit 
Kunſtgriffen aufſtellen kann und daß es einer nicht geringeren Geſchicklichkeit 
bedarf, an die Bücher, die an den Seitenwänden ſtehen, heran zu kommen. 
Auch fieht man den Buchbeſtand nur im Umfange des Türausſchnittes. 
Daß die Bücher bei dieſem erſchwerten Einſtellen ſehr viel ſtärker 
mitgenommen werden, als bei normalen Derhältniffen, iſt klar. Gewöhnlich 
ſind auch dieſe Art Schraͤnke ſo tief, daß wieder die Neigung gefördert 
wird, bei Anwachſen des Beſtandes die Bücherei zweireihig aufzuſtellen. 
Der Bücherereileiter pflegt in den Beſitz eines ſolchen Schrankes zu kommen, 
weil irgend ein großmütiger Spender einfieht, daß die Bücherei einen 
Schrank haben müſſe. Solche Geſchenke können Danaergefchenfe fein. 
Will man daraus einen wirklich geeigneten Büchereiſchrank machen, 
fo muß er vollſtaͤndig auseinander genommen und neu gebaut werden, 
was dann nicht viel billiger wird als ein ganz neuer Schrank. Sind 
ſolche Kleiderſchränke noch zweitürig mit einer Mittelleiſte zum Anſchlagen 
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der Türen, ſo ſind ſie erſt recht ungeeignet, denn dann ſind nicht nur oben, 
unten und ſeitlich die Hinderniffe, ſondern es ſtört auch noch die Mittelleiſte. 

Es iſt alſo auf jeden Fall geraten, einen beſonderen Schrank für die 
Bücherei anfertigen zu laſſen. (Bücherregale werden nur dann in Frage 
kommen, wenn man einen beſonderen vor Staub und Sonnenwirkungen 
einigermaßen geſchützten Raum zur Verfügung hat.) Die Schrank. 
anfertigung ſtößt in den kleinen Dörfern nicht felten darum auf Schwierig. 
keiten, weil ein gutarbeitender Tiſchler am Orte nicht vorhanden iff. 

Nur einem ſolchen aber kann man die Arbeit übergeben, da der 
Schrank feinen Swed, die Bücher vor dem Derftauben zu ſchützen, nur 
dann erfüllt, wenn er gut gearbeitet iſt. Beſonders iſt darauf zu achten, 
daß trockenes Holz verwandt wird, da der Schrank ſich fonft verzieht 
und Spalten bekommt, durch die der Staub ungehindert eindringen fam. 
Eine entſprechende Aufſchrift „Bücherei ...“ dürfte nicht fehlen. Die 
Bezeichnung „Volksbibliothek“ follte man vermeiden. Wenn man dam 
noch dafür ſorgt, daß der Schrank an einem trockenen Ort aufgeftellt 
wird, und zwar ſo, daß die zur Ausleihe kommenden Leſer ihn und 
die ſorgſam darin aufgeſtellten Bücher ſehen, ſo hat man damit nicht nur 
etwas für die Lebensdauer ſeiner Bücherei im äußeren Sinne getan, 
ſondern auch im inneren, da ihr Anſehen bei der Leſerſchaft geſteigert if 

Die Größe eines Büchereiſchrankes richtet ſich ſelbſtverſtändlich 
nicht allein nach dem vorhandenen Buchbeſtand, ſondern ebenſo fehr 
nach den Entwicklungsnotwendigkeiten. Einen Schrank, der weniger al: 
3 — 400 Bände faßt, follte man eigentlich nicht anfertigen laſſen. Keines 
wegs darf man folgenden Überlegungen Raum geben: Der Schrank 
braucht nicht ſo groß zu ſein, da die Bücher ja doch immer zu einen 
Teil ausgeliehen find. Ein noch nicht gefüllter Schrank wird fowobl 
für den Büchereileiter wie für die Leſerſchaft einen gewiſſen Anreiz 
mit fic) bringen, die Höhe des Beſtandes dem Inhaltsvermöͤgen dez 
Schrankes anzupaſſen. Auf den laufenden Meter eines Bordes kann 
man etwa 45 —50 Bände rechnen, daraus laſſen ſich in jedem Falle 
die nötigen Maße eines Büchereiſchrankes leicht gewinnen. Erweiſt fi 
ſpäter einmal ein Büchereiſchrank infolge des Anwachſens einer Buͤcherei 
als zu klein, fo prüfe man zunächſt, ehe man an die Anſchaffung eines 
neuen geht, ob nicht ein Teil des Beſtandes aus äußeren oder inneren 
Gründen ausgeſchieden werden muß. Aus Pietät Beſtände mitzuführen, 
die nur Raum wegnehmen, hat keinen Sweck. In dem Punkte dez 
Ausſcheidens darf der Büchereileiter nicht zu ängſtlich fein und muß fit 
immer wieder vor Augen halten, daß volkstümliche Literatur meiſt ſebt 
ſchnell veraltet. Der Büchereileiter muß fich die Freiheit feines Handelns 
auch ſeinen Leſern gegenüber ſtets bewahren. 

Die folgenden Seichnungen bieten Beiſpiele eines Büchereiſchrankes 
für ca. 400, bezw. 600 Bände. Die Bordabftände find normalifier 
auf 23 cm. Das unterfte Fach mit einer Höhe von 33 cm iſt jeweils 
für die größeren Buchformate beſtimmt. Wer fich einen Schrank an 
fertigen laſſen will, gebe die Zeichnung zu einem Tiſchler und paſſe auf, 
daß dieſer nicht nach eigenem Ermeſſen abändert. Das führt namlich 
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meiſt zu einem Verſtoß gegen die Grundforderung des Büchereifchranfes, 
daß das Einſtellen und Herausnehmen der Bücher durch nichts gehindert 
und ihre Aufſtellung durch nichts unterbrochen werden darf (Mittelwände, 
£eiften uſw.). Auf keinen Fall dürfen auch die Holzſtärken geringer ge- 
nommen werden als fie in der Zeichnung angegeben find. Werden fie 
ſtärker genommen, fo müffen die Maße der Seichnung ev. ſinngemäß geändert 
werden. Hingewieſen fet noch auf die Möglichkeit, den Schrank ſtatt 
durch Türen durch eine Jalouſie zu verſchließen. Da dies jedoch ziemlich 
ſelten vorkommen wird, ſo iſt der Fall hier nicht eingehender dargeſtellt. 
Ein Schrankfach, vielleicht das unterſte, wird zweckmäßig durch eine 
befondere Innentür geſchloſſen. Es dient zur Aufbewahrung von Sor: 
mularen, Umfchlägen, Kleiſtertopf und dergl.; ſelbſt bei peinlichſter Ordnung 
gewähren dieſe Dinge unmittelbar neben den Bücherreihen keinen 
erfreulichen Anblick und werden den Augen der Beſucher beſſer entzogen. 


Erläuterung zum Suſammen bau der Schränke. 


Die Schränke find aus Föhrenholz herzuſtellen. Da fie keine Cifenen 
haben dürfen, müſſen die Rückwaͤnde im Rahmen fein mit mittleren 
Querrahmenſtücken. Die Borde ſind entweder mit ſtarken meſſingnen 
Bordträgern und entſprechend eingebohrten Meſſinghülſen zum Derftellen 
einzurichten (Sahnleiſten ſind unbedingt zu vermeiden) oder, wenn auf 
die Verſtellbarkeit kein Gewicht gelegt wird, bei feſt zuſammengebauten 
Schränken in die Seitenwände einzugraten. Baut man die Schränke 
zuſammen, ſo muß man ſich allerdings überzeugt haben, daß der Schrank II 
auch durch die betreffenden Haus- und Simmertüren hindurch geht. 
Bei normalen Derhältniffen iſt es möglich, da Türen 2 m hoch zu fein 
pflegen. Sonſt müſſen die Schränke zum Auseinandernehmen eingerichtet 
werden. Die Schranktüren ſind ſtets ſeitlich anzuſchlagen. Der untere 
Boden muß ſo hoch liegen, daß die Bücher glatt hinein geſchoben werden 
können. Seitenſtärke bei Schrank I 23—24 mm, Bordftärfe 22 mm. 
Seitenſtärke bei Schrank II 28—30 mm, Bordſtärke mindeſtens 25 mm. 
Die mittleren beiden Türen bei Schrank II find mit Bandfcharnieren an 
die beiden äußeren Türen anzuſchlagen. Die letzteren werden beim 
Schließen durch Riegel befeſtigt, die mittleren durch Stangenſchloß ge: 
ſchloſſen. Für die dugeren Türen genügen je 3 Stück gewöhnliche 
Scharniere. Die offenen Türflügel ſind bei der Ausleihe unter Umſtänden, 
namentlich wenn einmal ein zweiter Schrank hinzukommt, ſtörend; es 
empfiehlt ſich deshalb ſolche Scharniere zu verwenden, die ein leichtes 
Aus- und Einhängen der Türflügel vor und nach der Ausleiheſtunde 
ermöglichen. Dann iſt aber darauf zu achten, daß das Schrankgeſims keine 
zu große Ausladung erhält, wodurch das Ausheben der Tür verhindert 
wird. Werden die Schränke zum Auseinandernehmen eingerichtet, ſo 
können die Borde in vollen Nuten von hinten in die Schranffeite ein⸗ 
geſchoben und der Rückwandrahmen, der dann bei dem Schrank II aus 
zwei Teilen beſtehen muß, ringsum in Nuten eingeſetzt werden. Will 
man eine mittlere Größe zwiſchen dieſen beiden Typen anfertigen, ſo wird 
man gut tun, drei Türflügel zu nehmen. Im übrigen bleibt alles gleich. 
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Lieblingsbücher der Jugendbewegung. 
Von Hedwig Rowe, Stettin. 

Wir freuen uns, den Leſern den folgenden Auſſatz einer 
erfahrenen jungſozialiſtiſchen Führerin bieten zu können, der dices 
wichtige Thema ganz aus der Praxis der Jugendbewegung heran 
erörtert. 

Das Heft | des 4. Jahrgangs dieſer Seitſchrift brachte unter 
dem Titel „die meiſtbegehrten Bücher der jungen Generation“ eine 
durch die Jugendzeitſchrift , Junge Gemeinde“ auf Grund einer Hund 
frage an die Jugend- Bücherſtuben erfolgte Suſammenſtellung der von 
der jungen Generation am meiſten begehrten Bücher. Mit Recht wurde 
in einer Fußnote darauf hingewieſen, daß das Ergebnis der Suſammen⸗ 
ſtellung die Zerklüftung der Jugendbewegung, die Verfchiedenartighet 
ihrer geiſtigen und ſeeliſchen Bedürfniſſe eindeutig zum Ausdruck bringe. 

Dabei iſt aber noch zu berückſichtigen, daß diejenigen Jugendkreiſe, 
die in der Hauptfache Gegenſtand der Unterſuchung geweſen fein dürften, 
nämlich die aus dem Bürger- und Intellektuellentum hervorgegangene 
Freideutſche Jugend, eine ſoziologiſch einigermaßen einheitliche Struktur 
aufweiſt. Die politiſch rechts orientierte Jugend ſowie die proletariſchen 
Jugendorganiſationen verfügen über eigene, ihrer beſonderen Einſtellung 
entſprechende Büchereien. 

Immerhin iſt das Ergebnis wichtig und intereſſant genug, daß 
man ſich mit ihm befchäftigen und die ihm zugrunde liegende feeliide 
Struktur der Jugendbewegung aufdecken mag. 

Die Bevorzugung der Schönen Literatur, die an erſter Stelle ſieht, 
kann den Kenner der Jugendbewegung nicht überraſchen. In dieſet 
Tatſache druckt ſich das zahlenmäßige Übergewicht der Jüngeren 3 
ſammen mit den Mädchen aus, für die maßgebend iſt das Verlangen 
nach nicht allein guter, ſondern ihren beſonderen ſeeliſchen Bedürfniffen ab 
bewegter Jugend entſprechender Unterhaltungsliteratur. Die Reiferen, 
Problematiſchen find, wie überall, auch in der Jugendbewegung Minder 
heit. Daraus, daß ſie, zumal bei den Freideutſchen, der Bewegung das 
Geſicht geben, darf man keine falſchen Schlüffe auf die Gefamtheit der 
Bewegung ziehen. 

Nun zur Art der bevorzugten Belletriſtik. Dieſe läßt ſich deutlich 
in drei ſcharf unterſchiedene Gruppen einteilen, genau entſprechend der 
eigentümlichen inneren Struktur der Jugendbewegung. Aus der Tat: 
ſache der Bevorzugung der Belletriſtik allein Schlüſſe ziehen zu wollen, 
wäre übereilt, ehe nicht die Art der in Frage kommenden Literatur 
geprüft iſt. Wir werden ſehen, wie ſich das Bild doch wieder zugunſten 
der Problematik verſchiebt durch Bevorzugung weltanfchaulich eingeftellter 
Schöner Literatur. Man wird kaum fehlgehen mit der Behauptung, 
daß der Weg über die Weltanſchauungs Dichtung für die große Anzahl 
der jüngeren Altersklaſſen Angehörigen die Brücke zu den Problemen 
und ihrer erſt im reiferen Alter möglichen rein theoretiſchen Erfaſſung bildet 

Innerhalb der Freideutſchen Jugendbewegung grenzen ſich drei 
Entwicklungsſtufen ab, die im Rahmen dieſer Betrachtung natürlich nur 
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kurz ſkizziert werden können. Als die erſte wäre der Urtyp des Wander⸗ 
vogels zu bezeichnen, der, von Problematik unbeſchwert, in neuerwachter 
Freude an Natur und natürlichem Menſchentum mit Rudfad und Caute 
hinauszog, um die blaue Blume der Romantik zu ſuchen. (Daß dieſer 
Typ einer gewiſſen Kächerlichfeit anheimfallen konnte, beruhte auf der 
bewußten, reflektierenden Verlängerung einer nur für ein beſtimmtes 
Lebensalter natürlichen Haltung.) Dieſe als „Richtung Erdgeruch“ 
ſcherzhaft zu charakteriſierende Bewegung findet die ihr entſprechende 
Literatur in denjenigen Dichtern, die inniges Naturerleben mit leichter 
Sentimentalität und Schlichtheit der Charakterzeichnung glücklich zu 
verbinden wiſſen. In dieſe Kategorie gehören Candſchaftsdichter wie 
Löns, Storm, Ludwig Finckh, weiterhin der ein wenig paſtorale Flaiſchlen 
und Hermann Heffe (wegen feiner träumeriſch wehmütigen Jugend: 
geſtalten). Auch Jungnickelſche Marzipan⸗Cyrik, — obgleich in unſerer 
Sufammenftellung glüclicherweife nicht genannt, aber deshalb doch 
keineswegs für die Jugendbewegung unschädlich — wäre hier einzureihen. 

Nach dem geheimnisvollen Geſetz des Werdens, nach welchem 
jede überfteigerte Einſeitigkeit alsbald umſchlägt in ihr Gegenteil, erſtand 
der Primitivität des Wandervogels mit feinen beliebten „Gemeinſchafts⸗ 
erlebniſſen“, alsbald feine Antitheſe in der Überfultur eines jugend. 
bewegleriſchen Individualismus, (wobei allerdings zu bemerken iſt, daß 
auch die Gemeinſchaft innerhalb der ſektenmäßig abgeſchloſſenen kleinen 
Kreiſe durchaus individualiſtiſchen Urſprungs war). Neu aber war die 
Erfcheinung des Jugendbewegungs-Snobs mit gepflegter Haarmähne 
und ſorgfältig ſtiliſierter Kitteltracht, jene Erſcheinung, die Eliſabeth Buſſe⸗ 
Wilſon zu der Behauptung berechtigte, in der Jugendbewegung „fehle 
das Bild des Mannes“. Der glücklich begraben geglaubte Typ des 
Nietzſche⸗Jünglings erlebte in der Jugendbewegung eine durch Femininität 
und unproduktive Geſchwätzigkeit nicht eben verbeſſerte Neuauflage. 
Jede zur Gemeinſchaft oder Aktivität zielende Regung wurde erdrückt 
von dem Kult, ſich ſelbſt äfthetifierend zu genießen oder fruchtlos 
Probleme zu wälzen. Die Ich⸗Kult⸗Dichtung eines Stefan George, dem 
ein nicht un beträchtlicher Kreis aus der Jugendbewegung anhing, ferner 
die in gedämpften Mollakkorden und kultivierteſter Sprache dahinſtrömenden 
Rhythmen Hofmannsthals und R. M. Kilkes fanden wohlvorbereiteten 
Boden. Die neuerwachte Hölderlin⸗ Verehrung dürfte zum Teil mit 
aus ſolchen Ouellen ſtammen. Hölderlin und Rilke mit feinem „Cornet“ 
finden wir denn auch als Überbleibſel aus dieſer Periode mit angeführt. 

Als Überbleibſel, denn Krieg, Revolution, die Erlebniſſe der letzten 
Jahre und die Proletariſierung des Mittelſtandes machten der künſtlich 
verlängerten Pubertätskriſe der „ewigen Jünglinge“ ein raſches und 
ſchmerzvolles Ende. Eine entſchiedene Hinwendung zur ſozialen und 
Weltanſchauungs literatur macht ſich bemerkbar. Tollers „Wandlung“ 
ſteht in unſerm Verzeichnis an erſter Stelle, — das ſollte jedem Jugend- 
bildner zu denken geben! (Allem Anſchein nach wird der in der 
Jugendbewegung eifrig propagierte und geleſene „Hinkemann“ von 
Toller jetzt eine ähnlich bevorzugte Stellung einnehmen.) Die ſtarke 
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Inanſpruchnahme weiterhin des Sinclairſchen „Sumpf“, des Frankſchen 
„Der Menſch iſt gut“, des Tamszusſchen „Menſchenſchlachthaus“, der 
Werke von Bröger und Doſtojewski (bei welch letzterem allerdings 
auch ein nach Oſten tendierender Zug der Jugendbewegung mitſpricht) 
zeigen eine geſunde, aufſteigende Linie innerhalb des beſten Teiles 
unſerer Jugendbewegung an. Der urſprünglich auf eſoteriſche Sirkel 
beſchränkte Begriff der „Gemeinſchaft“ erweitert ſich heute auf das 
ganze Volk, auf die Menſchheit. Ein Suchen und Ringen geht durch 
die Jugend, das Verhältnis des Einzelnen zu dieſer Gemeinſchaft pofitiv 
zu geſtalten. An dieſer Stelle ſei darum auf die Notwendigkeit hin⸗ 
gewieſen, der Jugend ſolche Bücher zugänglich zu machen, die ihr auf 
dieſem Wege vorwärts helfen können, alſo Bücher, in denen Fragen 
des menſchlichen Suſammenlebens geſtellt werden, fet es auf ſozialem, 
nationalem oder ſonſt einem Gebiet, und in denen das Verhältnis des 
Individuums zur Gemeinſchaft dargeſtellt wird. 

Der Übergang von der dichteriſch ſchauenden zur theoretiſchen 
Behandlung dieſer Fragen zeigt fic) bei den älteren Jahrgängen nach. 
drücklich an. Die Namen Landauer, Rathenau, Krapotkin und Vogeler 
in unſerem Derzeichnis beweiſen, daß es der Jugend um Erkenntnis 
und Formung des Kommenden zu tun iſt. Bemerkenswert iſt, daß für 
viele Jugendliche das ſtarke Intereſſe für Erziehungsfragen, die ſie 
mehr und mehr als Gebiet des eigenen Geſtaltungs willens erkennen, 
die Brücke zu den Problemen der Geſellſchaft geweſen iſt. Von der 
Lektüre der Schriften Wynekens, in denen die gebildete Jugend noch 
ſich ſelbſt als Objekt einer erneuerten Erziehung findet, ſchreitet ſie fort 
zur aktiven und paſſiven Anteilnahme an einem ſozialpaͤdagogiſchen 
Werk wie Karl Wilkers „Lindenhof“. Dieſen Bedürfniſſen gilt es 
fördernd entgegenzukommen. Als berufene Führer der Jugend, die ſich 
immer mehr für einen nicht parteimäßig feſtgelegten Sozialismus ent: 
ſcheidet, ſeien hier nur genannt Tönnies, Radbruch, Max Adler, Renner, 
Otto Bauer, Cunow, Rubinftein, Oppenheimer. Auch Max Webers 
politifche Schriften dürfen nicht fehlen mit Rückſicht auf die zahlenmäßig 
und geiſtig immer mehr erſtarkende politiſche Jugend bewegung (die 
ſich links und rechts immer mehr von parteiamtlicher Jugendpflege 
emanzipiert.) 

Die Politik der Unter⸗Achtzehnjährigen aber wird nicht mit Un. 
recht das weite Gebiet der Cebensreform genannt. Wie kleide ich mich, 
wie ernähre ich mich, wie geftalte ich mein Leben in Arbeit und Erholung 
geſund und natürlich? Das find Fragen, die den jungen Menſchen im 
Entwicklungsalter zunächſt mehr interreſſieren als die ihm noch fern: 
liegenden Dinge der Politik und Wirtſchaft, vorausgeſetzt, daß nicht ein 
drückendes ſoziales Milieu ihre Löſung in erſter Tinie von den ſozialen 
Derhältniffen abhängig macht. All den Führern und Theoretikern der 
Jugendbewegung zum Trotz, die da meinen, jugendbewegtes Leben 
müſſe, frei von Bindungen und Bekenntniſſen, im ewigen Fluſſe des 
Werdens die ihm gemäßen Ausdrucksformen beſtändig neu ſchaffen 
zeigt ſich eine feſte Verankerung in den Gedanken der Lebensreform, in 
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unſerem Verzeichnis dadurch angezeigt, daß die Bücher lebensreformerifchen 
Inhalts (Poperts „Harringa“, Paaſches „Cukanga Mukara“, Simmer: 
manns „Lichtwärts“, Tepps „Vom Sinn des Körpers“) gleich hinter der 
Schönen Literatur an zweiter Stelle ſtehen. Auch hier fördernd ent— 
gegenzukommen, iſt Aufgabe jedes Volksbildners, für den die körperliche 
Regeneration unſeres Volkes, die Liebe zu den „nächſten Dingen“ 
(Nietzſche) die Vorausſetzung einer geiſtigen Erneuerung iſt. Hingewieſen 
fet noch auf die in jüngſter Seit entſtandene Citeratur über den modernen 
Ausdruckstanz, die in der Jubendbewegung wegen Pflege derartiger 
Beſtrebungen in ihren Kreiſen lebhaft begrüßt werden würde. Stark 
it auch das Bedürfnis der Heranmachfenden, zumal der Mädchen, nach 
einer Neuorientierung auf ſexuellem Gebiet im Sinne einer unkon— 
ventionellen, natürlichen und doch ſittlich ernſten Einſtellung. Bücher 
müſſen helfend eingreifen, wo Schule und Elternhaus heute noch 
verſagen. Das Verzeichnis nennt uns das vortreffliche Dürerbund⸗Buch 
„Am Lebensquell“ und die Schriften von Gertrud Prellwitz, die nicht 
vom literariſchen, ſondern lediglich vom lebens reformeriſchen Standpunkt 
aus gewertet werden dürfen. Die Errungenſchaften der Jugendbewegung 
dringen heute ſo in die Breite, daß ihre Übermittlung an unentwickelte 
Gruppen (3. B. in der Arbeiterjugend Bewegung) ſchon wieder pdda. 
gogiſche Aufgabe der Alteren an den Jüngeren wird. Dazu leiſtet 
ſelbſt ein literariſch ſo minderwertiges Buch wie G. Prellwitz' „Drude“ 
nicht zu unterſchätzende Dienſte. 

Daß die Jugendbewegung über die Phaſe des unreflektierten 
urſprünglichen Erlebens hinaus iſt, (wenn ſie ſie jemals rein gehabt 
hat), beweiſt die ſtarke Beſchäftigung mit Jugendbewegungsliteratur. 
Wenn es wahr iſt, daß nur der kranke Menſch über ſich ſelbſt reflektiert, 
müßte die Jugendbewegung ein durch und durch krankes Gebilde fein, 
denn faſt nirgends wird ſoviel über das eigene „Wollen und Weſen“ 
diskutiert wie in ihren Reihen, und die Schriften über die Jugend— 
bewegung ſtehen in unſerem Derzeichnis an dritter Stelle. Es wäre 
lebhaft zu wünſchen, daß die Beſchäftigung mit fic) ſelbſt zurückträte 
zugunſten von Fragen weſentlicherer und allgemeinerer Bedeutung, und daß 
nur einige grundlegende Schriften über Jugendbewegung, wie die von Engel. 
hardt und Meſſer noch dazu dienten, den Nachwuchs mit den Traditionen der 
Jugendbewegung (auch ſie hat ſchon Traditionen) vertraut zu machen. Die 
Blũherſchen Schriften, wenn auch nicht viel geleſen, haben allmählich auf: 
gehört, die Leute der Jugendbewegung zu erregen und Unheil anzurichten. 

Auf zwei Gebieten zeigen ſich Anſätze, wert ſorgfältiger Pflege. 
Die ſtarke Benutzung von Lily Brauns „Memoiren einer Sozialiſtin“ 
zeigt die erwachende Anteilnahme des weiblichen Teiles der Jugend. 
bewegung an Fragen der Frauenemanzipation. Ihr müßte entgegen: 
gekommen werden durch die Darbietung von Büchern wie Malwida 
v. Meyſenbugs „Memoiren einer Idealiſtin“, der Skizze Ellen Keys 
fiber Rahel Varnhagen u. a. m., welche die oft noch indifferenten Mädchen 
auf dem Wege der gefühlsmäßigen Nahebringung geiſtiger Frauen— 
perſönlichkeiten dem geiftigen Leben zu erſchließen geeignet find. 
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Merkwürdig gering ift die Inanſpruchnahme philoſophiſch gefärbter 

£iteratur, von welcher Kategorie nur Denows „Ethik der Sufunft 
und Klatts „Schöpferiſche Pauſe“ genannt find. Die Neigung zum 
Grübeln und Problematiſieren iſt jedoch in der Jugendbewegung all. 
gemein recht groß; von ihr wird mehr und mehr die bisher noch rein 
kämpferiſche proletariſche Jugendbewegung erfaßt. Aufgabe muß es 
daher ſein, dem verlangenden Geiſt eine geſunde, ſolide Nahrung zu bieten 
und zu verhüten, daß er ſich, dem typiſch deutſchen fauſtiſchen Drange 
gemäß ins Uferloſe verliert. 
a Denn daß Bildung nicht Selbſtzweck fein darf, ſondern das edelſte 
Mittel zur Hervorbringung eines Kultur- und Vollmenſchentums, dieſer 
Teitſatz gilt vor allem im Hinblick auf die wertvollen zukunftweiſenden 
Anſätze in unſerer deutſchen Jugend. 


Bücherfchau. 


A. Sammelbeſprechungen. 
Wilhelm Schäfer. 


Wilhelm Schäfer ift erft fpät, nämlich in feinen 1907 erftmalig erfdyienenen 
„Anekdoten“ als ein faſt Vierzigjähriger, zu feiner Form gelangt. Nicht als ob 
er bis dahin als Schriftſteller müßig gegangen wäre! Vielmehr konnte er, wie 
er auch in ſeinem „Lebensabriß“ (wie alle ſeine Werke bei Georg Müller in 
München erſchienen) ſelbſt erzählt, damals bereits auf eine ganze Reihe drama⸗ 
tiſcher und epiſcher Werke und überdies auf eine reiche kunſtſchriftſtelleriſche 
Tätigkeit (namentlich in der von ihm herausgegebenen Seitſchrift „Die Ahein- 
lande“) zurückblicken. Aber jene Dichtungen gehören, wie er ſelbſt gelegentlick 
ſcherzweiſe ſagte, ſeiner Vorvergangenheit an und ſind heute Seltenheiten des 
Antiquariats, deren Erwerbung nur für Studienbibliotheken in Betracht kommt. 
Für Volksbüchereien beginnt zeitlich die Reihe von Schäfers Werken erſt mit 
den „Anekdoten“. ; ‘ 

Die kleine Bücherei follte von den verſchiedenen Anekdoten 
ſammlungen Schäfers nicht nur die in der Reclamſchen Univerſalbibliothek 
unter dem Titel „Rheiniſche Novellen“ erſchienene Auswahlausgabe haben. 
Dieſe eignet ſich vielmehr in erſter Linie zum Verkauf nach Vorlefeftunden, zu- 
mal ſie nebſt vier anderen Anekdoten „Das fremde Fräulein“ und „Vom 
Schwarzverſiegelten“ enthält, alſo zwei Stücke, die einſt zum eiſernen Beſtand 
bildungspfleglich hochwertiger Dorlefeftunden auch auf dem Lande gehören werden. 
Übrigens iſt für das richtige Verſtändnis Schäferſcher Anekdotenkunſt die Vor⸗ 
leſeſtunde ganz beſonders wichtig. Selbſt wenn man bei der Ausleihe nur ſtoff⸗ 
lich intereſſierte Ceſer („Anekdote“ klingt ja den meiſten nach „Schwank“ oder 
„Cäuſchen“) „gewarnt“ hat, ſelbſt wenn der Entleiher mit einer gewiſſen Bereit 
ſchaft der Phantaſie an ihre Ceſung herangeht, meiſt fehlt doch fo ſehr die Bereit 
ſchaft des „inneren Ohres“, daß die hohe Kultur des Erzählens, welche Schäfer 
— wie in anderer Weiſe Hermann Heſſe — nach der ſtiliſtiſchen Mitwirkung des 
Naturalismus wieder zu Ehren bringen wollte und zu Ehren gebracht Bat, um 
verſtanden bleibt. Jedenfalls aber ſollte auch ſchon die kleine Bücherei für ihre 
entwicklungsfähigen £ejer wenigſtens die erſte Anekdotenſammlung Schäfers be⸗ 
ſchaffen, die unter dem Titel „33 Anekdoten“ erſchien (fie it auch in zwei 
Bändchen geteilt zu haben, von denen das erfte „Anekdoten“ (vergriffen) betitelt tft, 
das zweite „Der verlorene Sarg“). Außerdem ſollte die kleine Bücherei noch be⸗ 
figen den Peſtalozziroman „Lebenstag eines Menfhenfreundes“, 
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ein Werk, in dem mit tiefinnerlicher Bildkraft die feelforgerliche Ceidenſchaft als 
der innerſte, religiöfe, tragiſche Kern aller Erziehungskunſt dargeſtellt iſt, ohne 
daß der geſchichtlichen Überlieferung auch nur im mindeſten Gewalt angetan 
wurde. Hier iſt es dem Dichter gelungen, ſeine eigene Forderung an den wahren 
Erzähler reſtlos zu erfüllen und „eine Handlung vom zufälligen Beiwerk be⸗ 
freit in ihrer allgemeinen Gültigkeit zu zeigen“. (Wer eine weitere Einführung 
in dieſen an Weisheit und Schönheit reichen Roman ſucht, den darf ich auf das 
zum 50. Geburtstag Schäfers bei Georg Müller in München erſchienene, von 
Karl Röttger herausgegebene Sammelbuch „Wilhelm Schäfer“ verweiſen; es 
koſtet ungebunden nur 1.— M., geb. 2.— M.) 


Die mittlere Bücherei wird dann auch die zweite Anekdoten⸗ 
ſammlung, die unter dem Titel „Die begrabene Hand“ erſchien, 
kaufen müſſen. Ferner die beiden in Einzelausgaben erſchienenen großen Anek⸗ 
doten „Die Bgalsbandgeſchichte“ und „Die Mißgeſchickten“. 
Jene wird übrigens auch Lefer packen, die ſonſt nicht gerne an Belletriſtik heran⸗ 
gehen, ſondern an den geſchichtlichen Tatſachen kleben. Die Spezialintereſſenten 
für die franzöſiſche Revolution, die es ja überall heute mehr als je gibt, werden 
für einen Hinweis befonders dankbar ſein. Und mancher von ihnen wird doch 
dabei einen Hauch der künſtleriſchen Verfeinerung dieſes Hintertreppenroman⸗ 
ſtoffes verſpüren. Für die „Mißgeſchickten“ wird man ſich freilich die Lefer 
noch ſorgfältiger ausſuchen müſſen. Wer aber gerne rätſelhaft verſchlungenen Schick⸗ 
falsfinien nachgeht und zuweilen in nächtlicher Einſamkeit von der Problematik 
alles menſchlichen Planens wie von einer ſchwermütigen Muſik überfallen wird 
— und ſolche Lefer gibt es mehr, als die meiſten Ausleihegewaltigen glauben! —, 
der wird hier tief berührt werden. Ferner wird die mittlere Bücherei die 
„Rheinſagen“ brauchen, in denen der Dichter drei Dutzend durch Boden⸗ 
ſtändigkeit und Sinnbildlichkeit hervorragende Stücke in gepflegteſter Proſa neu 
erzählt hat. Auch den andern Roman Schäfers „Karl Stauffers 
Cebensgang“ wird fie nicht entbehren können, in welchem er, wie der 
Untertitel „Eine Chronik der Leidenſchaft“ beſtätigt, verſucht hat, aus dem 
(hiſtoriſchen) Maler, Radierer und Bildhauer Stauffer-Bern den Typus eines 
Menſchen herauszuſtiliſieren, der „drei Gebiete der bildenden Kunſt durchraſen 
mußte, um dreimal an die gleiche Grenze zu kommen, die ihm durch die Taub- 
heit feiner Seele geſetzt war“. Schließlich wird fie die beiden letzten Dich- 
tungen Schäfers, die ſpruchgewaltigen „Dreizehn Bücher der deut⸗ 
ſchen Seele“ (Beſprechung ſiehe 2. Jahrgang dieſer Seitſchrift Seite 300 f.) 
und „Das Cied von Kriemhilds Not“ (Beſprechung fiehe 4. Jahr- 
gang dieſer Seitſchrift Seite 201, eine billige Dolfsausgabe in kleinem Format 
it bereits im Druck) zu erwerben trachten müſſen. — Aber auch am Effayiften 
und Kunſtſchriftſteller Schäfer wird ſchon die mittlere Bücherei nicht vorüber⸗ 
gehen dürfen, ſondern ſeine gedankenreichen fünf Reden „Der deutſche 
Bott” (Beſprechung ſiehe Jahrgang 3 dieſer Seitſchrift Seite 107 f.) und fein 
vortrefflich einführendes Buch über „Die moderne Malerei der deut⸗ 

en Schweiz)) einftellen. 


Die große Bücherei wird vor allem neben den Einzelausgaben 
auch die vierbändige Sammlung „Er zählende Schriften“ haben müſſen, 
welche ſämtliche Anekdoten und Rheinfagen, einſchließlich der „Halsband! 
geſchichte“ und der „Mißgeſchickten“, ſowie die beiden biographiſchen Romane 
enthält. In ihr ſteht auch noch eine größere Erzählung „Die unter ⸗ 
brochene Rheinfahrt“, von der die große Bücherei außerdem eine 
Einzelausgabe anſchaffen ſollte. Handelt es ſich doch hier um eine ebenſo 
ſpannende wie nachdenkliche Geſchichte, die ſich mit der zwingenden und doch 
unenträtſelbaren Sinnſchwere eines aufregenden Traumes „abſpielt“. Vor allem 
aber muß die große Bücherei für diejenigen Freunde Schäferſcher Kunft, die 
gerne aus tieferem Intereſſe einen Blick in die Werkſtatt des Dichters werfen 


) Die Einzelbeſprechung dieſes Buches konnte leider nicht mehr im vor⸗ 
liegenden Hefte Raum finden; fie folgt im nächſten. Die Schriftleitung. 
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möchten, den eingangs genannten „Cebensabriß“ haben, ein perin 
lichſtes Bekenntnis von großer Eindruckskraft, und die ungemein aufſchlußreiche 
Broſchüre „Wie entſtanden meine Anekdotend“ (ausnahmsweiſe 
nicht bei Müller, ſondern bei Ruhfuß in Dortmund erſchienen). Auch ſei ſchließlich 
noch daran erinnert, daß Wilhelm Schäfer, der im Lauf der letzten zehn Jahre 
ſich und feinen Lefern fo oft Rechenſchaft abgelegt hat über die kulturelle Aufgabe 
des Schriftſtellers, ſchon bald nach dem Erſcheinen der „35 Anekdoten“ für die 
bekannte „Sammlung ſozialpſychologiſcher Monographien“, welche Martin Buber 
unter dem Titel „Die Geſellſchaft“ bei Rütten und Coening in Frankfurt a. M. 
herausgegeben hat, das Bändchen „Der Schriftſteller“ ſchrieb. Ans 
ihm fet im Kückblick auf Schäfers bisheriges Schaffen das Wort angefübrt: 
„Je mehr ſich eine Auffaſſung der Bildung nicht als Dielwifferei, ſondern als 
Fähigkeit durchſetzt, in ſeiner Gedankenwelt eine freie und ſelbſtändige Ordnung 
zu haben, darin die harten Fragen der Seit nicht vorſichtig ausgeſchloſſen, 
ſondern einbegriffen ſind: umſo mehr wird ſich die Meinung verbreiten, daß 
der Schriftſteller mehr als eine zufällige Begabung, daß er die höchſte Ausbildung 
der Seitgenoſſen darſtellt“. 


Es koſten: „33 Anekdoten“ broſch. 6.— geb. 8.—, „Der verlorene Sarg“ 
broſch. 2.— geb. 3.—, „Lebenstag eines Menſchenfreundes“ broſch. 6.— Hlbln. 
8.—, „Die begrabene Hand“ broſch. 2.— geb. 4.—, „Die Halsbandgeſchichte“ 
broſch. 2.— geb. 4.—, „Die Mißgeſchickten“ geb. 3.—, „Rheinſagen“ broſch. 
2.— geb. 4.—, „Harl Stauffers Cebensgang“ broſch. 6.— Hlbln. 8.—, „Die 
dreizehn Bücher der deutſchen Seele“ Hlbln. 13.—, „Der deutſche Gott“ broſch. 
‚6.— Albin. 8.—, „Erzählende Schriften“ 4 Bde. broſch. 10.— Hlbln. 16.—, 
„Die unterbrochene Rheinfahrt“ broſch. 2.— geb. 4.—, „Lebensabriß“ broſch. J.—. 
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C. Schöne Literatur. 
1. Sammlungen, Dramen, Gedichte. 


Drofte-Hülshoff, Annette: Gedichte. Mit 4 Bildern. Ausgew. 
von Hermann Miſſenharter. Stuttgart: Strecker u. Schröder 1924. 1875. 
Alw. 3,—. 

Storm, Theodor: Gedichte. Ausgew. u. eingel. von Gertrud Storm. 
Mit 9 Scherenſchnitten von Johanna Beckmann. Ebenda 1923. 142 5. 
Hlw. 3,—. 

Der Verlag von Strecker u. Schröder ſetzt die Reihe feiner muſterhaft ausge⸗ 
ftatteten, auf holzfreies Papier gedruckten Auswahlausgaben der großen deutſchen 
£yrifer des 19. Jahrhunderts (vergleiche die Befprechung der Keller-Ausgabe 
B. u. B. I, 320) in den beiden obengenannten Bänden glücklich fort. Der 
Drofte-Band iſt von Hermann Miſſenharter ausgewählt und würdig bevorwertet 
und iſt mit je 2 Bildern der Dichterin und des Meersburger Schloſſes geſchmückt. 
Die Auswahl iſt reich und gut. Von den nach meiner Meinung „unentbehrlichen 
Stücken“ fehlen nur „Nirtenfeuer“ und „Gethſemane“. — Der Storm-Band if 
von der Tochter des Dichters ausgewählt und eingeleitet. Die Auswahl iſt anders 
gruppiert als in der Original-Ausgabe der ſämtlichen Gedichte; wie mir ſcheim, 
nicht zum Nachteil der Geſamtwirkung. Von den zarten Schattenriſſen Johanna 
Beckmanns ‚find einige dadurch beſonders eindrucksvoll, daß fie das dazu gee 
hörige Gedicht mit unaufdringlicher Sinnbildlichkeit begleiten. 


E. Ackerknecht. 


2. Nenausgaben älterer Werke der erzählenden Literatur. 201 


Buggenberger, Alfred: Jochems erſte und letzte Liebe, Humoriſtiſcher 
[Vers. Roman mit Bildern von Hans Witzig. Leipzig: Staadmann 1922. 
219 5. Hlw. 5,—. 


Dichter und Seichner ließen ſich in dieſer Bukolika einer bäuerlichen 
Liebe von ihrem Vorbild Wilhelm Buſch im großen und im kleinen beeinfluſſen, 
was es uns ungemein erſchwert, dieſe kleine Harmlofigfeit zu würdigen. Leider 
hat weder die in die Erzählung eingeſtreute Cebensweisheit Huggenbergers nicht 
die Schlagkraft der bitteren Weisheitsformeln Wilhelm Buſchs, noch die Seich⸗ 
nung Witzigs nicht die Capidarität und Strenge feines Vorbilds. Indes ſchlecht 
find dieſe Zeichnungen nicht und dilettantiſch keinesfalls. In der Erzählung 
ſtört eine gewiſſe Breitſchweifigkeit. Peinlich wirken Fremdwörter, die augen- 
ſcheinlich um des Reimes willen daſtehen, wie „akkurat“, „konſtant“, „figu⸗ 
riert“, „orientieren“. Alles in allem kann dieſer Jochem uns Buſch weder ers 
ſetzen noch vergeſſen machen. Anſpruchsloſe Leſer wird er vielleicht vergnügen, 

F. Plage (Frankfurt a. d. G.). 


Paquet, Alfons: Drei Balladen. München: Drei Masken-Derlag 1922. 
81 S. Pp. 7, —. 

Paquets eigenwüchſige Balladenform iſt aus dem allerdings leider immer 
noch zu wenig verbreiteten „Held Namenlos“ bekannt. Don den neuen drei 
Balladen behandelt die erſte denſelben Vorgang wie das bald nach ihr erſchienene 
Drama „Fahnen“ (ſiehe B. u. B. Ig. 1924, S. 113). Es iſt intereſſant, ver⸗ 
gleichend feſtzuſtellen, welch ganz andere künſtleriſche Wirkungsmöglichkeiten — 
nicht minder packender und einprägſamer Art — die perſpektiviſche Verkürzung 
der epiſchen Wiedergabe hat. Ich glaube ſogar, daß mancher Leſer, der die 
„Fahnen“ nicht auf der Bühne zu ſehen Gelegenheit hat, von der Ballade den 
ſtärkeren und tieferen Eindruck empfangen wird. — Das zweite, umfangreichſte 
Stück iſt George Fox gewidmet, dem Erzvater der Quäker, dem Unerſchrockenen 
und Unbeugſamen, welcher Papit, Könige und Sultane zur Rechenſchaft auf⸗ 
rief, der „ſeine Bahn zog wie ein Schiff“ und deſſen Dämon durch keinen Schimpf 
und keine Kerkerhaft zu bannen war. — Die dritte und letzte Ballade des neuen 
Bandes heißt „Die Botſchaft des Rheines“. Sie wirkt wie ein blinkender 
Bilderſtrom, der hineinzieht in eine geheimnisvolle Nacht, aus welcher apoka— 
lyptiſche Cichtzeichen zu uns her winken. — Für größere Büchereien. 

E. Ackerknecht. 


2. Deuausgaben älterer Werke der erzählenden Literatur. 


Das Cited von Kriemhilds Not. Nach den Angaben von 
R. Uhl, erneut durch Wilhelm Schäfer. München: Müller 
1924. 204 S. u. 31 Taf. Ausgabe mit Einführung von Uhl 
broſch. 10,—, Hlw. 15,—, ohne Einführung broſch. 8, — HFlw. 12,—. 

Dieſe Nibelungendichtung Wilhelm Schäfers iſt auf Anregung des Germa— 
niſten R. Uhl entſtanden, der denn auch in einer dem Schäferſchen Gedicht hinzu 
gefügten umfangreichen Unterſuchung Rechenſchaft darüber gibt, welche philo— 
logiſchen Überlegungen ihn zur Berausihälung eines „Urliedes“ aus dem Nibe— 
lungenliede bewogen haben. Inwieweit Uhls Ergebniſſe richtig ſind, wird die 
fachwiſſenſchaftliche Erörterung erweiſen, auf die er ſicher nicht lange zu warten 
braucht; für den Nichtſpezialiſten zum mindeſten find feine Ausführungen ein» 
leuchtend. Schäfers Kriemhildlied aber wird auf alle Fälle die Arbeit Uhls ver— 
ewigen. Es iſt, in engem Anſchluß an den Urtext, in der alten Nibelungenſtrophe 
geſungen, rauh und volksliedhaft, wie es dieſer urſprünglichen und furchtbaren 

Heldenmär gemäß iſt. Möchte ſich die Hoffnung des Dichters erfüllen, daß das 

Gedicht fo endlich, nicht nur mit feiner nackten Fabel oder gar mit deren filmi— 

ſcher Verwäſſerung und Moderniſierung, ſondern mit feinen eigentlichen „Kraft— 

worten“ dem geiſtigen Hort unſeres Geſamtvolkes hinzugefügt werde! — Es gibt 
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von dem „Cied von Kriemhilds Not“ noch eine zweite Ausgabe, in dem felben 
ſchönen und großen Druck und mit einigen gewollt primitiven Griginalholz⸗ 
ſchnitten geſchmückt, aber ohne alle philologiſche Beigaben. Beide Ausgaben 
werden jedoch nur für größere Büchereien erſchwinglich ſein. Für kleinere 
Büchereien kommt dann die Volksausgabe in Betracht, die demnächſt erſcheinen 
ſoll. E. Ackerknecht. 


3. Deuerſcheinungen der erzählenden Literatur. 


Eicke, H.: Stedingen. Eine Ketzerchronik. [Die Garbe I.] Bremen: 
Schünemann 1925. 64 5. Pp. 1,50. 


Klein iſt das Volk der Stedinger, gigantiſch der Kampf, den es für ſeine 
Freiheit, ſein Recht gegen den Adel und Erzbiſchof führt. Erſt dem durch Prieſter⸗ 
haß fanatiſierten Haufen eines Kreuzfahrerheeres gelingt es, die gequälten, 
trotzigen Marſchbauern auf der Wahlſtatt bei Alteneſch verbluten zu laſſen. — 
Eicke hat den geſchichtlichen Stoff mit dichteriſcher Kraft gemeiſtert. Nicht ein 
Einzelner tritt hervor; das Volk ſelbſt iſt der Held in dem übermenſchlichen 
Ringen. Die knappe, wuchtige, klangvolle Sprache hat ein geſchichtliche⸗ Bild von 
großer Schönheit geſchaffen. Alle Büchereien können es in ihren Beſtand auf⸗ 
nehmen. K. Jungclaus (Kiel). 


Die Einfamen. Kindheitsnovellen von Hans Fallada, Adolf von 
Hatzfeld, Hermann Heſſe, Robert Muſil, Stefan Zweig, Oſſip Dymow 
und Fjodor Sſologub. Hrsg. von Heinz Stroh. Potsdam: Kiepen- 
heuer 1921. 191 5. Aldr. 7,—. 

Dieſe Novellen und Ausſchnitte aus größeren Werken leuchten in jene 
zweite Welt des heranwachſenden Kindes, in der es neben der offiziellen Welt 
des Elternhauſes und der Schule lebt, und die für den werdenden Menſchen 
die eigentlich weſentliche iſt. Hermann Geffe hat fie uns im „Demian“ unüber- 
trefflich gegeben. Hier ſpielen ſich die Tragödien der Kindesſeele ab, von denen 
der Erwachſene nichts ahnt. Die Beiträge ſind mit feinfühligem Verſtehen aus» 
gewählt, wenn auch ein in feiner Stilgebung jo expreſſioniſtiſches Stück wie das 
von Hans Fallada ſich etwas feltiam neben der feinen Zeichnung aus Heſſes 
„Roßhalde“ ausnimmt. Das Buch kann ſchon Büchereien mittlerer Größe emp⸗ 
fohlen werden und ſollte beſonders allen eee, zu denken geben. 

W. Schuſter (Kattowitz). 


Grautoff, Erna: Uta Curetis. Der Roman einer Entfaltung. 
Stuttgart: Deutſche Derlaas-Anftalt 1921. 497 5. lw. 6—. 


Die Derfafferin widmet dies Buch einer „Generation von Frauen, die 
jung war vor dem Kriege”, die um ihr Selbſtbeſtimmungsrecht kämpfen muß 
gegen die Enge alter Überlieferungen. Eine dieſer Frauen iſt Uta, die, eine 
eigene ſtarke Perſönlichkeit, um ihr Menſchentum glüht und leidet, mutvoll und 
verzagt, und dennoch den Weg zur höchſten Entfaltung ihres Selbſt unbeirrt 
geht aus einer geſunden Lebenskraft heraus. — Die Art der Erzählung feſſelt 
trotz mancher Breite. Hauptſache find der Verfaſſerin ihre Frauengeſtalten, 
die, liebevoll geſchaut, als zahlreiche außergewöhnliche Typen dennoch pircholo- 
giſch wahrſcheinlich ſind. Die Sprache iſt gut. Das Buch iſt kein Kunſtwerk 
an ſich, doch es hat Tiefe und Kraft und kann als eine Be reicherung unſerer 
Frauenliteratur wohl gelten. Elfriede Schirrmacher (Frankfurt a. d. O.). 


Heer, Jakob Ehriftoph: Tobias Heider. Roman. Stuttgart: Cotta 
1922. 386 S. Broſch. 3,20, geb. 5.—. 


Es iſt nicht ſchwer zu erraten, daß dieſer Roman in Tagebuchform die 
Selbſtbiographie des Schweizer Schriftſtellers iſt, ſein kampferfüllter Werdegang 
vom geplagten Dorfſchulmeiſterlein zum gefeierten Journaliſten und Dichter. 
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Des Tobias Heider innere Entwicklung vom kühn im Pariſer Leben herum⸗ 
plätſchernden „jungen Schnaufer“ zum ſchickſalsgeprüften Schöpfer der „Heiligen 
Waſſer“ kommt in den einzelnen Kapiteln des Buches, die immer einen ba 
deutenden Lebensabichnitt zuſammenfaſſen, deutlich zum Ausdruck. Wie einem 
im Anfang zuweilen das jugendliche Pathos ein wenig heftig ins Ohr ſchallt, 
ſpürt man ſpäter die ſtarke Schaffenskraft eines Menſchen, der ſchwer unter 
den eng gezogenen Grenzen ſeines Wirkungskreiſes leidet und doch vom Weg 
der Pflichterfüllung nicht abweicht. Das letzte Kapitel iſt erfüllt von dem 
ruhigen Wertbewußtſein einer Seele, die auf menſchlichem wie künſtleriſchem 
Gebiet geſiegt hat. — Die Anhänger des Derfaffers vom „Caubgewind“ werden 
das Buch arg enttäuſcht beiſeite legen. Im Intereſſe der anderen, die am „König 
der Bernina“ und an dem Roman „An heiligen Waſſern“ Freude gehabt haben, 
ſei mittleren und größeren Büchereien der neue Heer empfohlen. 
Eliſabeth Wernecke (Berlin). 


Hellens, Franz: Baß Baſſina Sulu. Roman. Berlin: Juncker 1923. 
VIII, 337 S. Broſch. 3,—, geb. 5,—. 


Dies Buch von Hellens, einem Flamen, iſt der Ausdruck eines revolutio⸗ 
nären Geiſtes; es geht neue „expreſſioniſtiſche“ Wege und iſt doch von fo 
großem Reichtum, daß es faſt Seite für Seite den willigen Leſer reich beglückt. — 
Die Geſchichte eines Negergötzen wird uns erzählt, der von ſeinem nur nach 
außen dumm ſcheinenden, in Wahrheit aber weiſen Meiſter Muata Jambo „nicht 
nur mit den Händen gemacht iſt, ſondern mit deſſen unſterblicher Seele“. Aufs 
anmutigſte wird das Eeben dieſes „Herrn des Weltalls“, dieſes ganz naiven 
Weſens vor uns aufgerollt, dieſes Weſens, das ſchärfere Sinne hat als der 
Menſch, — die „auch das Unſichtbare ſehen, die das verborgene Übel und die 
ſchüchterne Tugend aufſpüren, die die heimlichſten Töne, die Stimme des Gee 
wiſſens hören, die die feinſten Speiſen, die Menſchen nicht genießen können, 
ſchmecken“, — dem „Beſtändigkeit und Willensſtärke, größere Weisheit als dem 
Löwen, Feſtigkeit und Redlichkeit des Richters, die Kraft allen Stürmen zu trotzen, 
Unermüdlichkeit verliehen find, der in feiner ſtarren Unbeweglichkeit alle Hoheit 
der Bewegung umfaßt und ihr Beherrſcher iſt.“ Wir begleiten ihn von der 
Seit, wo er in Afrika göttliche Verehrung genießt, bis zu dem Aufenthalt im 
Laden „Trödelkrams“ in Paris, wo er wie ein Held begreift, „daß der Augen- 
blick für ihn gekommen iſt, wo niemand und nichts mehr ſeiner bedarf“ und er 
dann einen freudetrunkenen Tod im Müllverbrennungsofen ſtirbt. — Kein emp- 
fänglicher Ceſer wird ſich dem Zauber dieſes kleinen Helden entziehen können, 
der zu allem Guten und Schten ſo kraftvoll ja ſagt, dem das Gemeine nichts 
anhaben kann, den alle Tiere, Kinder und guten Menſchen hören und ver— 
ſtehen, der ohne Kompromiß mit ſeinem naiven, aber tiefen Gemüt ſeinen nur 
äußerlich abwärts führenden Weg durch dieſe Welt geht. Das Buch iſt nicht etwa 
langweilig⸗moraliſch⸗ſentimental, nicht tendenziös, nein, ein feiner Abermut von 
erquickender Friſche führt dem Dichter die Band beim Aufzeichnen dieſes Lebens. 
— Ich wünſche dem Buch allergrößte Verbreitung, wirkliche Ceſer werden überall 
ſeine Freunde werden. J. Cangfeldt d. J. (Flensburg). 


Hinrichſen, C.: Ubfeits vom Wege. Fünf Novellen. [Die Garbe 2. 
Bremen: Schünemann 1923. 64 S. Pp. 1,50. 


Unglückliche Veranlagung, widrige Lebensumftände treiben Menſchen auf 
fernab von Pflicht, Tugend und Sitte liegende Wege: ihr abwegig Schickſal 
läßt uns der Dichter eindringlich und mit zwingender Kraft nacherleben. Tiefes 
Mitleid ergreift uns mit dieſen Naturen voll unbewußt ſtolzen Cigenwudhfes, 
die, wenn fie uns im Leben begegneten, jede mitfühlende Regung zurückweiſen 
würden. Mit feinem Derftändnis für die krauſen Seelenregungen dieſer Menſchen 
erzählt Hinrichſen kurz berichtend, ohne falſche Sentimentalität, poetiſch ver⸗ 
kalten. — Für alle Büchereien. K. Jungclaus (Kiel). 
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Bemon, Conis: Maria Chapdelaine. Roman. Zürich: Rafcher & Cie. 
1922. 258 S. Broſch. 5,50. Hlw. 8,—. 

Dieſer Anſiedlerroman aus dem unwirtlichen Kanada iſt ſchlicht und an⸗ 
ſchaulich erzählt. Das Leben der franzöfiich-fanadifchen Anſiedlerfamilie Chap⸗ 
delaine in den endlos weiten Wäldern an der Grenze der bewohnten Welt iſt 
überreich an harter Arbeit. Das „Cand machen“ bedeutet für den Anſiedler 
ein unausgeſetztes, unendlich mühſames Bodengewinnen, einen täglichen er⸗ 
bitterten Kampf mit der Ungunſt von Wetter und Klima, denn es iſt dort 
drei Viertel des Jahres Winter und ein Diertel tropiſcher Sommer. Dater 
Chapdelaine verkörpert den Typ des Anſiedlers: In irgend einer wilden Gegend 
faßt er Fuß, arbeitet tagaus tagein mit Aufbietung aller Kräfte, fällt Bäume, 
baut Holzhaus und Scheune für Menſch und Vieh, ſchafft Weide und Ackerland, 
und — kaum fängt nach ein paar Jahren ſein mühſam gewonnenes Anweſen an, 
eine beſcheidene Behaglichkeit für die Zukunft zu verſprechen, da verläßt ihn 
die Cuſt an dieſer Arbeit. Unwiderſtehlich zieht es ihn in eine neue Gegend, weiter 
nach Norden, um dort im unbebauten Boden dieſelbe mühſelige Arbeit wieder 
von neuem zu beginnen. Nicht weniger entbehrungsreich und voll ſelbſtloſeſter Bin 
gabe iſt das Leben der Mutter Chapdelaine. Um die Hand ihrer Tochter Maria, 
die wie ein Sinnbild der naturgewachſenen Kraft und Kühnheit des Landes er- 
ſcheint bewerben ſich nacheinander drei Männer. An den erſten, einen tollkühnen jungen 
Burſchen, hat ſie ihr Herz verloren; doch dieſer verirrt fich in den winterlichen Wäldern 
und erfriert. Die Nachricht von ſeinem Tode erfüllt Maria zum erſten Male 
in ihrem Leben mit bitterem Haß gegen die unbarmherzig wilde Natur ibrer 
Heimat. Doch iſt fie bei aller aufrichtigen Trauer viel zu erdgebunden, um nicht 
zu wiſſen, daß ſie über kurz oder lang einen anderen Mann heiraten wird. 
In lockenden Farben ſchildert der zweite Bewerber das bequeme Leben in den 
amerikaniſchen Großſtädten, wo er fein Brot verdient. Maria, in ihrer Kümmer:- 
nis und Einſamkeit, hört den Erzählungen mit aufnahmebereitem Herzen zu. 
Aber ihre ruhige ſchwerlebige Bauernnatur, die in der Familie und allem 
Althergebrachten ebenſo wie in dem katholiſchen Glauben wurzelt, behält die 
Oberhand. Sie heiratet ſchließlich den ſie ſchon viele Jahre hindurch liebenden 
Nachbarn, um damit das altgewohnte mühſelige Anſiedlerleben auf dem An⸗ 
weſen ihres arbeitstüchtigen Mannes weiterzuführen wie bisher auf dem ihres 
Vaters. — Das Buch iſt in feiner großen Geſchloſſenheit des Geſamtbildes ein — 
wenn auch in kleinſtem Ausmaß — monumentales XKunftwerl. Tebendig und 
eindrucksvoll iſt das enge Verwachſenſein von Natur und Menſch, das aufrichtige 
und erſtaunlich feinfühlende Verſtändnis der Menſchen untereinander, namentlich 
innerhalb der Familie, und die große Tragik des Lebens in der Einſamkeit der 
eintönig⸗heroiſchen Candſchaft geſchildert. Die Überſetzung iſt gut und mit Er⸗ 
folg bemüht, die herbe Schlichtheit des Stiles zum Ausdruck zu bringen. Der 
Roman kommt für alle Büchereien in Betracht; allerdings werden foff- 
hungrige Leſer dabei nicht auf ihre Rechnung kommen. 

Frida Endell (Stettin). 


Juels, Paulfriedrich: Tobias Traddl. Novelle. [Die Garbe 3.] Bremen: 
Schünemann (925. 51 5. Pp. 1,50. 

Tobias Traddl iſt ein gemütsſtarker, einſpänniger Eigenbrödler, eine 
ſtille, ſonnige Natur, die das Geheimnis dichteriſcher Berühmtheit in der vow 
der langjährigen, treuen Verweſerin geſchaffenen Behaglichkeit feines idylliſchen 
Heims ängſtlich hütet, fpät noch das Glück feines Herzens findet und dann anh 
dem erſtaunten Kleinjtädtchen fein Geheimnis preisgibt. Das Büchlein hat wenig 


Handlung und wird nur ſinnigen Cefern Freude machen. 
K. Jungclaus (Kiel). 


Cübbe, Axel: Gottes Geheimnis über meiner Hütte. Stuttgart: Deutſche 
Verlags- Anſtalt (923. 601 S. lw. 7,— 


„Gottes Geheimnis über meiner Hütte“, der Roman eines jungen, oſtpteu · 
ßiſchen Dichters, hat gewiß noch Unebenheiten ſowohl im Aufbau der Handlung 
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als auch in der Geſtaltung ſeiner Menſchen, verdient aber unſere Beachtung. 
Unerbittlich, frei von allem romanhaften Anhängſel, überzeugend die Wege ſchick⸗ 
ſalhaften Geſchehens nachweiſend, erzählt Axel Cübbe die Geſchichte des Johannes 
Holl. Auf dem Gute des Vaters, der früh ftirbt, wird Johannes Holl geboren 
und von ſeiner wenig charakterfeſten Mutter erzogen. Ihr ehrgeiziger Wunſch, den 
Sohn als Offizier zu ſehen, bringt ihn in eine Kadettenanſtalt, wo er übelſte 
und bitterſte Erfahrungen mit Kameraden und Dorgefegten machen muß. Der 
Not gehorchend, verweilt er einige Jahre im Offiziersberuf, bis eine plötzliche 
Erblindung ihn vom bunten Rock befreit. Er verliert ſeine Frau und wandert 
ſchließlich mit feinem Kinde in das Land feiner Vorväter, das Land Göſta 
Berlings. „Das Weſen geht uns nichts an, nur die Formel“ — dieſer kalten 
Weisheit ſchließt Holl ſich zuerſt an, um fie dann zu überwinden und ſich zu 
ſeinem eigenen Weſen durchzuringen. — Mittleren und größeren Büchereien zur 
Anſchaffung empfohlen. fifa Kunſtmann (Stettin). 


Schaeffer, Albrecht: Heliantg. Bilder aus dem Leben zweier 
Menſchen von heute und aus der norddeutſchen Tiefebene in neun 
Büchern dargeſtellt. 3 Bde. Leipzig: Inſel⸗ Verlag 1920. 736, 846, 
826 5. (Neue Ausgabe 1924 auf Dünndruckpapier, 5 Bde, 
geb. 20.—.) 


Die Helianth⸗Mode, zu der die Begeiſterung über Schaeffers Roman jus 
nächft ausgeartet war, iſt jetzt etwas abgeebbt, und nun iſt es an uns, die Auf⸗ 
merkſamkeit auf dies Werk wach zu halten und ihm die Leſer zuzuführen, die 
der Mode nicht nachzulaufen pflegen und die mehr Gewinn daran haben werden 
als jene erften Ceſer. Eine objektive Würdigung oder gar Beurteilung dieſes 
RNieſenwerkes ſcheint noch kaum ernſtlich verſucht worden zu fein; fie erſcheint 
einftweilen auch noch als ebenſo unmöglich wie eine kurze und doch das Wefente 
liche erſchöpfende Darftellung feines Inhaltes und Charakters. — Der Roman 
behandelt die Reifezeit eines jungen Fürſten, Georgs von Traſſenberg, deſſen 
Cand etwa am Rande der Nordſee zu ſuchen if. Er iſt ein typiſcher Menſch 
unſerer Seit: von unendlicher Aufnahmefähigkeit, lebhafteſter Regſamkeit, und 
unabläſſig ſich und alles, was ihm begegnet, bedenkend und zerfaſernd. Schwerſte 
innere Prüfungen und Leiden quälen ihn bis zur Umnachtung. Erwachend findet . 
er, in hohem Stolze doch auf das Mögliche ſich beſcheidend, ſeine Stellung in 
der Menſchheit. Und daneben ſteht ein reifes Mädchen, Renate von Montfort 
verwandt mit jenem unheimlichen, übermenſchlichen und unmenſchlichen Joſef 
Montfort, dem Schaeffer früher ein Buch widmete und der auch hier als fremder 
Gaſt auftaucht — Renate, zunächſt in ruhevollem Gleichgewicht ihrer Seele die 
bewunderte Glückſpenderin eines Kreiſes erleſener Menſchen, dann nach ſchweren 
Kataftrophen auch fie ſich beſcheidend zu einem opfernden, faſt dienenden Leben. 
Um dieſe beiden herum Menſchen verſchiedenſter Art, meiſt Künftler, die alle 
eines gemeinſam haben: eine unerhörte Intenſität des ſeeliſchen Erlebens. Die 
einzelnen Ereigniſſe würden — banal erzählt — wie die eines Abenteuer— 
romans anmuten: Ein untergeſchobenes Fürſtenkind, das doch als natürliches 
Kind dieſes Daters ſich beweiſt, ein Brudermord, politiſches Attentat, Irrſinn 
verſchiedenſter Art. — Doch iſt all und jedes in eine fo unantaſtbar edle und 
reine Atmoſphäre gehoben, in der nur Geiſtiges und Seeliſches recht lebendig 
wird, daß gerade hieran klarer als je zu erkennen iſt, wie in einem Kunſtwerk 
der Stoff nichts, die Darſtellungsform alles bedeutet. Daneben iſt für die Gee 
ſtaltungsweiſe beſonders bezeichnend die vollkommene Gegenwärtigkeit 
jedes Geſchehens, die ſchlechterdings ohnegleichen ijt. Ihr dient eine ungewöhn⸗ 
liche Ausführlichkeit der Schilderung, eine Ausmalung vieler, beſonders optiſcher, 
Einzelheiten (aber nicht in impreſſioniſtiſch⸗ſprunghafter, ſondern in überaus wohl» 
geordneter Darſtellung). Und dieſe Breite, die einem eiligen Leſer gelegentlich als 
unwillkommenes Hemmnis erſcheinen kann, iſt gerade von höchſter Bedeutung als 
Kunſtmittel, denn fie zwingt hinein in jene Atmoſphäre, in der das handlungs- 
mäßige Element, Spannung, äußere Aktion, handgreifliches Ereignis, zu kaum 
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beachtenswerten Trägern ſeeliſchen Geſchehens werden. Don hier aus erkennt 
man, daß der Schwerpunkt des Werkes in ſeinem gedanklichen, geiſtigen Gehalt 
liegt. Aber nicht der Gedanke als Abſtraktion iſt gemeint, ſondern das Gedankliche 
als eine in der Seele lebende, als reine Schau erlebte Nachſchöpfung der Welt 
als Kosmos. Die im Mittelpunkt des Werkes ſtehenden Menſchen ſind alle beſeelt 
von dem Drang, ſich und ihr Leben zu überſchauen, zu ordnen, ſich und die 
Welt in ſinnvolle Beziehung zu bringen. Zu zeigen, wie ſie das vollbringen (auch 
wie und warum ſie es vergeblich verſuchen), das iſt wohl, auf die eine ganz 
kurze (und allerdings wenig beſagende) Formel gebracht, der weſentliche Inhalt 
des Romans. In langen Geſprächen, Briefen, Tagebüchern offenbaren ſich dieſe 
Seelen. Jede baut an ſich ſelbſt und ihrem Leben, und ſie alle zuſammen er⸗ 
arbeiten ſo zuſammen den Umriß eines Kulturorganismus (etwa im Sinne einer 
Ariſtokratie der geläuterten Seelen, ähnlich dem Kulturideal des Kreifes um 
Stefan George, dem auch Schaeffer angehört). Hier ruht ein letzter, höchſter 
Wert des Werkes, den der Tag nicht auszuſchöpfen vermag. Schaeffer ſelbſt 
wird ſich im nächſten Hefte der „Preußiſchen Jahrbücher“ über dieſen gedank⸗ 
lichen Gehalt des „Helianth“ äußern. Eine ſolche ordnende Überſicht von thm 
ſelbſt wird ſehr willkommen fein, denn die Überfülle der Erörterungen und An⸗ 
deutungen über vielleicht alle Probleme, die der Menſch als Seelenweſen ſich 
geſtellt ſieht, verhindert auch bei mehrfacher Lefung eine klare Überſchau, auch 
läßt die Unbeftimmtheit der im Kunſtwerk ſchließlich doch immer an beſtimmte 
Individuen gebundenen Meinungen zu viel Spielraum für willkürliche und un⸗ 
ſichere Deutungen. — Das Werk ſtellt für uns einen höchſten Wert dar als Bil⸗ 
dungsmittel, aber es bringt auch die ſchwere Aufgabe, ihm die rechten Leſer zu- 
zuführen. Allerdings iſt es in einer faſt pädagogiſch zu nennenden Steigerung an⸗ 
gelegt. Die erften Bücher ziehen in ihrer ſatten Schoͤnheit und da das Gedank⸗ 
liche nur gelegentlich in den Vordergrund tritt, auch die nur äſthetiſch emp⸗ 
findfamen Leſer unwiderſtehlich in ihren Bann; in allmählicher Steigerung ver- 
ſchieben ſich dann die Schwerpunkte, bis zuletzt allein noch die Wandlungen der 
Gedanken Spannung und Handlung tragen. Wir dürfen das Werk nicht ver⸗ 
ſchwenden an die, die ſich nur Genuß holen aus den erſten Büchern und zu der 
Arbeit, die die letzten erfordern, nicht fähig oder nicht willens ſind. — Die An⸗ 
ſchaffung iſt ſchon Büchereien mittlerer Größe dringend anzuraten. Bleibt der 
Leſerkreis dann auch klein, fo wird die Wirkung in dieſem Kreis doch tief und 
nachhaltig ſein. H. J. Bomann. 


Scheur mann, Erich: Erwachen. Ein Südſeeroman. Buchenbach: 
Selfen-Derlag 1921. 185 S. geb. 4,50. 


Der verlockende Untertitel iſt eine Irreführung. Ort der Handlung if 
zwar eine Farm auf Samoa, aber die Candſchaft ſpielt keine Rolle und wird nicht 
lebendiger als im trockenſten Geographiebuch. In Tagebuchform erzählt ein 
Weibchen von ihrem Erwachen in der Ehe. Natürlich iſt ein Hausfreund, d. b. 
ſeine geiſtig anregende Unterhaltung ſchuld, von der wir hier und da einen 
Fetzen erhaſchen. Natürlich iſt ihr Gatte ein nüchterner, kurzſichtiger Egoiſt. 
Natürlich fühlt der Hausfreund bloß väterlich und verſchwindet, als das Unbeil 
da iſt, d. h. die Fräu in Flammen ſteht. Schließlich geht die Frau in den Tod. 
Ein Könner hätte aus dem alten Lied etwas herausholen können. Sch. wußte 
nicht einmal das Erwachen überzeugend zu geſtalten. Hie und da gelang es 
ihm, den Ton der Weibchenſeele einzufangen, daß man am Ende wärmer für die 
Frau fühlt. Daran iſt Scheurmanns Kunft unſchuldig. Alles in allem: ein un- 
befriedigendes Buch ohne Exiſtenzberechtigung. 

P. Biedermann (Guben). 


Scheur man 15 Erich: Adam. Eine Legende. Buchenbach: Felſen 
Verlag. 159 S. geb. 3,50. : 


Ein Büchlein voll erquidender Weisheit und erdenfrohen Gottesgefibls. 
Geſchrieben in einer kraftvollen und doch ſchlichten Sprache. Ein Evangelium, 
das uns verirrten, vergrauten, gott⸗ und allentfremdeten Kulturweſen not tut. 
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Scheurmann wächſt hier über feinen „Papalagi“ weit hinaus. In 20 Kapiteln 
erzählt er von Adams Wiederkunft. (Adam iſt ihm der gott⸗ und naturverbundene 
erſte Menſch, eine Paradiesgeſtalt ohne bibliſche Makel.) Aus ſeinen einzelnen 
Erlebniſſen mit den heutigen „Menſchen“ wächſt, blüht, leuchtet die Cehre, die 
entſeelter Kreatur den Weg weiſen will zum £eben. Sch. geht an keinem wich⸗ 
tigen, individuellen Problem vorüber. Nie wird er trocken, lehrhaft, bloßer Pre⸗ 
diger. Selten finden ſich matte Stellen. Außer im geſtaltungsſchwachen Kapitel 
vom Tode hält die Dichtung ſtets im Bann. Wer das Buch einſtellt, erweiſt 
den ſuchenden unter ſeinen Ceſern einen Dienſt. Manchen Oberflächlichen wird es 
zum Beſinnen bringen. P. Biedermann (Guben). 


Schröer, G.: Der Hof im Ried. (Novellenbücherei fürs deutſche Haus.) 
Leipzig: Quelle & Meyer 1923. 189 S. Blw. J,—. 


„Es wachſen andere Menſchen unter Erlen als unter Eichen“, ſagt Timm 
Kröger. Die herbe und ſtolze Bauerntochter Regina Roßwein iſt gewachſen in 
der öden Einfamfeit des Ried, daraus erklärt fic) ihre unzugängliche Natur, ihr 
ernſtes, ſprödes Weſen, das den Menſchen abweiſt, dem ſie ſich ganz hingeben 
möchte. Im Kampf um fie, in der Verteidigung ihrer Reinheit erfolgt ein Tot- 
ſchlag, der ſich trennend zwiſchen das Glück zweier Menſchenkinder ſtellt. Im 
Tode erſt finden fie ihre Vereinigung. — Die aus der Landichaft und ihren 
Menſchen erwachſene düſtere Stimmung liegt ſchwer über der ganzen Erzählung; 
einige Nebenfiguren, die wie die Hauptgeſtalten künſtleriſch gemeiſtert ſind, tragen 
etwas Licht in die tragiſch verlaufende Handlung. — Für alle Büchereien. 

K. Jungclaus (Kiel). 


Trentini, Albert: Goethe. Der Roman von feiner Erweckung. 
2 Bde. München: Callwey 1922. 395 u. 381 5. Hlw, 10,—. 


Aberzeugt von der Bedeutung, die einem guten Goethe-Roman in der 
Dolfsbücherei zukäme, ging ich an die Cektüre. Glücklich am Ende des 2. Bandes 
angelangt (ich könnte auch ſagen: glücklich,. .. angelangt zu fein), muß ich dem 
Verfaſſer zugeſtehen, daß er in vieler Hinſicht dem Ceſer den Menſchen Goethe 
nahe — bringen könnte. Beide Bände des „Romans von ſeiner Erweckung“ 
behandeln die Seit, in der der Entſchluß zur „Flucht“ aus Weimar heranreift, 
den Verlauf der erſten italieniſchen Reife und die Heimkehr. Mit großem Ein⸗ 
fühlungsvermögen und in packendeg Schilderung iſt das Verhältnis Goethes zu 
ſeiner Umwelt, beſonders das zu Mir Auguſt und zu Frau von Stein, wieder⸗ 
gegeben. Auch wohl die inneren Kämpfe Goethes aus dieſer Seit. Gerade hier 
aber wird beſonders deutlich, was den Roman trotz der angegebenen Vorzüge 
um ſeine Wirkung bringen muß, ja ihn geradezu ungenießbar macht — wenigſtens 
für alle, die noch etwas Gefühl für Sprache und innere Form ſich bewahrt haben. 
Es iſt die gräßlich verkrampfte, in ſchlimme Geſchmackloſigkeiten und vielfach 
ſchlechtweg in übles Undeutſch entgleiſende, „expreſſioniſtiſche“ Sprache. Sie wirkt, 
ſofern das möglich iſt, doppelt unangenehm auf den feinfühligen Leſer, der es als 
grobe Stilwidrigkeit empfindet, gerade dieſe Epoche in Goethes Leben, in der er 
ſich zur Ruhe, zur Klaſſik durchfand, mit ſolchen Sprachmitteln dargeſtellt zu fehen 
— die man ſich übrigens auch für tollſten Sturm und Drang verbitten müßte, 

E. A. Meyer (Stettin). 


Kleine Mitteilungen. 


Die Leitung der Städt. Bücherei und Eefehalle zu Darm- 
ftadt übernahm am I. Auguſt Dr. Adolf Wa as, bisher Bibliothekar der 
Stadtbibliothek zu Mainz. 
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Georg Kerſchenſteiner. 
du feinem 70. Geburtstag, am 29. Juli 1924. 


Wer fo von fozialer Gefinnung und heißer Tiebe zu Volk und 
Vaterland durchglüht iſt, wie Georg Kerfchenfteiner, vermag feine päda⸗ 
gogiſche Wirkſamkeit nicht auf Schule und Hörſaal zu beſchränken. So- 
wohl als Leiter des Münchner Schulweſens wie als Profeſſor für 
pädagogik an der Univerſität München fehen wir ihn an der Spitze der 
freien Volksbildungsbewegung in Bayern ſtehen und die außerfchulmäßige 
Bildungspflege ins Ganze feiner volkserzieheriſchen Beſtrebungen einfügen. 
Gleich der von dieſen Blättern vertretenen Auffaſſung ſtellt er der freien 
Dolfsbildungsarbeit die Aufgabe, den gefühlsmäßigen und bewußten 
Suſammenhang der erwerbstätigen Volksſchichten mit dem unvergaͤng⸗ 
lichen deutſchen Kulturgut zu wecken und zu pflegen. Da er die Der 
edelung des Gefühlslebens für die primäre Bildungsaufgabe hält und — 
darin Schiller folgend — des Glaubens iſt, daß wir die Willkür und Srivolitäl 
erſt aus den Vergnügungen der Menſchen verjagen müſſen, um ſie ſo 
unvermerkt auch aus ihren Handlungen und Geſinnungen zu verbannen, 
fo lenkte er die Tätigkeit des Bayriſchen Volksbildungs verbandes in 
erſter Linie auf die volkstümliche Kunſtpflege. Er fagte fich: Gelingt 
es nicht, den Gemütsgrund der Menſchen aufzulockern, ſo werden ſie 
nie fähig fein, die in den Kulturgütern realiſierten zeitlos geltenden 
Werte zu erleben, und jeder noch fo umfangreiche Wiſſenserwerb läßt 
ihre Seele arm und leer; wir bringen es vielleicht zu einer Hoͤchſtzahl 
von kultivierten Individuen, aber niemals zu einer geifl- und ſinnerfüllten 
Volksgemeinſchaft, die fic) in opfervoller Hingabe an die Ewigkeitswerte 
ſchickſalhaft verbunden fühlt — alfo: Derfittlichung durch die Mittel der Hunt! 

weil Kerſchenſteiner gleicherweiſe vom Geiſt des deutſchen 
Idealismus wie von tiefer Wertſchätzung für die werktätige Arbeit und 
den werktätigen Menſchen durchdrungen iſt und damit — fiehe Hollmann 
Ausführungen im 2. Heft der „Bildungspflege“! — das Gebot unferer 
Seit erfüllt, verehren wir in ihm den berufenen Volkserzieher und hoffen 
zu Gott, daß wir ihn noch lange als Führer behalten dürfen. 
| Georg Haunſchild. 


— 


— . — ů ů ů ů ů ———— 
Verantwortlich für die Redaktion: Dr. Hans Joachim Homann. Charlottenbucg. Stadtbüchecrl. 
Verlag. Bücherel und Bildungs pflege. Stettin, Stadtbücherel. Druck von Herrcke & Lebellag. Stettis. 
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verlag Die Wolfe, Leipzig - Plagwig 


Neuerſchelnungen: 


Nobert Budzinski - Ran 58 Zine geniale Menſchheltsgeſchichte In 21 meifterhaften 
Blättern. in denen fic) der oſtpreußiſche Meiſter Budzinsti als glänzender Deuter der 
Vergangenheit und als ſtarker Geſtalter der Zukunft offenbart. Größe der Blätter 25 35. 
In ausgezeichneter geſchmackvoller Mappe. 4. — M. 


= Totentanz. Neuefte Runftmappe von Robert Bud acht genial geftaltete Blatter voll 


F Lebensfreude und Siegesgewißheit, mit einem Begleltwort 


von Mag Barth 
Reue Dichtung: 


Joh. Schönherr. Sera der Zeit. hg u Krieg. Revolution und Kampf der Begen- 
2 wart FR bl. M., 1.50. Ganzl. M. 1.75. 
terpret prolefarifcher Dichtung in der Arbelterſchaft bekannte Verfaſſer 

ER in bieten Band eigener Verſe, daß er ſelbſt mit in die Reihe der beſten Geſtalter 
proletariſchen Maſſenerlebens gehört. 
= an Esler ift der Tag. Ein Spiel im Geiſte derer, die fliegen werden. Preis 
9 

Erich Griſar iſt eines der en und e Dichtertalente. Ernſt Toller 
gibt ihm das Zeugnis eines Dichters von ſtarker Geſtaltungskraft und Individueller Note. 
Das vorliegende Werkchen beſtaclgt Dlefes Beugnis und verdient reichſte Beachtung. 
beſonders durch die Jugend. 


In Kürze erſcheint von dem Dichter der deutſchen Revolution: 

Max Barthel. Gedichte — Geſichte. Mehr als 100 neue Gedichte, dle den bekannteſten 

S nen Arbeiterdidter als lyriſchen Geſtalter ſowohl der feinften ſeellſchen Reflere als 
auch der Hoffnungen und ir und Sehnſüchte feiner Klaſſe. nicht zuletzt des Pathos 

und der Begeiſterung des Befrelungstampfes, des Maſſenſchrittes der Bataillone der 

Revolution in eindrucksvollſter Weiſe offenbaren. Sein neues Werk iſt das 9 und 

beſte aller bis jegt vorliegenden proletariſchen Gedichtswerke. Preis ca. 4.— 

Z Zehn Bogen im Großformat. 

= Vorbeſtellungen erbeten. Kann durch lede Buchhandlung bezogen werden. 


meme nene 


1 des Direktors der Städt. Bücherei 
und Leſehalle in den Ruheſtand iſt deſſen Stelle 
möglichſt zum 1. Oktober 1924 mit einem wiſſenſchaftlich 
und bibliothekariſ ch entſprechend vorgebildeten Herrn neu 
zu beſetzen, der nach Perſönlichkeit und nach Erfahrung 
die Gewähr bietet, daß er dem Amte in jeder Beziehung 
gerecht wird. Beſoldung nach Gruppe XII. Bewerbungen 


mit Lebenslauf und begl. Zeugnisabſchriften ſowie Angabe 
von Gewährsperſönlichkeiten find bis 1. September 1924 
bei der Schulamtskanzlei (Stadthaus, Theaterſtr. 11/13. 
IM. Obergeſchoß. Zimmer 317) einzureichen. 

Dresden, am 12. Juli 1924. 


Rat zu Dresden 
Schulamt. 
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Die Haeſſel-Reihe 


vermittelt befte ſchöne Literatur in handlichen, ſolid gebundenen 
Halbleinen⸗Bändchen (Taſchenformat) bei bibliophiler 
Ausftaffung zu mäßigen Preiſen 
Band 1—3 5—g, 12 je broſchiert M. 1.50; Halbleinenband M 2.20 


Band 4, 10, 11 
Band 13 


je brofciert M. —. 78; Halbleinenband M. 1. 40 
je broſchiert M. a. Halbieinenband M 3,50 


Körzlich erſchlenen die Bände: 


1 Rich ard Euringer, Gleichnis 
ber Zeit. Befinntihe Geſchichten. 


Der ſtarke und belebende Optimismus eines Dichter · 
pacers, das trotz des Drunter und Drüber unferer 
ge an das deutſche Volk und feine Lebenskraft 
laubt, iſt der Boden. auf dem Me ,befinnliden Ge 
ſchichten⸗ gewachſen find. Eine herzhafte Kraft gebt 
don dieſen märchenhaften Erzählungen aus, die nie · 
mand, der unter dem Druck der Zeit leidet, ohne 
hoffnungs volles und befreiendes Aufatmen leſen wird. 


Ricarda Huch, Fra Celeſte. 
Erzählung. 


Nur reifftes Dichtertum vermag das Bild eines 
überirdiſch Exroßen mit fo gentaler Schoͤpferkraft 
zu geſtalten, vermag eines Übermenfdyen Seele mit 
allem Widerſpruch, aller ringenden Leidenſchaft zu 
entfalten! Fra Gelefte iſt erdentrückter Gottesſtreiter, 
einfames Genie und bat doch ein Menſchenherz, 
das ihn feſſelt an Leben und Liebe. Atemlos ge 
fpannt lauſcht man dem Sturmlied feines Lebens, 
bis es im Wellenſchlag des Mittelmeeres verklingt. 


5 Robert Faeſi, Der König 
von Ste. Pelagie. Novel. 


Robert Faeſi, der durch feine wiſſenſchaftlichen Ar- 
beiten gur Schweizer Literatur weit über die zen 
der Schweiz hinaus bekannt een tft, gehört auch 
als Dichter in die vorderfte Reihe. In der vorliegen · 
den Nodelle malt er ein farbenprächtiges Bild a. d. 
vorrevolutionären Frankreich. Prunk, Frivolität! Held 
der Erzählung iſt einer jener Abenteurer, die in 
der ſeichten Geſellfchaft der Zeit bewundert, geliebt 
werden, ſolange Reiz und Macht ihrer Perfönlichkeit 
vorhalten, aber verachtet verkommen, wenn der Zau · 
ber mit den Jahren vergeht. Die außerordentlich fone 
zentriert gefaßte und dramatiſch ablaufende Novelle 
iſt ſowohl nach dem Inhalt wie nach der küͤnſtleriſchen 
Form em Kabinettſtück moderner Erzaͤhlungskunſt. 


Rich ard Curinger, Pan und 2 
die Fliege. abus; Befhichten. 

Ein gutes Dutzend entzückendet Reinet @efhige 
chen, geboren aus der unbändigen Fabutiertaft emes 
jungen Dichters, der ‘a jeder eum 

chnurre ſitzen hat. Menfchen- und 

tanzen an feiner Leine wie Marionetten am Faden 
und tn all das Gekribbel und Gekrabbei läßt der 


Dichter d b b hellbli 8 

er Bea ante een uae Tenben der ne 
Ricarda Huch. Die Mai: 4 
wiefe. enabiung 


inter d agidl fleben des Lebern 
Fete 8 on aint Laas groifchen 
Oberflache tiefſtem Grund, da bal mit 


den Klängen hauchzarter Lyrik, bald auch in ſchar · 
fer Jronie oder leichtbeſiageitet Komik. KAöſtuch toll 
über die Matwieſe der Mamacheſput, urkomiſch 
hilflos ſteht inmitten der fuͤrſtliche, weltfrernde Der 
anſtalter der freien Liebes noͤchte, deren unfhubige 
Fruͤchte er in einem neuen Smdelhaufe bergen uu 


Hans Brandenburg, Le 
gende des heiligen Rochus. 6 


Hans Branden bekannt vor allem durch fein 
u ante über den modernen urn 
ichter von Wuchs und Bedeutung. der Nach · 
dichtung der Legende vom heiligen gibt er 
A rührende Frage eines erden der feinen 
tum von um arm 
ah ATitmenfenen 1 Sein epa wet 
ihn in die Zeiten tender Peft in Italien. Hier, 
wo die reden der Krankheit noch 
werden durch den graufigen Sinn 
Menſchen, verrichtet er die Werke der nen 
Liebe. In die Heimat zurückgekehrt wirft da 
Bruder in den Keller der väterlichen und 
einſam und verlaffen endet er fein helge 


7 Ricarda Huch, Der Mondreigen von Schlaraffis. expo 


Ne Schlaraffis wollen die bornierte Obrigkeit und 
eiſtlichkeit den unſchuldigen Brauch des romantiſchen 
Mondreigens abfı genen. Sie erleben zwar anfangs 
ein erfchütternd komiſches Fiasko, bringen dann 
aber doch ſoviel geſchickte Bosheit auf, daß die rei. 
endfte und liebens werteſte Prieſterin dieſes fes 
Bauteifpiels darüber unter merkwürdigen Umftän 

durch das dunkle Tor des Todes geben und ihr Be 


liebter feinCeben einſam au Se dabiatragen 
muß, den Traum des freudevollen 
weitertrũumend, als die alte Gitte ültig dat faden 
möffen. Mit leiſem Lächeln ſteht die Dichterin auf thee 
Geftalten, iòßt fie die alten menſchlichen Wege 
ude und uer, Liebe und wandeln, die wa. 
erührt und erſchüttert, gleichſam von oben berab 
n all ihrer merkwürdigen Verſchlingung betrachten 
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H. Haeſſel / Verlag / Leipzig 


Die Haeſſel-Reihe 


vermittelt beſte (chine Literatur in handlichen, folid gebundenen 
Halbleinen⸗Bändchen (Taſchenformatz) bei bibliophiler 
Ausftaffung zu mäßigen Preifen 
Band 1—3 5-9, 12 je brofchiert M. 1.50: Halbleinenband M. 2.20 


Band 4, 10, 11 
Band 13 


fe broſchiert M. —. 76, Fulbleinenband M. 1.40 
je broſchiert MN. 2; Halblcinenbard M. 3.50 


Soebeo erſchlenen 6 weitere Bande: 


Ricarda Huch, Haduvig im 
Kreuzgang. Eine Erzählung. 


Ein entzädenderes Bild von einem jungen Mädchen 
iſt kaum gezeichnet worden als diefe Haduvig, die von 
ihren Schuljahren an alles durchemnanderwir ; 
belt und m die ſchliimmſten Note bringt, was ihre 
. kreuzt, nicht zuletzt abet (ich felber, bis fie end» 
hd nach vielen J und Gewiſſensnoͤten in den 
Armen des Geliebten die Rabe findet. Der leiſe und 
feine Humer, der über der ganzen Novelle liegt, 
macht, daß man fie nicht einfach lieſt, ſondern mit 
ae Schmunzeln auskoſtet, behutſam Wort 
ort abtaſtend. Ein vollendetes Kunſtwerk der 
deutſchen Novelle, wie kaum ein anderes. 


10 Will Vesper, Der arme 
Konrad. Hiſtortſche Erzählung 


Eine tieftragiſche Sefchichte aus der Zeit dor den 
Bauernkriegen, von dem Antennen der Schwachen 
gegen die Macht, die fie unterdrüdt, und von dem not. 
wendigen Unterliegen in dieſem ungleichen Kampfe. 
„Denn fo find die Menſchen,“ fagf der Dichter am 
Schluſſe feiner rührenden und tief ergreifenden Er · 
zählung, „fie bauen den Wolken Mauern entgegen 
und wollen die Blige fangen in Netzen. Aber fie ind 
wie die, die den Wolken und Winden predigen. Wolken 
und Winde geben, wie fie wollen, und der Schritt des 
Schickſals zermalmt echte und Ungerechte und 
kennt weder Erbarmen noch menſchliche Weisheit.“ 


12 Ricarda Huch, Der arme 
Heinrich. Eine Erzablung. 


Eine Erzählung, in der alle Buntheit und Wunderlich 
keit des Mitlelalters ihre merkwürdigen Blüten 
treiben. Ein ſchlichtes Mädchen, das Liebheidli, gibt 
unter abenteuerlichen Umſtaͤnden ihr leben dahin, um 
mit ihrem jungen und reinen Blute den geliebten Rit · 
ter zu retten, dom Ausſatz befallen iſt. Er wird 
geſund und lebt ſorglos ſein Leben weiter. Aus Aben · 
teuerluſt nimmt er an einem Kreusguge teil, ſchlägt 
ſich als tapferer Ritter mit den Sarazenen herum und 
genießt in vollen Zügen und ohne Skrupel die Sußig · 
keit des orientaliſchen Lebens. Alles gerät ihm wohl, 
bis er eines Tages, als er alle Brücken zu Heimat und 
Familie abbrechen will, den Tod erleidet durch den 
Dolch einer orientaliſchen Schonen, von der er ſich ger 
tiebt glaubte. — Neben den Geſchehniſſen dieſer oft 
moͤrchen haften Erzählung her läuft em Moͤnch, der 

en Sum in den Schickſalen der Menſchen 
ſucht umd nicht findet. 


H. Haeſſel / Verlag Leipzig 


Will Vesper, Der Pfeifer 9 
von Niclashauſen. gif. erabig. 


Will Vesper geſtaltet hier einen alten Stoff — bekannt 
unter dem Namen die Wallfahrt nach Niclashauſen 
— gu einer hiſtoriſchen Erzählung von gewaltiger 
Wucht. Das Unerbittliche in den Schickſalen der 
Menſchen, wie es fie treibt zu ihrem Glide oder zu 
ihrem Verderben, ohne daß fie ſich wehren können 
gegen dieſe Gewalt, waͤchſt mit erſchreckender Größe 
aus dem Leben des Pfeiferhaͤnslin, der mit feiner 
frommen Inbrunſt, dem warmen Herzen für die 
Unter drückten und der Macht ſeiner geheimnisvollen 
Seele eine gewaltige Bauernbewegung aufrührt, die 
aber bald ſoͤmmerlich zuſchanden geſchlagen wird. 


Will Vesper, Der Bund— 11 
(Hub zu Leben. Sip. Erzäptung. 


Eine von den ortlichen Bundſchuhbewegungen, die vor 
den großen Bauernkriegen hier und da aus der Not 
der unterdrückten Bauernbevoͤlkerung berausbrachen, 
iſt der Stoff dieſer Erzählung, die Will Veopers Stil 
kunſt auf bedeutender Hobe zeigt. Wie alles gleichſam 
don ſelbei von unten berquftodchſt aus dieſem Boden 
der Not, der Unterdrſickung und des menſchlichen 
Elends, raſch fic ausbreitet und dann vor dem erſten 
ſtarken Widerſtande in ſich zuſammenſinkt, das iſt 
überwältigend dargeſtellt. Trotz der Reſignation des 
Schluſſes ſchimmert Hoffnung: Es kommt der Tag, 
an dem dieſe elenden Menſchen ihre Ketten zerbrechen. 


Ricarda Huch, Teufeleien 13 


und andere Erzäblungen. (Weltuntergang. 
Lügen märchen.) 


wei Ciebesleute, die wegen allerlei widriger Um: 
aͤnde ihre Sufammentinfte auf verſteckten Wegen 
ſuchen mũſſen, inſzenieren einen wahren Teufelsſpuk 
und ſe die ganze Stadt in haarſtraͤubende Aufre · 
ung; die hohe Geiſtlichkeit wird auf den Plan gerufen. 
Teuſeisbeſchwocungen werden eingerichtet — die Be: 
ſchichte fpielt im Jabre 1583 —, um dem gefährlichen 
Unweſen zu ſteuern. Aber das liebende Paar weiß mit 
emem alten Helfer, der halb widerwillig an all den 
Narrenspoſſen teilnehmen muß, alle Sabrüchkeiten 
trefflich zu beſtehen und die e zu dem er · 
wünſchten Ende, ihrer ehelichen Verbindung, trotz aller 
Widrigkeiten zu führen. — Daß diefe Erzählung voll 
verzwickter und ſpaßiger Streiche bei Ricarda Huch 
nicht am Stoffe kleben bleibt, ſondern fic ins all. 
gemein Menſchliche weitet, braucht nicht 

geſagt zu werden. 
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und wiſſenſchaftlichen Inhalts koſtenfrei vom Verlag. 
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Dieterich'ſche Verlags buchhandlung. Leipzig 


LLL 


Für jeden Radiofreund: 


Das kleine Radiobuch 


Volkstümliche Darſtellungen mit zahlreichen Abbildungen 
und Tabellen 


Von Dr. Johannes Lorenz 
Preis 1.50 Goldmark. 


Das Büchlein iſt wirklich ſo klar und verſtändlich geſchrieben, dazu 
noch mit 25 Zeichnungen verſehen, daß ihm fein Untertitel „Volks- 
tuͤmliche Darſtellungen“ — im Gegenſatz zu anderen Erſchelnungen, 
die wohl das Wollen haben, denen aber des Vollbringen fehlt — 
als berechtigt befdeinigt werden kann. Schulwart. 


Das neue Volksbuch der 
Elektrizität und des Magnetismus 


Eine moderne, praktiſche und gründliche Darſtellung für jedermann 
Von Hugo Rösler 
Zweite, verbeſſerte Auflage. Mit einer Tafel und 114 Textabbildungen. 
Preis 5.— Goldmark, in Ganzleinenband 6.50 Goldmark. 


Ein ausführlicher Handweiſer auf dem Geſamtgeblet des 
Elektro- und Radioweſens für den Laien und Fachmann. 


Der Lehrmeiſter in Garten und Kleintlerhof urteilt 
über das Röslerſche neue Volksbuch: Es behandelt ſchwer verftänd- 
liche Stoffe mit erwünſchter Einfachhelt und Klarheit. Als ein 
modernes Buch beſpricht es in der Hauptſache nur praktiſch ver- 
wendete Apparate und Maſchinen. Wichtig erfdien es dem Ver⸗ 
faſſer, weitere Kreiſe in ein beſſeres Verſtändnis der elektriſchen 
Maßeinheiten einzuführen. Er glaubt damit einem berechtigten 
Wunſche vieler entgegenzukommen. 


Verzeichnis einer Auswahl guter Bücher volkstümlichen 
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Fritz Anders 


Doktor Duttmüller 


und fein Freund 
12. 15. Tauſend 
Halbleinen 5.80 M. Leinen 6.50 M. 
Eine farbenprůchtige Darftellung des wirt- 
ſchaftlichen. ſozlalen und ſozlalpolltiſchen Le · 
bens und gleichzeltlg ein Kaufmannscoman. 
fpannend und unterhalt ſam gefchrieben. mit 


überlegenem Humor und tiefſittlichem Ernſt. 
Berliner Tageblatt. 


Victor Fleiſcher 


Der Haupttre ffer — Michel 
4.—7. Tauſend 

Halbleinen 4,50 M. Leinen 5,20 M. 
Das iſt ein wirklich heiterer Roman! Dem 
Verfaſſer ſtrömten heltere Einfälle zu, dle 
Menſchen des kleinen Städtchens wirbelt er 
luſtig durcheinander. und dle Hochſtapler⸗ 
gel ichte entbehrt der Inneren Blaubhaftig- 

it nicht. Das literariſche Echo. 


Felix Janoske 
Kantor Kalmus 


Ein lebensluftiger Roman 
Halbleinen 4,50 M. Leinen 5.20 M. 
Die Geſchichte eines Kantors. deffen Perfön- 
lichkeit auch nach dem Tode in Güte. Segen 
und Liebe welterwirkt. Ein fröhlich ⸗ heiteres. 
kerugeſundes Buch voll Sonne und Jnnig- 
keit; ein Befundbrunnen für unſere Zelt. 


Wilhelm Poeck 
er malt — fie ſchriſtſtellert 


5.—8. Tau ſend 
Halbleinen 4,50 M. Leinen 5,20 M. 

Es wird wohl keiner das Buch aus der Hand 
legen ohne zu ſchmungeln und behaglich zu 
tächeln oder hell aufzulachen. je nach Tem- 
perament. Der Mann aber, der uns in den 
heutigen ernſten Tagen ein frohes Lachen 
entlockt: er ſoll geprieſen fein! 

Mannheimer Tageblatt. 


eee 


Humoriſtiſche Romane 


machen frei und froh und bringen Sonne ins 
Leben. Sie ſtärken den Glauben an uns ſelbſt. 


Ernſt Clauſen 


Das Haus am Markt 
91.—30. Tauſend 
Gebunden 4,50 M. Leinen 5,50 M. 


Ein köſtlicher humoriſtlſcher Roman. von 
echter Poeſle befeelt,- friſch und flüffig er · 
zählt und mit prachtvoller Per ſonen ſchilde⸗ 
rung. Das allzu Egoiſtiſche. Kleinliche, 
Dumme und Verkehrte wird darin mit 
feinſter Satlre an den Pranger geſtellt. 

Hamburger Fremdenblatt. 


Fritz Gantzer 


Das Rofenhaus 
9.—13. Taufend 
Gebunden 4.50 M. Leinen 5,50 M. 

Ein gutes. wahrhaft geſundes Buch. in dem 
es von blühendem Leben duftet. Mit helte⸗ 
rem frohen Lachen. und fo lebens warm iſt 
alles erzähle. 

Die Welt der Frau und Mutter. 


Felix Janoske 
Daniel auf der Tonleiter 


9. 13. Tauſend 
Gebunden 4.20 M. Leinen 5.— M. 


Humor iſt eine Wundergabe, und wer ihn 
befigt und davon abgibt, tft ein Wohltäter 
der Menſchen. Belir Janoske ift ein folder 
Wohltäter. denn fein „Daniel“ iſt einer der 
beſten humoriſtiſchen Romane, die wir haben. 

Die Bergſtadt. 


Wilhelm Poeck 
Der Kriminalkutter 


10.— 13. Tauſend Halbleinen 4.50 M. 


Wer noch lachen kann. wird bei der Lektüre 
dieſes Buches. dem Poeck den durchaus 
zutreffenden Untertitel „Eine tolle Gee- 
eſchichte gegeben hat, Tränen reinſter Fröh ; 
ichkeit vergießen. Berliner Tageblatt. 


Sämtliche Werke find mit Faden geheftet und auch brofchiert lieferbar 


Zu haben in 


allen Buchhandlungen 


verlag von Fr. Wilh. Grunow in Leipzig 


Demnãchſt erfheint: 


Sammlung 
belehrender Unterhaltungsſchriſten 
Herausgegeben von A. Doll mer. 

Band 104 


DasalteÄaupten 


Don der Uezeit bis auf Alexander den Geoßen 
Don Een Klippel. 
Reich illuſtriert und gehmackvoll gebunden. 
Peeis 3 G.=M. 


Eenft Klippel, welcher im engliſeh =-aguptifthen 

Staatsdienf als Konfeevator dee arabifchen 

Kunffdenkmälee tätig ift, führt uns in felten 

anhaulichee und feſſelnder Art und Weife in das 

{eit dee Uezeit eeizvolle und von Geheimniffen 
umwobene Land. 


Ferner: 
Neuauflage von Band 2. 


im Often Aliens 


Don Otto E. Eblees. 
Reich illuſtriert und geßhmackvoll gebunden. 
Peeis 3 G.=M. 


Dorausbeftellungen werden als erfte, 
fofoet nach Erſcheinen ausgefiihet= 


fleemann Paetel Derlag G. m. b. H. 
Neu=finkenkeug bei Beelin 


Wertvolle Hheimatbücher 


Heinrich Sohnrey, Friedeſinchens Lebenslauf Neu- 
auflage! 81. Tauſend, Halbleinen M. 4,—. 


— Hütte und Schloß. Neuauflage! 61. Tauſend. Halbleinen 
M. 4,—, beide zuſammen in Kaſſette. Ganzleinen M. 12,—. 


— Der Bruderhof. 35. Tauſend, Halbleinen M. 4,—. 
— Die hinter den Bergen. 26. Taufend, gebunden M. 3.—. 
— Pgilipp Dubenkropps Heimkehr. 25. Tauſend, gebunden 


— Herzen der Heimat. 10. Taufend, gebunden M. 3,—, 
Ganzleinen M. 4, —. 


— Fürs Herzbluten. 20. Taufend, gebunden M. 2,—. 

— Die Lebendigen und die Toten. 8. Tauſend. gebunden M. 4.—. 

— Die Sollinger. 3. Tauſend, Halbleinen M. 5,—, Ganz- 
M. 7.—. 


leinen 
— Die Dorfmuſikanten. Volksſtü ck. 7. Aufl., geheftet M. 1,50. 
— Düwels. Bauerndrama. 5. Auflage, geheftet M. 1.50. 
Elfe Erbe- fod. | Mutter wider Willen. 3. Taufend, 
gebunden M. 3 


Alois Sieg, Tote Scholle. Eines deutſchen Dorfes 
Kreuzweg. 6. Tauſend. Ganzleinen M. 5.—. 


Alfred at ande, Die zweite Heimat. 3. Taufend, 
Halbleinen M. 4 


Emil Möller, Das Hederitt. Neue Weiſen aus 
H. Lins’ Kleinem Roſengarten, kart. M. 2. —. 


Heinrich Nau m a n n, Vom Heimatacker. 7. Taufend, 
gebunden M. 


— Du mein niles ‘Tal 6. Taufend, gebunden M. 1,50. 
Dr. Wilhelm Schenkel, Hermann Löns Zweites 
Geſicht. Eine Studie. 7. Taufend, kart. M. 1. —. 


Fris, Schultz-»Merzdorf. Swebyſſen. Roman aus 
der Grenzmark. ale M. 3. —. 


Swaantje Swantenius, Hermann Löns und die 
Swaantje. 87.— 91. Zaufend, Halbleinen M. 2,—. 


In jeder guten Buchhandlung vorrätig 


n LCanòbuchhandung 6. m. b. h. 
Berlin SW 11 


UNSERE JÜNGSTEN NEUERSCHEINUNGEN 


FRANCESCO NITTI 
DIE TRAGÖDIE EUROPAS— UND AMERIKA? 


Einzig berechtigte deutsche Ausgabe. 
Steif broschiert 3.— M. 


In keinem seiner ausgezeichneten Bücher hat sich Francesco Nitti, der ehemalige italie- 
nische Ministerpräsident, der große Wirtschaftskenner und mutige VorkämpierderVer- 
nunft zu einer solchen Eindringlichkeit der Sprache aufgeschwungen wie in diesem 
Werk. Nitti kann für sich beanspruchen, die ganzen Jahre hindurch richtig gesehen zu 
haben. Er war ein Prophet, und prophetisch ist auch, was er heute vorbringt. 


FRITZ VON UNRUH 
REDEN 


Mit einem Bildnis des Dichters 
Broschiert 3.— M. Ganzleinen 4.— M. 


Nicht „Pathos“, nicht Schwung ist in der Rede — diese Worte sind zu ab- 
gebraucht und darum zu schwach — nein, Unruhscher Rhythmus stampft in dieser 
meisterlichen Dichtung. Denn eine Dichtung ist diese Rede in ihrer Konzentration 
und darum Wirksamkeit, eine Dentung aber auch in der hehren Schönheit 
ihrer Form. eue Badische Landeszeitung, 


BERNHARD GUTTMANN 
TAGE IN HELLAS 


Blätter von einer Reise a 
Broschiert 4.— M. Ganzleinen 5.50 M. 
Das Buch Guttmanns wird sich deshalb immer unter den Reisebeschreibungen an 
erster Stelle behaupten können — diese Bewertung ist keine Phrase — well hier 
ohne Sensation in Form und Gehalt ein bewußt europäisch eingestellter scharf 
sichtiger Mann spricht . . . Grade in unsern Tagen freut man sich einer Arbeit 
wie der Guttmann’schen besonders. Königsberger Allgem. Zeitung. 


LEOPOLD WEISS 
UNROMANTISCHES MORGENLAND 


Tagebuch einer Reise 
Broschiert 4.— M. Ganzleinen 5.50 M. 


Betont sei, daß unter den neueren Schilderungen des Orients wenige die Eigenart 
dieses Buches erreichen. Nicht nur mit klaren Augen sieht der Verfasser die 
Stätten ewigen Ruhms : Jerusalem, Damaskus, Kairo, sondern er gibt seine Eindrücke 
auch in einer farbigen Sprache wieder, die den Leser in angenehmer Spannung 
häl . auch in der Ergründung der Psyche der Juden und Araber gibt W 

Neues, Interessantes und Wertvolles, so daß man jedem Freunde des Orients das 
„Unromantische Morgenland“ aufs wärmste empfehlen kann. Pester Lioyd. 


GÜNTHER FRH. VON PECHMANN 
DIE QUALITÄTSARBEIT 


Ein Handbuch für Kaufleute, Industrielle und Gewerbetreibende. 


Broschiert 459 M. Ganzleinen 6.— M. 


Pechmann schürft tief, er rührt von Grund auf und sagt allen etwas: dem Tech- 
niker, dem 8 der Hausfrau, dem Künstler. Das wichtige, ernste Buch 
verdient große Verbreitung. Westfälische Allgem. Volkszeitung. 


FRANKFORTFR SOCIETATS- 
DRUCKEREI 6. M. B. H. 


ABTEILUNG BUCHVERLAG 
FRANKFURT AM MAIN 


| 
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ERNST OLDENBURG, VERLAG / LEIPZIG 


Romane meines Verlages: 


Hanns Gobsch u 
Die Einsame von Sankt Laurin 


Geheftet M. 3.—, in Ganzleinen gebunden M. 5.— 


Sprachlich ein Meisterwerk und durch eine selten treffsichere Psychologie ausgezeichnet 

gehört dieses Buch zu den besten Weltanschauungsromanen der Gegenwart. All die 

Probleme unserer zerrissenen Zeit gewinnen in der Gestalt eines vereinsamten, vom 

Willen zu einem neuen Menschentum beseelten Aristokraten und in den übrigen 
Personen des Romans Wirklichkeit und innere Wahrheit. 


* 


Toni Rothmund 
Heilige Grausamkeit 


Geheftet M. 2.50, gebunden M. 4.— 


Gestützt auf die Anschauungen des Freiburger Univ.-Prof. Hoche und des Leipziger 
Strafrechtsiehrers Prof. Binding, tritt die Verfasserin, ohne diese Tendenz aufdringlich 
zu unterstreichen, für die Vernichtung unwerten Lebens ein. Es gelingt ihr, vermöge 
ihrer dichterischen Gestaltungskraft, diesen eigenartigen und mehr als nur eines Nach- 
denkens werten Stoff zu einem Menschheitsproblem von schwerwiegender Bedeutung 
auszuweiten. Ein Werk, das auf jeden ernsthaft Denkenden tiefen Eindruck machen muß. 


* 


Emil Felden 
Alberts Reinkings Höhenflug 


Geheftet M. 4.—, gebunden M. 6.— 


Auch in diesem ernsten und machtvollen Buch, das die Entwicklung eines jungen 
freireligidsen Pfarrers schildert, beweist sich Felden als ein starker Mitarbeiter an dem 
Aufbau der wankend gewordenen sittlichen Welt. Geistiger Kampf mit geistigen 
Waffen um höchste Ideale ist ihm heilige Notwendigkeit, Erschaffung neuer Werte, 


Klärung, Vertiefung, innere Bereicherung. — Und überall spürt man wie einen 
warmen, mit fortreißenden Strom das persönliche Erleben des Dichters und Menschen. 
* 


Hermann Schützinger 
Auferstehung 


Eine Legende aus der Wahrheit des Krieges 
Geheftet M. 2.50, in Ganzleinen gebunden M. 4.— 


Mit einer Eindringlichkeit und Gewalt, die oft an Barbusse gemahnt, beschwört 
Schützinger noch einmal den furchtbarsten aller Kriege herauf. Aber über allem 
Greuel und aller Verwirrung bricht der Tag der Auferstehung an. Der Glaube an 
und die Liebe zum Menschen triumphieren über das Übel aller Übel: den Krieg. 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen 
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Mans: BIBLIOTHEKEN 
ir pee tb LESEHALLEN 
iit INSTITUTE 
LEHRANSTALTEN 


ARBEITER- 
BÜCHEREIEN 


ge eS. PRIVAT- 
a eee | BUCHEREIEN 


Bücherei und 
Bildungspflege 


Zeitichrift für die gefamten ausserschulmässigen Bildungsmittel 
Der Blätter für Volks bibliotbeken 25. Jahrgang 


herausgegeben von E. Ackerknecht, G. Fritz und B. J. Homann 


1924 
a. Jahrgang + Belt s 


Stettin Verlag „Bücherei und Bildungspflege“ 
in Rommiffion bei Otto Harrafſowitz Leipzig 


Die Seitſchrift „Oücherei und Sildungspflege“ erſcheint im Jahre 1924 
in 6 Heften im Geſamtumfang von 20 Bogen. Der Bezugspreis beträgt für 
den Jahrgang G.⸗M. 6.—. Lieferung erfolgt durch jede Buchhandlung oder 
direkt vom Kommiſſionsverlage. Mitglieder des „Verbandes deutſcher Volks- 
bibliothekare“ und der Verbände, deren Organ die Seitſchrift iſt, erhalten dagegen die 
„B. u. B.“ künftig ausſchließlich durch die Dertriebsftelle der „Bücherei und 
Bildungspflege“, Stettin, Grüne Schanze 8 (Stadtbücherei) zum Vor zugs⸗ 
preis von G.⸗M. 3.60 für den ganzen Jahrgang einſchließlich freier Suſendung. 

Der Sitz der Schriſtleitung iſt die Stadtbücherei Charlottenburg (Wil⸗ 
mersdorfer Str. 166/67). Dorthin find auch alle Beſprechungsſtücke zu ſenden. 

Die Seitſchrift iſt Organ folgender Verbände: J. Verband deutſcher Volks⸗ 
bibliothekare. 2. Freie Arbeitsgemeinſchaft deutſcher Volksbibliothekare. 3. Verband 
pommerſcher Büchereien. J. Provinzialverband brandenburgiſcher Büchereien. 
5. Verband ſchleswig⸗holſteiniſcher Büchereien. 6. Derband niederrheiniſcher 
Büchereien. 


Inhalt diefes Heftes: 


Braun, Bücherei und Heimat. . eech » 209 
Grimm, Der Schriftfteller und die Seiieeketeke. 215 
Bericht über die Mitgliederverſammlung des Verbandes Deutſcher Dolfs- 
bibliothekare in Erfunte . ee ee ae un 218 
Pederſen, Neue Aufgaben der Bücher eiarbeiii ww 22 
Jürgens, Amerikaniſche Bibliothekspropagan g. 2 
SUDO GW u... 0. 2. we ae Bela‘ r.. ET 230 
Reide, Sammelbeſprechung Ernſt S ahahßn ggg. 230 
Wreszynski, Literatur über das alte und neue Agypten 236 
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Bücherei und Bildungspflege 


Zeitfehrift für die gefamten ansserfchnimässigen Bildungsmittel 
Jahrgang 4 1924 Heft s 


Bücherei und Heimat. 
Don Dr. Wilhelm Braun, Stettin. 


Die Heimatpflege hat nach dem verlorenen Kriege eine Erweiterung 
und Vertiefung erfahren, wie man fie früher kaum hätte erwarten können. 
Sicherlich iſt dieſer Vorgang nicht denkbar ohne die langjährige ziel. 
bewußte Arbeit der Verbande für Heimatſchutz und Heimatpflege; indeſſen 
vermag dieſe Arbeit allein das Erſtarken des Heimatgedankens nicht 
zu erklären; fie wäre ohne tiefere Wirkung geblieben, wenn nicht in 
der Tiefe des Volkes ſelbſt eine gewiſſe Wandlung ſich vollzogen hätte. 
Dieſe Wandlung kündete ſich vor dem Kriege u. a. ſchon an durch die 
Wandervogelbewegung, die bewußt von der Nur⸗Großſtadt.⸗Siviliſation 
fortſtrebte, und dieſe Wandlung wurde verſtaͤrkt, als wir jäh von der 
ſcheinbaren Höhe unſeres ſtaatlichen Tebens ſtürzten und Haß und 
Schmähungen unſerer Feinde, ſowie ungeheure Bedrückungen uns 
zwangen zur Befinnung auf unſer Selbſt, auf unſer BHerfommen, auf 
die uns eigentümlichen Grundkräfte und Werte, ſowie auf die land⸗ 
ſchaftlichen Faktoren, die unſer Werden und Sein bedingt haben und 
weiterhin bedingen werden. So konnte es nicht ausbleiben, daß weite 
Kreiſe ſich zur Pflege des Deutſchtums und Stammestums, zur Pflege 
der weiteren und engeren Heimat wandten. Dieſe Wandlung, nicht 
zuletzt eine Wandlung des verlorenen Krieges, muß langſam, ſofern ſie 
nur frei von Derfeuchungen durch parteipolitiſche Dogmen bleibt, ihre 
guten Früchte zeitigen. 

Die Volks bücherei wird gut tun, dem unzweifelhaft vorhandenen 
Intereſſe vieler Ceſer an den Dingen der Heimat nicht nur nachzugeben, 
ſondern darüber hinaus den Heimatgedanken, ähnlich wie dies von 
manchem Schulmann für die ſchulmäßige Bildungsarbeit gefordert wird, 
mehr in den Mittelpunkt ihrer geſamten Arbeit zu rücken. Die Wendung 
zur eigenen Heimat iſt für unſer Volkstum ſicher erſprießlicher als die 
hemmungslofe Hingabe an die Welt des Oſtens oder an irgendwelche 
anderen räumlich oder zeitlich fernen Volks kulturen. Gewiß kann auch 
die Beſchäftigung mit dieſen Dingen eine tiefe Bereicherung bedeuten; 
indeſſen iſt eine ſolche Bereicherung für den ſchwerlich zu erwarten, 
der haltlos von einer Welle der großen Modeſtrömung mitgeriſſen wird. 
Wem die ſichere Verankerung im Weſen des eigenen Stammes und 
Dolfstums fehlt, wird nur allzuleicht in einer Welt verſinken, die 
ſeinem Weſen zutiefſt fremd iſt und fremd bleiben muß, oder er wird 
ziellos und ſinnlos von einem zum andern getrieben und niemals den 
Sluh des Eklektizis mus überwinden können, der uns ſchon ein 
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Jahrhundert lang verfolgt hat. Unter dieſem Geſichtspunkte iſt es 
doppelt geraten, dem inſtinktiv das Richtige treffenden Sug zur Heimat. 
erde und zum eigenen Stammes. und Volkstum durch planvolle Bücherei 
arbeit den Weg zu ebnen. 

Und noch in anderer Hinficht hat die Bücherei, wenn fie Bildungs: 
pflege treiben will, allen Anlaß, den Heimatſinn zu fördern. Wotte 
wie Heimatſchutz und Heimatpflege deuten ſchon an, daß in der 
Beziehung des Menſchen zu feiner Heimat etwas nicht in Ordnung it 
Es follte nichts natürlicher fein, als daß zwiſchen dem Menjcen und 
feiner heimiſchen Welt eine finnvolle und eindeutige Beziehung befteht 
daß jeder mit feiner Heimat, die dadurch erſt zur Heimat wird, mit 
ihrer Erde und ihrer Natur, mit ihrem Volkstum und ihrer Geſchichte, 
mit ihrem ganzen Schickſal organiſch verwachſen if, wie die Selle mt 
dem Organismus. Solch Suſtand würde einen beſonderen Schuß und 
eine beſondere Pflege der Heimat überflüffig machen. Dieſer Juan 
iſt indeſſen zumeiſt geftört durch das Werden der herrſchenden Wirtſchaftz 
form, in der Induſtrialismus und Verkehr die beſtimmenden Faktoren 
ſind. Dieſe Wirtſchaftsform hat es mit ſich gebracht, daß von nur 
allzuvielen alles nach der nackten wirtſchaftlichen Nützlichkeit gewerte 
wird; der „wirtſchaftende“ Menſch, der für unſere Zeit im fo vielen 
Dingen ausſchlaggebend iſt, beſitzt für äfthetifche, gemütliche, ſeeliſche 
Werte keinen Maßſtab; er ſpottet ihrer, nennt fie Cuxus oder „Idealismus“ 
d. h. gelinde Derrüdtheit, ſobald fie nicht zugleich wirtfchaftlichen 
Wert beſitzen. — Dieſe Entwicklung hätte vielleicht nicht in dem Aus 
maße, wie es tatſächlich geſchehen ift, alle ſeeliſchen Werte bedroht, 
wenn die herrſchende Wirtſchaftsform nicht ſo ſehr auf dem modernen 
Verkehr beruhte. Wechſelweiſe werden Menſchen des einen Landfirids 
von ihrer Heimat räumlich getrennt und überfremden einen anderen, 
den fie dann, eben weil fie ihm fremd find, um fo mehr als ur 
wirtſchaftende Menſchen zu betrachten geneigt find. — Die wirtſchaftliche 
Entwicklung will und kann niemand im Ernſte aufhalten oder gat 
wieder ungeſchehen machen; mögen wir wiſſen, daß ſie uns zum Fluch 
geworden iſt, wir müſſen ſie wenigſtens in gewiſſem Umfange bejahen, 
wenn wir den nötigen Spielraum für unſer Volk erhalten wollen. 
Aber die üblen Folgen dieſer Entwicklung muß jeder zu feinem Ceile 
zu beſeitigen beſtrebt ſein, der ſeine und ſeines Volkes Seele bewahren 
will. Und dieſe Folgen ſind nicht nur zu verſpüren im engſten Umkreis 
der Induſtrieſitze, das nur-⸗wirtſchaftliche, rechenhafte Denken hat ſich 
weit darüber hinaus aller Bevölkerungskreiſe, ſelbſt des Bauerntums 
nur allzuſehr bemächtigt. — Es iſt indeſſen nicht unentrinnbare⸗ 
Schickſal, daß infolge der herrſchenden Wirtſchaftsform alles und jedes 
nur nach der Bedeutung, die es für die wirtſchaftliche Nützlichkeit hat, 
gewertet werden muß: Der Menſch lebt nicht vom Brot allein. Das 
iſt allerdings nur ein Glaube; aber wer den Glauben nicht hat, der 
ſoll die Hände laſſen von jeder Bildungsarbeit. — Sinnes wandlung 
aus der Tiefe des Volkes heraus hat ſeit jeher auch widriges Schichal 
überwunden. Sinneswandlung iſt es, wenn der Beginn einer Abkcht 
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von dem nur⸗wirtſchaftlichen Denken feſtzuſtellen tft, die ſich vor allen 
aͤußert in der Hinwendung zur Heimat. Und dieſe Wandlung zu fördern 
iſt freudige Pflicht aller, die ihren Beginn verſpüren. 

Die Pflege der Heimat durch die Bücherei kann ebenſowenig wie 
irgendeine andere Aufgabe der Bücherei nach einem beſtimmten Rezept 
betrieben werden. Schon die Tatſache, daß jede deutſche Landfchaft und 
ihr Volkstum ein eigenes Geprdge haben, macht das unmöglich. Die 
Bücherei wird anders verfahren müſſen, je nachdem fie in einer großen 
oder in einer kleinen Stadt oder auf dem Lande arbeitet; fie wird in 
mancher Hinſicht anders verfahren müffen, je nachdem fie im Gebiet 
der alten in ſich geſchloſſenen deutſchen Volksſtaͤmme oder im öſtlichen 
Siedlungsgebiet wirkt. Manches Gemeinſame in den Grundlinien 
bleibt trotzdem. 

Der naive Leſer iſt für die Heimatpflege der Bücherei zunächſt 
nur durch die Schöne Titeratur: Dichtung, Erzählung, Sage und 
Maͤrchen zu erreichen; in der Kleinbücherei, die es überwiegend mit 
naiven Ceſern zu tun hat, kann fic) die Heimatpflege unter Umſtänden 
auf die Schöne Literatur beſchränken. Aber auch in der großen Bücherei 
wird dieſe Gattung des Schrifttums hinſichtlich ihrer zahlreichen primitiven 
£ofer, und nicht nur in Hinblick auf fie, eine ſehr bedeutende Rolle 
ſpielen. Bei der Auswahl geeigneter Schöner Literatur iſt der Weg 
klar vorgezeichnet für diejenigen Candſchaften, die ſich eines hinreichenden 
heimatgebundenen Schrifttums erfreuen; das find im weſentlichen Cand. 
ſchaften, die Sitze der alten Volks ſtämme find, oder deren Beſiedlung 
im weſentlichen durch einen einzigen Volksſtamm erfolgt iſt. Beifpiels. 
weiſe werden Schwaben oder Schleswig ⸗Holſtein niemals in Verlegenheit 
fein, wenn es an das Aufftellen eines Verzeichniſſes heimatgebundener 
Schoner Literatur geht; fie werden keine Anleihen bei anderen Stämmen 
zu machen brauchen, fie werden nicht in Verſuchung geraten, allzu wert. 
lofe Literatur — und ſolche gibt es ja reichlich unter dem Heimat. 
ſchrifttum jeder Candſchaft — noch gelten zu laſſen, weil fie in der 
Heimat erwachſen iſt oder auf ſie Bezug hat. Gewiß darf bei dem 
Heimatſchrifttum noch weniger als fonft die rein aͤſthetiſche Wertung 
allein den Aus ſchlag geben, denn die Erlebniswerte etwa einer Erzählung 
aus der heimiſchen Geſchichte können in bildungspfleglicher Hinficht für 
manchen Leſer viel mehr bedeuten, als formal. äſthetiſche Werte einer 
Erzählung, der die Beziehung zur Heimat mangelt, oder die gar das⸗ 
ſelbe Geſchehnis aus der heimiſchen Geſchichte zum Gegenſtande hat, 
aber wegen ihrer formal-äfthetifchen Vorzüge dieſem Lefer mehr oder 
weniger unzugänglich bleibt. Gewiſſe Grenzen hinſichtlich der Auswahl find 
natürlich auch bei dem Heimatſchrifttum geboten; dieſe Grenzen zu ziehen 
muß dem bildungspfleglichen Takt des Bücherwartes überlaſſen bleiben. 

Für die Entſcheidung der Frage, welches Schrifttum überhaupt 
Beimatfchrifttum iſt, kann nirgends, ſelbſt nicht im Bereich der literariſch 
reichen Volksſtämme, die Abſtammung des Derfaffers allein den Aus. 


ſchlag geben. Einerſeits iſt nicht Heimatliteratur, was zwar von einem 
Autor der Heimat herrührt, aber keinen Bezug auf Landſchaft, 
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Volkstum, Gefchichte ufw. der Heimat hat; andererfeits gehört zur Heimat. 
literatur, was zwar von einem Autor anderer Stammeszugehörigfeit 
(u. U. fogar anderer Dolfszugehörigfeit) herrührt, aber in inniger 
Beziehung zur Heimat fteht. Man hüte fic) ganz beſonders vor Landes. 
und Provinzgrenzen, die oft nur zufällig find und das Gebiet desfelben 
Dolfstums durchſchneiden; in einem Sonderfalle hat z. B. in dieſen 
Blättern einmal nachdrücklichſt gegen eine falſche Deutung des Begriffes 
Heimatſchrifttum Verwahrung eingelegt werden müſſen (3g. 1, S. 243 ff).— 
Citerariſch weniger reiche Candſchaften, insbeſondere manche Siedlungs- 
gebiete des Oſtens, werden nicht unbedingt an der Beziehung zur 
engeren Heimat feſthalten dürfen. In Pommern 3. B. wird manches 
getroſt noch zur Heimatliteratur zu zählen fein, was dieſe Beziehungen 
vermiſſen läßt, aber doch manches der heimiſchen Stammesart Verwandte 
enthält; ſo iſt Fritz Reuter nicht nur für das weſtliche Pommern und 
für Rügen, die Mecklenburg ftammestümlich fehr nahe ſtehen, Beimat- 
fchriftfteller, fondern darüber hinaus auch für andere Teile Pommerns 
trotz ihrer erheblich abweichenden Mundarten. Oder Hermann Töns 
wird z. B. von faſt ganz Norddeutſchland als Heimatſchriftſteller 
empfunden. — Dor allen Mißgriffen iſt geſchũtzt, wer ſich ſtets des 
Sinnes bewußt bleibt, den die Darreichung von Beimatliteratur hat: 
Es kann nur darauf ankommen, daß dem Lefer Schrifttum zugeführt 
wird, das ſeiner Stammeseigenart, ſeinem Stammesſchickſal oder ſeiner 
landſchaftlichen Umgebung gemäß iſt, und das für ihn deshalb ein 
beſonders tiefes Erleben, insbeſondere ein Bewußtſein feiner Stammes 
eigenart und ſeiner engen Verbundenheit mit der heimiſchen Umwelt 
bedeuten kann. 

In dieſem Suſammenhang ſei noch beſonders betont, einen wie 
hohen Wert in heimatpfleglicher Hinſicht gerade die geſchichtliche Er. 
zahlung hat; fie kann für den naiven Leſer, der für belehrende Literatur 
nicht zu gewinnen iſt, wieder zu einer Art Überlieferung des Stammes. 
ſchickſals werden. Und dieſe Überlieferung kann im ſeeliſchen Baus 
halte des einzelnen Menſchen eine ähnliche unmittelbare Wirkung 
auslöſen wie die Überlieferung in früheren Seiten, die durch legendäre 
Bildungen und Sagen von Mund zu Mund ging, fobald die Dorlefe 
ſtunde ergänzend eingreift und das zunächſt tote gedruckte Wort zum 
ceben erweckt. Nur Mittel und Form der Überlieferung haben ſich 
geändert, Sinn und Siel find dieſelben geblieben: Verbundenheit mit 
der Vergangenheit, die unſer Sein und Schickſal mitbeſtimmt hat. 

Wenn durch Darbietung von Beimatliteratur auch die Beſonder. 
heiten des Stammescharakters und das Heimatbewußtſein gefördert 
werden, ſo kann bildungspflegliche Abſicht doch niemals ſein, emen 
Stamm gegen den anderen auszuſpielen. Das Stammestum iſt nur 
berechtigt als Beſonderung des deutſchen Volkstums, wie das Volks tum 
ſeinerſeits nur als Beſonderung des Menſchentums aufzufaſſen iſt. 
Bilden die Werke der Kunſt und das Schrifttum Brücken von Volk zu 
Volk, um wievielmehr hat das Heimatſchrifttum von einem deutſchen 
Dolfsftamm zum andern Brücken zu bilden. Die Bücherei wird des halb 
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das Heimatſchrifttum anderer Stämme als willkommene Gelegenheit 
benutzen, ihre Leſer dieſe anderen Stämme kennen und verſtehen lernen 
zu laſſen. Ganz beſonders hat die Bücherei der Großſtadt die Aufgabe 
durch eine gute Auswahl aus dem Heimatſchrifttum aller deutſchen 
Sandfchaften ein lebendiges Bild vom geſamten deutſchen Land und 
feinem Volkstum zu vermitteln. — Wenn die Pflege des Heimat. 
fchrifttums überhaupt einen Kampf bedeutet, dann kann er nur gerichtet 
fein gegen die nivellierenden Kräfte der Großſtadt⸗Siviliſation. 
Hinſichtlich der belehren den Literatur ift die forgfältige 
Bezugnahme auf die Derhältniffe der heimiſchen Umwelt von zweifacher 
Bedeutung. Einmal dient ſie der Heimatpflege in dem Sinn, daß der 
Weg zum organiſchen Derwachfenfein mit der heimiſchen Umwelt in 
unſerer weſentlich verſtandesmäßig eingeſtellten Seit oft nur auf dem 
Umwege über die verſtandes mäßige Beherrſchung der heimiſchen Umwelt 
führen kann. Sum andern aber wird durch die Beziehung auf die 
nähere Umwelt manch Leſer überhaupt erſt beſtimmt, etwas anderes als 
Schöne Literatur zu leſen. Wer fonft nie Geſchichtswerke lieſt, der lieſt 
vielleicht doch die Chronik ſeiner Stadt oder ſeines engeren Heimatgaues; 
vielleicht kommt er auch dazu erſt auf dem Umweg über die Lebens⸗ 
geſchichte eines Mannes feiner Heimat, durch einen geſchichtlichen Roman, 
oder durch eine Jubelfeier. Die verſchiedenen Moglichkeiten aufzuſpüren, 
die den Lefer — ſoweit dies im Sinn feiner eigenen Entwicklung liegt — 
zum Schrifttum helehrenden Inhalts führen, bleibt ſtets eine der reiz 
vollſten Aufgaben der Ausleihetätigkeit. — Auch für viele andere 
Wiſſensgebiete find ähnliche Anknüpfungspunkte in den Derhältniffen 
der Heimat zu finden. Schon die CLandſchaft gibt die verſchiedenſten 
Möglichkeiten: ihr geologifcher Bau führt zur Erdgeſchichte, Bodenfunde 
weiſen auf die Vorgeſchichte uſw.; die Beiſpiele laſſen ſich leicht vermehren. 
Damit ſoll nicht geſagt werden, daß nun unbedingt jede 
Anknüpfungsmöglichkeit für jeden Lefer durch mehr oder weniger 
verborgene fanfte Gewalt des Bücherwartes ausgenutzt werden fol, 
etwa lediglich zu dem Endziele, in dem Leſer ein ſchönes rundes Wiſſen 
von tauſenderlei Dingen zu erzeugen; das würde jeder ernſten Bildungs⸗ 
pflege Hohn ſprechen. Sinn der Ausführungen iſt nur dieſes: der 
Lefer ſoll, ſoweit dies in der Richtung feiner oft nur innerhalb ſehr 
enger Grenzen möglichen Entwicklung liegt, die heimiſche Umwelt in 
der einen oder andern Hinſicht begreifend erwerben, jenſeits des bloßen 
Sweckgedankens, unter Umſtänden allerdings unter Ausnutzung einer 
zunächſt rein zweckmäßigen Einſtellung des Leſers. In dieſer Weiſe 
konnen das Bedürfnis nach Betätigung der Derftandesfräfte und das 
Bedürfnis nach Befriedigung des Gefühlslebens durch die Heimatpflege 
in der Bücherei einen harmoniſchen Ausgleich finden. Beiſpielsweiſe 
läßt eine genauere geſchichtliche Kenntnis der Schickſale der Heimat 
dieſe uns viel lebendiger werden, ebenſo wie wir etwa einem Menſchen, 
deſſen wechſelvolles Geſchick uns offenbart wird, menſchlich viel näher 
ſtehen, weil unſer Mitgefühl erheblich beteiligt iſt. Wir erleben eine 
Candſchaft ganz anders, wenn neben dem bloßen Wohlgefallen an ihren 
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Formen das Wiſſen um ihr vorgeſchichtliches Schickſal ſteht, und wir fie 
nicht nur als fchönes Gebilde betrachten, ſondern als geſetzmaͤßig bedingte 
Ergebnis nicht meßbarer Seiten, die doch nur kurze Swiſchenſpiele ſind 
im unendlichen Weltgeſchehen. Weſentlich iſt dieſen Beiſpielen, daß alles 
Wiſſen um dieſe und jene Dinge in Beziehung ſteht zur heimatlichen 
Umwelt, daß es alſo ſtets wieder zur Verbindung mit der Heimat führt 
und wechſelweiſe durch dies Derbundenfein kein totes Wiſſen iſt. Solch 
Wiſſen auch nur beſcheidenen Umfanges bedeutet für den ſeeliſchen 
Haushalt oft viel mehr als die Kenntnis ferner Erdteile und fremder 
Völker, weil dieſe Dinge vielleicht von den wenigſten Leſern wirklich 
erlebt werden können. Unbedingt iſt es für manchen Lefer wertvoller, 
wenn er von der Dorgefchichte der eigenen Vorfahren eine einigermaßen 
bildhafte Dorftellung hat, als wenn er von allen Einzelheiten des zum 
Tagesgeſchwaͤtz gewordenen Grabes des Tut ench. Amun erfährt; 
unzweifelhaft iſt es wertvoller, den Sinn eines ſelbſt geübten Dolls 
brauches oder einer alten volkstümlichen Redensart zu wiſſen, als von 
den Sitten eines ſüdamerikaniſchen Volksſtammes zu erfahren. Das eine 
kann ſtark gefühlsbetont ſein und lebensgeſtaltend wirken, während 
das andere zumeiſt nur tote Allerweltswiſſerei bleibt, oder nur einen 
augenblicklichen Spannungsreiz verſchafft. Freilich läßt ſich in dieſer 
Hinſicht keine allgemeingültige Regel aufſtellen; es gilt weder für alle 
Lefer noch für ein und denſelben Lefer jederzeit das Gleiche; Einfühlungs- 
vermögen und bildungspfleglicher Takt des Bücherwartes haben von 
Fall zu Fall die rechte Entſcheidung zu treffen. 

Bei der Auswahl der Heimatliteratur belehrender Art wird je 
nach der Größe der Bücherei verſchieden zu verfahren ſein. Die große 
Bücherei kann vielfach die Grenze nach dem rein fachwiſſenſchaftlichen 
Sonderſchrifttum hin überſchreiten, während die kleinſte Bücherei ganz, 
die kleine Bücherei tunlichſt alles Fachſchrifttum vermeiden wird. Aber 
auch hier laſſen ſich keine allgemeingültigen Regeln geben, zumal Umfang, 
Güte und Tes barkeit des in Rede ſtehenden Schrifttums recht verſchieden 
ſein können. Für ganz kleine Büchereien wird das volkstümliche 
Heimatbuch der betreffenden Landfchaft völlig ausreichend fein, 
ergänzt (oder, wo es fehlt, im Notfall erfegt) durch einige Jahrgänge 
des Heimatkalenders, ſofern dieſer gut volkstümlich geſchrieben und 
hinreichend gehaltvoll iſt. Der Heimatkalender ift unter dieſen Voraus- 
ſetzungen inſofern nicht überflüſſig, als er meiſt mit Ablauf des Jahres 
aus den Händen der Beſitzer ſpurlos verſchwindet, und als er u. U. der 
gerade heran wachſenden Generation nach Jahren doch noch wertvolles 
zu bieten hat. 

Wenn die kleine Bücherei keinesfalls die Aufgabe hat, da; 
wiſſenſchaftliche Sonderſchrifttum über die engere Heimat zu ſammeln, 
ſo waͤre es doch aus mehr als einem Grunde zu wünſchen, wenn 
ſämtliche Büchereien, die als Ergänzungen für die einzelnen Stand. 
büchereien eines Verwaltungs bezirkes gedacht find — Kreis. und Landes. 
wanderbüchereien — die Sammlung ſolchen Schrifttums wenigſtens in 
beſcheidenem Umfang betreiben wollten, damit die einzelnen an Sonder. 
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fragen beſonders intereſſierten Lefer dies Schrifttum in hinreichender 
Auswahl durch Vermittlung der örtlichen Standbüchereien leicht erhalten 
können. Die Landesbibliothefen, denen u. a. gerade das Sammeln 
dieſes Schrifttums obliegt, ebenſo die hiſtoriſchen Vereine der einzelnen 
Candſchaften vermögen jedenfalls nicht überall das wachſende Bedürfnis 
nach heimatlichem wiſſenſchaftlichen Schrifttum zu befriedigen; zumal es 
ihnen an den erforderlichen Doppelſtücken zu fehlen pflegt. Ueberdies 
finden meiſt nur die eigentlich fa chwiſſenſchaftlich intereſſierten Lefer den 
Weg zu dieſen Bibliotheken; auch dürfte es mindeſtens zweifelhaft ſein, 
ob der nicht fachwiſſenſchaftlich eingeſtellte Lefer dort die Hilfsbereitſchaft 
findet, die er bei den Volks büchereien voraus ſetzen darf. Soweit in den 
kleinen Derwaltungsbezirfen — Kreiſen uſw. — Heimatmuſeen beſtehen, 
wird man dieſen die Pflege der in Rede ſtehenden Literatur überlaſſen 
können, vorausgeſetzt, daß enge Arbeits fühlung mit ihnen gewahrt 
iff und dieſe Sonderbüchereien der Heimatmufeen auch in der Tat der 
Oeffentlichkeit voll zuganglich ſind. 

Alles in allem erwächſt der Bücherei, mag ſie groß oder klein 
ſein, aus der Tatſache, daß ſich eine merkliche Hinwendung zur Heimat 
vor unſeren Augen vollzieht, eine wichtige Aufgabe; zu ihrer Cöſung 
iſt jede Bücherei verpflichtet, denn es gilt eine leiſe Wandlung in der 
Tiefe unſeres Volkes zu fördern, das ſich ſeiner eigentümlichen im 
Stammestum wurzelnden inneren Werte wieder bewußt werden will. 
Freilich über dem Stammestum fteht das Volkstum, von dem jenes nur 
eine Sonderform iſt, wie das Volkstum nur eine Beſonderung des 
Menſchentums iſt; damit ſind Aufgabe und Begrenzung der Heimatpflege 
durch die Bücherei gegeben. 


Der Schrififteller und die Zeit. 


Unter dieſem Titel hat hans Grimm unlänaft einen Auf⸗ 
fag im „Hannoverſchen Kurier” erſcheinen laſſen, der für dieſen ſchwer⸗ 
blütigen Dichter und Bekenner ungemein bezeichnend iſt. Wir bieten 
hier einige Abſchnitte daraus in der Erwartung, daß ihr tiefer volks⸗ 
bildneriſcher Ernſt auch diejenigen unter unteren £efern berühren 
werde, die nicht mit allen Einzelformulierungen einverftanden find. 

Mit dir, Mann, mit dir Frau, mit dir, Junge, und mit dir, Mädchen, 
möchte ich darüber reden, was ihr von den deutſchen Schriftſtellern fordern 
könnt und ſollt und müßt. Ich behaupte, und will es gleich ſagen, der 
deutſche Schriftſteller habe feinem eigenen Volke gegenüber nicht erſt ſeit geſtern 
und vorgeſtern, ſondern von lange her verſagt zuſammen mit den andern 
deutſchen Seelſorgern und geiſtigen Führern. Ich meine, die größte Schuld 
iſt bei den Schriftſtellern und Pfarrern geweſen, denn ſie beide, aber die Pfarrer 
gehen mich hier nichts an, hatten die größte Gelegenheit bei euch. Ich meine 
aber auch, du, deutſcher Mann, du, deutſche Frau, du, deutſcher Junge, und 
du, deutſches Mädchen, ihr habt verſagt, indem ihr nicht zu fordern verſtandet, 
denn ihr und wir zuſammen machen erſt eine deutſche Wirkung oder 
deutſche Unwirkung oder deutſche Mißwirkung aus. Ihr habt felten die 
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Schriftſteller, die ihr braucht, ihr habt immer die Schriftſteller, die ihr 
euch gefallen laßt. Gabe es eine Literaturgeſchichte des ſchriftſtelleriſchen 
Erfolges, ſie zeugte gewiß gegen uns, aber auch gegen Euch. Sie bewieſe, 
daß die Könner ſich felten bewußt waren, nein, nicht fühlten, nein, nicht 
fpürten, daß fie ihrer Zeit, ihrem Mitvolke, der Gegenwart, ihrer Nation 
ein Beſonderes ſchuldeten. Sie bewieſe mit, was ſeit langem wie ein 
Fluch für Deutſchland gilt und nur für Deutſchland, daß der geſchliffene 
Geiſt die Verbindung verlor, vielleicht niemals gewann, mit dem erwachten 
Volke, daß ſie beide, das Volk und ſeine Erleſenen, voneinander nichts wußten, 
daß fie fic) nicht ſahen vor dem Gedrdnafel der Swiſchenperſonen. 

Aber vielleicht muß knapp die Rede ſein von eurem Rechte einer 
Forderung an uns. Es iſt doch fo, daß in dem Haus halte der Nation, 
in dem großen Familienleben unſerer Candsmannſchaft ihr uns tragt. 
Es verhält ſich doch fo, daß ihr mit eurer unfreien Arbeit erſt uns die 
freie Arbeit ermöglicht. Ja, von euch verlangt man, wie waͤre ſonſt 
etwa ein Aufruf der Schillerſtiftung in gemeinſamer Notzeit zu ver. 
ſtehen, daß ihr uns, den deutſchen Dichtern und Schriftſtellern, die Möglich. 
keit zu einem Teben freier Arbeit ſtets von neuem verſchafft, daß ihr 
wenigſtens, um es anders auszudrücken, an Stunden des Tages die groben 
Dinge für uns übernehmt, um uns Muße zu geben. Wo nun die Arbeit 
fo geteilt if, daß der eine Dinge tut, ohne nach Cuſt und Unluſt, nach 
lieb und unlieb viel oder je fragen zu dürfen, aber dem andern der 
reiche Segen leidenſchaftlich geliebter Schöpferarbeit unterdeſſen geſtattet 
wird — auf welche Seite der größere Verbrauch, der fchärfere Verzehr, 
die geringere Bequemlichkeit gelegt iſt, danach geht hier nicht die Frage —, 
wo nun die Arbeit ſo geteilt iſt, wäre es da in einer ſolch nüchternen 
praktiſchen Angelegenheit, wie es der Haushalt einer Nation, wie es das 
maſſige Familienleben einer Candsmannſchaft notwendig fein muß, über- 
haupt möglich, daß die Teilung ein anderes im Auge hätte als den 
Nutzen der Gemeinſamkeit, als eine Sweckſetzungd In einem Haus. 
halte iſt jedes Glied dem andern verantwortlich, und iſt eines freigeſtellt, 
ſo ward es freigeſtellt, um etwas zu leiſten, das die andern Glieder vor 
ihrem Dienſte nicht vermögen. Dieſe Leiftung habt ihr zu fordern, die 
Forderung iſt euer Recht, dieſe Forderung iſt eure Pflicht! 

Was bietet euch nun das Schrifttum der Gegenwart, nennt's, wenn 
ihr mögt, die Schöne Literatur, im allgemeinen? Was erwartet ihr, was 
empfangt ihr als Leſer von denen, die ihr freiſetztet, fuͤr euch Bücher zu 
ſchreiben d Wir wollen uns garnichts weis machen, ihr erwartet und 
empfangt im allgemeinen Raufchmittel zu Räufchen, Erhobenheiten durch 
Enthobenheit und Enthebung; und es iſt rund und um, daß ich 
Ketzerei und Argernis gleich zu Ende treibe, gar nicht fo viel einzuwenden 
gegen dieſen derben Hunger und feine derbere Befriedigung. Denn je 
ärmer euer Tag durch mechanifierte Tatigkeit, durch Schreibftube, durch 
Traditions verluſt, durch den fehlenden eigen ⸗ und urtümlichen Suſammen ; 
hang mit Scholle und Haus, durch die Überfpannung eurer rechnenden 
Kräfte endlich wurde, defto mehr müßt ihr trachten Gefühls wärme in 
einem Traumleben der Seele (wenn es nicht fo Häßlich klänge, man 
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würde verfucht fein zu fagen durch künſtliche Düngung) wieder zu 
gewinnen. 


Um die Erfüllung dieſes eures. Bedürfniſſes hat fich die zweite 
Hand: recht und ſchlecht bemüht mit viel Küͤckſicht auf das Geſchaft, auf 
die „Konjunktur“, mit verflucht geringer Kückſicht auf die völkiſche Ver. 
pflichtung. Aber die Könner, die erſte Hand, haben fich mit wenigen 
Ausnahmen, die in der Heimatkunſt und an den Grenzen der Heimat. 
kunſt zu finden ſind, um euch überhaupt nicht gekümmert; ſie haben ſich 
um die eigene unwichtige Welt bemüht, ſie haben angegeben, ſich um 
die Kunſt und die Menſchheit zu bemühen, ſie haben Symbole geſucht, ſie 
haben eigentlich alles getan, um ihrem Volke auszuweichen, um vergeſſen 
zu machen und ſelbſt zu vergeſſen, daß aus der Arbeitsteilung eine For- 
derung an fie erpuchs. Und dieſe Behauptung gilt und ſoll gelten für die 
letzten dreißig Jahre oder auch fünfzig Jahre, das heißt für die Jahre, 
in denen die ganzen Gegenwartsprobleme auftauchten und ſich ungeheuer 
ſchnell entwickelten, in denen ſich die Weltwirtſchaft verflocht, in denen 
durch Schreiben und Lefen, durch Zeitung, durch Reife, durch Erſchließung 
des Verkehrs die Völker erwachten, in denen die ſoziale Frage ſich vor- 
drängte, in denen die Wälder der Fabrikſchornſteine wuchſen, in denen 
das vorher ſonderverſchloſſene Judenblut die Lebensadern der Völker mit 
durchlief, in denen die Sterblichkeitsziffer herabgedrängt wurde und der 
erfindende Menſch den lieben Gott ganz zu verdrängen ſchien 


Ihr ſollt nicht Tendenz und nicht Propaganda und nicht Abſicht 
und nicht Predigt und nicht Lehre verlangen, die alle mit Kunſt nichts 
zu tun haben, und ich ſage keineswegs, der Schriftfteller-Künftler und 
der Schriftſteller Handwerker hätte verſagt, weil fie ſich etwa nationaler 
Tendenz und nationaler Propaganda und nationaler Abſicht und nationaler 
Predigt und nationaler Lehrhaftigkeit enthielten. Aber ihr könnt und 
ſollt und müßt verlangen, daß eure Schriftſteller, die ihr tragt, die ihr 
bezahlt, für die ihr aufgefordert werdet, die grobe Arbeit zu tun, nicht 
vor dem deutſchen Leben, vor der deutſchen Entwicklung, vor der 
deutſchen Not weglaufen. Wenn ihr, an die Gleiſe eurer Berufe Hin. 
gebannte, euer zerſtreutes Wiſſen von den deutſchen Dingen und den 
Dingen der Welt durch die Seitung erleſt, jagend, verwirrend an jedem 
Tage, jene ſollen die deutſchen Dinge und die Dinge der Welt erlebt 
haben in ihrem Herzen und in ihrem Blute an eurer Statt und bis zur 
Paffion und bis zur Kreuzigung, ſelbſt wenn Auferſtehung und Himmel: 
fahrt danach nicht mehr gewährt würde. Das iſt der Sinn ihrer Muße, 
die ihr ihnen gabt, das iſt der Sinn der Arbeitsteilung, bei der ihr euch zu 
der unfchönen Arbeit verſtandet. Jene, die ihr freiſetztet vom Gleis, von 
Furche, von Maſchine, von Werkſtatt, von Schreibſtube und vom Stunden. 
ſchlage, von der einen Aufgabe im Haushalte der Nation befreit ſie kein 
finftlerifches Recht, von der Aufgabe, für euch deutſch zuſammenzudenken, 
für euch deutſch vorauszudenken, und erſt danach beginnt ihre Freiheit, ihre 
lachende, ihre weinende, ihre weltabgewandte, ihre weltzugewandte Freiheit. 
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Bericht über die Mitgliederverfammiung des Verbandes 
Deuticher Voiksbibliotbekare in Erfurt. 


Die diesjährige Mitgliederverſammlung des Verbandes fand am 10. Juni 
in Erfurt ſtatt; fie war von 77 Mitgliedern und Gäſten beſucht. Die Aufftellung 
des Protokolls hat leider ſehr große Verzögerungen erlitten, bis fie ſich ſchließlich 
infolge der Derjäumnijfe des beauftragten Stenographen als ganz undurchführbar 
erwies. Im folgenden gibt der Vorſtand eine kurze Darſtellung der weſentlichen 

Ergebniſſe der Verſammlung. 

Nach einer kurzen Begrüßung der Mitglieder und Gafte erſtattete 
Prof. Dr. Fritz (Berlin) einen Bericht über die beiden letzten Jahre. Der 
Verband hat in den Jahren 1922—1923 ſelbſtverſtändlich ſehr ſtark zu leiden 
gehabt unter den Schwierigkeiten der Inflationszeit und hat ſeine Tätigkeit auf 
wenige laufende Arbeiten einſchränken müſſen. Er hat Auskünfte zu er 
teilen gehabt, allerdings nur in geringer Sahl, da die Anfragen nicht zahlreich 
waren. Sie bezogen ſich zumeiſt auf Fragen der Eingruppierung, der Dienſtſtunden 
und der Lefegebiihren. Als Grundlage der Antworten diente in der Regel das 
aus der 1922 in Verbindung mit dem deutſchen Städtetag verdnſtalteten 
Rundfrage gewonnene Material. Leider iſt dies, beſonders was die Per- 
fonal+ und Etatverhältniſſe anbetrifft, jetzt außerordentlich veraltet. Die Stellen 
vermittlung des Verbandes wurde verhältnismäßig ſtark in Anſpruch ge 
nommen. Bis zum Abſchluß dieſes Berichtes hatten ſich 53 ſtellenſuchende 
Damen und Herren gemeldet, von denen 29 Stellen fanden, allerdings nicht alle 
nur durch die Vermittlung des Verbandes. Seit dem Beginn des Perfonalabbaus 
iſt eine Stockung eingetreten. Eine allgemeine Propaganda für das 
volkstümliche Büchereiweſen wurde 1922/23 durch Aufſätze in der Preſſe unter- 
nommen. Einzelne beſonders gefährdete Büchereien wurden durch Eingaben an 
ihre Behörden unterſtützt. Bei Beginn des allgemeinen Beamten abbaus 
hat der Dorftand der Sentralſtelle des deutſchen Städtetages eine Denk 
ſchrift eingereicht zur weiteren Verbreitung bei den Magiſtraten. Sie wies 
beſonders darauf hin, daß die volkstümlichen Büchereien 191% erft im Beginn 
ihrer Entwicklung geſtanden hätten und nur über ganz unzureichendes Perſonal 
verfügt hätten, daß alſo ein weiterer Abbau bei den Volksbüchereien unerträg⸗ 
lich fein würde. — Der Mitgliederbeſtand wies eine erfrenliche 
Steigerung auf. Sur Seit der Caſſeler Tagung zählte der Verband 320 Mit- 
glieder, er umfaßte am 1. Juni 1924 rund 450 Mitglieder. Das bedeutet einen 
Zuwachs von rund 130, oder, da in der gleichen Seit 85 Mitglieder ausge- 
ſchieden find, einen Neueintritt von rund 215 Mitgliedern. Dazu ſei noch be⸗ 
merkt, daß von den 85 Austritten 43 durch die in Caſſel beſchloſſene Einſchrän⸗ 
kung der körperſchaftlichen Mitgliedſchaft bedingt waren. — Mit der Einforderung 
von Beiträgen iſt der Dorftand 1922 und 1923 ſehr zurückhaltend geweſen 
wegen der allgemeinen Unſicherheit und der ſchnellen Entwertung des Geldes. 
Hierin lag ein Hauptgrund, weshalb es dem Verband nicht gut möglich war in 
dieſen Jahren ſichtbare und in die Breite wirkende Arbeit zu leiſten. Die Auf⸗ 
ſtellung eines feſten Arbeitsprogramms erfordert ſelbſtverſtändlich auch eine ſichere 
finanzielle Grundlage. 

Nach dieſem Bericht wurden unter dem Vorſitz von Setzer (München) 
einige Anträge des Dorftandes angenommen: 


Sunächſt mußten an der Caſſeler Satzung einige Anderungen vorgenommen 
werden, da dieſe den Bedingungen, die das Amtsgericht für die Eintragung 
des Verbandes in das Dereinsregifter ſtellt, nicht genügte. 


1. Der Verband erhält den Namen: Verband Deutſcher Volks- 
bibliothekare. 

2. In § 2 der Satzung wird der Paſſus, daß und wie in Gemeinden mit 
weniger als 10000 Einwohnern die Büchereien körperſchaftliche Mitglieder 
werden können, geſtrichen. Der Verband kennt alſo in Sukunft nur noch per⸗ 
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ſönliche Mitglieder. In den Fällen früherer körperſchaftlicher Mitgliedſchaft muß 
es den Büchereileitern überlaſſen bleiben, ſich die Koften der Mitgliedſchaft evtl. 
von ihren Büchereien erſetzen zu laſſen. 

3. Dem § 2 wird hinzugefügt: „Die Mitgliedſchaft muß bei dem Gee 
ſchäfts führenden Dorftande angemeldet werden. Beſtehen Zweifel darüber, ob 
der ſich Anmeldende zu den hier bezeichneten, zur Mitgliedſchaft zuzulaſſenden 
Perſonen zu rechnen iſt, ſo kann der Geſchäftsführende Vorſtand die Aufnahme 
zunächſt ablehnen; über die endgültige Aufnahme entſcheidet dann die nächſt⸗ 
folgende Mitgliederverſammlung. Der Austritt aus dem Verbande kann nur zum 
Ende des Geſchäftsjahres erfolgen und iſt ſpäteſtens 3 Monate vorher anzu⸗ 
zeigen. In jedem Falle iſt der volle Jahresbeitrag zu zahlen.“ (Dieſer Suſatz 
wurde den Mitgliedern ſchon vor 2 Jahren mitgeteilt.) 

4. Vom § 8 bleiben nur folgende zwei Sätze beſtehen: „Die Orts⸗ und 
Bezirksgruppen ſind an die Satzungen des Verbandes gebunden. Sie nehmen 
ſich insbeſondere des bibliothefarifchen Nachwuchſes an.“ Der Reſt des § wird 
geſtrichen. | 

Für den Mitgliedsbeitrag wurde der vom Gefchäftsführenden 
Dorftand- vorgeſchlagene und gleichzeitig mit der Einladung zur Erfurter Der- 
ſammlung erbetene Satz angenommen: 


Für ordentliche Mitglieder vierteljährlich 2,— M. 
Für außerordentliche Mitglieder (nebenamtliche, Praktikanten, Volontäre, 
unbeſchäftigte) vierteljährlich 1,50 M. 


Danach wurde dem Dorjtand Entlaſtung erteilt und der ſatzungsgemäß 
nach zweijähriger Amtszeit zurücktretende Vorſtand einſtimmig wiedergewählt. 


Hierauf erſtatteten Dr. Sulz (Eſſen) und Dr. Waas (Darmftadt) Be⸗ 
richte über die „Gegenwärtige Cage und die Sukunft der Volksbüchereien“. 


Dr. Sulz ging auf Grund der ihm vorliegenden Berichte zahlreicher Büche⸗ 
reien von der Beobachtung aus, daß im vergangenen Winter der Beſuch der 
Dolfsbüchereien gegenüber allen früheren Jahren unvergleichlich ſtark geweſen 
ſei, während er im Frühjahr ſtark nachließ. Das An⸗ und Abſchwellen der Be⸗ 
nutzungszahlen ſei nicht durch die allgemeine wirtſchaftliche Not und den Be⸗ 
amtenabbau zu erklären. Erfreulicherweiſe könne feſtgeſtellt werden, daß die 
großen Doltsbüchereien- hierunter nur wenig zu leiden hatten, während ſich aller- 
dings die Cage der kleinen ſchlecht ausgebauten Anſtalten kataſtrophal verſchlechtert 
habe. Auch die Erhöhung der Ceſegebühren ſowie die Verlängerung der Arbeits- 
zeit erklärten das Fallen der Benutzungszahlen nicht reſtlos, vielmehr hänge der 
Wechſel des Teſebedürfniſſes aufs engſte zuſammen mit dem Schwanken der ſeeli⸗ 
ſchen Stimmungen, die ſich aus den dauernden Deränderungen der wirtſchaftlichen 
und politiſchen Cage ergäben. Beſonders deutlich ſei dies im beſetzten Gebiet. 
Hier habe der paſſive Widerſtand ein ungeheures Bedürfnis nach geiſtiger und 
ſeeliſcher Nahrung erweckt und habe der Volksbücherei die große Aufgabe ge⸗ 
ſtellt, im ſtillen zur Ablenkung politiſcher Ceidenſchaften weſentlich beizutragen; 
zumal ihre Arbeit von fremdländifchen Behörden kaum geftört worden fei. Mit 
dem Zuſammenbruch des paſſiven Widerſtandes fei ein entſprechender Kück⸗ 
ſchlag der geiſtigen und ſeeliſchen Bedürfniſſe erfolgt, der ſich in der Benutzungs- 
zahl der Volksbüchereien ausprägte. Ahnliche Verhältniſſe ſeien auch im unbe- 
ſetzten Gebiet nachweisbar. — Von beſonderer Wichtigkeit für den weiteren 
Ausbau der Bildungsarbeit der Büchereien und ihre Einftellung in die Geſamt⸗ 
heit des geiſtigen Kebens fei die Zuſammenarbeit mit anderen Bildungseinrich⸗ 
tungen, mit der Doltshochichule, mit dem Theater, mit Dorlefejtunden und 
Dortragsabenden, wie fie vielerorts ſchon mit gutem Erfolg gepflegt würden. 


Dr. Waas ſtellte die Betrachtung der doppelten — materiellen und 
geiftigen — Krifis unferer Zeit in den Mittelpunkt feiner Ausführungen, da die 
Bücherei ſtets den Sufammenhang mit der Geſamtentwicklung zu wahren 
ſtreben müſſe. Er betonte zunächſt die Gefahren, denen die Büchereien durch 
die aus wirtſchaftlicher Not allzu ſtark herandrängenden Leſermaſſen ausgeſetzt 
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ſeien. Wenn andererſeits die Büchereien dieſen vielen Teſern, die zunächſt zu 
einem großen Teil aus dem verarmten Mittelſtande herkämen, die Möglichkeit 
zur weiteren geiſtigen Arbeit nicht bieten könnten, ſo würde das die Serſtörung, 
oder doch wenigſtens eine ſtarke Gefährdung unſerer bürgerlichen Kultur be 
deuten. Doch von höherer Bedeutung noch ſei die kulturelle Kriſis unſerer Seit. 
Darin ſei man ſich auf den verſchiedenſten Seiten unſeres Lebens und von den 
verſchiedenſten Weltanſchauungen aus einig, daß ein „Neuaufbau“, eine „Neu⸗ 
belebung“, eine „Erneuerung“ notwendig ſei. Dazu brauche man aber gerade 
die Gruppen unſeres Volkes, die bisher dem geiſtigen Ceben fern geſtanden haben, 
die Jugend und das Proletariat. Ihnen die Möglichkeit zu geben, in geiſtiger 
Arbeit die Kräfte zu gewinnen, die eine fruchtbare Arbeit an der kulturellen 
Entwicklung erſt möglich machen, ſtehe als zweite, der erſten an Gewicht minde⸗ 
ſtens gleiche Aufgabe vor unſeren Büchereien. Wir ſtänden hier im Kampfe 
neben alle denen, die die heute fo ſpürbare Wandlung in der Wertſchätzung 
geiſtiger Kräfte durchgemacht hätten, die erkannt hätten, daß die entſcheidenden 
Fragen auf allen Gebieten nicht gelöft werden könnten von neuen Einrichtungen 
Derfaffungen, Wirtſchaftsorganiſationen, ſondern allein vom Menſchen jelbt 
aus, im engſten Bereich menſchlichen Daſeins. Sur Töſung dieſer größeren 
Aufgaben bedürfe es der Suſammenfaſſung aller lebendigen geiſtigen Kräfte. 
Die Bücherei insbeſondere müſſe Anſchluß ſuchen bei leiſtungsfähigen und leben- 
digen Schulen, bei den Volkshochſchulen, bei den lebens vollſten Elementen der 
Jugendbewegung. 

Walter Hofmann (Leipzig) betonte in feinem Referat: „Programm 
einer periodiſchen allgemeinen Statiftif der Volksbüche⸗ 
reien“ vor allem die ungeheuren Schwierigkeiten, die einer Büchereiſtatiſtik 
unter den heutigen Derhdltnijjen, bei der noch in der Entwicklung begriffenen 
volksbibliothekariſchen Berufskunde und den ſehr tiefgreifenden Verſchiedenbeiten 

der einzelnen Betriebe entgegenſtänden. Er charakteriſierte die Grundbegriffe 
der Büchereiſtatiſtik ſowie die verſchiedenen Typen der Statiſtik, insbeſondere die 
Werbeſtatiſtik, die er — vor allem in der Form der Summenſtatiſtik — immer- 
hin für möglich halte, und die ſpezielle büchereikundliche Statiſtik, für die die 
Zeit noch nicht gekommen fei. Er empfahl dann zur Anbahnung eines Fort- 
ſchrittes in dieſen Dingen die Bildung von ſtatiſtiſchen Arbeitsgemeinſchaften, 
die vor allem die praktiſchen Möglichkeiten einer allgemeinen Statiſtik zu unter- 
ſuchen und in dieſem Sinne auf die Büchereien einzuwirken hätten. Der Der 
band müſſe Material ſammeln und es zunächſt den Fachkreiſen zugänglich machen. 
(Im Anſchluß an feinen Vortrag legte Walter Hofmann der Derjammlung einen 
unverbindlichen Entwurf: „Überſicht über die geſamtſtatiſtiſchen Aufgaben im 
volkstümlichen Büchereiweſen“ vor.) 

Martha Schwenke (Charlottenburg) berichtete über „Die Cage 
der bibliothekariſch arbeitenden Frauen“. Von den vielen in 
dieſem Bericht behandelten Einzelfragen ſind die meiſten von ſo großem Intereſſe, 
daß wir dieſen Bericht hier auszugsweiſe folgen laſſen: 

Wenn ich von der bibliothekariſchen Arbeit der Frauen beſonders rede, 
ſo ſoll das nicht irgend einen Gegenſatz gegen die Männer bedeuten, es ſind aber 
in der Berufsgruppe der hauptamtlichen Nichtakademiker, von der ich befonders 
zu ſprechen habe, vorwiegend Frauen in Dolfsbüchereien tätig, ſodaß dieſe aus- 
ſchlaggebend für die Beurteilung der Lage find. 

Es iſt mir wenig angenehm, hier die wirtſchaftliche Seite unſeres Be⸗ 
rufs in den Vordergrund rücken zu müſſen, aber es iſt unvermeidlich, da durch 
die Neuregelung der Beamtenbeſoldung für viele von uns unhaltbare Zuftände 
geſchaffen ſind. 

Es iſt eine unbeſtrittene Anſicht in allen bibliothekariſchen Fachkreiſen, 
daß die Arbeit an Dolfs- und Bildungsbüchereien auf keinen Fall geringer zu 
werten iſt als die an wiſſenſchaftlichen Bibliotheken. Es werden ja auch in 
der preußiſchen Diplomprüfung die gleichen Anforderungen für beide Berufs⸗ 
gruppen geſtellt. Trotzdem iſt es bisher durchaus nicht überall gelungen, eine 
Gleichſtellung in bezug auf die Gehälter zu erreichen. 
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Da mir die preußiſchen Verhältniſſe die geläufigſten find, läßt es fich 
für mich nicht vermeiden, daß ich Preußen als Beiſpiel heranziehe, ſowohl in 
der Beſoldungs⸗ wie in der Dorbereitungsfrage. 


So gebe ich zunächſt die Gruppeneinteilung an, die durch das Reich und 
Preußen im Beſoldungsgeſetze feſtgelegt iſt. Dieſe Einteilung hat auch für die 
andern Länder als Vorbild gedient. 


Im Reid) und in Preußen ſind die fachlich ausgebildeten examinierten 
Kräfte eingruppiert in die Eingangsgruppe VII, Aufrückungs⸗ 
gruppe VIII, außerdem in Preußen in die Bef ör derungsgruppe IX. 
(Unberückſichtigt bleiben hier die in Gruppe X eingeordneten aus dem Sekretär- 
beruf hervorgegangenen Miniſterialbibliothekare.) 


Niedriger eingruppiert ſind nur die Bibliotheksexpedienten, nämlich in 
Gruppe V- VI; doch find dieſe keinesfalls mit den im eigentlichen Sinne biblio- 
thefgrifch tätigen Beamten vergleichbar. (Ein Gutachten von Geheimrat Paalzow 
betont ausdrücklich die verſchiedene Tätigkeit.) 


Die in Vereins-, Induſtrie⸗ und andern Privatbibliothefen tätigen Frauen 
laſſe ich beiſeite, weil ſie ſchlecht zu vergleichen ſind. Aber bei den Städten liegen 
doch alle Dorausfegungen genau wie beim Staat. Die Städte haben ſich fogar 
in ihren Beſoldungsordnungen nach dem ftaatlichen Vorbild gerichtet. Es beſtand 
dabei die Tendenz, die ſtädtiſchen Beamten möglichſt hoch zu gruppieren (bereits 
im Frieden war die Beſoldung in vielen Städten beſſer als im Staat), ſodaß 
dieſem Begehren durch das Sperrgeſetz ein Riegel vorgeſchoben wurde. Was 
dabei herauskam, zeigen folgende Zahlen, die nach dem Rundfchreiben des 
Städtetages vom 25. Juli 1922 und ergänzenden Mitteilungen von Mitgliedern 
des Bücher eiverbandes zuſammengeſtellt find und die nach meinen Informationen 
leider noch immer ungefähr zutreffend ſind. In 57 Städten mit größeren 
ſtädtiſchen Bibliotheken haben die Eingangsgruppe 

Gr. 3 1 Stadt (wohl ein Irrtum) 
7 Städte 
28 
10 
9 
N 
1 

Saft man zuſammen, fo ergibt ſich, daß 45 Städte eine geringere Ein- 
gangsſtufe bewilligen, als der Staat, das find 80%. Nur 9 haben die gleiche 
Eingangsſtufe wie der Staat und 2 eine höhere; in dieſen beiden Fällen handelt 
es ſich aber um Bibliotheksleiter, bei denen die Mitarbeiter nach dem Tarif 
bezahlt werden. 


Nun ſind in Volksbüchereien nur ein Bruchteil wirklich Beamte, aber 
der Vergleich mit den ſtaatlichen Angeſtellten würde nicht beſſer ausfallen. Da 
gilt der neue Reichsangeftellten-Tarif vom 2. Mai 1924, der auch für Preußen 
maßgebend fein wird. Da er erſt ſeit 14 Tagen gedruckt vorliegt, wird der neue 
Tarif wenig bekannt fein und ich gebe daraus alles an, was fic) auf die Ane 
geſtellten in Büchereien bezieht, auch die Stufen des Unterperſonals. 


Vergütungsgruppe III: Angeſtellte mit vorwiegend mechaniſcher Tätigkeit 
in Büchereien. | 

Gruppe IV: Angeftellte mit einfacherer Tätigkeit in Büchereien. 

Gruppe V: Angeſtellte bei Büchereien nach mindeſtens einjähriger Prakti⸗ 

kantenzeit außerhalb der vorgeſchriebenen Fachausbildung für den mittleren 
Bibliotheksdienſt oder Angeſtellte mit ſchwierigerer Tätigkeit zur Hilfsleiſtung 
in Büchereien. 

Gruppe VI: Angeſtellte bei Büchereien mit gründlichen Fachkenntniſſen 
im Bibliotheksdienſt. 
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Gruppe VII: Angeſtellte bei Büchereien mit abgeſchloſſener Fachaus⸗ 
bildung für den mittleren Bibliotheksdienſt mit ſelbſtändigen Ceiſtungen in der 
Tätigkeit eines Bibliotheksbeamten der Gruppe VII ſowie gleichwertige Kräfte 
mit entſprechender Tätigkeit. 

Gruppe VIII: Angeſtellte bei Büchereien mit abgeſchloſſener Fachausbildung 
für den mittleren Bibliothefsdienft mit ſelbſtändigen Ceiftungen, die ſich aus der 
Gruppe VII herausheben, ſowie gleichwertige Kräfte mit entſprechender Tätigkeit, 

Hier haben wir das klipp und klar ausgedrückt, was viele ältere Kol 
leginnen von ihren Beſorgniſſen befreien kann: Dem Examen wird ſtets eine 
gleichwertige Tätigkeit gleichgeſetzt. 

Gruppe 9 iſt nicht aufgeführt, weil man von der berechtigten Voraus- 
ſetzung ausging, daß bei Anwärtern auf dieſe Gruppe ſchon längſt eine Über, 
führung ins Beamtenverhältnis ſtattgefunden haben müſſe. 

Dieſer Tarif iſt auch für Privatbüchereien wichtig, weil ſich in Anlehnung 
an ihn eventuell auch dort eine Beſſerſtellung erreichen ließe. 

Die Gruppeneinteilung entſpricht der der Beamtenordnung. Späteſtens im 
6. Dienſtjahr wird bei allen Gruppen das Anfangsgehalt der entſprechenden 
Beamten erreicht. In Berlin ift bereits ein ſtädtiſcher Tarif erſchienen, der 
ſich an den ftaatlichen anlehnt, darin find aber leider die Bibliotheks⸗Angeſtellten 
nicht erwähnt. 

Woran liegt nun die ungleiche Einſchätzung an ſtaatlich-wiſſenſchaftlichen 
und ſtädtiſchen Volksbüchereiend Hauptſächlich wohl daran, daß die Arbeit 
der Frauen an Dolksbüchereien viel älter iſt als die Einführung des Diplom⸗ 
examens, auch älter als die Bibliotheksſchulen. Es gab zunächſt überhaupt keine 
andere Vorbildungsmöglichkeit als eine praktiſche Ausbildung in der Bücherei 
ſelbſt, an der ſpäter die Anſtellung erfolgte. Man hatte mit dieſer Methode 
ſehr oft gute Erfolge und blieb teilweiſe dabei, als die Bibliotheks⸗Schulen 
eingerichtet wurden und z. B. die Wolfſtiegſche Schule ſehr wenig Kückſicht auf 
die Bedürfniſſe der Dolfsbüchereien nahm. Nach der Einführung des Diplom⸗ 
examens wurde es nicht beſſer. Die erſte Faſſung von 1909 war ganz einſeitig 
auf wiſſenſchaftliche Bibliotheken eingeſtellt, und erſt ſeit der Neufaſſung der 
neuen preußiſchen Prüfungsordnung von 1916, die das obligatoriſche Praktikanten⸗ 
jahr für Volksbüchereien einführte, iſt die Forderung der Ablegung einer ſtaat⸗ 
lichen Prüfung ziemlich allgemein auch in Volksbüchereien verlangt worden. 
Anders liegen die Verhältniſſe 3. B. in Sachſen, wo es dieſe Schwierigkeiten 
nicht gegeben hat, weil gleich ein beſonderes Examen für Dolfsbüchereien cine 
geführt wurde. N 

Es wird bei der Beurteilung von Seiten der Behörden vollſtändig über 
fehen, daß man auf die unbedingte Forderung des Diplom⸗Examens in Dolls 
büchereien mehrfach verzichtet hat, nicht weil die Anforderungen an die Prüflinge 
zu hoch waren, ſondern umgekehrt, weil das Wiſſen, das zum Ablegen dez 
Examens genügte, für unſere Praxis nicht ausreichte, da eben Dinge, die für 
den Volksbüchereidienſt weſentlich ſind, in der Prüfung gar nicht berührt wurden. 

Dazu kam noch ein zweites: Als der Bibliotheksberuf noch faſt unbe⸗ 
kannt war, meldeten ſich meiſt reifere Anwärter, die ſich gerade für die liter 
rariſch⸗pädagogiſche Tätigkeit beſonders geeignet fühlten und wirklich gute 
Bildungsgrundlagen mitbrachten. Sie waren oft mit einer ganz geringen Se 
zahlung zufrieden, weil ſie ihre Arbeit mehr als eine „ſoziale“ anſahen, für die 
nun einmal wenig Geld vorhanden war. Jetzt dagegen tritt an jedes Schul 
mädchen bereits die Berufs⸗ und Gelderwerbsfrage heran. Da unſer Beruf 
leider zu den „ſtandesgemäßen“ gehört, würde, ganz abgeſehen von allem andern, 
ein unglaubliches Überangebot eintreten, wenn man heute nicht die Ablegung de; 
Examens verlangte und durch die Forderungen, die an die Kenntnijje geitellt 
werden, von vornherein eine Siebung ſtattfände. Es iſt bei uns genau wie bei 
der Lehrerin. In früherer Seit gab es kein Examen. Nur dadurch, daß die 
Prüfung Dorfchrift wurde, hat fie es fertig gebracht, daß der Beruf anerkannt 
und wirtſchaftlich ſeiner Bedeutung gemäß eingeſchätzt wurde. 


— 


— 


Tagungsbericht des Verbandes Deutſcher Volksbibliothekare in Erfurt. 223 


So ungerecht es wäre, wenn die älteren Kolleginnen mit langjähriger 
Praxis (natürlich nur ſolche, die im Beruf wirklich etwas leiſten) nicht mit denen 
gleichgeſtellt würden, die eine ſtaatliche Prüfung abgelegt haben, ebenſo kurz⸗ 
ſichtig wäre es, wenn nicht in allen Büchereien jetzt unbedingt die Forderung 
des Diplom⸗Examens aufgeſtellt würde. Dann ergäbe ſich auch die richtige 
Eingruppierung automatiſch: Eingangsgruppe 7, Aufrückungsſtufe 8, gehobene 


Stellung 9. 
Weſentlich iſt für uns natürlich, daß der Derband dafür eintritt, 
daß die jetzt beſtehenden preußiſchen Prüfungsvorſchriften geändert und die 
Examensanforderungen ſo geſtellt werden, daß ſie den beſonderen bildungs⸗ 
pfleglichen Swecken, die unſere Arbeit verfolgt, durchweg entſprechen. 

Die falſche Eingruppierung iſt nicht nur eine wirtſchaftliche Angelegenheit, 
die für die Betroffenen recht unangenehm iſt, ſondern es ergeben ſich auch in 
dienſtlicher Beziehung allerhand unliebſame Folgen. In kleineren Büchereien 
wird die verantwortliche Bibliothekarin häufig irgend einem mittleren Büro» 
beamten unterſtellt, der durch ſeine Anordnungen unter Umſtänden die ganze 


Bildungsarbeit hemmen kann. 
was nun die Dorbildungsfrage betrifft, fo ift es ja bekannt, wie ver- 


ſchieden die Examensvorſchriften für die einzelnen Cänder ſind, man muß deshalb 
immer wieder betonen, wie wichtig eine einheitliche Regelung für das ganze 
Reid) ijt. Vor allem hat fic) gezeigt, daß das Tyzeum nicht die geeignete Schul⸗ 
grundlage für den Bibliotheksberuf bilden kann. Es muß unter allen Ume 
känden eine Schule beſucht werden, die mit dem Abiturium ſchließt. Die Neu⸗ 
regelung des Mädchenſchulweſens iſt ja im Gang, und es wird bald in jeder 
Stadt mittlerer Größe die Möglichkeit zum Beſuch einer ſolchen Schule ge⸗ 
geben ſein. Dafür kann die bibliothekariſche Ausbildungszeit, die bisher 4 Jahre 
betrug, herabgeſetzt werden. Soweit gehen die Wünſche der Kolleginnen an 
volks⸗ und wiſſenſchaftlichen Bibliotheken zuſammen, dann teilen fic) aber die 
Meinungen. Während unſer Verband auf feiner letzten Hauptverſammlung 
in Caſſel vor 2 Jahren für eine Scheidung des Diplom⸗Examens in eine Prüfung 
für Volksbüchereien und für wiſſenſchaftliche Bibliotheken eintrat“), wurde bei der 
kürzlich in Berlin abgehaltenen Hauptverſammlung des Reichs verbandes deutſcher 
Bibliotheksbeamten (bei der allerdings vorwiegend mittlere Beamte aus wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Bibliotheken anweſend waren) ſtürmiſch die Beibehaltung des gemein- 
Man fürchtete, die Anſtellungsmöglichkeiten könnten 


ſamen Examens gefordert. 
zu ſehr verkürzt werden. Ich ſelbſt hege dieſe Befürchtung nicht. Es muß 
nur die Möglichkeit gegeben fein, ohne ſehr großen Seitverluſt (etwa nach einer 
halbjährigen Praktikantenzeit) ein Sufageramen für die andere Bibliotheksart 
ablegen zu können. Dabei muß es gleich ſein, welche Prüfung zuerſt beſtanden 
iſt, ja es muß auch möglich fein, beide Examina unmittelbar hintereinander ab- 
zulegen, natürlich nur nach einer Praktikantenzeit in beiden Bibliotheksarten. 

Die zweijährige Vorbereitungszeit müßte in ein Praktikantenjahr und in 
ein Jahr theoretiſcher Ausbildung zerfallen, und zwar muß unbedingt die 
praktiſche Arbeit der theoretiſchen vorangehen. Die theoretiſche Ausbildung er⸗ 
folgt am zweckmäßigſten in einer Bibliotheksſchule. Wie ſchlimm es iſt, wenn 
dieſe fehlt, hat die ganze letzte Seit ſeit der Schließung der Berliner Schule zur 
Genüge gezeigt. Es fehlte den meiſten nicht nur eine ſyſtematiſche Zufammenfaffung 
der bibliothefarifchen Fachwiſſenſchaft und der verſchiedenen Bibliothefsiyfteme, 
ſondern auch jede planmäßige Ausbildung in der Buchkritik und Bücherkunde, 
ſoweit fie über die allgemeine £iteraturgefchichte oder den Beſtand einer Einzel« 
bücherei hinaus für den Volksbildungsberuf notwendig iſt. Alles dieſes im 
Rahmen des Praktikantenjahres zu geben wird niemals möglich fein, ohne die 
Bibliotheks leiter ungebührlich zu überlaſten. Allen theoretiſchen Unterricht halb- 
jährigen Einpaukkurſen zu überlaſſen, bedeutet eine Verflachung, die für unſeren 


Beruf untragbar iſt. 
) ſiehe Jahrg. 2 dieſer Seitſchr., 5. 160 ff. 
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Ein paar Worte noch über die Ausſichten in unſerm Beruf. Dom 
Perſonalabbau haben wir bereits gehört, daß er wohl einzelne Bibliotheken, 
aber nicht die Volksbüchereien im allgemeinen hart getroffen hat. Immerhin 
iſt eine Anzahl Kolleginnen von Volksbüchereien abgebaut worden und hat bisber 
noch nicht anderweitig Beſchäftigung finden können. Dazu kommen die abge⸗ 
bauten Beamten und Angeſtellten von den wiſſenſchaftlichen Bibliotheken und 
die vielen, die in Buchhandel, Induſtrie, Banken u. dergl. vorübergehend 
beſchäftigt waren und jetzt entlaſſen worden find, ſodaß die Sahl der Stellen: 
ſuchenden größer iſt als je. Freie Stellen werden dagegen z. St. ſo gut wie 
gar nicht gemeldet, und ſchlecht bezahlte Vertretungsſtellen auf kurze Seit werden 
nicht gern angenommen. So ſcheint es ſchlimm um die Zukunft unſeres Berufs 
zu ſtehen. Trotzdem bin ich der Meinung, daß wir die ſchwerſte Seit über⸗ 
ſtanden haben, und daß wir nicht das Recht haben, jungen £euten, die ihrer 
ganzen Veranlagung und Einſtellung nach die beſten Vorbedingungen für unſern 
Beruf mitbringen, davon abzuraten, ihn zu ergreifen. Bis fie mit ihrer Aus 
bildung fertig ſind, können längſt beſſere Seiten eingetreten ſein. Für die 
Dolfsbüchereien bedeutet es eine Tebensnotwendigkeit, daß die Ausbildung 
von hochwertigem Perſonal nicht unterbrochen wird. 

So wie die Verhältniſſe jetzt liegen, verlieren wir ſowieſo ſchon einen Teil 
des ſtrebſamen Nachwuchſes wegen der beſſeren Bezahlung an die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bibliotheken. Ich richte die Bitte an den Verband, er möge em 
Gutachten ausarbeiten, das die richtige Eingruppierung fordert und begründet. 
Es müßte in der Form fo gehalten fein, daß es von allen beteiligten Holle 
ginnen ihren Eingaben an die Behörden beigelegt werden könnte.“ 

In der Diskuſſion wurde betont, wie wichtig es fei, daß für die Aus 
bildungs⸗ und Eingruppierungsfragen eine Einheitlichkeit für das ganze Reich 
erlangt werde. In dieſem Sinne müſſe der Verband wirken. Für dieſe Aufgabe 
folle ein beſonderer Ausſchuß eingeſetzt werden“). 


Sum Schluß wurde das Arbeitsprogramm des Verbandes für 
die nächſten Jahre aufgeſtellt. Hauptaufgabe bleibt das Berichtsweſen 
im weiteſten Sinne. Die erſte Arbeit ſoll fein die Schaffung eines Jahrbudes 
der volksbüchereien ähnlich dem Verzeichnis von Bennata Gtten (1910) 
und dem Jahrbuch der wiſſenſchaftlichen Bibliotheken. Beſondere Beachtung ſoll 
dem bibliothekariſchen Perſonal gelten. Das Auskunftsweſen und die 
Stellen vermittlung follen weiter ausgebaut werden. Daneben ſoll 
die Aufſtellung eines volksbibliothekariſchen Archives ins Auge gefaßt werden, 
das außer den Jahresberichten uſw. auch die volksbibliothekariſche Literatur mög · 
lichſt vollſtändig zu ſammeln und zunächſt wenigſtens bibliographiſch zugänglich 
zu machen hätte. 
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Im Juniheft von „Bogens Verden“ ift unter dem Titel „Nye Biblio 
telsopgaver” der erſte Teil eines Vortrags von dem Kopenhagener 
Bibliothekar Jens Pederſen erſchienen, der auch für uns in Deulch⸗ 
land fo viel Bedeutung hat, daß wir ihn an dieſer Stelle faſt ungekürzt 
abdrucken. Die behandelte Frage wird auf der Jahreszuſammenkunft det 
däniſchen Bibliothekare in Svendborg am 8./9. Auguſt eingehender be 
raten werden, wo Pederſen einen weiteren Vortrag halten wird. 
jetzt find auch die Verleger fo intereſſiert, daß man hofft, dann alsbald 
mit der praktiſchen Arbeit beginnen zu können. 


) Wie den Mitgliedern des Verbandes bereits mitgeteilt wurde, if ein 
beſonderer „Ausſchuß für die Intereſſen der bibliothefarifch tätigen Frauen 
bereits mit der Aufſtellung eines ſolchen Gutachtens beſchäftigt, das in kurzem 
durch die Geſchäftsſtelle des Verbandes zu beziehen fein wird. Bomann. 
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Es ift nicht ſchwer, von unſeren deutſchen Derhältniffen aus Kritik 
an der Arbeit zu üben, an der übermäßig rationalen Auffaſſung der 
Bildung in Dänemark, die ſich auch hierin wieder deutlich ausſpricht. 
Doch dürfte es wertvoller ſein, den Anregungen für Deutſchland nach⸗ 
zugehen, auch wenn bei uns die Verwirklichung viel größeren Schwierig⸗ 
keiten begegnen würde als in dem kleinen Dänemark. 

Aber die Verhältniſſe in Deutſchland ſpricht Pederſen im letzten Abſatz. 
Wir haben dieſen gekürzt, da über deutſche Derfuche und Pläne ſpäter 
beſonders und aus erſter Hand berichtet werden wird. 

Sur Frage der Aberſetzungen, die ja ſowohl auf wiſſenſchaftlichem wie 
auf ſchönliterariſchem Gebiet von Bedeutung iſt, gedenken wir in einem 
der nächſten Hefte ein praktiſches Beſipiel zu bringen. 

J. Cangfeldt d. J. (Flensburg). 

Pederſen führt aus: 


Die neuzeitliche Volksbücherei hat fic) im letzten Menſchenalter ſtark ent⸗ 
wickelt und iſt ein Kulturfaktor von hohem Wert geworden; doch iſt ihre Be⸗ 
deutung noch bei weitem nicht groß genug — nicht nur, weil die Aufgaben, 
die man ihr jetzt gibt, nicht ganz zufriedenſtellend gelöft werden, (vor allem in⸗ 
folge mangelhafter Büchereiräume, mangelhafter Perſonaldurchbildung und Der- 
fagens der Suſammenarbeit zwiſchen den Büchereien), fondern auch und vor⸗ 
züglich deshalb, weil ihr Arbeitsfeld bisher zu begrenzt geweſen iſt. Der Stand 
der Bibliothekare hat die Suſammenarbeit mit anderen Kulturfaktoren verſäumt, 
dem Buchhandel, der Schule, der Vortragswirkſamkeit und den „Arbeitsgemein⸗ 
ſchaften“ (vgl. Ig. 5 dieſer Seitichr. S. 135 ff.). Hier finden ſich Aufgaben, die 
wir die Verpflichtung haben, aufzunehmen, und die zu löſen wir imſtande ſind, 
Aufgaben, nach deren Cöſung Wirkungsradius und Wirkungsvermögen der Büche⸗ 
reien erſt ihre natürliche Reichweite erhalten. 


Amerika iſt unſer Cehrmeiſter geweſen auf dem Gebiet der Dolksbüche⸗ 
reien, und von Amerika find uns die Aufgaben für die Büchereiarbeit geſtellt; 
fie heizen in ihrer kürzeſten Form: das rechte Buch für den rechten Mann im 
rechten Augenblick. Dieſer Cehrſatz, der faſt zur mißbrauchten Phraſe geworden 
ift, iſt ſicher richtig, er iſt nur mißverſtanden ſowohl auf dieſer wie auf jener 
Seite des Ozeans, indem man unter „dem rechten Buch“ das „beſtgeeignete“ 
von den Büchern verftanden hat, die ſich auf dem Büchermarkt fin den; man 
hat nicht die Verpflichtung gefühlt, das rechte Buch ſelber her vor zurufen; 
und den „rechten Mann“ hat man als eine heilige, unverletzliche Perſon ange⸗ 
ſehen, an die man nicht rühren dürfe, weshalb man das oft minder gute Buch 
für ihn gewählt hat, das zu dem Horizont des Mannes paßte, und man hat 
nichts getan, um den Lefer ſelber zu dem ganz guten, „dem rechten Buch“ zu 
heben. Man hat mit andern Worten ſich darauf beſchränkt, den vorhandenen 
Bücherſchatz zu verwalten, hat es dem Buchverlag überlaſſen, dieſen zu erhalten 
und zu vermehren; und der Schule und den Vortragsvereinigungen hat man es 
fiberlajjen, die Menſchenmaſſen zu verwalten, fie auszubilden und fie zu ere 
ziehen. Genügende Suſammenarbeit iſt nicht zuſtandegekommen. 


Die Aufmerkſamkeit der Bibliothekare iſt weſentlich auf die vorhandene 
fiteratur gerichtet geweſen. Wir haben verſucht, fie fo überſichtlich und zu⸗ 
gaͤnglich wie möglich zu machen; aber wir haben ſehr wenig getan, fehlende 
Bücher hervorzulocken und den Büchermarkt in jeder Richtung ausreichend zu 
geſtalten. Mit Bedauern haben wir zugeſehen, wie das eine gute Buch nach 
dem andern ausverkauft wurde und nicht mehr beſchafft werden konnte; mit 
Erftaunen haben wir zugejehen, wie zufällig die Aberjegungsliteratur zuſtande 
kommt: gleichgültige Bücher werden mitunter ſofort überſetzt, während wichtige 
Werke Jahre lang warten müſſen; mit Achſelzucken haben wir oft den Kejern 
gegenüber beklagt, daß immer noch nicht Bücher über dieſen oder jenen Gegen⸗ 
ſtand gefchrieben ſeien; und ohne ſtarken Proteft haben wir in den Kriegs- 
jahren uns darin finden müſſen, daß die Ausſtattung der Bücher im allgemeinen 
immer weniger befriedigend ausfiel, während gleichzeitig die Verleger gleich⸗ 
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gültige und überflüſſige bibliophile Bücher und Cuxus ausgaben e 
herausbrachten. Es iſt von mehreren Antiquariaten und Bibliothekaren kürzlich 
betont worden, daß wir 3. St. etwa 300 ausverkaufter Bücher hart ent⸗ 
behren. Nach der verhältnismäßig guten Bücherernte der letzten paar Jahre 
iſt dieſe Zahl vielleicht etwas zu hoch; aber ſelbſt wenn man nur damit rechnet, 
daß 200 Bücher vermißt werden, fo iſt es doch eine erſchreckend hohe Fahl für 
däniſche Derhältnijfe, und die „Tücken“ in der Literatur, die nichtbehandelten 
Gegenſtände, erhöhen die Sahl der fehlenden Bücher ſehr. 


Es iſt einleuchtend, daß wir eine ernfte Verpflichtung haben, dieſe Der ⸗ 
hältniſſe zu ändern, und ohne Sweifel iſt der Seitpunkt da, die Sache anzu⸗ 
packen ind; etwas zu erreichen. Wir konnten es ſchwerlich vor 10 bis 15 Jahren, 
weil der Buchhandel urſprünglich ſehr übelwollend der Volksbüchereiſache gegen ⸗ 
über ſtand und der Meinung war, fie fei ein Schade für den Bücherverfauf; 
in den letzten Jahren hat ſich das Verhältnis geändert, man hat eingeſehen, 
daß gerade das Gegenteil der Fall ift: das ſtärkere Ceſen in den Büchereien 
und durch dieſe fördert den Derfauf. Man hat daher angefangen, mit frennd- 
licheren Augen auf uns zu ſehen, und bekennt ſich allmählich zu der ar 
faſſung, daß der Bibliothekar der natürliche Ratgeber für den Verlag iſt, wes- 
halb man in wachſendem Maße Rat und Anleitung bei ihm ſucht, wenn es 
ſich darum handelt, neue Ausgaben zu veranſtalten und wenn etwas Neues 
verſucht werden ſoll, wie 3. B. die Buchausſtellung 1922, Haſſelbachs Biblio 
thefseinband und der Sachzettelkatalog für den neuen „Frem“ bei Gyldendal, 
wo man im Herbſt auch damit anfangen will, den Bibliothefseinband herzu⸗ 
ſtellen. Die Verleger haben alſo damit angefangen, den Rat der Bibliothekare 
einzuholen und haben wiederholt auf anderen Gebieten mit ihnen zufammen- 
gearbeitet: bei Ausſtellungen, literariſchen Vorträgen und bei der Ausgabe 
von Seitſchriften. „Den Nye Literatur’ ift die Frucht einer ſolchen Suſammene 
arbeit“). Wie die Verleger ſich nun auch langſam klar werden, daß fie in den 
Bibliotheken gute Abſatzmärkte haben, auf die fie Kückſicht nehmen müſſen, 
zeigen außer den Bibliothefseinbänden die Sufügung der Klaſſenbezeichnung 
und der Sacheinteilung nach dem Dezimalſyſtem und mehrere Buchausgaben. 
Auf die Aufforderung von einzelnen Bibliothefaren hin ijt das däniſche bio⸗ 
graphiſche Nandlexikon, eine illuſtrierte Religionsgeſchichte und Juhl „Was ſoll 
ich werden d“ herausgekommen. Eine Organiſation für dieſe Frage iſt allerdings 
nicht gebildet und die Beſtrebungen einzelner Bibliothekare ſind mehr darauf ge 
richtet geweſen, bibliographiſche und bibliothekstechniſche Literatur beransza- 
bringen; doch fehlt uns leider noch immer (obgleich die Bewilligung dag vor · 
liegt) eins der wichtigſten bibliographiſchen Werke, nämlich der eigentliche 
Hand⸗ oder Muſterkatalog, den man in Schweden ſchon herausgegeben hat, wo 
man ſonſt weit hinter uns zurück iſt. 


Es liegen alſo Beiſpiele genug vor, daß die Bibliothekare etwas in 
dieſer wichtigen Sache ausrichten können, und es iſt ſeltſam, daß man ſich noch 
nicht um dieſe Aufgabe geſammelt hat: den Büchermarkt vollftändig nach jeder 
Richtung hin zu geftalten, befonders da die verſchiedenen Inſtitutionen und 
Organiſationen hier im Cande fonft in hohem Grade dafür ſorgen, die 
und Bücher herauszubringen, für die fie Intereſſe und Verwendung haben. Dir 
Cehrerſtand hat vor allem in überwältigendem Maße Lehrbücher für die Schule 
fabriziert, daß man faſt glauben könnte, das Ziel fei geweſen: jedem Lehrer jets 
Buch für jede einzelne Klaſſe. Die geſchichtlichen Vereinigungen in den ver⸗ 
ſchiedenen Kreiſen wiſſen alles, was nur einen Schimmer von Intereſſe hat, is 
ihren Jahrbüchern zu veröffentlichen. Die Arbeitsgemeinſchaften ſorgen 
Grundbücher zu bekommen, wo es an dieſen mangelt. Der Schulbiichereiverem 
gibt in gleicher Weiſe kleinere Fachſchriften heraus für ergänzendes Studium 
wo andere paſſende Citeratur nicht vorhanden iſt. Und als die letzten neuen 


*) Auf dem Gebiet des wiſſenſchaftlichen Bibliotheksweſens haben wir auch in 
Deutſchland neuerdings ein glänzendes Beiſpiel am „Titerariſchen Sentralblatt”. 
8g. 
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Beſtrebungen, durch Suſammenſchluß gewünſchte Bücher herauszubringen, kann 
die Sufammenarbeit der ſozialen Vereine und der ſozial intereſſierten Inſtitutionen 
angeführt werden bei der Ausarbeitung einer Citeraturauswahl, die dafür forgen 
ſoll, daß Bücher erſcheinen über ſoziale Gegenſtände, die bisher nicht zufrieden 
ſtellend behandelt ſind und einer richtigen Beleuchtung bedürfen. Dieſer Aus⸗ 
ſchuß beſtimmt ſelbſt, welche Gegenſtände aufgenommen werden ſollen, wählt 
Derfafjer und verhandelt mit ihnen über die Abfaſſung und beſpricht ſchließlich 
mit dem Verlag die Ausſtattung des Buches, Papier und Druck. Andere Orga⸗ 
niſationen haben alſo verſtanden, welche Bedeutung das Suſammenarbeiten 
in dieſer Frage hat, aber der Stand der Bibliothekare in ſeiner Geſamtheit und 
ſeine Organiſation haben es bisher noch nicht, und die einzelnen, die für die 
Sache arbeiten, können die Frage nicht allein bewältigen. Die Arbeit iſt von 
einem einzelnen nicht zu überſehen, wird leicht einſeitig und vor allem kann 
man als Privatperſon nicht mit der nötigen Autorität auftreten; daher muß 
man ſich zuſammenſchließen. Wir müſſen gemeinſam „anheben“. 


Es iſt eine Landesaufgabe, die die beſten Kräfte erfordert, und das 
Richtigfte wird ſicher fein, daß man einen Bücher ⸗Arbeits⸗Ausſchuß innerhalb 
„Danmarks Biblioteksforening“ bildet. Vorausſichtlich kann das bei der Jahres⸗ 
zujammenfunft in Spendborg ſtattfinden. Der Verein muß die Initiative er- 
greifen, daß der Ausſchuß gebildet werde, und daß die Arbeit in Gang komme. 
Aber die Aufgabe läßt fic) nicht von dem Bibliothekarsſtand allein löſen: inter⸗ 
eſſierte Citerarhiſtoriker, Techniker und andere Fachleute müſſen entweder dieſem 
Ausſchuß angehören oder in naher Fühlung mit ihm ſtehen. Weiter muß der 
Ausſchuß mit den Citeraturvereinigungen zuſammenarbeiten, die ſich bereits im 
Lande finden, und gleichzeitig — wegen der Überſetzungen — mit den Biblio⸗ 
thekars⸗Organiſationen im Ausland, wo man in manchen Orten (Deutſchland, 
Holland und Amerika) bereits ſehr an der Sache intereſſiert iſt. Schließlich 
müſſen die Pläne im Einvernehmen mit den Verlegern durchgeführt werden; 
man gelangt in der Sufammenarbeit mit dieſen ſicher am weiteſten, und einige 
ihrer Vertrauensleute müſſen Mitglieder des Ausſchuſſes werden. Sollten die 
Verleger gegenüber einzelnen Werken verſagen, dann hat man die allerbeſten 
Bedingungen, den Kommiſſionsweg zu benutzen, da man die Größe der Auflage 
nach dem Verbrauch der Büchereien beſtimmen kann. N 


Durch Briefwechſel über dieſe Sache mit Kollegen im Auslande habe ich 
einen ſtarken Eindruck davon erhalten, wie ſehr dieſe Probleme intereſſieren. 
Dies gilt ſowohl von Deutſchland wie von Amerika. „The Committee on 
Bookbinding of the American Library Aſſociation“ hat feit 1920 in gutem 
gegenſeitigem Derftändnis und in guter Suſammenarbeit mit den Derlegern 
ausgezeichnete Ergebniſſe erzielt, was Buchausſtattung und Derlagseinband an⸗ 
geht. Ebenſo hat das Committee Rat und Anleitung für kleinere Büchereien 
gegeben hinſichtlich deren Einbände von Büchern, Heften und Noten. 


Es beſteht alſo in Wahrheit viel Intereſſe für dieſe Sache, und es iſt 
augenſcheinlich leicht, eine organiſierte Zufammenarbeit zuſtande zu bringen, 
eine Zuſammenarbeit, die große Bedeutung erhalten kann für unſeren heimat⸗ 
1 Büchermarkt, und die weit über die Grenzen unſeres Kandes hinausreichen 
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Wir möchten bei der Deröffentlichung dieſes Aufſatzes nicht ver⸗ 
fdumen, warnend darauf hinzuweiſen, daß hier zwar nützliche Anregungen 
geboten werden, darüber nachzudenken, wie die Weltfremdheit, an der 
viele unſerer Büchereien leiden, zu mildern ſei, daß aber andererſeits in 
den hier erwähnten Praktiken der ſcharfe Gegenſatz zwiſchen dem amerika⸗ 


228 Amerikaniſche Bibliothekspropaganda. 


niſchen und dem deutſchen Büchereiideal, zwiſchen dem Belehrungs oder 
Orientierungsideal dort und dem Bildungsideal bei uns beſonders deutlich 
und lehrreich zutage tritt. | D. Hrsg. 


| Hermann Sſcher, der verdiente Freund unſerer deutſchen Bibliotheken, 
hat kürzlich in einem intereſſanten Büchlein feine Reiſeeindrücke aus amerifani- 
ſchen Bibliotheken niedergelegt und hat Gelegenheit genommen, auch eindringlich 
auf die amerikaniſche Bibliotheks propaganda hinzuweiſen. Der amerikanische 
Bibliothekar ſteht mitten im Leben ſeines Volkes und möchte ſeine Bibliothek 
und vielleicht auch ſich ſelber möglichſt als Dordergrundfigur feiner Stadt ange 
ſehen wiſſen. Er fühlt den Zwang, fein Daſein auch feinen Mitbürgern tigid 
als notwendig zu beweiſen, und ſieht in der ſteigenden Frequenz feiner Bblo⸗ 
thek den einzigen Gradmeſſer für die Nützlichkeit feines Wirkens. Er ſuchſt 
vor allem den Mann von der Straße in die Bibliothek hineinzuziehen, wie der 
ceiter eines Warenhauſes, er allerdings in dem Gedanken aliquid boni br 
So haben die amerikaniſchen Bibliothekare vortreffliches für die Bildung ie 
Volkes geleiſtet. | 


Kürzlich überſandte nun John Cotton Dana, der Leiter der Newark 
Public Library, Newark N. J. und langjährige Dorligende der A. L. A. den 
Bibliotheksausſchuß der Notgemeinſchaft der deutſchen Wiſſenſchaft eine flex 
Ausleſe von Propaganda-Material feiner Bibliothek, über welches einige Sein 
intereſſieren dürften. J. C. Dana iſt ein selfmademan beſter Sorte, der el 
nach mannigfachen Derfudjen auf anderen Gebieten des Lebens als Farmer, 
als Prediger ufw. feinen eigentlichen Beruf fand, und hier Balmbrechende⸗ 
leiſtete. Er iſt ein Mann von einer ſtarken Aktivitas und hat es verſtande, 
die größte Business- Library (Bücherei des Geſchäftsmannes) der Vereinigte 
Staaten zu ſchaffen. „Ich wußte nicht ein Ding vom Bibliotheksweſen, als 
ih Bibliothekar der New Denver Library wurde“, fagt er felber, „abe 
bald fand ich es heraus. Ich hatte felber einige Ideen und ſmdiettt 
das ganze Bibliotheksweſen fo hart wie möglich. Die „Library-Ida* 
faßte mich unverzüglich. Aber ich war mit der damaligen Theorie und Prag: 
nicht einverſtanden“. Und das erſte, was Dana machte, war die Sulaſſung de 
Publikums zu den Magazin⸗Räumen — damals noch von allen amerifanili® 
Bibliothekaren perhorresciert — und das zweite, nachdem er inzwiſchen m 
Newark übergeſiedelt war, die Gründung einer Business- Branch - Library (Swen 
ſtelle der „Bücherei des Geſchäftsmannes“) im Geſchäftsviertel der Hall, 
ein Unternehmen, das ihn mehr als alles andere mit dem Leben da 
Stadt verknüpfte. Und fein Werk wuchs und erfüllte bald nicht nur de 
geſamten Räume des Hauſes, in dem es untergebracht war, fondern fein Auf 
verbreitete ſich auch weithin. Seinem Vorbild folgend, hat man auch in Eng 
land in den letzten Jahren ſich mit beſonderem Eifer dieſem Sweige dez 
Bibliotheksweſens zugewandt, während unſere Handelskammerbibliotheken, weiche 
vielleicht immer noch über beſſere Bücherbeſtände verfügen, nur einem beſchrä 
Kreiſe zugänglich ſind und in vornehmer Ruhe einer wiſſenſchaftlichen Biblothek 
warten, bis man ihre Hilfe anruft. Danas Business-Library iſt bereit, auf An 
frage mündlich, ſchriftlich und telefoniſch zu antworten. Sie liefert Life den 
den Kohlenhändlern in Columbia, gibt Annoncen-Preife der wichtigſten Geüunge 
von Bahia in Braſilien in gleicher Weiſe an, wie fie unbebautes Land in der 
Nähe der Bahnſtrecken in einem beſtimmten Staate der Union nachweiſt, oder 
prüft, ob fic) eine gewiſſe Candſtrecke vorausſichtlich für Spargelban eign. 
Das find einige Beiſpiele ihrer Tätigkeit. Heute wird dieſe Bibliothek taslid 
von 350—400 Perſonen beſucht, nachdem Dana in Seitſchriften und Gelungen 
feiner Stadt durch Annoncen und Artikel auf dieſe Einrichtung hingewieſen bt 
oder auch den Käufern großer Geſchäfte durch Druckſachen von dem Vorhanden 
fein dieſer Einrichtung Kenntnis gab. „Wenn Du weißt, wie Du in Büchen 
und Zeitungen die Information finden kannſt, welche Du brauchſt, „that 5 © 
hold the eel of wisdom by the tail („dann haft du den Aal des Wiſſens {chow 
beim Schwanz gepackt“), wie er ſich ausdrückt. Und follte die Bibliothek die gewünscht 
Aufklärung nicht geben können, ſo könne ſie wenigſtens nachweiſen, wo man di 
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finde. Dieſe Weisheit, welche auch noch nicht einmal alle unſere Studenten 
erfaßt haben, verkündet Dana auf Reklamezetteln einem gemiſchten Publikum, 
auf Reklamezetteln, auf denen ſchlagwortmäßig aufgezählt wird, was die Biblio⸗ 
thek alles enthält und leiſtet. Eine Planſkizze auf dieſen Handzetteln, welche 
wie gewöhnliche Reklamezettel auf buntem Papier gedruckt find, zeigt den Gee 
ſchäftsleuten gleich, wo ſie dieſe Bibliothek finden. | 


Ahnliche Reklame wendet Dana für die Bauptbücherei an. Kinder und 
vielleicht andere naive Bildungsbedürftige ſucht er in ſeine allgemeine Biblio⸗ 
thek hineinzuziehen, indem er kleine Teſezeichen auf hartem Kartonpapier ver⸗ 
teilt, welche in kleinem Druck unter der Überſchrift: „Was alle Welt kennt“ 
ehen Athen, das Auge Griechenlands, vor 2500 Jahren die Hauptſtadt 

des klügſten Volkes, das je gelebt hat. | 

Babylon mit feinen 100 Straßen, die Stadt mit den hängenden 

Garten, wo Nebukadnezar lebte — und fo durch das Alphabet hindurch 
bis die Mitteilung kommt, daß die Newark - Library über alle dieſe Dinge Bücher 
beſitze. Dasſelbe Siel verfolgt die kleine Reklame⸗Druckſache „Männer, welche 
allen Kindern bekannt ſein ſollten“, wo nach Aeneas dem Wanderer, Aeſop dem 
Fabulierer die Größten der Weltgeſchichte aufmarſchieren bis zu Xerxes, dem 
großen Perſer. a 

An ein anderes Publikum wendet ſich das gut gedruckte kleine Handbuch 
für die leſeeifrige Bibliotheksbenutzerin unter dem Titel: Die 1000 beſten Novellen, 
eine Auswahl, die fchon in 5. Auflage vorliegt und einer guten Ceferatte wohl 
immerhin für einige Jahre Stoff bietet. „Bücher über Buchdruck“ iſt der 
Außentitel einer kleinen Bibliographie aus Anlaß einer Buchausſtellung in der 
Bibliothek vom 6.—12. Februar 1922 durch die Master Printers Association 
of Newark und den Club of Printing House Craftsman (Innentitel: Printing 
and Allied Industries. A List of Books and Periodicals). Hier iſt dem 
Bücher verzeichnis das Verzeichnis der Mitglieder der Printers Association an- 
gehängt, eine vorzügliche Reklame zugleich für das Gewerbe wie für die Biblio⸗ 
thek. Wir dürfen vermuten, daß Dana auch dieſen beiden Verbänden ſehr nahe 
ſteht und vielleicht bei ihrer Gründung mitgewirkt hat. Ebenſo arbeitet Dana 
mit der chemiſchen Geſellſchaft der Stadt zuſammen, indem er eine Sonderliſte 
über die Beſtände ſeiner Bibliothek an Chemie druckte, enthaltend Seitſchriften, 
allgemeine Nachſchlagewerke und Sondergebiete der Chemie, alles mit Angabe 
der Signatur. Die ihm zur Derfügung ſtehenden Mittel erlauben es Dana, 
wichtige Werke auch in mehreren Exemplaren anzuſchaffen, um allen Anforde⸗ 
rungen gerecht zu werden. 


Aber die erzieheriſche Wirkung der Bibliothek und ihres Leiters erſtreckt 
ſich nicht nur auf einzelne Kreiſe. Dana ſucht das Auge ſeiner Mitbürger auch 
auf allgemeine Probleme hinzuweiſen, dem dient zum Beiſpiel die Publikation 
von „Far East Lists“ („Ciſten des fernen Oſtens“), von denen bisher 43 ers 
ſchienen find, je ein beſonderes Gebiet der Kunde Aliens behandelnd: Tibet, 
Reifen und Entdeckungen; Tibet, Geſchichte und Religion; Philoſophie und 
Religion Indiens; uſw. Vorzüglich gedruckte Einladungen, die offenbar auch an 
geeigneten Stellen gratis verteilt wurden, fordern dazu auf, dieſe ernſten Probleme 
zu ſtudieren und die Völker des Oſtens kennenzulernen und zu verſtehen — die 
Einladungen felber wieder in ihrer fchönen Form eine Frucht des Suſammen⸗ 
arbeitens mit den Druckern der Stadt. Es liegen noch einzelne Artikel über 
die Bedeutung der College - Libraries und anderes bei, welche in großen all- 
gemeinen Revuen der Dereinigten Staaten erſchienen find. Als Schlußſtein feiner 
Reflamearbeit, als Krone des Derfuches, den Kontakt mit den Benutzern auf⸗ 
recht zu erhalten, müſſen wir die Gründung einer Seitſchrift „The Library 
and the Museum therein“ anſehen, welche jetzt in der neunten Nummer vor⸗ 
liegt. Die hier beſchriebenen Propagandahefte und »blätter find zu einem 
Sammelband vereinigt und der Bibliotheca Schwenckiana der Preußiſchen Staats- 
bibliothek einverleibt worden. A. Jürgens (Berlin). 
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Bücherfchau. 


A. Sammelbeſprechungen. 
Craft Zahn. 


Zwei. Elemente feines Schaffens vor allem machen Sahn zu einem m 
Dolfsbüchereien gut und bequem verwendbaren Schriftfteller: das Erzie 
einerſeits und die geſchickte Stoffgruppierung und ſpannende Handlungsführnng 
andererſeits. Seine erzieheriſchen Neigungen weiß Sahn meiſt gut hinter einer 
packenden Handlung zu verbergen. Im Vorwort zu den „Geſammelten Werken“ 
(8. 1, 5. XXII) “) gibt er ſelbſt zwar an, daß in feinen Erſtling⸗werken die 
Freude am äußeren Geſchehmis noch die ano war, aber gerade in den 
frühen Werken iſt oft ein ausgeſprochen lehrhafter Ton angeſchlagen. (Unter 
den fpäteren Werken find nur „Die Frauen von Tannd“ geradezu als Tendenz; 
werk zu bezeichnen.) Daneben iſt aber auch in dieſen frühen Werken Geichehen 
und Menſchenzeichnung jchon fo anziehend, daß die meiften Lefer jenen Mangel 
nicht bemerken. Die Unterſtreichung des feſſelnden Stoffes iſt aber das einzige 
Sugeftändnis, das Sahn der breiten Maſſe des Cefepublifums macht. Sonſt ſtellt 
er ſeine harten, zähen Bauern, die nach außen ſtreng und bedürfnislos erjcheinen, 
aber reich ſind an Gefühlswerten, mit ſo fanatiſcher Wahrheitsliebe dar, daß 
er ſelten zu einem verſöhnenden Ausklang oder dem ſo beliebten „glücklichen“ 
Ende gelangt. Dadurch wird feine Teſergemeinde doch wieder auf einen be 
ſtimmten Kreis eingeſchränkt. 


Schlicht, ernſt, faſt nüchtern erzählt Zahn, er bleibt überall der realiſtiſche 
Schilderer, verweilt bei der Schönheit der Wolkenfärbung, bei der erhabenen 
Großartigfeit feiner Bergwelt mit ebenſo viel Ausführlichkeit wie bei ihren 
trotzigen Bewohnern, die er eng verknüpft mit der Natur, im Kampfe mit den 
Elementen wie mit ihren Teidenſchaften zu zeichnen weiß, ohne ſich bei direkter 
Charakteriſtik aufzuhalten. Selten wagt er ſich über die enge Welt ſeiner 
Bauern hinaus. Seine Szenerie iſt hauptſächlich im Kanton Uri zu ſuchen, wo 
er im Bergdorf Göſchenen jahrelang als Bahnhofswirt ſchaltete. Diele Betmat- 
treue und die zähe Liebe zur Scholle, die ihn felber auszeichnet, läßt er überall 
in ſeinen Werken ſich wiederſpiegeln, und ſie iſt es wohl auch, die ihn an as 
ſpröden Sprache feiner Umgebung, der kurzen Satzbildung, feſthalten läßt, die 
im Dialog mit echt ſchweizeriſchen Ausdrücken durchſetzt iſt, ohne jedoch Dialekt 
zu werden. 


Die weiſe Beſchränkung Sahns auf die ihm bekannte Umwelt bedingt eine 
gewiſſe Einförmigkeit in den Hauptgeſtalten: herbe, unbeugſame Frauen, die 
gelegentlich auch ſtarker Keidenfchaft fähig find, in der Regel aber im Der 
zichten ihre Größe beweiſen, und tüchtige, überlegen gütige Männer, die dafür 
Sorge tragen, daß die bürgerliche Ordnung über ihr Einzelſchickſal den Sieg 
davonträgt. Die Wiederholung dieſer Cieblingsfiguren hat auch eine mehrfache 
Beſchäftigung mit ähnlichen Problemen und Konflikten zur Folge: in der kurzen 
Novelle ſtreift Sahn ein Thema, behandelt es ausführlicher in einer längeren 
Erzählung, um es dann womöglich zum Stoff für einen Roman zu erweitern, 
nicht immer mit gutem Gelingen. Seine Stärke iſt nicht in den großen Romanen 
zu ſuchen, ſondern in ſeinen Novellen, in denen er mitunter auf wenigen 
Seiten mit glücklichem Griff ein vollendetes Bild zu geben verſteht. 

Vielleicht hätte Zahn durch die geſunde Bodenftändigkeit und die em 
gehende Derjentung in feine meiſt ethiſch wertvollen Figuren ſich zu einem 
echten Künftlertum erheben können, wenn ihm nicht neben dem Mangel an 
dichteriſcher Kraft und Eigenart vor allem das erlöſende Moment zu der 
Tragik ſeiner Geſtalten gefehlt hätte, das bei Gotthelf und Keller, ſeinen großen 


) Wie faſt alle Werke Sahns in Stuttgart bei der Deutſchen Derlags 
anſtalt erſchienen. 


Ernft Hann. 231 


Candslenten, fo wohltuend wirkt: der Humor. Ohne dieſe göttliche Mitgabe 
bleibt er leider nur der feſſelnde Schriftſteller, in erſter Reihe für den ein⸗ 
fachen, nicht verbildeten Lefer, der fic) noch nicht durch die beliebteften Tagesgrößen 
den Geſchmack an einfachen, natürlichen Menſchen und Geſchehmiſſen verdorben hat.“) 

Obwohl Sahn ſich keineswegs ſcheut, ſexueller Dinge Erwähnung zu tun, 
was gelegentlich durch das einfache bäuerliche Milieu bedingt ift, befteht keine 
Veranlaſſung zu beſonderer Vorficht bei der Ausgabe an Jugendliche (mit 
Ausnahme vielleicht von: „Cukas Hochſtraßers Haus“, „Herrgottsfäden“, „Men⸗ 
ſchen “ und „Blancheflur“), — weil Sahn keine ſchwülen Situationen kennt. 

Bei der großen Fülle der Sahnſchen Romane und Novellenbände, die 
in gewiſſem Sinne alle volkstümlich find, iſt eine Sufammenftellung nach ihrer 
Eignung für kleine, mittlere und große Büchereien erforderlich. 


Für alle Büchereien geeignet: 


Das zweite Teben. Eine Erzählung. 1918. 252 S. geb. 4.50. 


Sahns beſtes und ethiſch wertvollſtes Werk. Als ein ſeeliſch gereifter 
Mann verläßt der Held das Suchthaus, in das er vor 25 Jahren gekommen 
war, und betritt mit einer Fülle von Menſchenliebe die ihm neu geſchenkte 
Welt, und fein zweites Leben beginnt. Wie nun Härte und Unbarmherzigkeit 
der Menſchen dem einmal vom rechten Wege Gewichenen die Rückkehr zum gere⸗ 
gelten Ceben faſt unmöglich machen, das bildet Inhalt und Gehalt der Erzählung. 


Die Clari⸗Marie. Roman. 1904. 302 S. geb. 5.—. 


Auch eine Einfame, „die unſichtbar eine ſchwere Krone trägt, zu lieben 
und Leid zu tragen“, die Hebamme eines hoch über dem Dierwaldftätter See 
gelegenen kleinen Weilers. Sie geht zwar voll Nächſtenliebe in ihrem Beruf 
auf, aber fanatiſch und eigenwillig hält ſie am Alten feſt und betrachtet ihren 
begabten Neffen, der ſich als Arzt in ihrem Dorf anſiedelt, als ihren Feind. — 
Diefe frühe aber gute Arbeit Sahns eignet ſich mit ihrer zum Teil ins Kriminelle 
fireifenden Handlung auch für Lefer, die erſt für die Bücherei gewonnen werden ſollen. 


Albin Indergand. Roman. Frauenfeld: Huber 1900. 324 S. geb. 7.70. 


In das abgelegene Gebirgsdorf Anderhalden zieht der neue Pfarrer ein 
mit einem liebenden Herzen für die ganze Gemeinde. Der Sohn eines ver⸗ 
rufenen, zum Mörder gewordenen Wilderers fällt ihm auf, und im Gegenſatz 
zu den übrigen Dorfbewohnern nimmt er ſich des Unaben an. Albin iſt ein 
freimiitiger aber ftarrfSpfiger Charakter, um deſſen Seele der Pfarrer erſt 
kämpfen muß. Es gelingt ihm, den Knaben zu einem tüchtigen Menſchen zu 
erziehen, doch verliert er darüber faft das Vertrauen des Dorfes, das den 
Sohm des Mörders nicht in ſeiner Mitte dulden will. — Das Werk eignet ſich 
auch für jugendliche Eefer, nicht für Kinder. 


Helden des Alltags. Ein Vovellenbuch. 1905. 45] S. geb. 5.—. 
Sch . Erzählungen aus den Schweizer Bergen. 1903. 387 S. 
geb. 5.—. 


* kommen und gehen! Ein Buch von Menſchen. 1908. 326 5. 
geb. 5.—. 


Dieſe drei Novellenſammlungen eignen ſich etwa gleichmäßig zur An⸗ 
ſchaffung für kleine Büchereien. — Die zuletzt genannte Sammlung als Gejamt- 
leiſtung gehört zu den beſten Werken Sahns. Die beiden Hauptnovellen ſind: 


) Von den vielen Aufſätzen über Sahn und feine Werke feien hier nur 
die beiden beſonders erwähnt, die in der Berurteilung ſich am ſchärfſten wider⸗ 
ſprechen: Erich Petzet veröffentlichte in den „Blättern für Dolfsbibliothefen” 
Ig. U, 1010, S. 159 ff.) eine faſt kritiklos lobende Beſprechung der Werke 
Sahns, während ein Schweizer, M. Schwab, in der „Frau“ (Jg. 18, 1910/1 

eft 2/3) unter dem Titel „Mimili, eine Schweizer Geſchichte“ Sahn mit 
lauren, dem berüchtigten Kitſcherzeuger aus dem Anfange des 19. Jahr⸗ 
hunderts vergleicht in intereſſanter aber doch wohl nicht ganz gerechter Weiſe. 
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„Die Serechtigkeit der Marianne Denier” — die aus der 
freundlichen Ebene ftammende, etwas verträumte Marianne folgt als Gattin dem 
ſtattlichen älteren Manne in die rauhe Landichaft des Hochgebirges. Schon am 
Hochzeitstage wird der Mann zum Krüppel. Mit bewundernswerter Energie 
und Selbſtverleugnung übernimmt ſie die Arbeit des Mannes und bleibt im 


Konflikt mit der Neigung zu deſſen jüngerem Bruder Siegerin — und: „Die 
Säge von Mariels“ !) — mit den Kindern der wohlhabenden Säge- 
beſitzerin ſpielt der arme Sohn eines Suchthäuslers, und — das gleiche 


Motiv wie bei Indergand — das ganze Dorf lehnt ſich gegen dieſen Verkehr anf. 
Treu hält die gütige Angelina zu dem Jugendfreund, ihr Mitleid wandelt ſich 
in Liebe, aber das unverſöhnliche Dorf führt den Tod des Ausgeſtoßenen her- 
bei. — Daneben find die kleinen Skizzen „Requiem“, und „Begeg- 
nung“ von einer gewiſſen Vollendung. — „Schatten halb“, der 
frühefte der beachtenswerten Novellenbände umfaßt die drei inhaltsſchweren 
Erzählungen „Der Schatten“ ?), „Centin“ und „Das Mutter⸗ 
göttesli“. Der Kampf von drei ftarfen Charakteren gegen den „Schatten“, 
der ſich entweder durch eigenes Derichulden in den Weg ſtellt und, wie in der 
erſten Erzählung, zum tragiſchen Abſchluß führt, oder als Erbteil vom Vater 
übernommen wird und die dagegen ankämpfenden Kinder vom eigenen Glück aus- 
ſchließt. — , Helden des Alltags“: In der Baupterzählung „Der 
rena Stadler” 3) rollt ſich ein ergreifendes Frauenſchickſal, mit konſequenter 
Realiftif geſchildert, auf wenigen hundert Seiten ab. Auch die kleineren Erzäh- 
lungen „Der Geiger“, „Das Leni”, „Wie dem Kaplan Lon: 
ginus die Welt aufging“, „Der Geiß⸗Chriſteli“ gehören zu 
den beftgelungenen “). 


Für mittlere Büchereien: 
Herrgottsfdden. Raman. 1901. 333 S. geb. 5.—. 

Die Anfchaffung dieſes, wie auch des folgenden Bandes empfiehlt fich 
weniger wegen ſeines künſtleriſchen Wertes, als wegen feines ſehr feſſelnden 
Unterhaltungsftoffes. Er weiſt eine einfache Handlung auf: den Kampf zur 
ſchen zwei unverjöhnlichen Starrköpfen, dem begüterten Rofbauern und ſeinem 
ärmften Knecht, dem er ſeine Tochter verweigert, obwohl fie ſchon ein Kim 
des KUnechtes unter ihrem Herzen trägt. Eiſerner Fleiß, zähe Energie und Baur 
männiſches Geſchick bringen nach Jahren den Knecht als angejehenen Stem: 
bruchbeſitzer wieder in fein Heimatdorf, wo er nun Rache an ſeinem Feinde 
nehmen kann. 


Erni Behaim. Ein Schweizer Roman aus dem 15. Jahrhundert. 1898. 
377 S. geb. 5.—. 

In dieſem leicht hiſtoriſch gehaltenen Roman, der im Aufbau mißglückt 
iſt, wendet ſich Zahn mit dem ernſten Problem und durch die Dertiefung der 
Hauptcharaktere auch an das piychologiiche Intereſſe der Lefer. Der kränter ; 
kundige Erni Behaim gibt der Bitte ſeiner über alles geliebten Mutter nach und 
sefreit fie von ſchwerem unheilbarem Siechtum durch einen Tropfen Gift. Aber 
furchtbare Selbſtvorwürfe zerfleiſchen ihn, treiben ihn ins Kloſter, in den Krieg, 
in die ESinſamkeit, bis er ſchließlich doch in der Heimat feine Ruhe findet. 


1) Einzeln als Bd. 40 der Rhein. Hausbücherei erſchienen 191. (vergr.). 

2) Einzeln als Bd. 43 der Hausbücherei der Deutſchen Dichter ⸗Gedächtnis⸗ 
Stiftung erſchienen, mit einer eingehenden Würdigung der bis 1911 erſchienenen 
Werke Sahns von Richard M. Meyer. 157 S. geb. 1.50, Blw. 2.—. 

3) Einzeln erſchienen als Bd. 16 der Rhein. Hausbücherei. 1906. (vergr.) 
und in Kürſchners Bücherſchatz Nr. 1149. 0.20. 

) „Vier Erzählungen” (aus „Helden des Alltags“) gab der Nürnberger 
Jugendſchriftenausſchuß 1907 im Verlag der Deutſchen Verlagsanſtalt heraus. 
91 S. kart. 1.60. Einen zweiten Band dazu bilden die „Erzählungen aus den 
Bergen“, ebenda 1912. 130 S. kart. 2.—. Inhalt: „Der Unglücksſenn“ = 
„Die da kommen und gehen“), „Wie Sepp und Pepp den Himmel finden” (ans 
„Firnwind“), und „Der Mondftrahl” (aus „Was das Ceben zerbricht“). 
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Cukas Hodftragers Haus. Roman. 1907. 309 S. geb. 5.—. 


Diefer Weinbauern- und Familienroman ift eigentlich ohne Problem, aber 
ernft, ſchwer, faſt monumental, ein in fic) geſchloſſenes Werk. Der Tod von 
£ufas Frau, mit dem das Buch einſetzt, gibt dieſem das Gefühl, daß ein neuer 
Seitabſchnitt für ihn beginne. „Und Stolz ſchwellte ihm die Bruft, daß aus 
ſeinem Blut gleichſam Ströme nach allen Seiten flöſſen, ſeine Kraft in zehn 
junge Arme übergefloſſen ſei, die jetzt arbeiten mußten, er brauche nur zuzu⸗ 
ſehen, was ſie ausrichteten.“ Aber bald entdeckt der Vater ein Verſagen bei 
dem einen und dem andern ſeiner Kinder, die aus kleinlichen Geſichtspunkten 
heraus handeln. Schmerzlich berührt, aber ſtarken Herzens nimmt CTukas 
wieder die Führung des Weingutes allein in die Hand. Er fühlt ſich noch als 
den Quell, aus dem die Jungen ihre Stärke ſchöpfen ſollen, aber ſeine ſo anders 
gearteten Söhne zerbrechen am Leben. Auch feiner Tochter, die ſich in ihre 
Tugend faſt wie in ein Kafter verbeißt, fehlt das Derftändnis für die Größe 
ihres Vaters. Erſt in feiner Schwiegertochter, die er, als fie vom eigenen Sohn 
als Braut vergewaltigt wurde, mit dem Sprößling in fein Haus genommen 
hat, findet Cufas die Liebe und das Vertrauen, das er verdient. In dem Enkel 
ſoll ie die biedere Tüchtigkeit und die Cauterkeit des großväterlichen Charakters 
erweiſen. 


Bu Eßlingers Wille und Weg. Eine Erzählung. 1919. 290 S. 
geb. 5.—. 

Lotte Eßlinger, die feinſinnige muſikaliſche Tochter aus verarmtem Patri⸗ 
zierhaufe entſchließt ſich, die Werbung eines begüterten Weinhändlers, eines 
lebensfrogen ſtarken Mannes anzunehmen; die Neigung zu ihrem ganz anders 
gearteten Jugendfreund glaubt ſie überwunden zu haben. In der Ehe bieten 
ihr die Kinder, denen ſie ſich ganz widmet, Erſatz für alles, was ihr bei dem 
Gatten fehlt, für den Austauſch zuſammenklingender Seelen. Erſt als die Kinder 
erwachſen find, tritt der Jugendfreund wieder in ihr Ceben, aber bald muß fie 
wählen zwiſchem ihm und den Kindern, die ohne fie ſich ganz zu verlieren 
beginnen. Die Erkenntnis, daß die Kinder ſie brauchen, läßt ſie ſtarken 
Herzens auf eigenes Glück verzichten. — Sahns Erzählungskunſt iſt hier auf 
der Höhe, er ftreift das Immenſeemotiv, läuft aber nicht Gefahr, bei allen 
Sartheit in den ſeeliſchen Verwicklungen ſich in Gefühlsſchwärmerei zu verlieren. 


Firnwind. Neue Erzählungen. 1006. 332 S. geb. 5.—. 
Was das Leben zerbricht. Ein Buch. 1912. 451 S. geb. 5.50. 


In beiden Sammlungen gelingt es Sahn, einige der Themen, mit denen 
er ſich gern beſchäftigt, in kleinerem Rahmen in einer gewiſſen Vollendung zu 
geſtalten. Keine Brücke ſcheint ihm in der Ehe von den Söhnen aus alten 
vornehmen Patrizierhäuſern zu den Töchtern aus den behaglichen Stuben der 
lärmenden Bauern und ſchwatzenden Bürger zu führen („Keine Brücke“!) 
in „Firnwind“ und „Die ſtillen Gewalten“ in „Was das (eben zer- 
bricht“). Firnwind enthält noch vier eindrucksvolle Novellen, in denen Sahn 
bemüht iſt, den harten Sinn feiner Candsleute mit dem froſtigen rauhen Berg- 
wind, der ihre Hütten umbrauſt, zu erklären. „Stephan der Schmied“) 
und „Die Mutter“), zwei Meiſtererzählungen von erſchütternder Tragik, 
„Wie Sepp und Pepp den Himmel finden“ und „Wie es 
in Brenzikon menſchelte“ entbehren in ihrer ſchlichten Einfalt auch 
nicht eines gewiſſen Humors mit der Träne im Auge. 

Ganz ein Buch, das von ſtillen und verborgenen Tränen redet, iſt die 
Sammlung „Was das Leben zerbricht“. In den Novellen „Mond- 
ſtrahl“, „Sine Partie Billard“, „Der Witwer“, „Roſen“ 
zeigt Sahn feine Kunſt, auf wenigen Seiten einen Ausſchnitt aus dem Leben 


1) Einzeln in Kürſchners Bücherſchatz Nr. 1262. 78 S. f 

2) Einzeln in Reclams Univ.-Bibl. Nr. 6081/82. 1919. 151 S. 

3) Einzeln erſchienen als Heft 20 der Volksbücher der Deutſchen Dichter- 
Gedächtnis-Stiftung. (vergr.) 
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zu geben, während die Erzählungen „Die ſtillen Gewalten“ und 
„Das Teben der Salome Seller“ zu längerem Verweilen bei den 
in ihnen aufgerollten Problemen anregen. 

Für die große Bücherei, die mit ihrem unbegrenzten Ceferfreis nicht 
ängſtlich zu rechnen braucht, ob die Bücher ſich für jeden Ceſer eignen, kommen 
noch weitere Romane und Novellenbände Sahns in Frage. Sie wenden [ih an 
Ceſer, die für nachdenkliche Bücher zu haben find, auch wenn die geſchilderten 
Charaktere nicht ganz überzeugend find und die aufgeworfenen Fragen zu feiner 
reinen Töſung führen. 


Einſamkeit. Roman. 1909. 353 S. geb. 5.—. 


Bier wird die Frage geſtellt: Bat der mit warmem aufgeſchloſſenem 
Herzen ſeiner Gemeinde entgegenkommende junge Pfarrer Recht oder ſeine hod» 
mütige gefühlsſtarre Mutter aus altem Patriziergeſchlecht, die den Menſchen 
mißtraut und es ungern ſieht, wie ihr Sohn Liebe und Vertrauen verſchwendet d 
Sahn läßt den jungen Pfarrer nach ſchveren Enttäuſchungen den Kampf auf ⸗ 
geben und ſich in die Einſamkeit zurückziehen, nachdem er auch ſeine Braut 
hat freigeben müſſen. Das junge Mirrlein ſei beſonders erwähnt, als das 
lieblichſte Frauenbild, das Sahn geſchaffen hat. 


Nacht. Eine Erzählung. 1917. 244 S. geb. 4.50. 


Die Erzählung iſt reifer und in ſich geſchloſſener. Sie führt in die Patrizier 
häufer einer Kleinſtadt. Für die Heldin ſcheint neben der körperlichen Blindheit 
auch die Nacht der Enttäuſchung bevorzuſtehen, doch endet die Erzählung mit 
dem Ausblick, daß des Gatten abirrendes Herz ſich wieder der vertrauenden 
Herzensgüte ſeiner blinden Frau zuwenden wird. 


Die Ciebe des Severin Imboden. Roman. 1916. 336 S. geb. 5.—. 


Severin geht an der dämoniſchen Gewalt der Liebe zu Grunde. Kaum 
iſt er erwachſen, da verwirrt ihn ein Übermaß von Liebe für die Enkelm 
eines italieniſchen Schäfers, der auf dem Gute ſeines Vaters bedienſtet lebt. 
Er verlobt ſich dann mit einem fchönen edlen Mädchen, das aus feinen Kreise 
ſtammt, ſchwankt lange zwifchen beiden, kann nicht die Kraft zur Treue finden 
und verliert ſchließlich beide. Damit iſt ihm jeder Halt genommen, und «& 
verbrennt in ſich ſelber. | 


Jonas Truttmann. Roman. 1921. 431 S. geb. 5.50. 


Die nahezu quälende Geſchichte eines Krüppels. Durch ſtarken Willen 
und Intelligenz erringt Jonas viele Erfolge, gewinnt die Leitung des Familien; 
gutes, ja ſogar das geliebte Mädchen wird feine Frau. Doch ein boshafte 
Bruder weckt das Mißtrauen in ihm, das, einmal aufgetaucht, ſein Herz 
gegen alles verhärtet, auch gegen Weib und Kind, und ihn bald zum Menſchen⸗ 
haſſer und Geizhals macht. Es iſt Zahn gelungen, die Härte und Unerbittlidfert 
in Jonas Truttmann durch das Derfchulden feiner Familie zu erklären, aber die 
. mit dieſem unverſöhnlichen Charakter durch ein ganzes Buch wirkt 
unerfreulich. N 


Ste von Klein⸗Weltwil. Ein Roman. 1913. 396 >. 
geb. 5.—. 


Der Gejamteindrud diefes Buches iſt ebenſowenig erfreulich trotz mander 
gut gezeichneten Zaupt⸗ und Nebenfiguren. Der Titelheld, Apotheker und Welt 
reiſender, der für einige Jahre in eine Kleinftadt verſchlagen iſt, beſitzt die 
Gabe, jedem Menſchen ins Herz zu ſehen. Er forſcht nach ihren Seelenndten, 
und da er ſelbſt ein Derneiner iſt, ſieht er neben ſeeliſcher Schönheit nat, 
ſcharfem Auge die Schlacken im Handeln und Denken der Menſchen und — was 
meiſt verhängnisvoll wird — ſcheut ſich nicht, ihre ihnen ſelbſt oft noch vere 
borgenen böſen und neidiſchen Gedanken zu ſagen. Unbefriedigt, wenn auch 
intereſſiert, legt man das Buch aus der Hand. 
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Menſchen. Neue Erzählungen. 1900. 408 S. geb. 5.—. 

Uraltes Liedl Erzählungen. 1914. 458 S. geb. 5.50. 

Der ſinkende Tag. Sechs Erzählungen. 1920. 325 5. geb. 5.—. 
£icht. Sechs kleine Novellen. 1922. 201 S. geb. 3.50. 


In dieſen vier Novellenbänden tft Sahn wieder der gütige Menſchen⸗ 
ſchilderer, dem man die Bevorzugung der ſtarken Naturen anmerkt, die ſtolz 
und groß auch unter der Laft des Kebens bleiben. 


Im „uralten Cied vom Leben und Lieben” ift die Schlußnovelle 
„Die Rechnung des Joſef Infanger“ wohl am beſten durch⸗ 
geführt. Der „Gerngroß“ ) wird mit feinem kriminellen Einſchlag wohl 
manchen fefer feſſeln, zeigt aber gewiſſe Schwächen in der Motivierung. 


„Der ſinkende Tag“ iſt dichteriſcher als frühere Bücher. Aber 
die Erzählungen iſt ein ſtilles Entſagen gebreitet, „wie das Abſchiednehmen 
von einem ſchönen Tage, den die Abendſonne noch einmal mit erhöhtem 
Glanz vergoldet, kurz bevor ſie verſinkt“, wie Sahn ſelbſt es im „Hauſe des 
Witwers“ ausdrückt. Leicht hiſtoriſch gehalten find „Die Reitſtunde“ 
und „Der Fechter“. 


„Cicht“ iſt die zuletzt erſchienene Sammlung. Es iſt die Frauenliebe, die 
das Licht in das Leben der Menſchen trägt. Nur die erſte der Novellen „Der 
Förderkorb“ zeigt eine gewiſſe faft mit Humor verbundene Friſche, über 
den anderen liegt die Schwermut eines Suriidblidens auf eine glücklichere 
vergangene Seit, die Jugend. 


Blancheflur. Roman. 1925. 258 S. geb. 5.—. 


Was Zahn ſchon in der Erzählung „Ciberi“ (Uraltes Cied), im „Witwer“ 

Was das Leben zerbricht) und in „Im Haufe des Witwers“ (Der ſinkende 
) beichäftigte, die Liebe des älteren Mannes zu dem jungen, eben erblühten 
Mädchen, wird zum Hauptthema dieſes ſeines letzten Romans. Aber die Aus⸗ 
führlichkeit der Darſtellung iſt für Sahn gefährlich geworden. Das Intereſſe 
des Kejers für den durch Ciebe und Wohlleben überſättigten Baron und ſeine 
ihm auf dem CTotenbette zugeführte junge Geliebte erlahmt bald. Außerdem 
bemerkt man in dieſem Roman einen Rückſchritt ins Alltägliche, trotz der Sette 
lofigfeit, in die Sahn ihn zu ſtellen bemüht iſt, und eine Cäſſigkeit im Stil, 
wie fie bei Dielfchreibern oft üblich iſt, vor der aber Zahn ſich ſonſt bewahrt hat. 


Schweizer. (Sellenbücherei Nr. 6) Leipzig: Dürr & Weber 1920. 81 S. 
geb. 1.50. 


Enthält einige treffliche Schilderungen charakteriſtiſcher Typen ſeiner 
Schweizer Landsleute, wie: Der „Wildheuer“, der „Schütze“, die „Saale 
tochter” u. a. m. N 

Abzuraten iſt die Anſchaffung der zu unbedeutenden Jugendwerke: 
„Kämpfe“, Erzählung (18953) und „Bergvolk“, drei Novellen (1896), 
ſowie des Tendenzromans „Die Frauen von Cann” (191) (die weib- 
lichen Dorfbewohner ſollen von dem jugendlichen Cehrer zum Derzicht auf die 
Ehe geführt werden, weil ihre männlichen Nachkommen der tödlichen Bluter⸗ 
krankheit verfallen ſind) und der im Kriege erſchienenen Sammlung „Einmal 
muß wieder Friede werden“, Erzählungen und Derfe, 1016, 199 S. 
— Die Gedichte 1910; Bergland, 4 Dichtungen 1917 und Dramen Sahns (Sabine 
Rennerin, Schaufpiel 1899 und Johannes A Pro, Schaufpiel 1919) find als une 
weſentlich für Büchereien nicht berückſichtigt, ebenſo die in der Schweiz erſchienenen 
frühen Werke (Neue Bergnovellen 1899, Der Jodelbub 1900, beide Frauen- 
feld: Huber). 


) Einzeln erſchienen bei Rippel in Hagen. (Rippels Hausbücher 24) 1918. 
104 S. geb. 1.50. 


236 A. Sammelbeſprechungen. 


Die „Geſammelten Werke“, I. Serie in 10 Bänden (Stuttgart 
Deutſche Derlags-Anftalt 1909) Ill. Ausg. Neue Aufl. (1020). lw. 37.50, 


enthalten folgendes: I. Erni Behaim. — 2. Bergoolf. — 3. Kämpfe — 
A. Herrgottsfäden. — 5. Menſchen. — 6. Schattenhalb. — 7. Clari⸗Marie. — 
8. Helden des Alltags. — 9. Lufas Hochitragers Haus. — 10. Firnwind. 


Anna Reide (Charlottenburg). 


Literatur über das alte und neue Agypten. 


Einer Anregung der Herausgeber diefer Seitſchrift folgend, habe ich eine 
kurze Überſicht über die für Büchereien geeignete Citeratur über das alte und 
neue Agypten zuſammengeſtellt. Ich habe mich bemüht, nur das weſentliche 
herauszugreifen. 


Sehr anregend ihrer Dielſeitigkeit halber und dem Laien leicht eingängig 
iſt die Sammlung „Der alte Orient“ (1) (Leipzig: Hinrichs. Seit 1900 
23 Jahrgänge mit etwa 80 Heften), in der jährlich etwa 4 Abhandlungen von 
durchſchnittlic) 2—3 Bogen über Teilgebiete der orientaliſchen Forſchung er⸗ 
ſcheinen, gelegentlich illuſtriert. Während früher zumeiſt Meſopotamien und Syrien 
behandelt wurden, ſind in den letzten Jahren auch etliche vortreffliche Arbeiten 
über Agypten erſchienen. 

Land und Leute von Agypten lernt man am beſten kennen aus E. W. Cane: 
Sitten und Gebräuche der heutigen Agypter (2) (aus dem Engliſchen von 
Senker, Leipzig: Dyk, 2. Ausg. 1856. 3 Bde. 759 S. m. 64 Kin.), einem 
ſchon 1852 erſchienenen, aber noch immer antiquariſch zu beziehenden Werk, das 
textlich nicht leicht zu übertreffen iſt, während fein reiches Bildermaterial natür- 
lich den verwöhnten Augen des modernen Betrachters nicht mehr recht zuſagt. 
Spezieller iſt der Band „Kairo“ von Franz⸗-Paſcha (3) (in der Samml. Bee 
rühmte Kunſtſtätten, Bd. 21. Leipzig: Seemann 1903, 160 S.); auch er if 
von einem vortrefflichen Kenner verfaßt. — Wer ſich mehr vergnügen und an 
den beſten Aufnahmen von Tier, Menſch und Candſchaft ergötzen will, nehme 
A. Miethe's „Unter der Sonne Oberdgyptens” (4) (Berlin: D. Reimer 1909. 
265 5. m. 45 Dreifarbenbildern u. 165 Abb.) zur Hand; er wird nebenbei aller⸗ 
hand lernen, in der Hauptſache freilich ſich nur beluſtigen. Auch bei dem be⸗ 
kannten Buch der Fürſtin Mechtild £ un „Götter, Könige und Tiere 
in Agypten“ (5) (Ceipzig: K. Wolff. 5 Aufl. 1921. 255 S.) wird ihn mehr 
der allgemeine Stimmungsgehalt feſſeln als Poſitives. Ernſter zu nehmen find 
drei Bücher, die teilweiſe aus dem Niltal herausführen, aber doch zumeiſt in der 
Kulturſphäre verharren: Georg Stein dorff: „Durch die libyſche Wüſte zur 
Amonsoaſe“ (6) (Bielefeld: Delhagen & Klaſing 1904. 165 S. m. 113 Abb. u. 
| Kte.), Klunzinger: „Oberägypten“ (7) (Stuttgart: Ceyv & Müller), ein 
ſchon etwas älteres Buch, aber noch voll auf der Höhe, ſehr gut geſchrieben und 
inſtruktiv, Richard Kandt: „Caput Nili, eine empfindſame Reife zu den Quellen 
"des Nils“ (8) (Berlin: D. Reimer, % Aufl. 199. 2 Bde. XX, 237 und VIII. 
276 S. m. 24 Tafı u. 2 Ktn.), die beſte Reiſebeſchreibung, die in den letzten 
Jahren erſchienen iſt. 

Das Hauptwerk über das alte Agypten iſt und bleibt Adolf Erman: 
„Agypten und das ägyptiiche Leben im Altertum“ (9) (Tübingen: Caupp 1835. 
XVI, 742 S.). Die neue Auflage (Neu „ von Hermann Ranke. 
Tübingen: Mohr 1922—23. XXVII, 620 S. m. Abb. u. 43 Taf. LCwbd. 
45.— M.) bringt das vor mehr als 50 Jahren erſchienene Buch wieder auf die 
Höhe des Wiſſens unſerer Seit, aber der befreundete Bearbeiter möge es mir 
verzeihen, wenn ich zur Tektüre die ältere Auflage vorziehe. Sie iſt, wie fi 
das von ſelbſt verſteht, formal einheitlicher; Ermans graziöſe Erzãhlungs kunnt 
vermag nun einmal kein anderer nachzuahmen, ſelbſt wenn er es wollte. — 
außerordentlich beſtechendes, im gewiſſen Sinne gefährliches Buch iſt Schneider: 
„Kultur und Denken der alten Agypter“ (10) (Leipzig: Hinrichs), ungemein reiz 
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voll in der Form, und in der Konzeption höchſt geiftreich, ein Buch, das auch 
dem Fachmann viele Lichter aufſteckt und Ausblicke gewährt, aber in den Einzel⸗ 
heiten doch vielfach falſch und irreführend. 


Einen oberflächlichen Einblick in die Kultur des alten Agyptens gewährt 
Fr. Wilh. von Biſſing: „Die Kultur der alten Agypter“ (II) leet 
u. Bildung Bd. 121. Leipzig: Quelle & Meyer 1913. VIII, 87 S. 
auf U Caf. ). 


Die zurzeit am meiſten intereſſierende Periode der ägyptiſchen Geſchichte 
wird in der eben vorbereiteten Neuauflage von Georg Stein dorff: „Die 
Blütezeit des Pharaonenreiches“ (12) (Bielefeld: Velhagen & Klaſing 1900. 
170 S. m. Abb. u. I Kte.) behandelt, nämlich die Geſchichte der Amarnazeit 
mit dem Ausgang zu Tutanchamon. Deſſen Grab, ſoweit bisher geöffnet, iſt 
von dem glücklichen Finder in einem Buche beſchrieben: Howard Carter und 
A. E. Mace: „Tut⸗ench⸗Amun. Ein ägyptiiches Königsgrab.“ (13) (Mit 
einem Beitrag: Agypten vor „ von Georg Stei nd orff. 
Leipzig: Brockhaus 1924. 260 S. m. 104 Ab 


Sur Kunſtgeſchichte find zu nennen: die meifterhafte Behandlung der 
ägyptifchen und meſopotamiſchen Kun von £udwig Curtius in dem erften 
Bande feiner „Antiken Kunft (14) (Neubabelsberg: Athenaion 1913 —25. VII, 
250 S. m. 9 Taf. u. 244 Abb.), die kleine, reich illuſtrierte „Geſchichte der 
Kunſt in Agypten“ von dem großen franzöſiſchen Agyptologen Gaſton Maſpe Py 
in guter deutſcher Überjegung Ng (Stuttgart: Hoffmann 1915. XIV, 319 5 
m. 565 Abb. u. 4 Farbentaf.), Heinrich Schäfers grundlegendes Werk; 
Don ägyptifcher Kunſt“ (16) (Ceipzig: Hinrichs 1919. 251 S., 54 Taf.), ein 
Buch, das der ernſte Forſcher nicht entbehren kann, da er in ihm zum erſten 
Mal die Prinzipien der uns fo fremd anmutenden Seichenkunſt auseinander- 
geſetzt findet, und ſchließlich die beiden textlich unbrauchbaren, aber ihrer Bilder 
wegen willkommenen Bücher von Hedwig Hechheimer: „Die Plaſtik der 
Agypter“ (17) (Berlin: Bruno Caſſirer 1914. V, 59 S. u. 156 S. m. 156 Abb.) 
und „Die Kleinplaſtik der Agypter“ (18) (Ebenda 1921. VIII, 40 S. u. 158 S. 
m. 188 Abb.) 


Die leider viel zu wenig bekannte Citeratur hat in Adolf Erman ihren 
großen Interpreten gefunden. Seine „Literatur der Agypter, Gedichte, Er⸗ 
zählungen und Tehrbücher aus dem 2. und 3. Jalfktauſend v. Chr.“ (19) 
(Eeipzig: Hinrichs 025. XVII, 389 S.) ift ebenſo belehrend wie unterhaltend; 
wer den Geiſt des Orients kennen lernen will, ſollte ſich in die Cektüre dieſes 
Buches vertiefen. — Nicht ganz ſo bin ich mit Erma ns „Agyptiſcher Religion” 
(20) (Berlin: G. Reimer. 2. Aufl. 1909. 283 S. m. Abb.) einverftanden, die 
Ergebniſſe der modernen Keligionsvergleichung find ihr bewußt ferngehalten, 
nicht zum Vorteil der Sache. Teider gibt es außer den betreffenden Kapiteln 
in den oben angeführten allgemeineren Werken von Erman (der neuen Bee 
arbeitung) und Schneider keine gute Darſtellung der ägyptiſchen Religion, 
doch hat Günther Röder in ſeinen „Urkunden zur Religion des alten Agypten“ 
(21) (Jena: Diederichs 1915. 329 S.) eine auch weiteren Kreifen wohlverſtänd⸗ 
ihe Zufammenftellung der wichtigſten Texte mit Erläuterungen gegeben. Nenne 
ich noch die kleinen Bändchen der Sammlung „Meiſterwerke in Berlin“ (22) 
(Berlin: Bard), worin Schäfer und Scharff die fchönften Funde aus 
Tell el Amarna nebſt einer Skizze des Atonkultes ſowie Götterbilder in guten 
Wiedergaben mit knappſtem Text veröffentlicht haben, ſo ſind wohl die für die 
e und Dolfsbüchereien geeigneten Bücher ae das alte Agypten auf- 
gezählt 


Die römifche Zeit bis zum Einfall der Araber hat Wilhelm Schu bart 
in ſeinem „Agypten von Alexander d. Gr. bis auf Mohammed“ (23) (Berlin: 
Weidmann 1922. IV, 379 S. 8.— M.) und dem ergänzenden „Ein Jahre 
tauſend am Nil“ (24) (Briefe aus dem Altertum verdeutfcht u. erkl. Berlin: 
Weidmann 1912. LXIV, 127 S.) meiſterhaft gefchildert. 
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Wer ſich ſchließlich mit den Anfangsgründen der ägyptifchen Schrift ver- 
traut machen will, kann das bequem mit Ermans „Die Hieroglyphen“ (25) 
on Goͤſchen 608. Berlin: Vereinigung wiſſenſchaftlicher Verleger 1912. 
N S0. 

Für Büchereien mittlerer Größe empfehle ich: Nr. 1, 9, 12. 

Für größere mögen hinzutreten die Nr. 2, 8, 12, 14, 18, 23, viel- 
leicht auch Nr. 5, 15, 19, 25. 


Univerſitätsprofeſſor Dr. W. Wreſzynski (Königsberg i. Pr.). 


Liehtſpiel - Literatur. 


Salmon, Heinz: Die Kunſt im Film. Die Theorie der reinen Filmkunſt auf 
der Grundlage ihrer Mittel. Kritiſche Seitbetrachtungen. Dresden ⸗ Weinböhla: 
Aurora. 1921. 164 S. 

Finger, Willi: Deutſchkunde und Kinodrama. Eine deutſchkundlich⸗literariſche 
Kampfichrift. Berlin⸗Brietz: Richter 1921. 48 8. 

Bloem d. J., Walter: Seele des Lidtipiels. Ein Bekenntnis zum Film. Mit 
22 Bildern. Leipzig: Grethlein & Co. 1922. 185 5. u. 22 Tafeln. kart. 3.—. 


Balazs, Béla: Der ſichtbare Menſch oder die Kultur des Films. Wien 
Leipzig: Deutſch⸗Gſterreichiſcher Verlag 1924. 167 S. 


Diefe vier neuen Schriften handeln ausſchließlich von dem theoretiſch 
ſchwierigſten und für den Volksbildner praktiſch wichtigſten Gebiet des Cichtſpiels, 
nämlich dem belletriſtiſchen Film. Und zwar auch von dieſem nur im Hmblick 
auf ſeine eigentlich künſtleriſchen Entwicklungsmöglichkeiten. 


Salmon will dieſe vom nur⸗optiſchen Weſen des Lichtſpiels (lautloſe, 
zweidimenſionale Bildvorgänge) aus umſchreiben. Er lehnt dabei das übliche 
Filmdrama von vornherein grundſätzlich ab, gibt aber feinen relativen Wert als 
Dolfsunterhaltungsmittel zu. In zwei längeren Kapiteln „Dramaturgie“ und 
„Regie“ gibt er dann allerhand praktiſche Winke, wie das Lichtſpiel feine 
Eigencharakter als traumhaft⸗phantaſtiſche Bilddichtung, als pantomimiſches Aus 
drucksmittel beſonderer Art immer reiner herausbilden könne. In einer ziemlich 
zwangloſen Folge kleiner Kapitel über die äußere und innere Bewegung des 
Filmſchauſpielers, über die Wirkung der Blende, der Dirage ne des Silms), 
des Starfultes, über Großaufnahmen (die er in ihrer üblichen, rohen Form 
ebenſo verwirft wie die Maſſenſzenen), über Tendenzfilme uſw. ſucht er dam 
noch weiter zu veranſchaulichen, was er unter der (wenig glücklich formulierten) 
Forderung verſteht, der Film müſſe „nicht auf das Gefühl geſtellt ſein, ſondern 
auf das Gehirn“, auf „Vergeiſtigung“. Leider iſt das ganze Buch in einem unge 
heuerlichen, bis zur CTächerlichkeit geſchwollenen Stile geſchrieben, der für einen 
Sammler von Stilblüten und von ſeltenen, gelegentlich auch mißverſtandenen 
Fremdwörtern intereſſant ſein mag (wir empfehlen es Eduard Engel für die 
nächſte Auflage ſeiner „Deutſchen Stilkunſt“ aufs wärmſte), der jeden wahrhaft 
gebildeten Leſer aber abſtoßen muß. Beſonders das pſeudo⸗wiſſenſchaftliche 
Geſchwöge über die techniſche Eigenart des Fichtfpiels iſt gradezu grotesk. Das 
nach der „ſubtiliſierten Auffaſſung“ Salmons reformierte Cichtſpiel mag übrigens 
wohl dem „Epikuräer eine Heimftätte errichten“; aber ob ſich „aus dieſem Quod- 
libet das leuchtende Kriſtall der ſeeliſchen Schwingung abheben“, die „zetetiſche 
Epoche“ beendigen und uns, „der Syntax der Seit“ folgend über „die Schwelle 
dieſes Wendepunktes“ hinübergeleiten wird, aus der „Banauſität“ in die „wohl ⸗ 
abgewägte Transjubftantiation” der „viſionären Phantaſtik“, „deren Weſen 
aſtraliſch iſt“ — das bleibe dahingeſtellt. Vielleicht „bricht eher das Karthaga 
über dieſes Filmland herein“, nämlich in Geſtalt des ſprechenden Filmes, von dem 
freilich Salmon bei der Niederſchrift feines Buches (alſo gerade vor Torſchluß) 
noch prophezeite, daß er „auf alle Ewigkeit“ nicht kommen werde. — Dieſe 
„kritiſchen Seitbetrachtungen“ find alſo, trotz mancher inhaltlich beachtenswerter 
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Einzelbemerkungen, zum mindeſten hinſichtlich ihrer Form ſelbſt eine äußerſt 
kritiſch zu betrachtende Seiterſcheinung und vom bildungspfleglichen Standpunkte 
aus entbehrlich. N 


Noch viel überflüffiger aber iſt die Broſchüre Fingers mit dem viel⸗ 
verſprechenden Titel „Deutſchkunde und Kinodrama”. Bier liegt offenbar nicht 
einmal eine wirkliche Anſchauung vom Cichtſpielbetrieb zugrunde, geſchweige denn 
irgendwelcher Einblick in die techniſchen, wirtſchaftlichen und pſychologiſchen 
Dorausfegungen der „Kinodramen⸗Seuche“. Es iſt eine jener leider nicht ſeltenen 
Anhäufungen billigſter, rein negativer Reformphraſen, nach denen es fo ſcheinen 
könnte, als werde die deutſche Volksſeele umgehend geneſen (oder wie Finger 
volltönender fagt: wiedergeboren), wenn nur erſt das Kinodrama ausgerottet fet. 
Aber nicht einmal der Stil iſt bei dieſem Vertreter der Deutſchkunde einiger⸗ 
maßen erträglich. Sur Kennzeichnung ſeiner „ſpezifiſchen Eigenart“ möge die 
Mitteilung genügen, daß Finger zum „mitſchaffen am blühenden Volksbaum“ 
aufruft, indem er es zwar für „gänzlich verfehlt und zwecklos“ erklärt, 
„über die Kinodramen-Kunft zu ſchimpfen und zu poltern“ (übrigens der einzige 
beherzigenswerte Satz der ganzen Broſchüre !), dieſe aber dann doch in den 
„Schandpfuhl deutſcher Afterkunſt“ verbannt, da nämlich „der Inhalt der Silm- 
handlung Lebensgebieten entnommen iſt, die der gärenden jugendlichen Seele ſinn⸗ 
liche Reizmittel und damit ſeeliſches Gift niederer Art liefern: Liebe, Ehe, 
Finden und Abſchiednehmen; verhüllte Schönheit im Cheater, Chambre jeparée und 
in der Weinſtube, wo die Seftpfropfen fliegen; Verbrecher und Abenteurererleb» 
nifje’. Wahrhaftig, Finger gehört nicht zu den „deutſchen Edelmenſchen“, die 
nach ſeiner Meinung dazu berufen ſind, daß ſie „mit heiligem Feuer den Ewig⸗ 
Blinden des Volkes mit helleuchtender Fackel wieder die Wege zur deutſchen 
Schauſpielkunſt weiſen“! 


Ceſenswert iſt dagegen auch für den Bildungspfleger das Buch des 
Flmenthnſiaſten Walter Bloem d. J. Es fteht, nicht nur ſtiliſtiſch, hoch 
über den beiden vorgenannten Schriften. Im Gegenſatz zu der Formulierung 
von Salmon beginnt es gleich mit den Capidarſätzen: „Das CLichtfpiel ijt Ge⸗ 
fühlskunſt, keine Gedankenkunſt. Wer ins Cichtſpiel geht, will nicht denken, 
ſondern fühlend erleben.“ Wenn man dann weiterhin lieſt, „die Aufgabe des 
Filmkünſtlers ſei ſtets und immer: Kunſt und Geſchäft zu vereinigen“, „ſeiner 
Geſellſchaft (auch) zu einem wirtſchaftlichen Erfolge zu verhelfen“, fo ſcheint 
freilich der fauberen Herren Kitfchfilmfabrifanten Pfufcherei hier bereits Maxime. 
Denn die Parallele zum Romandichter etwa, der ſelbſtverſtändlich auch nicht 
ohne „feinen Verlag“ leben kann, der aber trotzdem in feiner Kunft jeden eigent⸗ 
lichen Kompromiß mit dem „Geſchäft“ ablehnen wird, ſcheint Bloem nicht gelten 
zu laſſen. Er ſcheint vielmehr dem Filmkünſtler eine Artverſchiedengheit von ihm, 
nicht nur eine Gradverſchiedenheit, zuzuerkennen bezüglich der wirtſchaftlichen 
Gebundenheit ſeiner dichteriſchen Gebilde. Es ſcheint jedoch nur ſo. Bloem 
ermutigt keineswegs zur Spekulation auf die Gedankenloſigkeit, die Senſa⸗ 
tionslüfternheit und die läpprige Kührſeligkeit der Waffen. Er gibt vielmehr, 
namentlich in dem mehr als ein Drittel des ganzen Buches umfaſſenden Ab⸗ 
fchmitt, „Die Szene“, manchen Wink, von dem man nur wünſchen möchte, daß 
ihn die Filmregiſſeure und »dramaturgen beherzigen möchten. Dem pantomi⸗ 
miſchen Grundweſen des (lautloſen) Filmes ſucht er nicht nur durch eine ein⸗ 
dringliche Kritik der Swiſchentiteltechnik, ſondern vor allem durch pojitive 
Binweife auf die Kultur der Geſte („Das Lichtſpiel, eine neue Offenbarung 
der künſtleriſchen Weltſeele: Gefühl durch Geſte“; „die Veredelung des Licht- 
ſpieles, das iſt feine Derſinnlichung“) gerecht zu werden. Wichtig iſt hier 
vor allem auch, was er über die Notwendigkeit der Stiliſierung des Bühnen⸗ 
bildes (an zwei Dutzend gut gewählten Bildproben erläutert er noch beſonders 
die „künſtleriſche Entwicklung der Filmdekoration“) und gegen die unkünſtleriſche 
und gedankenlos „naturaliſtiſche“ Tendenz der meiſten Filminſzenierungen ſagt. 
Noch ganz unausgereift iſt dagegen die pſychologiſche Syſtematik, die Bloem ſeinen 
theoretiſchen Einzelbemerkungen zugrunde legt. Was ſchließlich die jetzt mit einem 
Schlage ſpruchreif gewordene Frage des „ſprechenden Filmes“ betrifft, ſo iſt 
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zwar Bloem fo vorfichtig, mit feinem Kommen zu rechnen. Aber er fieht feiner 
Verwirklichung mit Bangen entgegen, da fie „eine unmittelbare Schädigung 
der (Film-) Kunſt“ zur Folge haben werde: „Wehe dem Cidhtipiel, wenn es 
ſeine Stummheit verliert!“ (Er tröſtet ſich bezeichnenderweiſe einigermaßen mit 
der zuverſichtlichen Erwartung, daß die Erfindung nicht durchdringen werde, da 
ja der Film mit feiner Stummheit auch ſeine Internationalität verlöre, alſo 
weniger rentabel würde, alſo von den allmächtigen Filmfabrikanten auf alle 
Fälle mundtot erhalten werde!) Wenn er dem Problem gründlicher zu Leibe 
gegangen wäre, hätte er erkennen müſſen, daß der lautloſe Film nach wie vor 
ſeine Daſeins berechtigung behalten wird und, ſeiner pantomimiſchen Eigenart ge 
mag, künſtleriſche Eigenwerte im Sinne reiner Bilder zählung (vorwiegend 
novelliſtiſchen Charakters) entwickeln kann. Der „ſprechende Film“ aber wird den 
lautloſen Film geradezu von dem Fluch feines pſeudodramatiſchen Ehrgeizes erlöfen, 
ſodaß dieſer endlich das werden kann, wozu er (im Grunde auch nach Bloems An⸗ 
ſicht) ſeinem künſtleriſchen Weſenskerne nach beſtimmt iſt: eine ganz auf den be⸗ 
herrfchten, bildlich durchkomponierten und ſeeliſch transparenten Bewegungsaus 
druck geſtellte Bilderzählung, deren Hergang aus verhältnismäßig wenigen, ſich 
ſinnlich ſtark auswirkenden Faktoren leicht zu erfaſſen iſt. 


Nun zum letzten und beſten Stück unſerer Gruppe: Die Cichtſpielliteratur, 
ſo umfangreich ſie auch bereits iſt, weiſt bisher keine Schrift aus der Feder 
eines Cichtſpielfachmannes auf, die in einer weltanſchaulich fo qualifizierten 
Weife und auf Grund einer fo hohen literariſchen und allgemeinkünſtleriſchen 
Bildung, wie das Bela Balazs tut, die dramaturgiſchen Hauptfragen des Licht ⸗ 
ſpiels durchſpricht. Dazu kommt noch eine bewunderungswürdige Fülle, Schmieg- 
ſamkeit und Treffſicherheit des ſprachlichen Ausdrudes, die nur dadurch in 
ihrer Wirkung begrenzt iſt, daß der Verfaſſer in (begreiflichem) artiſtiſchem 
Vergnügen an feiner Reflexions- und Darſtellungskunſt zuweilen feine Behanp⸗ 
tungen überfpigt hat, fo 3. B. wenn er bei mancher Gegenüberftellung von 
Einzelheiten aus dem Gebiet der Sprechbühne und des Lichtſpiels Artverſchiedenhen 
annimmt, wo es ſich nur um Gradverichiedenkeit handelt. (Daß er die beiden 
Gebiete im ganzen als artverſchieden annimmt, halte ich dagegen für richtig. 
Gerade für uns Dolfsbildner, die wir um eine Pſychologie und Pädagogl 
des belletriſtiſchen Filmes bemüht find und dabei den wirtſchaftlichen, teckmiſchen 
und organiſatoriſchen Bindungen des Cichtſpiels gerecht zu werden verſucht 
ohne daß die eigentlichen CLichtſpielfachleute unſere „theoretiſchen“ Erwägungen 
ernft genommen und fie zu einem wirklichen Meinungs⸗ und Erfahrungsus 
tauſch geführt hätten, gerade für uns iſt es eine große Genugtuung, nun die 
Forderung nach einer theoretiſch-wiſſenſchaftlichen Fundierung wenigſtens det 
Filmäſthetik aus den Reihen derer zu hören, die ſich „zum Bau“ rechnen. 
Balazs irrt nur darin, daß er in feiner Vorrede („Wir bitten um Snlaß“) 
vorausſetzt, „die Herren von der Philoſophie“ hätten bisher dem Weſen der 
Filmkunſt kein tieferes Derftändnis entgegengebracht. Soweit er damit die 
Univerſitätsprofeſſoren meint, hat er allerdings Recht (das zeigt auch indireft 
Konrad Canges dickleibiges Lichtſpielbuch). Gottlob tft es aber zu allen 
Seiten fo geweſen, daß die Philoſophie kein Privileg der Kathedergewaltigen 
war, und von nichtzünftigen Freunden einer Betrachtung des Cichtſpiels more 
philoſophico iſt doch ſchon ganz beachtenswerte Vorarbeit (3. B. von Julius 
Bab, von Georg Römer und auch von Walter Bloem d. J.) geleiſtet worden. 
Don einzelnen Kapiteln erwähne ich als beſonders beachtenswert diejenigen 
über „Filmfabeln“, über „viſuelle Kontinuität“, über die Filmatmoſphäre, über, die 
Bedeutung der ſichtbaren Dinge“, über „Sprachgebärde und Gebärdenſprache“, 
über „Kleider und andere Symbole“, über fremde Raffen im belletriſtiſchen 
Film, über Ahnlichkeit und Doppelgängerſchaft, über das richtige Einfügen 
von Großaufnahmen und ihre impreſſioniſtiſche Wirkung, über „Traum und 
Difion“, über den phyſiognomiſchen Wert aller „Cändſchaft“, über Tiere und 
Kinder im belletriſtiſchen Film, über „Senſationen“, über die „Bilderführung“ 
(beſonders ihre Abwandlung des Tempos der Handlung) und über „Zwiſchen⸗ 
titel“. In einem „Fragmentariſchen Nachtrag“ ſpricht dann Balazs noch ganz 
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zwanglos über den Farbenfilm, über Kinomuſik und über Filmgrotesken. Es 
it ſehr merkwürdig, daß er hier weder des ſprechenden Filmes noch der gra» 
phifchen Filmbelletriſtik gedenkt, obwohl beide doch gerade auch für eine aſchetit 
des Lichtſpiels eine außerordentliche Bereicherung der Problemſtellung bedeuten. 
Ein Kapitel „Weltanſchauung“, in dem das kulturphiloſophiſche Ergebnis des 
Buches zuſammengefaßt wird (der Film zunächſt ein Exponent des Kapitalis- 
mus, dann aber aus eigener Entwicklungsnotwendigkeit ein Schrittmacher für 
die Aberwindung des ſeelenmordenden Rationalismus unſerer Seit, von dem der 
Kapitalismus nur eine wirtſchaftliche Erſcheinungsform iſt), und „Swei Pore 
träts” („Chaplin, der amerikaniſche Schildbürger“ und „Alta Nielſen, wie fie 
liebt und wie ſie alt wird“) machen den Schluß. Dieſe beiden Eſſays zeigen 
trotz ihrem faſt allzu glänzenden Feuilletonismus noch einmal deutlich, daß 
Balazs nicht zu jenen Filmenthuſiaſten gehört, die mit gedankenarmen, heme 
mungsloſen Cobhudeleien jeden halbwegs geſchmackvoll aufgemachten Kitſch 
als „Filmkunſt“ anpreiſen, ſondern daß er ein „Ciebhaber“ iſt, deſſen Glaube 
an die eigenſten künſtleriſchen Entwicklungsmöglichkeiten des Cichtſpiels ſtarke 
kritiſche Hemmungen ſiegreich überwunden hat. — Wenn alſo auch in dieſem 
Buche die eigentlich volksbildneriſchen Probleme des belletriſtiſchen Cichtſpiels 
nicht beſonders herausgeſtellt werden, ſollte es doch jeder Bildungspfleger 
ſtudieren, der ſich mit dem Kichtipiel befaßt, und den gebildeten Kinobeſuchern 
unter unſern Ceſern kann es Anregung und Anleitung bieten, ihre Urteilsfähig⸗ 
keit über den künſtleriſchen Wert von „Filmdramen“ zu ſchulen. ö 


E. Ackerknecht. 


B. Wiffenschaftliche Literatur. 
1. Religion, Philofophie, Erziehung. 


Alsberg, Paul: Das Menſchheitsrätſel. Derfuch einer prinzipiellen 
Cöſung. Dresden: Sibyllen.Derlag 1922. 516 5. Alw. 13,—. 


Dem ODerfaſſer kommt es darauf an, die Grenzen zwiſchen Menſch und 
Tier genau zu beſtimmen. An der tieriſchen Abſtammung des Menſchen fei zwar 
in keiner Weiſe zu zweifeln, aber das Gefühl werde fic) immer dagegen fträuben, 
die menſchlichen und die tieriſchen Fähigkeiten nur als graduell verſchieden an⸗ 
zuſehen. Alsberg will nun die Weſenseigenart des Menſchen darauf zurück⸗ 
führen, daß für feine Entwicklung ein völlig anderes Prinzip als für das Tier 
in Betracht komme. Bei dem Tier handele es ſich im Kampf ums Daſein und 
bei der Arterhaltung um eine Anpaſſung der Organe an die Naturforderung, 
für den Menſchen aber gelte das entgegengeſetzte Prinzip, das der Hörperaus⸗ 
ſchaltung infolge der Werkzeugbenutzung. Mit der Werkzeugbenutzung beginne 
das Menſchentum. Damit ſei dann ein Weg beſchritten worden, auf dem es 
eine Umkehr zu tieriſchen Zuftänden nicht mehr geben könne. Denn ein Nach⸗ 
laſſen der Werkzeugverwendung bedeute nach der inzwiſchen erfolgten Organ⸗ 
Schwächung den unvermeidlichen Untergang des menſchlichen Geſchlechts. Die 
Fortentwicklung des Menſchen, und damit ſeine weitere Befreiung von der Natur, 
beruhe auf der Werkzeugentwicklung. Zu den Werkzeugen in dieſem Sinne 
rechnet Alsberg auch die Sprache und die Vernunft, die ebenfalls darauf hin⸗ 
zielen, dem Menſchen unter gleichzeitiger Ausſchaltung des Hörpers die Herr⸗ 
ſchaft über die Natur zu ſichern. Beachtenswert ſind Alsbergs Ausführungen 
über die Bedeutung des Bewußtſeins und des Sittlichen — im Gegenſatz zum 
tieriſchen Inſtinkt — für die Erhaltung der Menſchenraſſe, während ſeine Be⸗ 
mühungen um die präziſe Datierung ihres Urſprungs wohl von vornherein 
zur Ergebnisloſigkeit verurteilt ſind. Anregend und fruchtbar bleibt die Grund⸗ 
idee des Buches, die wohl in der Kultur- und Naturwiſſenſchaft ihren Platz 
behaupten wird. G. Kohfeldt (Roſtock). 
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Stroh, Elfe: Selbſtverwirklichung. Eine Formenlehre der Tiebe und 
des Lebens. Jena: Diederichs 1922. 120 S. Broſch. 2,50, geb. 
3,25. | 


Eine Frauendichtung, der aber gerade echte Frauen keineswegs vor- 
behaltslos zuſtimmen und die dem Manne die ewige Kluft zwiſchen den Ge 
ſchlechtern wieder einmal deutlich aufreißt. Nur durch das Ceben ſelbſt glaubt 
die Verfaſſerin das Ceben treffen zu können, fleptifch bleibt fie gegenüber aller 
nicht gelebten Philoſophie. Daß ein Teil der „bewegten“ weiblichen Jugend 
das Buch verſchlingen wird, glaube ich, ob damit feine „Geſundheit“ und Ua ; 
mittelbarkeit bewieſen iſt, erſcheint mir fraglich. O. Tacke (Stettin). 


Utitz, Emil: Aeſthetik. (Quellenhandbücher der Philoſophie. Hrsg. 
von Arthur Ciebert.) Berlin: Pan- Verlag Rolf Heiſe 1919. 204 5. 
Steifbroſch. 3,30. 


So ſehr die Hinleitung zu den Quellen des Philoſophierens zu begrüßen 
it — im gleichen Verlag erſchienen eine Soziologie, Erfenntnistheorie, Psycho 
logie u. a. —, fo zweifelhaft erſcheint mir der Wert der Koſthäppchenlektũre 
gerade auf dem Gebiet der Aſthetik. Ich meine, wer eine Quellenſchrift der 
15 Aſthetiker, die das Bändchen enthält, durchſtudiert, hat mehr Gewinn davon, 
als wer alle, fozufagen in Freiheit dreſſiert, vorgeführt bekommt. Gewiß in 
die Auswahl vielſeitig, die Utitzſche Einleitung vorzüglich. Aber grundfägieh 
muß ich Bedenken erheben. O. Tacke (Stettin). 


Kerſchenſteiner, G: Die Seele des Erziehers und das Problem der 
Lehrerbildung. Leipzig: Teubner 1921. 164 5. Hlw. 3,—. 


Hier tritt einer, der in allen Kreifen der deutſchen Lehrerſchaft guten 
Glauben findet, an das Problem der Lehrerbildung heran und ſucht es, fernab 
aller „Gleichſtellungs“⸗befangenheit, durch forgfältige Analyſe der Berufsnunerläß⸗ 
lichkeiten zu klären, unter ſteter Berückſichtigung der Erzieheraufgaben, die er 
durch die vielen Studienpläne und den an ſich begrüßenswerten Cermeifer der 
Lehrer geradezu für geſichert hält. Das weſentliche am Lehrer-Erzieher ſcheim 
ihm die Zugehörigkeit zum ſozialen Typus (Vorbild: Peſtalozzi), darum müſſen 
Anſtalten für die Bildung dieſes Typus geſchaffen werden. Unter den „Grund- 
zügen der Erziehernatur“ (Kap. 2) findet ſich naturgemäß viel altes Gut; von 
Höffding übernimmt Kerſchenſteiner die Forderung des „großen Humors“, be 
ſonderen Wert legt er auf die Übung in der Perſönlichkeitsdiagnoſe. Die 
Cehrer teilt er nach ihrer Arbeit in vorzugsweiſe fachlich Eingeſtellte (Body 
ſchule, 3 bis 4 oberſte Klaſſen der höheren Schulen) und in perſönlich Ein 
geſtellte, deren Vorbereitung aber eine gemeinſame fein müſſe: Tanderziehungs 
heim von 6 jähriger Dauer und Oberbau! Einrichtungen wie in Orford oder 
Harvard! Die Frage des Lehrerftudiums wird nur kurz geſtreift. 

O. Tacke (Stettin). 


Heinrichs, H.: Drei Jahre Düſſeldorfer Volkshochſchule. Leipzig: 
Quelle & Meyer 1922. 47 S. Broſch. 0,20. 


Der Derfaffer bietet nicht nur eine den Volkshochſchulpraktiker anregende 
und anſprechende Statiſtik über die Düſſeldorfer Derfuche und Erfolge, ſondern 
„eicht“ mit der ihm reichlich zur Verfügung ſtehenden Praxis die 
Volkshochſchultheorie, wie fie ſeit drei Jahren an dieſer Stelle 
immer wieder bei Bücherbeſprechungen und fonft verfochten worden iſt. Ohne 
Talmiidealismus gibt das Büchlein Organiſatoriſches, das wirklich organiſch 
geworden zu fein ſcheint, verlangt u. a. die Perſonalunion von Volkshochſchulen 
und Büchereien, ja Sujammenarbeit zwiſchen haupt⸗ und kleinſtädtiſchen Volks 
hochichulen, läßt auch, ohne dem Sahlenkoller zu verfallen, nüchterne Zahlen 
ſprechen, von denen manche großſtadttypiſch genannt werden dürfen (Verteilung 
der Geſchlechter, der Berufel). Die kulturpolitiſchen Folgerungen, die auf die 
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Forderung „Jeder Stadt ihre Volkshochſchule“ hinauslaufen, erwachſen auf der 
ſicheren Grundlage faſt von ſelbſt. Gerade in der Volkshochſchul⸗Müdigkeit von 
heute kann das Büchlein Weckerdienſte übernehmen. O. Tacke (Stettin). 


Benfer, Heinrich: Kampf dem ſchlechten durch das gute Buch. 
Dortmund: Ruhfus 1924. 87 S. 1,25. 


f In der vorliegenden Schrift gibt ein guter Kenner der deutſchen Jugend⸗ 
literatur und begeiſterter Vorkämpfer der Wolgaſtſchen Reformbeftrebungen zu⸗ 
nächſt einen Aberblick über die äfthetifche, moraliſche und ſoziologiſche Bedeutung 
des „ſchlechten Buches“. Daß er dabei von der Einſtellung des eigentlich 
künſtleriſchen Beurteilers ausgeht, für die es das entwicklungsgeſchichtliche Sonder⸗ 
problem der literariſchen Gefühlsbildung des vorkünſtleriſchen Leſers 
überhaupt nicht gibt und damit auch nicht die biologiſch bedeutſame Unter⸗ 
ſcheidung von Schund und Kitſch, mindert den grundſätzlichen Wert dieſer an 
praktiſchen Geſichtspunkten reichen Ausführungen ziemlich herab. Wir ſind heute 
als Theoretiker und Praktiker der Volksbildung nicht mehr ſo pſychologiſch an⸗ 
ſpruchs los, daß wir uns mit einer ſolchen Schwarz⸗Weiß⸗Theorie begnügen, 
ſo viel Gutes ſie in den erſten Stadien des Kampfes gegen minderwertige 
und veraltete Jugendſchriften gewirkt haben mag. Dieſer grundſätzliche Mangel 
macht ſich auch noch in dem Abſchnitt „Das gute Buch“ geltend. Uneinge⸗ 
ſchränkte Suſtimmung verdient dagegen der Abſchnitt „Das gute billige Buch“ 
mit feiner eindringlichen Gewiſſensmahnung zum rechten Leſen und — Kaufen 
von guten Büchern und feinen zahlreichen praktiſchen Hinweiſen. Dieſe werden 
dann noch ergänzt durch einen letzten Abſchnitt, deſſen einleitende Warnung 
vor bequemem Schematiſieren bei der Zuteilung des Leſeſtoffes an verſchiedene 
Lebensalter ich kräftig unterſtreichen möchte. Bei der Gruppe „Abenteuer- 
erzählungen für Jung und Alt“ wäre eine Kennzeichnung derjenigen Stücke 
(etwa durch ein Sternchen) erwünſcht, die eine erhebliche literariſche Reife vor⸗ 
ausſetzen. Der „Grundſtock einer Bücherei für Jugendliche in Familie, Fort⸗ 
bildungsſchule und Verein“ vertrüge, auch als Grundſtock, weſentliche Ergän⸗ 
zungen. Schließlich fet noch auf ein kleines Verſehen hingewieſen: „Meyers 
Volksbücher“ find leider (wie auch die „2 Pfg.⸗Bibliothek des Cahrer Hinkenden“) 
ſeit einigen Jahren nicht mehr im Handel, ſondern reſtlos verramſcht. 
E. Ackerknecht. 


Nelſon, Leonard: Vom Bildungswahn. Ein Wort an die proletariſche 
Jugend. Leipzig: Der Neue Geift-Derlag 1925. 18 S. 


Dieſe Rede (gehalten vor den Jungſozialiſten in Hannover am 20. Mai 

1922) iſt ein Muſterbeiſpiel für die folgerichtige und offene Gegnerſchaft eines 
durch und durch politiſch geſinnten Führers gegen die un⸗ 
politiſche und antiparteiliche Art der Bildungspflege, wie wir ſie im Dienſte 
überparteilicher Volksgemeinſchaft betreiben. Für ihn, der Perſönlichkeitsbildung 
innerhalb des Proletariats erſt nach dem ſiegreichen Austrag ſeines Kampfes 
um wirtſchaftliche Bewegungsfreiheit für möglich hält, iſt es falſcher „Bil⸗ 
ngsoptimismus“, „Bildungsſchwärmerei“, „Bildungswahn“ (vor dem er die 
proletariſche Jugend dringend warnt), nach einer „Bildung als Selbſtzweck“ 
zu ſtreben. Dieſe „bürgerliche Bildung ſei dazu angetan, den politiſchen 
willen zu lähmen“. Wenn Nelſon damit Recht hätte, wenn wahre 
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habe zwiſchen einer Aufklärung im Dienſte des politiſchen Kampfes und einer 
„bürgerlichen Bildung“, deren Träger „untrüglich und mit einem Schlage daran 
zu erkennen ſeien, daß fie lateiniſch reden“. Auch find wir nicht fo zuverſichtlich 
wie Nelſon in der Ablehnung jedes Glaubens an eine „myſtiſche Macht don 
oben oder an eine Macht der inneren Natur, die, ſtärker als unſer Wille, 
in Geſtalt von Temperament oder Talent uns nötigt“. Ja, wenn unſer äußeres 
und inneres Eeben etwas wäre, das man reſtlos „durchorganiſieren“ könnte, 
dann wäre es allerdings wohl an der Seit, das bekannte Bibelwort umzukehren 
und allen Mühſeligen und Beladenen zu raten: „Trachtet am erſten nach der 
politiſchen Macht und ihrer Gerechtigkeit, fo wird euch das Übrige alles zu 
fallen.“ E. Ackerknecht. 


Behrend, Felix: Bildung und Kulturgemeinſchaft. Geſammelte 
Aufſätze und Vorträge. Leipzig: Quelle & Meyer 1922. 364 S. 
Geb. 4,50. 


Trotz des den Bildungspfleger anlockenden Titels kommt dieſe Suſammen- 
ftellung von ad⸗hoc-Veröffentlichungen (Bücherbeſprechungen, Reichsſchulkonfe⸗ 
renzberichte u. a.) für gewöhnliche Büchereien nicht in Frage, da fie faſt 
durchweg ſchulpolitiſch und polemiſch gehalten iſt, in ihren aufbauenden Teilen 
aber die Begriffe Bildung und Kultur und Wiſſenſchaft ſo voreingenommen 
wertend faßt, daß der Volksbildungspraktiker mit ihnen nichts anfangen kann. 
Wohl werden einige fortſchrittfreundliche Bemerkungen und mutige Ausſtellungen 
an der Dergangenheit gemacht, aber im ganzen herrſcht akademiſche Selbſt⸗ 
ſicherheit und Sufriedenheit, der Tod alles wahren Willens, das Volk zum 
Volke zu bilden. Der Begriff Bildung iſt Behrend immer gleichbedeutend 
mit wiſſenſchaftlicher Bildung, daher kann er auch den Werkſtudenten in feiner 
Hochſchule nicht begrüßen. O. Tacke (Stettin). 


Dieck: Siele und Wege der deutſchen Volkshochſchule. 2. Bd. Von 
der daͤniſchen Heim ⸗Volkshochſchule zur deutſchen Abend⸗Volkshochſchule. 
M. ⸗Gladbach: Volks vereins verlag 1924. 252 S. 


Dem in Heft 1 d. Ig. angezeigten I. Band iſt nun der zweite gefolgt, 
der, wie vorweg gejagt werden mag, den erſten an Bedentung 
überragt. Ich ſtehe nicht an zu erklären, daß ich kein fo umfaffend 
beſchreibendes und ſo beſonnen urteilendes Werk über 
das Volkshochſchulweſen kenne wie das Dieckſche. Bei ihm wird 
ſich jetzt jeder praktiſch oder wiſſenſchaftlich Intereſſierte Rat holen müſſen. Nun 
ſind wir endlich ſo weit, daß der richtige Abſtand zu den außerdeutſchen und 
innerdeutſchen Vorläufern der Volkshochſchule ohne Doktrinarismus gefunden 
werden konnte. Dieck behandelt oder läßt auch Sachkundige behandeln: die 
däniſche Heim⸗Volkshochſchule und die engliſche Volkshochſchule; die Humboldt⸗ 
Hochſchule in Berlin, das Wiener Volksheim (hier vermiſſe ich die Wiener 
Urania!), das Freie deutſche Hochſtift und den Frankfurter Bund für Volks 
bildung, den Rhein⸗Mainiſchen Verband für Volksbildung in Frankfurt, die 
Univerfitätsausdehnung (University extension nach engliſchem Vorbild) und die 
Akademiſchen Kurſe in Eſſen. Bei den beiden erſten Artikeln tritt faſt drama⸗ 
tiſch der Gegenſatz der von dem genialen Organiſator Grundtvig gewollten 
däniſchen) und der beneidenswert ſicher gewachſenen engliſchen Dolls 
ochſchule heraus, und Dieck bezeichnet, ſoziologiſch zutreffend, eher die engliſche 
als die bäuerlich⸗däniſche Entwicklung als unſer Vorbild, dem Leſer, vielleicht 
unbeabſichtigt, den Gedanken zuſchiebend, daß bei uns leider nicht überall erſt 
Bewegung, Leben, Hörerſchaft da war, ehe die Organifation kam. Der Aber 
blick über die Vorkrieasvolkshochſchulen in Großdeutſchland iſt, abgeſehen don 
der Schuld der Dankbarkeit, die in ihm abgetragen wird, inſofern aus 
gezeichnet, als alle methodiſchen Derfuche (Vortrag oder Arbeitsgemeinſchaft u. a.) 
und alle organiſatoriſchen Möglichkeiten (Städtiſche Subvention oder Selbſt⸗ 
erhaltung, freie Dozentenwahl oder konfeſſionell⸗parteipolitiſche Bindungen, Volks- 
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haus, Dolfsbücherei, Cheaterveranftaltungen der Volkshochſchule) nicht nur theo⸗ 
retiſch entſchieden, ſondern in der lebendigen Praxis mit ihren Wirkungen vor⸗ 
geführt werden. Man gewinnt den Eindruck der Dielfältigkeit der Töſungs⸗ 
möglichkeiten und genießt beglückt die „Freiheit“ von allem Dogmatismus. Die 
Derfuche, der ländlichen Volkshochſchule die ihr zukommende Bedeutung zu 
erringen, werden liebevoll aufgeführt, die Frankfurter Akademie der Arbeit aber 
als mit der Volkshochſchule nicht zuſammenhängend, — was wohl niemand be⸗ 
ſtreiten wird —, ganz an den Schluß geſtellt. (Der Abſchnitt könnte m. E. 
fehlen.) Der eigentlich programmatiſche Teil zeigt bereits im Titel an, was 
der Verfaſſer Dieck als die Aufgabe der Sukunft anſieht: die Einrichtung der 
deutſchen Abendvolkshochſchule in der Stadt. Die allgemeinen Normen 
ſind ſo praktiſch einleuchtend, daß ſie kaum Widerſpruch wecken. Es ſpricht aus 
ihnen ein Geiſt der Ehrlichkeit und Menſchenliebe, gegründet auf Menſchen⸗ 
kenntnis, den man vielen deutſchen Volkshochſchulen und Dolfshochfchullehrern 
wünſchen möchte; unter feinem Wehen können auch konfeſſionell und politifch 
ſo ſchwierige Gebiete wie Sterkrade und Eſſen wohl gedeihen. Gerade wenn man 
den Studienrat und Philologenvertreter Behrend geleſen hat, tut einem auch 
des Studienrat Diecks beſcheidene Einſchätzung der Afademifer-Bildung, die ſich 
ihrer eigenen Mangelhaftigkeit ſo bewußt bleibt, beſonders wohl, und man 
begreift, daß zu einem Mann der letzteren Prägung auch der Arbeiter gefühls⸗ 
mäßig Zutrauen haben kann. So wirkt das Dieckſche Buch nicht nur nach der 
theoretiſchen, ſondern auch nach der praktiſchen Seite auf den Leſer, wie ſein 
Herausgeber es unter Bezugnahme auf den Primat der praktiſchen Vernunft 
der deutſchen Volkshochſchule wünſcht. O. Tacke (Stettin). 


£udwig, Carl: Die Antropoſophie. Ihr Weſen und ihre Siele. 
Stuttgart: Franckh 1922. 80 5. Broſch. 1,60, geb. 2,50. 


Die Schriften der Anhänger ſowohl wie der Gegner der Steinerſchen 
Anthropoſophie nehmen einen immer leidenſchaftlicheren und unduldſameren Chae 
rakter an. Um fo angenehmer fällt in dieſer Citeraturmaſſe der ruhige, fachliche 
Ton der Meinen Cudwigſchen OGrientierungsſchrift auf. Gewiſſenhaft und unbe⸗ 
fangen tritt fie an das neue Cehrgebäude heran. Sie verkennt nicht die hervor⸗ 
ragenden geiſtigen und ſittlichen Eigenſchaften feines Urhebers. Sie fucht das 
Bedeutende und auf die Seitgenoſſen Eindruckmachende der Lehre zu verſtehen, 
ſie würdigt ihr Eintreten für den Jenſeitsglauben und ihren Kampf gegen die 
Stoffanbetung. Aber ſie unterläßt andrerſeits auch nicht, auf die Gefahren des 
Steinerſchen Erkenntnisweges nachdrücklich hinzuweiſen: Die auf hellſeheriſcher 
Grundlage ftehende, fubjeftive und nicht nachprüfbare Forſchungsmethode ftehe 
im Widerſpruch zur Wiſſenſchaft, ebenſo wie die Forderung des Meiſters, ſeinem 

uen und Erkennen von Anfang an unbedingten Glauben zu ſchenken. 
Auch mit dem Chriſtentum, wenigſtens in ſeiner katholiſchen und proteſtantiſchen 
Prägung, laſſe ſich trotz aller gegenteiligen Behauptungen Steiners feine Lehre 
nicht vereinbaren. Ihr Beſtreben, das wirtſchaftliche und politiſche Leben 
— auf Grund der Dreigliederungslehre — umzugeſtalten, habe bisher noch 
keine Erfolge gezeitigt. Alles in allem hält Ludwig die Anthropoſophie für eine 
Weltanſchauung unter vielen anderen, die nicht imſtande ſein werde, das ge⸗ 
ſtaltend zu bauen, was ſie träumend erlebte. G. Kohfeld (Roftod). 
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Moeller van den Bruck: Der preußifche Stil. Neue Faſſung. 

2. Aufl. Mit 50 Tafeln. München: Piper 1922. 235 5. Hlw. 8,—. 
; In zwei Teilen von je ſieben Kapiteln führt Moeller van den Bruck 
in dieſem reichen und fchönen Buche die Entwicklung des Preußentums vor. 
Er beginnt mit einem großzügig zuſammenfaſſenden überblick über das Ringen 
des deutſchen Geiſtes mit dem Wendentum und fein erſtes, bedeutendes Ergebnis 
in der Entſtehung der Mark Brandenburg, widmet dann dem Großen Kurfürſten 
und ſeinem künſtleriſchen Nachfahren Schlüter je ein beſonderes Kapitel, wobei 
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das „preußiſche Römertum“ vorzüglich charakteriſiert wird, das dem Barock 
dieſer beiden großen Geſtalten ſeine eigentümliche Prägung gab. Das Kapitel 
„Zopf“, in deſſen Mittelpunkt die monumental geſehene Geſtalt des „Urpreußen“ 
Friedrich Wilhelm I. fteht, zeigt dann, wie der Sopfſtil als die eigentliche Grund⸗ 
lage der ſpezifiſch preußiſchen Stilbildung ſozuſagen in ſeiner rohen Form 
hervortrat, ehe ihn Friedrich der Große, dem das nächſte Kapitel („Potsdam“) 
gewidmet iſt, mit Knobelsdorffs Hilfe durch die geniale Heiterkeit eines ,,antifi- 
ſchen Rokoko“ zur höchſten Nobleſſe verfeinerte. Meifterhaft iſt hier Friedrichs 
ſtilbildende Bedeutung dargeſtellt, ohne daß das Dilettantiſche feines Verhält- 
niſſes zur Kunft, insbeſondere auch zur Baukunſt, im mindeſten beſchönigt wird. 
Dieſe beiden Schlußkapitel des erſten Teiles und die beiden erſten Kapitel des 
zweiten Teiles (ſofern wir die dazwiſchen eingeſchobenen kurzen Betrachtungen über 
„Stil“ und „Monumentalität“ nicht als eigentliche Kapitel rechnen wollen), 
bilden in jeder Hinſicht den Gipfel des Buches. Von dieſen iſt das erſte Friedrich 
Gilly gewidmet, für den Moeller eine große, begreifliche und anſteckende Vorliebe 
hat, dem „preußiſchen Romantiker“ unter den Baukünſtlern (Moeller jelbt 
iſt ja auch ein Romantiker des Preußentums), der ſo jung ſchon aus ſeinem 
reichen Wirken abſcheiden mußte und von dem nicht ein einziges bedeutenderes 
Bauwerk auf uns gekommen if. Das andere Kapitel heißt „Berlin“ und iſt 
vor allem Schinkel gewidmet, in deſſen Schaffen ſich der preußiſche Stil voll ⸗ 
endete, auch im tragiſchen Sinne des Wortes. Bier, meint Moeller, werden 
wir mit einer neuen architektoniſchen Entwicklung wieder anknüpfen müſſen, 
ſofern wir der deutſchen Formenſprache auch das preußiſche Erbteil erhalten 
wollen; „nicht indem wir wie Schinkel, ſondern indem wir wie Schinkel 
bauen“. Einen wehmütig heiteren Ausklang der Schinkelzeit gibt Moeller in 
dem Kapitel „Idylle“, das eine innige Beſchreibung von Paretz enthält, dieſem 
„Idyll mit der Seele des Sachlichſten“. Wenn er dort ſagt: „Daß es dieſe 
preußiſche Selbſtverſtändlichkeit einmal gegeben hat, dieſe Natürlichkeit auch in 
Dingen der Kunſt, das iſt für uns Heute, da wir die Einheit der preußifchen 
Kultur, die damals entſtand, überall zerftört oder beſchädigt und nur noch 
in den Schlöſſern der Hohenzollern erhalten ſehen, vielleicht das ſchönſte an 
Paretz“, ſo wollen wir uns ergänzend erinnern, daß es „dieſe Natürlichkeit auch 
in Dingen der Kunſt“ in Süd⸗ und Weſtdeutſchland damals noch in viel 
reicherer Fülle gab. Wie man überhaupt die andere Seite der Betrachtung 
nie vergeſſen follt, nämlich daß aller Stoizismus, alſo auch der preußiſche, 
im Grunde aus einer (ſeeliſchen) Not eine (verftandes- und willensmäßige) Tugend 
macht, allerdings im Falle des Preußentums eine zum mindeſten moraliſch höchft- 
wertige Tugend. In den ergreifenden Schlußkapiteln „Deutſchland“ und „Das 
preußiſche Schickſal“ ſehen wir dann die Preußendämmerung hereinbrechen, mit 
ihren erſten Vorzeichen ſchon in den ſechziger Jahren, als in Berlin das neue 
Börſengebäude mit der erſten Begasgruppe entſtand und als man dem Back⸗ 
ſtein der amtlichen Bauten „dieſe fürchterlichen Farben, dieſes ſchminkige Rot, 
dieſes kalkige Gelb, dieſes branftige Braun“ gab, in voller Öffentlichkeit aber 
als „der neue Kurs“ begann. „Der ſtoiſche Staat vertrug nicht die romantiſche 
Repräſentanz eines deutſchen Kaiſertums, das genau fo emporkömmlingshaft fich 
gab, wie das preußiſche Königstum bis dahin vornehm geweſen war: Der 
Preuße ſelbſt, den vordem eine Kraft der Selbſtbeſcheidung ausgezeichnet hatte, 
nahm die aufdringlichen Manieren des Menſchen der Gründerjahre an — aus 
dem Kolonifator wurde der Parvenü.“ Trotzdem fieht Moeller nicht hoffnungslos 
in unſere völkiſche Zukunft. Freilich an eine Wiederaufrichtung Preußens in 
einem ausſchließenden, reaktionären Sinne glaubt Moeller nicht. „Die beſonderen 
Tugenden und Fähigkeiten“, die das Preußentum in ſeiner Blũte auszeichnen, 
„der Ernſt, die Umſicht, die Willigkeit feiner Menſchen, ſamt jener größten, 
der Aufopferungsfähigteit — dies alles gehört längſt den übrigen deutſchen 
Stämmen mit an und iſt als ein gemeinſames und nunmehr verbindendes Gut 
auf fie übergegangen, das im Weltkriege von Süd und Weft genau fo be 
ſtätigt wurde, wie von Nord und Oſt.“ „Das künftige Deutſchland wird natür- 
licher gegliedert fein, als das bismärckiſche war. Es wird nach LCandfchaften 
und Wirtſchaftsgebieten gegliedert ſein, die ſich m innen fo feft durchbilden 
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wollen, wie ſie ſich nach außen einander eng anſchließen müſſen. Sie werden 
ihr Eigenleben behalten: und wir werden ein Allgemeinleben bekommen — 
beides wird ſich ſteigern, das eine durch das andere.“ Und das Preußentum, 
das ſich auf ſeinen eigenen Stil beſinnt, wird ein unentbehrliches, im ſtaat⸗ 
lichen Sinne ſogar das wichtigſte Glied dieſes Organismus ſein und bleiben. — 
Dieſes mit prachtvollem Schwung geſchriebene und mit 50 vorzüglich aus» 
gewählten Bildtafeln geſchmückte Werk wird allen willkommen ſein, denen die 
höchft zeitgemäße Frage am Herzen liegt, was im kulturellen Haushalt Deutſchlands 
hinfort jener überparteiliche „Preußengeiſt“ zu bedeuten habe, welchen Moeller 
den preußiſchen Stil nennt. Schon mittlere Büchereien ſollten es daher einftellen. 
E. Ackerknecht. 


Portigliotti, G.: Die Familie Borgia. Alexander VI. Cäſar. Eufrezia. 
2. Aufl. Mit 14 Abb. Stuttgart: Hoffmann 1923. 291 S. Hlw. 7,50. 


Der italieniſche Gelehrte gibt hier auf Grund ſeines eingehenden Quellen⸗ 
ſtudiums ein weſentlich anderes Bild der Familie Borgia, als wir es in den 
älteren Darſtellungen zu finden gewohnt ſind, und wie es von da auch in die 
Schöne Literatur ſeinen Eingang gefunden hat. Mit ſchonungsloſer Schärfe deckt 
er die Verbrechen dieſer Familie auf: Da iſt der ſittenloſe Papſt, dem fein 
hohes Amt nicht heilig war, ſondern nur ein Mittel zur Erreichung feiner 
Swede, nämlich der Aufrichtung einer Herrſchaft der Borgia über Italien. Gift 
und Meuchelmord räumten jeden aus dem Wege, der dies hindern konnte, gee 
meinſte erotifche Ausſchweifungen, ja Blutſchande werden ihm nachgewieſen. Wie 
der unwürdige Vater, fo die Kinder: Cäſar nicht eine trotz allem impofante 
KRondottieren⸗Natur der Renaiſſance, fondern „in militäriſcher Beziehung der 
unredlichſte Menſch“, als Politiker nicht dem Bild, das Macchiavelli in dem 
Fürſten entwirft, entſprechend, ſondern nur durch das kluge Mitwirken des 
Vaters erfolgreich. „Tukrezia ift der wahre weibliche Dämon, der im Datifan 
das Septer führt. Sie ijt die Hetdre des Hauſes, die den Kohn für ihre Hin⸗ 
gabe von der eigenen Familie empfängt.“ — Das von der Fachkritik allgemein 
anerkannte Werk iſt in wiſſenſchaftlichen Bibliotheken natürlich unentbehrlich. 
In Volksbüchereien kommt es doch nur zur Ergänzung allgemeiner Darftel» 
lungen der Renaiſſance in Frage und iſt an Jugendliche ſelbſtverſtändlich mit 
Vorſicht auszugeben. M. Thilo (Stettin). 


Die Wiedertäufer zu Münſter 1534/35. Berichte, Aus. 
ſagen und Aktenſtücke von Augenzeugen und Seitgenoſſen. Mit 
4 Tafeln und 5 Abb. im Text. Ausgewählt und überſetzt von Klemens 
Löffler. Jena: Diederichs 1925. 269 S. Broſch. 7,—, geb. 8,50. 

Der Verlag von Diederichs, dem wir ſchon ſo viele kulturgeſchichtliche 

Deröffentlichungen von hohem Werte verdanken, beginnt eben eine neue, ſchön 
gedruckte und bebilderte Sammlung „Das alte Reich“ erſcheinen zu laſſen, deren 
einzelne Bände irgendeinen Abſchnitt aus der deutſchen Vergangenheit durch 
Originalberichte (Chroniken, Briefe, Akten uſw.) in planmäßiger Auswahl und 
gemeinverſtändlicher Wiedergabe veranſchaulichen ſollen. Der vorliegende Band 
wird gewiß einer der meiſtgekauften ſein. Denn der fürchterliche religiöſe 
Maſſenwahnſinn, der in den Jahren 153% und 35 fo vielen Unſchuldigen in 
und um Münſter das Leben koſtete, hat von jeher alle Liebhaber ſeltſamer 
Begebenheiten ſtark intereſſiert. Für uns Heutige, die wir den Bolſchewismus 
einerfeits und manche mit feruellen Motiven durchſetzte religiöfe Schwarmgeiſterei 
andererſeits erleben, iſt es natürlich noch von beſonderem Intereſſe, zu ſehen, 
wie ſich hier die Auflöſung der „bürgerlichen Geſellſchaft“ und des Privateigen- 
tums in einer vor allem durch die dämoniſche Perſönlichkeit Jan van Leidens 
unheilvollen Form vollzog. Klemens TCöffler hat es ausgezeichnet verſtanden, 
aus den verſchiedenartigen Berichten von Augenzeugen, denen er nur hier und 
da ein paar ergänzende oder berichtigende Bemerkungen hinzufügt, ein ge⸗ 
ſchloſſenes, farbenreiches, lebensvolles Moſaikbild zuſammenzufügen. — Für 
größere Büchereien. E. Ackerknecht. 
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Wentzcke, Paul: Der deutſchen Einheit Schickſalsland. Elſaß 
cothringen und das Reid) im 19. und 20. Jahrhundert. Geſchichtliche 
und politiſche Unterſuchungen zur großen rheiniſchen Frage. München: 
Drei Masken - Verlag 1921. 228 5. Broſch. 2,50, geb. 4,—. 


Kein Deutſcher wird dieſe geſchichtlichen Betrachtungen ohne das Sefühl 
brennender Scham und tiefen Schmerzes leſen können. Alles, was die deutiche 
Geſchichte an politiſcher Engherzigkeit, an kleinſtaatlicher Eigenſucht, an se 
zerfleiſchungsluſt und Hang zum Paftieren mit dem Fremden durchzieht, 
ſich hier wie in einem Spiegel zuſammengefaßt. Für die in neueſter Seit Be 
weiter fortſchreitende Entfremdung der Elſaß⸗Cothringer ſcheint mir allerdings 
der Verfaſſer nur einen Teil der Erflärungsgründe herausgehoben zu haben. 
Bücher wie diefes werden wohl erft in der aie empfängliche Ceſer finden 

. Hobfeldt Roftod). 


Damaſchke, Wolf: Geſchichte der Redekunſt. Jena: Fiſcher 1921. 3205, 


Wenn man auch des Derfaffers Abſicht, nur eine erfte Einführung zu 
geben, gebührend in Betracht zieht, ſo iſt das Ergebnis des dicken Bandes doch 
etwas mager. Man erkennt wieder, wie gefährlich es iſt, einfach im Rahmen 
der üblichen Geſchichtsbetrachtung eine Seite beſonders zu betrachten, wie 
man da einſeitig werden muß. Und dieſe Gefahr wird übergroß, wenn 
der Verfaſſer außer der Behandlung der Spezialfrage — hier der Geſchichte der 
Redefunft — noch ein anderes Steckenpferd tummelt, die Bodenreform. Da⸗ 
maſchke hat das Recht, die ganze abendländiſche Entwicklung einmal als Boden⸗ 
reformer zu betrachten, wir werden ihm gerne folgen und manches neubeleuchtet 
fehen. Aber die bedeutenden Redner nach dieſem Prinzip zu ordnen, erſcheint ge⸗ 
wagt. Methodiſch bedenklich iſt die Grenzverwiſchung zwiſchen Praktikern der 
Redekunſt — von denen oft gut gewählte Proben geboten werden — und ihren 
theoretifchen Beurteilern (3. B. Dante). Es iſt nicht immer deutlich das Endziel 
— „welcher Art waren die Redner, die ihrem Volke gedient, und die, welche 
ihm geſchadet haben d“ — noch die Hoffnung des Derfaſſers, ſtaatsbürgerlich 
erziehen zu helfen, herauszuerkennen. Die Auswahl der bedeutendſten deutſchen 
Redner des 19. Jahrhunderts befremdet: Bebel wird überhaupt nicht, Bie 
marck in acht Seilen erwähnt. Im England von heute wird Lloyd George, im 
heutigen Frankreich gar Clemenceau und Briand einer ausführlichen Behandlung 
gewürdigt, von Rathenau oder Scheidemann oder Helfferich kein Wort. Es fehlt 
überall an der richtigen Ausgeglichenheit. O. Tacke (Stettin). 


Kappſtein, Anna: Geſpräch und Brief. Buchenbach ⸗ Baden: Felſen⸗ 
Verlag 1924. 150 S. 


In je einer zwanglos gefälligen, ſprachlich ſauberen, mit zahlreichen 
Sitaten und manchem eigenen „Bonmot“ gewürzten Abhandlung plaudert Anna 
Kappſtein von Geſpräch und Brief, ihrem Weſen, ihren Abwandlungen nach 
Seiten, Geſellſchaftsſchichten, Temperamenten, Anläſſen. Sie verſäumt dabei nickt, 
zu zeigen, wie man jede der beiden Außerungsformen zu einer Kunft der Mit⸗ 
teilung und der Selbſtdarſtellung erheben könne; aber ſie iſt klug und geſchmack⸗ 
voll genug, nicht in die Nähe irgendwelcher „Briefſteller“ zu geraten. In der 
Abhandlung über das Geſpräch iſt für viele Ceſer gewiß beſonders intereſſant, 
auch einmal von der Seite reiner Geſprächstechnik aus auf die Dialoge in 
Ibſens Dramen und in Fontanes Romanen hingewieſen zu werden. Für die 
Selbſtändigkeit des Nachdenkens von Anna Kappftein zeugt ihre Rechtfertigung 
des zu Unrecht in Bauſch und Bogen verpönten Wettergefpraches, für ihre unter 
haltſame geiſtige Beweglichkeit, was ſie über Klatſch, über das Interview, über 
Selbſtgeſpräche und über „Geſpräche mit Tieren“ ſagt. In der Abhandlung 
über das Briefſchreiben werden vor allem jüngeren weiblichen Leſern, denen 
die großen Briefſammlungen noch unbekannt ſind, willkommen ſein die abge⸗ 
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druckten Briefe und Briefſtellen von Luther, Friedrich d. Gr., Leffing, Frau 
Rat, Bettina, Schiller, Wilhelm von Humboldt, Schleiermacher, Moltke, Bis⸗ 


marck, Storm, filiencron und Dehmel. — Mittlere und größere Büchereien 
ſollten das anregende Büchlein für Teſer, welche Anleitung zu gebildeter 
Lebensführung ſuchen, bereithalten. E. Ackerknecht. 


Harring, Harro Paul: Tragikomiſche Abenteuer eines Philhellenen. 
Hrsg. von H. Conrad. Stuttgart: Cutz 1925. 284 S. Broſch. 4,50, 
geb. 6,—. 


Diefer neue Band der bekannten „Memoiren⸗ Bibliothek“ enthält einen 
Ausfchnitt aus den 1828 erſchienenen Cebenserinnerungen eines damals 30 jäh- 
rigen Frieſen, der von der Griechenſchwärmerei jener Seit ergriffen 1821 in das 
Philhellenenforps eintrat. Er erzählt umſtändlich von der Reiſe zu Wagen und 
Schiff nach Marſeille, von der Überfahrt nach Morea auf einer alten gebrech⸗ 
lichen Bombarde, von dem nutzloſen und ſo ernüchternden Aufenthalt und den 
Abenteuern der Freiheitskämpfer in Morea, bis er dem Hellenengeſindel, „das 
den fremden Befreier hungern läßt, beſtiehlt und verrät“, ſchmerzlich empört den 
Rüden kehrt. Der echt deutſche romantiſche Idealiſt ſchildert feine Kameraden, 
alte Offiziere, Studenten und ebenſo wenig weltkluge Freiheitsſchwärmer wie er, 
die für ein Volk, das noch nicht der Freiheit wert iſt, Gut und Blut hingeben, 
in der zum Moraliſieren neigenden, in langen Exkurſen ſich ergehenden Schreib⸗ 
weiſe jener „guten, alten Seit“ der Poſtkutſche, wo Seit noch kein Geld war. 
So iſt das Buch ſchon durch die Darſtellungsart gewiß bezeichnend für die 
Epoche ſeiner Entſtehung wie durch den Stoff ein Denkmal des unklaren 
deutſchen Schwärmers, der ſo gern für andere ſich zu opfern bereit iſt, ohne an 
ſeinen Vorteil zu denken. Es wird aber in ſeiner breiten Darſtellungsweiſe nur 
beſchränkt ausleihefähig fein — beileibe nicht als humoriſtiſche Lektüre, wie 
der Titel glauben machen könnte — und kann deshalb wohl nur in größeren 
Büchereien eingeſtellt werden. M. Thilo (Stettin). 


Marées, Hans von: Briefe. Mit 4 Lichtdrucken nach Zeichnungen, 
München: Piper 1920. 256 5. Hlw. 5,—. 


Aus dem Briefband des großen Mare&es-Derfes wird hier eine Auswahl 
geboten, die — nach dem Dorwort des ungenannten Herausgebers — alle für 
die Entwicklung Marées’ irgend bedeutungsvollen Briefe enthält. Daß das 
Menſchentum Marees’ hierdurch allen Freunden feiner großen Kunſt erſt 
wirklich erſchloſſen wird, iſt mit warmem Dank an den Verlag zu begrüßen. 
überraſchungen wird niemand von dieſer Veröffentlichung erwarten. Aber es iſt 

ſchon ein ſtarker Eindruck, wie um das heroiſche Ringen des Künſtlers 
nach einem neuen Stil eine faſt feierlich große Stille liegt. Dieſe Briefe 
deuten in ihrem menſchlichen Gehalt bei allem unmittelbaren Ausſprechen das 
Beherrſchte an, das für Marées’ Schaffen kennzeichnend if. Ein ſtilles Strömen. 
keine gewaltſamen Ausbrüche. Um ſo ergreifender iſt es, wie der Augenblick 
des Stolzes über die errungene Meiſterſchaft den inneren Bruch des Verhält- 
niſſes zu Konrad Fiedler herbeiführt, dem Marées für fein äußeres Leben 
alles verdankt. Tragiſch klingt dann alles aus in der wirtſchaftlichen Kata- 
ſtrophe des Bruders, in die Marées ohne Wiſſen und Willen hineingeriſſen 
wird. Für die innere Entwicklung ſeines künſtleriſchen Schaffens ſind natur⸗ 
gemäß die id an Fiedler am aufſchlußreichſten. Man ſpürt freilich gerade 
hier, daß Marées im Grunde viel weniger reflektierender Künſtler war, als 
man anzunehmen gewohnt if. Er ſchafft nicht aus einer erklügelten Theorie 
heraus, ſondern aus einer großen Freude, der Sache ganz untertan zu fein, wie 
er es in einem Brief an Fiedler nach der Vollendung des „goldenen Seitalters“ 
ausdrückt. — Für größere Büchereien als Ergänzung neben der kleinen Aus⸗ 
gabe des Meier⸗Gräfeſchen Buches über Marees, da das große dreibändige 
Werk überall unerſchwinglich ſein dürfte. G. Kemp (Memel). 
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Sinzig, Pater P., O. F. M.: Lebendig begraben d Erinnerungen. 
Freiburg: Herder 1922. IX, 294 S. 


Wer die Verhältniſſe nicht näher kennt, der möchte 8 daß beim 
Eintritt in einen katholiſchen Mönchsorden, und fei es erft ein Mendikanten⸗ 
orden, alle Brücken zur Außenwelt abgebrochen werden, daß der Betreffende 
gleichſam lebendig ins Grab ſteige. Daß dem nicht ſo iſt, will der Verfaſſer 
vorliegender Erinnerungen beweiſen, und der Beweis iſt ihm voll und ganz 
gelungen. — Ein Sohn des Rheinlandes, geboren zu Ling a. Rh., tritt er in 
den Orden der Franziskaner und begibt ſich alsbald in die Franziskanermiſſion 
nach Braſilien. Und was er hier von Cand und TCeuten, von Kämpfen, Reijen 
und Abenteuern zu erzählen weiß, iſt nicht nur unterhaltend, ſondern auch äußerſt 
lehrreich. Durch ihn lernen wir erſt fo recht erkennen, wofür ein Miiſſionar, 
wenn er erfolgreich wirken will, alles ſorgen muß. Wir ſehen ihn als Journa⸗ 
liſten, als Dirigenten, als Sachverſtändigen in Filmangelegenheiten, als Berater 
in vielen Fragen des Öffentlichen Cebens. Und alles iſt warm und lebenswahr 
geſchildert ohne jegliche Überhebung, als ob es ſich um lauter ſelbſtverſtändliche 
Dinge handle. Was uns am meiſten berührt und ergreift, das iſt ſeine Liebe 
zur deutſchen Heimat. Trotz aller Erfolge, bei aller Arbeit, immer begleitet 
ihn die alte Sehnſucht nach Hauſe, nach dem Rhein, nach dem deutſchen 
Vaterland. Und welche Freude, als er es nach jahrzehntelanger Abweſenheit 
wieder ſieht und welcher Schmerz, als er es dem Befehl der Oberen gehorchend 
wieder verlaſſen muß! — Auch die Ausftattung des Buches, das zudem hüũbſche 
Aufnahmen ſchmücken, iſt gediegen, und es wird ſowohl in der Bücherei des 
kleinſten Dorfes wie in der Großſtadt Freunde finden und Nutzen ſtiften. 

S. Hip fl (München). 


Cuxemburg, Roſa: Briefe an Karl und Cuife Kautzky (1896— 1918). 
Hrsg. von £uife Kautzky. Berlin: Laub 1925. 215 S. Glw. 6.—. 


Nachdem die landläufige und meiſt gedankenlos nachgeredete Meinung. 
Rofa Euremburg fei eine gewiſſenloſe politiſche Demagogin und Agitatorin ge 
weſen, bereits durch ihre vor zwei Jahren veröffentlichten Briefe an Sonia 
Liebfnecht ins Wanken gekommen iſt, werden dieſe von Tuiſe Kautsfy heraus- 
gegebenen, an ſie und ihren Mann gerichteten Briefe aus 22 Jahren ihrer 
Freundſchaft wenigſtens bei den Einſichtigen das Vorurteil vollends zerſtören. 
Glichen die erſtgenannten Briefe „einem zarten Bild in Helldunkel auf grauem 
Hintergrunde, fo wirken dieſe Briefe wie ein blutvolles, farbiges Gemälde und 
ergänzen aufs Glücklichſte die Eindrücke, die der Lefer aus den Briefen an 
Sonia empfing“. Die vorliegende Briefſammlung enthält politiſche und nicht⸗ 
politiſche Briefe in buntem Wechſel, doch fo, daß auch der politiſche Laie — 
ſofern er vorurteilslos iſt — dabei ſtets auf feine Koſten kommt, weil der ganze 
bedeutende und ungeheuer vielſeitige Menſch Rofa cuxemburg in ſprühender 
Lebendigkeit durch jede Seile hindurchleuchtet. Sie lebte in erſtaunlichem Tempo 
und mit fabelhafter Intenſität, einem ihrer Cieblingsausſprüche gemäß: „Man 
ſoll fein wie eine Kerze, die an beiden Enden brennt.“ Beſonders dankbar 
empfindet man an dieſer Briefſammlung, daß fie einen größeren Cebensans- 
ſchnitt als die „Gefängnisbriefe“ gibt und die Entwicklung und Vertiefung 
ſelbſt bei einer jo ausgeprägten Persönlichkeit deutlich erkennen läßt. Es ift be⸗ 
wundernswert, aus welch unerſchöpflicher ſeeliſcher Fülle heraus es ihr in den 
langen teidens jahren im Gefängnis während des Weltkrieges immer wieder ge⸗ 
lingt, Troſt und Heiterkeit zu finden und gar noch anderen zu ſpenden. Mit 
geradezu genialer Selbſtironie ſchreibt ſie einmal zu Seiten tiefer ſeeliſcher und 
körperlicher Depreſſion, die fie für unbegründet hält: Mein Leiden iſt alſo offen; 
bar ein „Mißverſtändnis“. Dieſe letzten Briefe ſind ein erſchütterndes Seugnis 
einer menſchlichen Reife, wie es deren in der Literatur nicht viele gibt. Größere 
Büchereien ſollten den Band zur Ergänzung der erſten Briefſammlung unbedingt 
einſtellen. Er wird ſich feinen £ejerfreis one Sweifel felber fchaffen. 

Frida Endell (Stettin). 
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Brautlacht, Erich: Der Werkſtudent. M. Gladbach: Volks vereins⸗ 
verlag 1924. 78 S. Broſch. 0,80, geb. \,—. 


Der rheiniſche Student, der in dieſer mit Recht preisgekrönten kleinen 
Schrift einige ungemein lebendige Bilder aus feinem Werkſtudentenleben im Berge 
werk, im Caboratorium und als Handlanger bei Beton-Bauarbeiten gezeichnet hat, 
iſt nicht nur ein vorzüglicher Darfteller, ſondern auch eine reife, beſonnene Per- 
ſönlichkeit, ein deutſcher Mann im beiten Sinne des Wortes. Sehr wirkungs⸗ 
voll ſind auch die Swiegeſpräche mit einem Studienfreunde, die er zwiſchen 
die Erlebniſſe eingeſchoben hat und in denen er jeweils die weltanſchauliche 
Summe ſeiner Erfahrungen zieht. Er kommt dabei ſchließlich immer deutlicher 
zu der Erkenntnis, daß die Werkarbeit zwar nicht in ausſchließendem Sinne als 
Merkmal vollwertigen deutſchen Studententums gelten dürfe, daß aber „wer ſich 
ſtark genug zur Werkarbeit fühlt, nicht feige vor ihrem Erleben zurückfliehen 
dürfe“ (auch wenn ihn die eigene wirtſchaftliche Not nicht zwingt). Und wir 
ſtimmen ihm von Herzen bei, wenn er ſagt: „Wohl unſerem Volk, wenn viele 
das Stũcklein Weges gingen, das ich damals gehen mußte!“ — Wir ſollten dieſes 
Büchlein allen Primanern und Studenten, namentlich aber auch den Primaner- 
und Studenteneltern unter unſeren £efern in Groß- und Kleinſtädten in die 
Hand geben, damit der ſoziale Segen des Werkſtudententums auch über die eigent- 
liche Notzeit unſerer Akademiker hinaus unſerm Volk erhalten bleibe und der 
Frivolität eines volksfremden ſtudentiſchen Schmarotzerlebens mächtig entgegen- 
wirke. E. Ackerknecht. 


Marcuſe, Ludwig: Gerhard Hauptmann und ſein Werk. Berlin: 
Schneider 1922. 220 5. Hlw. 10,—, Glw. 15,—. 


Der ſchöngedruckte mit Orliks Porträtradierung und mit Leiſtikowſchen 
Bühnenbildern geſchmückte Band war eine würdige Darbietung zum 60. Bee 
burtstag Hauptmanns. Er vereinigt eine lange Reihe von Abhandlungen: 
Mitteilungen über die Perſönlichkeit des Dichters und über Begegnungen mit 
ihm, Studien über die Art ſeines Schaffens, über einzelne ſeiner Werke und über 
ſeine Stellung zum Theater. Aus der Feder zahlreicher Freunde und Verehrer 
Hauptmanns ſtammend, ſind die Aufſätze doch keineswegs auf den Ton einer 
kritikloſen Vergötterung geſtimmt, wie es ſonſt bei Jubelfeiern wohl vorzu⸗ 
kommen pflegt. Vielmehr gehen ſie zum großen Teil recht weit gerade in der 
Aufzeigung der Grenzen von Hauptmanns künſtleriſcher Begabung. So etwa 
W. v Molo, wenn er zwar die Bedeutung des Dichters für das wilhelminiſche 
Seitalter anerkennt, wenn er ihn aber nicht als Führer des neuen Deutſchland 
gefeiert ſehen möchte, ſo Marcuſe, wenn er das Unheldenhafte, das Paſſive 
und Duldende der Hauptmannſchen Helden hervorhebt, jo Jacob, wenn er das 
Unzulängliche in den mit der Antike zuſammenhängenden Dichtungen unter» 
ſtreicht u. ſ. f. Bei dem ſonſtigen reichen Inhalt des ſtattlichen Bandes kann 
hier leider nicht verweilt werden. G. Kohfeldt (Roftod). 


Nicolaiſen, K. K.: Martin Anderſen⸗Nexö. Eine literariſche Skizze 
Konſtanz: Wöhrle 1923. 83 S. Broſch. 2,50. 


Eine biographiſch⸗literariſche Skizze über Anderſen⸗Nexö wird von einem 
großen Ceſerkreis freudig begrüßt werden, zumal da ihr Verfaſſer, ein Landsmann 
des Dichters, ſo anſpruchslos und ſachlich berichtet. Die biographiſchen Mit⸗ 
teilungen treten — wie es bei einem noch lebenden Autor wohl verſtändlich iſt — 
hinter der Würdigung des Werkes zurück. Wer auch nur eines ſeiner Bücher, 
namentlich aber „Pelle der Eroberer“ kennt, und weiß, wie warmherzig er ſich 
allenthalben der Armen und Unterdrückten annimmt, um ihnen zu ihrem 
Menſchenrechte zu verhelfen, den wird es nicht wundernehmen, zu erfahren, 
daß der Dichter ſelber ein Kind einfacher Ceute iſt und das ganze erſchreckende ſoziale 
Elend des großſtädtiſchen Proletariats am eigenen Leibe durchgekoſtet Rat. Don 


252 B. Wiſſenſchaftliche Citeratur. 


allgemeinem Intereſſe dürfte es fein, daß Anderſen⸗Nexö zu den „Spätreifen“ 
gehört, denn ſeine erſten literariſchen Arbeiten liegen um fein 30. Tebensjahr, 
was freilich nicht verwunderlich iſt bei ſeinem durch den aufreibenden täglichen 
Kampf ums Daſein unendlich erſchwerten Entwicklungsgang. Von den literari⸗ 
ſchen Würdigungen iſt die über den „Pelle“ am beſten gelungen. Don „Stine 
Menſchenkind“ lagen dem Derfafler bei feiner Arbeit erſt drei Bände vor, 
ſodaß ſein zuſammenfaſſendes Urteil nach Erſcheinen der beiden letzten Bände 
wohl kaum mehr maßgebend ſein kann. Beſonders hingewieſen ſei auf die 
beiden Porträt-Abbildungen Anderſen⸗Nexõ's, von denen namentlich die farbige 
auf dem Umſchlag eine ſehr eindrucksvolle Wiedergabe iſt. Großen wie 
kleinen Büchereien, die wenigſtens einen feiner großen Romane haben, kau 
das Bändchen dringend zur Anſchaffung empfohlen werden, iſt es doch geeignet, 
dem Dichter und ſeinem Werk neue Freunde zu werben. 
Frida Endell (Stettin). 


Rofen, Erwin: Der deutſche Causbub in Amerika. Erinnerungen und 
Eindrücke. Drei Teile in einem Band. Stuttgart: Cutz 1924. 640 8. 
Alw. 7,50. 


Rofens in Scherz und Ernſt gleich packendes Erlebnisbuch bedarf in 
Büchereikreiſen keiner Empfehlung mehr. Es ſteht längſt (neben Eyths „Finter 
Pflug und Schraubſtock“ und — neuerdings — Arthur Heyes „Wanderer ohne 
diel’) obenan unter ſeinesgleichen. Die eben erſchienene einbändige Dolfsans 
gabe ermöglicht nun aber auch kleineren Volksbüchereien die Anſchaffung, 
zum Beſten vor allem ihrer jugendlichen Kejer, in deren Hände wir dieſes 
prächtige Seugnis helläugigen und wagemutigen deutſchen Lebensglaubens, 
reinlichen Abenteurertums heute mehr als je wünſchen. Die Freunde kultur⸗ 
pſychologiſcher Betrachtung ſeien noch beſonders darauf aufmerkſam gemacht, wie 
hier der jugendliche Held trotz aller Schärfe der Beobachtung aus der Fülle 
ſeiner deutſchen Menſchlichkeit heraus die amerikaniſche £eber: hetze und Arbeits 
wut — in fauſtiſchem Sinne romantiſiert und wie er deshalb von ſeinen 
amerikaniſchen Kollegen immer „eigenartig befunden“ wird, trotz aller Schutz⸗ 
färbung durch die Beherrſchung ſämtlicher Intimitäten der gemeinſamen Sprache 
und des gemeinfamen Berufes. E. Ackerknecht. 


3. Staat, Politik, Wirtschaft. 


Rapp, Adolf: Der Kampf um die Demokratie in Deutſchland feit der 
großen franzöſiſchen Revolution. Neufinkenkrug: H. Paetel 1923. 362 5. 
Broſch. 3,—, geb. 5,—. 


Der Verfaſſer ift ein ausgeſprochener Gegner der Demokratie. Das if 
natürlich ſein gutes Recht. Wenn er aber von den offenkundigſten Schattenſeiten 
der alten deutſchen Kleinftaaterei mit ihrer Fürſtenſouveränität, die doch das 
Aufkommen der Demokratie erſt erklären, auch rein nichts ſieht, und wenn er 
dann andrerſeits die Schatten der Demokratie, die auch ihr natürlich wie jeder 
menſchlichen Einrichtung anhaften, in tiefſtem Schwarz über das ganze Bild 
legt, jo überſchreitet er m. E. das Recht des Hijtorifers. Und weiter: wenn 
ein Hiſtoriker wie Rapp jagen kann, die demokratiſchen Führer hätten die 
Maſſen immer nur darin beſtärkt, dem Vaterland gegenüber an den eigenen 
Vorteil zu denken, oder ein Sozialismus wie der Fr. Naumanns ſei bei 
einem gebildeten Menſchen überhaupt nicht ernſt zu nehmen, fo iſt — m. E. auch 
ein Hiſtoriker, der fo urteilt, nicht mehr ernft zu nehmen, zumal dann nicht, 
wenn dieſer Hiſtoriker an anderer Stelle wieder erklärt: „zuzugeben iſt, daß die 
wirkliche Geſinnung von einem Außenſtehenden nicht zuverläſſig beurteilt werden 
kann.“ G. Koh feldt (Roftod). 
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Spann, Othmar: Die Haupttheorien der Volkswirtſchafts lehre. 12. bis 
15. Auflage (W. u. B. Bd. 193/194). Leipzig: Quelle & Meyer 
1922. 207 5. Geb. 3,20. 


In feiner neuen weſentlich vervollkommneten Ausgabe ift das Buch 
in altbewährter Suverläſſigkeit fortgeführt bis zu den jüngſten Lehren. Don 
den früheſten volkswirtſchaftlichen Theorien bis auf die modernen Bodenreformer 
und ſelbſt die Lehren Rudolf Steiners iſt alles bedacht, dargeſtellt und kurz 
und gemeinverftändlich Stellung dazu genommen. Heute, wo leider das volks- 
wirtſchaftliche Studium allgemein immer mehr als eine Art von Vorbereitung 
auf künftige privatwirtſchaftliche Erfolge betrachtet wird, kündet Spann laut und 
eindringlich die Ehrfurcht vor dem Geiſte ſeiner Wiſſenſchaft. So kann dieſe 
Darſtellung der Haupttheorien als eine wertvolle Einleitung in das eigentliche 
Weſen der Volkswirtſchaftslehre betrachtet werden. Prächtig find in der 
Darſtellung Spanns die Verbindungen zwiſchen den wirtſchaftlichen Theorien 
und den philoſophiſchen Grundrichtungen der Seiten nachgewieſen. Man leſe nur, 
wie er in dem Kapitel über den Marxismus die negativen Folgen rein auf⸗ 
kläreriſcher Denkweiſe kennzeichnet und mit einem Bekenntnis zur ſtändiſchen 
Organiſation der Wirtſchaft ſchließt. — Das neu bearbeitete Kapitel: Wie 
ſtu diert man Volkswirtſchaftslehred“ findet hoffentlich, vor allem 
unter der ſtudierenden Jugend, viele Lefer. Es wirbt lediglich um das lehr⸗ 
geſchichtliche Erkennen der volkswirtſchaftlichen Wiſſenſchaft, und kämpft gegen 
den geiſtig ſo unſagbar plumpen Standpunkt, als ſei eine geiſtige Diſziplin allein 
von der Praxis aus zu meiſtern. „Das iſt ein reiner Buchhalterſtandpunkt, er 
paßt auf die Handelshochſchule, nicht auf die Univerſität.“ 

E. Do vifat (Berlin). 
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Witkop, Phupp: Deutſche Dichtung der Gegenwart. Leipzig: 
Haeſſel 1924. 208 S. Broſch. 3,20, Hlw. 4, —, Glw. 4,50. 


Der bekann e Freiburger Germaniſt beweiſt mit dem vorliegenden Werke, 
daß er nicht nur in der deutſchen Gegenwartsliteratur beleſener iſt, als ſeine 
Kollegen ſonſt zu fein pflegen, ſondern daft er es auch verſteht, liebevoll und 
doch nicht unkritiſch die wichtigſten Erſcheinungen herauszuſtellen und in ihrer 
jeweiligen Eigenbedeutung wie in ihrer Bedeutung für die geſamte kulturelle 
Entwicklung zu erklären. Beſonders wertvoll erſcheint mir dabei vom bildungs- 
pfleglichen Standpunkt aus, daß Witkop den weltanſchaulichen Werten mindeſtens 
dieſelbe eindringliche Betrachtung zuteil werden läßt wie den künſtleriſchen. Dabei 
bedient er ſich klugerweiſe zahlreicher gut gewählter Sitate und gibt ſo nebenbei 
einen unmittelbaren Eindruck von der geiſtigen Handſchrift der einzelnen Künft- 
ler. Die geſamte Darſtellung iſt gegliedert in die drei Abſchnitte „Der Roman“, 
„Das Drama“ und „Die Cyril’. Beim erſten, mit Recht weitaus umfang» 
reichſten Abſchnitt (denn wo hätte Drama und Tyrik gegenwärtig in Deutſch⸗ 
land auch nur annähernd ſo viele bedeutende Erſcheinungen aufzuweiſen wie die 
Erzählungskunſt) iſt auf den erſten Blick zweierlei befremdlich: daß er „Der 
Roman“ und nicht „Die Erzählungskunſt“ überſchrieben iſt, da doch Witkop 
felbftverftändlich nicht vermeiden kann, die Novelliſtik mitzubehandeln, und daß 
innerhalb dieſes Abſchnittes „Der Roman der deutſchen Schweiz“ 
und „Der deutſche Roman“ unterſchieden wird. Während fiir die erft- 
genannte Tatſache vom Derfaffer keine Gründe angeführt werden, erklärt er 
die andere durch den Hinweis, daß die ſchweizeriſche Erzählungskunſt „auf 
engeren Raum die Kulture und Sormprobleme der Gegenwart bejonders 
deutlich mache“. Und man muß es Witkop laſſen, daß er durch Auswahl und 
Aufreihung der Beiſpiele eine recht eindrucksvolle Entwidlungsfurve heraus- 
gearbeitet hat. Es kommt übrigens dazu, daß Witkop für alemanniſche Er⸗ 
zähler eine ausgeſprochene Vorliebe hat, wie in den ſpäteren Abſchnitten durch 
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„die trefflichen Charakteriſtiken von Emil Strauß und Emil Gött beftätigt wird. 
Aus dem Schweizer Abſchnitt feien noch hervorgehoben die Kapitel über 
Federer und über Schaffner. (Bei jenem hätte übrigens ergänzend die hiſtoriſche 
Erzählung „Spitzbube über Spitzbube“, bei dieſem der ausgezeichnete Berliner 
Roman „Kinder des Schickſals“ herangezogen werden können.) Fraglich bleibt, 
ob Steffen nicht zuviel Ehre widerfährt, wenn er ſozuſagen als typiſche End⸗ 
geſtalt der bisherigen Entwicklung aufgeführt wird. Aus dem Abſchnitt über 
den deutſchen Roman ſeien namentlich erwähnt die Charakteriſtiken der beiden 
Mann (wobei Thomas freilich in feiner kulturellen Wirkung weit überſchätzt 
wird, wenn von ihm geſagt wird, er habe — nebſt andern — „ſeinem Dolle 
jene Kräfte erweckt“, die dem Wiederaufbau ſeeliſcher Form dienen), von Emil 
Strauß und von Wilhelm Schäfer, bei welcher Gelegenheit beſonders deutlich 
wird, wie ernſt und tief auch Witkop die Aufgabe des deutſchen Erzählers 
faßt. Heſſes dichteriſche Perſönlichkeit wird verſtändnisvoll und eindringlich, aber 
etwas zu ſehr unter dem Geſichtswinkel von „Klingsors letzter Sommer“ be⸗ 
trachtet. Hätte Witfop fein Augenmerk auch Heſſes Novellenbändchen („Dies⸗ 
ſeits“, „Nachbarn“, „Umwege“; auch „Unterm Rad“ gehört hierher) zugewandt, 
würde er bei ihm nicht fo entſchieden auf die verſchwimmenden Konturen beraus 
gekommen ſein. In dieſem Abſchnitt vermiſſen wir nun aber einige Dichter 
ganz, die jetzt ſchon als reprdjentative Erzählergeſtalten unſerer Seit unverkennbar 
ſind: Friedrich Huch (Witkop beſchränkt ſich ja auch ſonſt nicht auf zufällig 
noch körperlich vorhandene Dichter), Kolbenheyer, Hans Grimm, Nabl und 
Paquet. Durch die Beachtung der beiden Letztgenannten hätte auch die kurze 
Betrachtung über den „Großſtadtroman“ (vergleiche Paquets ,,Kamerad ler 
ming“ und Nabls „Grab des Lebendigen“) mehr Inhalt gewonnen. Hoffentlich 
holt hier die nächſte Auflage, die ſicher nicht lange auf ſich warten laſſen wird, 
das Derläumte nach. — Aus dem Abſchnitt über das Drama if hervor- 
zuheben die erfriſchende Entjchiedenheit, mit der nach einer fehr herzlichen und 
achtungsvollen Würdigung des älteren Werkes von Gerhart Hauptmann (nur 
das „Friedensfeſt“ iſt nicht in ſeiner monumentalen Bedeutung für die Dar⸗ 
ſtellung deutſchen Gefühlslebens erkannt) deſſen ſpätere „Entwicklung“ ab 
gelehnt wird. Ein wenig verwunderlich iſt, daß Ernſt Rosmer (ſogar unter 
Hinweis auf ein noch unveröffentlichtes Drama) und Beer⸗Hofmann beſondere 
Kapitel zuteil geworden find, während ſich Eulenberg, Sternheim und Kaiſer 
ſowie Paul Ernſt und Wilhelm von Scholz je in ein Kapitel teilen müſſen. — 
Don der Tyrik iſt zu bemerken, daß Ina Seidel unbegreiflicherweiſe ganz 
fehlt und daß die letzten Kapitel Werfel, Rilke und George gewidmet ſind. 
Obwohl Witkop Rilkes Artiſtentum durchſchaut, läßt er ihn ebenſo reichlich 
zu Worte kommen wie Werfel, den er, nach meiner Meinung, ſehr überſchätzt. 
Beſonders verſchwenderiſch hat er aber George bedacht, von dem er im letzten 
Satz des Buches ſagt, „in feiner Unerbittlichkeit, feiner einſamſtrengen Leben 
und Formenreinheit ſei er ein Vorbild und Sinnbild geworden, ein Wacht⸗ und 
Leuchtturm über dem chaotiſchen Meer des ringenden und werdenden Europa“. 
— Alle dieſe Einwendungen und Ergänzungswünſche ſollen uns jedoch nicht 
hindern, das Witkopſche Buch dankbar zu begrüßen. Es wird viele unſerer 
£efer, die ſich im Namengewimmel der üblichen Literaturgeſchichten verlieren 
würden, zu den Schätzen der deutſchen Gegenwartsliteratur hinführen, und 

dem Perſonal unſerer Büchereien wird es manche Anregung und Erleuchtung 


ſpenden. E. Ackerknecht. 
Schneiders Bühnenführer. Berlin: Schneider 1922 ff. Je 
0,50 0,75. 


Dieſe Hefte wollen dem Schauſpielbeſucher etwa das fein, was dem Kor- 
zert⸗ oder Gpernliebhaber die „Führer“ verſchiedener Art find. Es fragt ſich 
nur, ob das Schauſpiel in dem gleichen Maße einer Einführung bedarf wie dus 
Muſikwerk. Darüber wäre grundſätzlich zu rechten. Man könnte ſagen, daß ein 
Stück, das ſich nicht ſelbſt ſchon bei der Aufführung exponiert, unheilbar krank 
ſein müffe, daß ferner die Kebensumftände des Derfaflers für die durchſchnin⸗ 
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lichen Zuſchauer gänzlich unintereſſant ſeien. Doch wenn man einmal die Wün⸗ 
ſchenswertigkeit einer Bühnenführerſerie zugibt, ſo kann man die unſchematiſchen, 
zu eigenem Leſen Luft und Mut machenden Schneiderſchen nur begrüßen. 

n die Namen der Mitarbeiter bürgen für gediegene, von der Sonderaufgabe 
jeweils ihre Eigenart empfangende Ausgeſtaltung der Einzelbändchen, von denen 
ich einige auf ihre Methode hin genauer betrachten möchte, da fie als Zu- 
bringer von €Cefern zu den Originalen eine dem eigentlichen 
Swe fernliegende literariſch⸗ vorbereitende Rolle in den Volksbüchereien ſpielen 
können: 


Kleiſt von Julius Bab (56 S.). Daß Kleift in der Reihe der „Drama⸗ 
tiker der Gegenwart und jüngſten Vergangenheit“ erſcheint, iſt an ſich intereſſant. 
Wenn Sweifel an der Berechtigung dieſer Einordnung aufkommen wollte, ſo 
würde er durch Babs glänzende, aufs Heute bezogene Behandlung des Drama⸗ 
tikers der „Verwirrung und Faſſung“ zerſtreut. Dieſes Bändchen iſt auch zur 
Vertiefung des Kleiſt⸗Verſtändniſſes in jede Bücherei einzuſtellen; ich möchte 
insbeſondere die Parallelſtellung von Leben und dramatiſchem Schaffen Kleifts 
als muſtergültige methodiſche Ceijtung hinſtellen. 


Gerhart Hauptmann von Julius Bab (203 S.). Der metho- 
diſche Cieblingsgedanke Babs, Leben und Werk eines Dichters, der dieſen Namen 
verdient, ineinander zu ſpinnen, kehrt auch hier wieder. Wie er Hauptmanns 
Naturalismus als ein eigenartiges Weltgefühl, nicht als Bühnenrezept beſtimmt 
(Weber, Fuhrmann Henſchel), wie er fogar den fallenden (trochäiſchen) „heim⸗ 
lichen” Vers in Hauptmanns Proſa zu des Dichters mitleidender Geſamtſtimmung 
in Beziehung ſetzt, das iſt fo originell, daß dadurch das Hauptmann⸗ Bändchen 
weit über die Nützlichkeits⸗ bedachte Höhenlage eines Bühnenführers hinausgehoben 
wird. Abgetrennt von der Inhaltsangabe (deren mufterhafte Klarheit bei einem 
Künftler wie Bab nicht ſonderlich hervorgehoben zu werden braucht) folgt ſtets eine 
Bewertung der theatraliſchen Geſchichte und Zukunfts möglichkeiten der Gedichte. 


Strindberg von Franz Werner Schmidt (213 S.). Das 
dicke Buch, zu dem, ähnlich wie der Hauptmann⸗Führer Babs, die Einführung 
F. W. Schmidts geworden ijt, enthält eine Überſicht über 42 Strindberg⸗Stücke 
und beſchränkt ſich auch im allgemeinen auf die Stückanalyſe, ſie nur ſelten mit 
biographiſchem oder literariſchem Detail durchwebend. So kommt ein recht 
wenig lesbares Etwas heraus, das aber trotzdem, wie ich glaube, im Falle 
Strindbergs eine oft gefühlte Cücke ſchließt. Bei einem fo ſchwie⸗ 
rigen Autor wie ihm, der gleichzeitig fo oft „angegangen“ wird, iſt es im 
Sinne einer beratenden Büchereipraxis ſehr zu begrüßen, wenn 
man den Strindberg⸗Anfänger auf eine das Weſentliche der Werke gut heraus- 
hebende und doch nichts vorausſetzende Schrift verweiſen kann, durch deren 
Cektüre der Jünger die Möglichkeit feiner Strindberg⸗Findung gewinnt. Ich 
finde, den Bühnen⸗Führer könnte man hier geradezu einen Leſerführer nennen. 


Wedekind von Hanns Martin Elſter (NO S.). H. M. Elſter 
zeigt, daß die Stellungnahme zu Wedekind abhängt von dem „Wedekind⸗Erleb⸗ 
nis“, daß dieſes aber notwendig die Einſicht in feine trieb-, ja fleiſchgebundene, 
ſtreng individualiſtiſche Weltanſchauung vorausſetzt. Wer Wedekind ſoweit eine 
fühlen kann, wird die eigenartige „Ethik“ dieſes kühnen Wahrheitsfanatikers 
und ſeine faſt zur Marionette drängende „Dramatik“ — die ich gerne derjenigen 
der religiöbs⸗ gebundenen Seiten an die Seite geſtellt geſehen hätte — begreifen 
und vielleicht fchön finden. Daß Wedekind der erſte bewußte Expreſſioniſt iſt, 
wird man zugeben können. Die einzelnen Szenenangaben belaſtet ſtellenweiſe 
ein zu ſtarres Feſthalten an dem Szenengerippe. 

Sternheim von Manfred Georg (65 S.). Ein köſtlich ſchnod⸗ 
driger Vorſpruch des Dichters enthüllt deſſen ganze geſpreizte Bitterkeit und 
ſeinen gewollt entſtellten Satzbau. Dann folgen die Analyſen der „Kaſſette“ 
und der, teilweiſe durch dieſelben Perſonen verzahnten, „Bürgerkomödien“ 
(„Bürger Schippel“, „Die Hoſe“, „Der Snob“, „1915“, „Tabula raſa“, „Die 
Marquiſe von Arcis“, „Der Nebbich“). Wie die Stücke ineinander hängen, ſo 
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auch die Inhaltsangaben. Der Derfaſſer des Bändchens weiß faſt überall eine 
ſolche Plaſtik der Darſtellung zu erreichen, daß die einzelnen Akte ſelbſt für 
den Teſer leben, der das Stück nicht geleſen hat; eingeſtreute, längere oder 
kürzere Zitate vermitteln den Stileindruck. 


Wilhelm von Scholz von Fritz Droop (69 S.). Es ſcheint 
dem Verfaſſer — trotz oder wegen feiner ſtarken Doreingenommenkeit für den 
Freund W. von Scholz d — nicht recht zu gelingen, aus dem Lefer des Bühnen- 
führers auch einen Cefer der Scholzſchen Dramen zu werben. Die Behandlung 
Ei Dramen im Überblick über das Werk Scholz’ führt außerdem zu Wieder⸗ 
olungen. 


Schönherr von Hermann Kienzl (78 S.). Schönherr ganz aus 
feiner Heimatſtändigkeit begreifen zu lehren, das ift feines Candsmannes Kienzl 
Beſtreben (der ſich nebenbei ſowohl welts und kunſtanſchaulich wie ſtiliſtiſch 
jelbft darſtellt). Er beſchränkt ſich folglich auch nicht auf die größeren oder 
gängigen Bühnenſtücke Schönherrs, ſondern unterſucht zunächſt das Geſamtſchaffen, 
um dann bei den ſieben Hauptſtücken länger zu verweilen. Ohne ſich von ſeiner 
Vorliebe blenden zu laſſen, übt Kienzl ftrenge, ja biſſige Kritik an dem Theatra- 
liker Schönherr, erkennt aber deſſen Dichtertum an. 


Schnitzler von Th. Kappftein (100 S.). Die Einführung in 
Schnitzlers etwas müdes Wienertum iſt ausgezeichnet gelungen, bei den Inhalts 
ſkizzen dagegen wird man den Eindruck der „Analyſe“, die noch nicht Syntbeſe 
geworden iſt, nicht recht los. Gewiß war die Schwierigkeit bei dem im Grunde 
doch wohl undramatiſchen Werk nitzlers, in dem es ſich ſelten um wirkliche 
Schickſalsfragen handelt, nicht klein. Sehr ſympathiſch iſt die Stellungnahme zum 
Tanz um den „Reigen“. 


Wildgans von Dörfler (56 S.). Daß Wildgans einſtweiler 
nicht unter die vom dramatiſchen Urtrieb beſeſſenen Dichter gehört, iſt die von 
dem ODerfaſſer herausgearbeitete Theſe; er ſieht in ihm einen Cieddichter, der 
ſich des dramatiſchen Dehifels bedient, der aber vielleicht in „Kain“ bereits zu ſich 
felbft gefunden habe. Ob Wildgans ſich danach aber nicht aus der Gruppe 
der Bühnendichter ausſondert, iſt eine Sweifelsfrage. 


Toller von Fritz Droop (51 S.). Ernſt Toller ſpricht ſelbſt zu uns 
in dieſem Bühnenführer, einmal durch das melancholiſch⸗ſuchende Auge ſeines 
Bildes, dann durch einen kurzen Cebensabriß, den er, überſachlich wie J. Caeſar, 
in der dritten Perſon bietet. Dann folgen die Inhaltsſkizzen der „Wandlung“, 
der „Maſchinenſtürmer“ (mit reichlichen Zitaten), des „Hinkemann“, ſowie der 
Derfuch, „Maſſe Menſch“ gedanklich nahezubringen. 

Tolſtoi von Friedrich Düſel (60 S.). Man wundert ſich eigent⸗ 
lich, wegen der verhältnismäßig nebenſächlichen Rolle, die die Bühnenſchriftſtellerei 
im £eben Tolftois ſpielt, auch ihn unter den hier behandelten Dramatikern zu 
finden. Der Derfafler ordnet denn auch mit Recht die paar Bekenntnis; oder 
Tendenzdramen Tolftois in eine breit angelegte Entwicklungsgeſchichte der Per 
Tolftois ein. 

Gogol von Frank Thief (4 S.). Um die Tendenz des Gogolſchen 
Bühnenſchaffens zu Bewußtſein zu bringen, müßte die dämoniſche Geſtalt dauernd 
vor der Seele des Sufchaners ſtehen. Gar zu leicht nimmt er ſonſt das 
Fratzenſpiel der Darfteller für eitel Poſſenreißerei und freut ſich daran, ſtan 
daran zu erwachen. Ahnlich wie bei Molière muß der Menſchenfeind im Der 
faſſer unterſtrichen werden, da die Form der Stücke doppeldeutig if. Dieſer 
Einſicht entnimmt der Derfaſſer des Bändchens den Anſtoß zu einer gefühls⸗ 
ftarfen Charakterſtudie über Gogol und zu einer Interpretation des „Reviſors“, 
die die naheliegende Fehlausdeutung Punkt für Punkt (teils mit Gogols Worten) 
zurückweiſt. Methodiſch ausgezeichnet. 

Gorki — Tſchechow von Friedrich Düfel (64 S.). Man 
möchte bei Gorki eine etwas eingehendere Behandlung des inneren Entwicklungs 
ganges wünſchen, wenn ſchon überhaupt die Verfaſſer⸗Biographie mit in den 
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Rahmen der Bühnenführer geſpannt wird. Mir ſcheint faſt, als habe das Be⸗ 
kenntnis Gorkis zum Sowjetſtaat ihm in den Augen des ODerfaſſers geſchadet! 
Und Tſchechows eigentliche Bedeutung liegt doch wohl im Vovellenfach. Ich 
halte das vorliegende Bändchen für das ſchwächſte von allen, die ich las. 
O. Tacke (Stettin). 


Cehmann, Emil: Hölderlins Cyrif. Stuttgart: Metzler 1922. 300 S. 


Das ausgezeichnete Werk will Hölderlins geſamte Cyrif nach einem ein⸗ 
heitlichen Geſichtspunkt ordnen und erläutern. Hölderlin iſt dem Derfaffer der 
ſyſtematiſche CTyriker, in deſſen lyriſchem Geſamtbekenntnis jedes Gedicht feine 
feſte Stelle hat, fo etwa wie die einzelnen Gedanken in einem Weltanſchauungs⸗ 
ſyſtem. Schon der Jüngling ſucht die Harmonie der Seele und des Weltalls, 
die er dann im Griechentum verkörpert ſieht. Dieſe Harmonie der Menſchheit 
wieder zu erringen, iſt die hohe Aufgabe der Dichtung, der Künſtler wird zum 
Dolfserzieher. — Der reiche Inhalt kann hier auch nicht andeutungsweiſe gee 
geben werden. Das Werk verlangt ein eindringendes Studium und lohnt es vor 
allem auch durch die zahlreichen feinen Bemerkungen bei der Interpretation der 
einzelnen Gedichte. Wer Hölderlin, deſſen Dichtung ſo enge Bande mit unſerer 
neueſten Tyrik verknüpfen, in der Volkshochſchule behandeln will, wird zu 
dieſem Buche greifen müſſen. Zumal aus dieſem Grunde ſei es großen Büche⸗ 
reien warm empfohlen. W. Schuſter (Kattowitz). 
Walter, E.: Ruſſiſches Alphabet mit Schreibhilfen und Cauttafel. 

Leipzig: Holtze. 4 S. 
— Einführung in Laut und Schrift. Ebenda 1922. 32 5. 

Aus der bloßen Schrifttafel, die man auch monumental auf die Wand 
bringen kann, wenn man ſie doppelt beſorgt und einmal innen, einmal außen 
zeigt, iit durch eine über pädagogische Schwierigkeitsſtufen hinführende Erweite⸗ 
rung das größere Heft geſtaltet, welches die ruſſiſche Caut⸗ und Schriftlehre 
bis zu den Neuerungen der Sowjet⸗ Orthographie abſpinnt. Die beiden Heftchen 
zählen als Teil 1 und 2 der „Praktiſchen Einführung in das Ruſſiſche“ von 
A. Coſack und Walter; grammatiſche Teile von Cofad geben die Ergänzung, 
Der Sinn des Ganzen iſt, daß durch ein eindrucksvolles Sehbild ſofort einige 
Kenntniſſe übermittelt werden; fo ſoll ſich das Grauen vor der fremdartigen 
Schrifterſcheinung verlieren und weitere leichte Aneignung erfolgen. Druckſatz, 
Verteilung, Analyſe des Suges der Schreibbuchſtaben u. dgl. ſind tatſächlich 
fehr wohl überlegt, und es mag damit zu einer baldigen Tranſkribierfähigkeit 
und weiterer Kenntnis zu bringen ſein — erſprießlich, wo ruſſiſche Bücher durch 
die Bücherei gehen. R. Petſch (Stettin). 


5. Bildende Runft, Mufik, Lichtfpiel. 


Knapp, Fritz: Die künſtleriſche Kultur des Abendlandes. Eine 
Geſchichte der Kunſt und der künſtleriſchen Weltanſchauungen ſeit dem 
Untergang der Alten Welt. Bonn: Schroeder 1923. 
Bd 1: Vom architektoniſchen Raum zur plaſtiſchen Form. Mittelalter 
und Frührenaiſſance. 3. bis 4. Aufl. 1925. 435 S. 557 Abb. auf Taf. 
Bd 2: Der Sieg der maleriſchen Anſchauung. Hochrenaiſſance, 
Barock und Rokoko. 2. bis 3. Aufl. 1923. 507 S. 323 Abb. auf Taf. 
Bd 3: Die maleriſche Problematik der Moderne. Vom Klaſſizis mus 
zum Expreſſionismus. 2. bis 3. Aufl. 1923. 457 S. 357 Abb. auf Taf. 
3 Bde. zufammen Glw. 36, —. (Einzelbände werden nicht abgegeben.) 


Im Vorwort fagt Knapp: „Wir werden... unſer Urteil revidieren 
mũſſen, weil man in den modernen Kunftgefchichten, ausgehend von einer mage 
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loſen Überſchätzung techniſcher Mache und franzöfiichen Geiſtes, verächtlich auf 
romantiſche Kunſt und individuelle deutſche Art herabſieht.“ Mit ſolchen und 
ähnlichen Sätzen gibt er von vornherein über feine Stellung zur Kunſt Recken- 
ſchaft; auch zur Kunſtgeſchichte, die er nicht zur „Sden Kunſtwiſſenſchaft“, fondern 
zu einer heiter⸗naiv empfindenden und reflektierenden Kunjtbetrachtung und 
Weltanſchauung machen will. Demnach will er nicht beim Einzelnen ſtehen 
bleiben, vielmehr ſieht auch er feine Aufgabe darin, als Biftorifer feinen Gegen⸗ 
ſtand im ganzen und als ſich fortentwickelnden Organismus zu 
Der Blick auf die Geſamtentwicklung zeigt ihm große Wellenbewegungen, nach 
denen er den Stoff ordnet. So läßt er der Betrachtung der in der altchriſtlichen 
Kunſt noch fortwirkenden Antike in großen Gruppen folgen: die romaniſche Bau⸗ 
kunſt in Deutſchland, die franzöſiſche Gotik, die deutſche Gotik, die romaniſche 
und gotiſche Plaſtik und endlich — die zweite Hälfte des erſten Bandes füllend — 
die eigene Entwicklung des Baugedankens ſowie der plaſtiſchen und maleriſchen 
Form in Italien. Unwichtiges in anderen Ländern wird übergangen. Gegen⸗ 
ſätze und Rückſchläge, die natürlich in der Entwicklungsrichtung nicht fehlen, 
werden nach Möglichkeit gedeutet. Einen großen Raum nimmt neben der Ber- 
ausarbeitung der Leitgedanfen die Würdigung und Erklärung der zahlreichen 
wichtigen Einzelkunſtſchöpfungen ein, die zum großen Teil durch ein gutes Bild- 
material veranſchaulicht werden. Auch für die Wertung dieſer Einzelwerke 
iſt Knapps Geſamtauffaſſung der abendländiſchen Kunft ausſchlaggebend. Sie 
iſt ihm, wie die hohe Kunft überhaupt, und im Gegenſatz zur orientaliſchen, 
durchaus auf das Konkrete gerichtet, auf das Feſthalten ſinnlicher Realität, 
allerdings in der Verklärung idealer Form. Die byzantiniſche Kunſt, 3. T. auch 
die Derftiegenheiten des Expreſſionismus hält er im Gegenſatz zu modernen 
Aſtheten für dekadent. Die Größe ſelbſt der mittelalterlichen Kunſt und Archi⸗ 
tektur liegt für Knapp in der Wiedergeburt des Realismus, der ſchon die 
Antike auszeichnet; erſt in der Spätgotik vermißt er dieſen realiſtiſchen Zug, 
und der Renaiſſance, die er vor allem als eine Wiedergeburt der Natur faßt. 
weiſt er einen beſonders hohen Platz im Ganzen der Kunſtentwicklung zu. — 
In den folgenden Bänden hat die Überzeugung, daß ein echtes Künftlertum 
ohne innere Religioſität und hohes Menſchentum nicht möglich iſt, der Feder 
Unapps die Richtung gegeben. Mit beſonderer Wärme hat er darum die herr⸗ 
lichen Seiten {childern können, in denen von Leonardo und Michelangelo, Düret 
und Grünewald, Rubens und Rembrandt Swigkeitswerte geſchaffen worden 
find. Swar droht ſeit der Renaiffance eine Nachahmungs⸗ und Bildungs kun 
dem Echten, Bodenſtändigen gefährlich zu werden, aber das rege kraftvolle 
Kunſtſchaffen, beſonders auch in deutſchen Landen, bietet immer noch eine Fülle 
des Erfreulichen und Erhebenden, und Knapp macht kein Hehl daraus, daß 
er das wirklich Große der Seit in der germaniſchen Innerlichkeit erblickt, wie 
ſie ſich vor allem in der niederländiſchen Malerei zeigt. Ohne ſie wäre die 
Kunft des Abendlandes in Formalismus erſtarrt. Allein Deutſchland habe mu 
feinem Rokoko und feiner romantiſchen Kunſt dem akademiſch⸗rationaliſtiſcken 
Geiſt Frankreichs, der ſeit dem le. Jahrhundert Sieger geblieben fei, beden- 
tende Gegenwerte gegenüberftellen können. Um fo bedauerlicher fet es, daß, 
3. T. durch Verfchulden der Wiſſenſchaft, die deutſchen Hünſtler ſich auch in 
neuerer Seit immer wieder in die Abhängigkeit Frankreichs begeben hätten, 
eines Candes, in dem das l' art pour l'art⸗ Prinzip, das Prinzip der gefchictten, 
raffinierten Mache, über Gebühr tonangebend fei. Die Parole der Znkunft 
dürfe nur fein: Selbſtbeſinnung, Kückkehr zur deutſchen Kunſt, zur Romantik. 
Dem Geſunden und Großen in der expreſſioniſtiſchen Kunſt, wie es ſich in der 
auch echt deutſchen Malerei eines Hodler und van Gogh und früher eines 
Grünewald darſtellt, redet Knapp durchaus das Wort. Aber ſchon Greco, den 
er für einen Fremdkörper in der abendländiſchen Kunft hält und in dem er 
— wohl nicht mit Recht — einen Effektmaler ſieht, lehnt er ab, auch Munch 
dürfte er nicht ganz gerecht werden, während ſeine kurze Abfertigung des Nubis⸗ 
mus und Futurismus, insbeſondere der „kindiſchen Stümpereien“ eines Klee 
und der Abſtraktionen eines Kandinsky, wohl ſchon mehr Beifall als Widerſpruck 
finden wird. Daß Knapp trotz feiner ſcharfen Stellungnahme gegen alle bloße 
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Maltechnik, doch der Entwicklung der großen Raum⸗, Form-, Cicht⸗ und Farb⸗ 
probleme ſeine ganze Aufmerkſamkeit zuwendet, verdient beſondere Hervor⸗ 
hebung. — Das Hauptverdienſt des Knappſchen Werkes wird man aber wohl 
darin ſehen müſſen, daß es gewagt hat, das, was echt und groß in der 
deutſchen Kunſt iſt, wieder beim rechten Namen zu nennen. Damit hat es 
ſicher dem Ausdruck gegeben, was viele längſt gefühlt haben, nicht am wenigſten 
die, die allem engen Nationalismus abhold ſind. Auch daß von dem umfang⸗ 
reichen Werke nach einem Jahre ſchon eine 2. und 3. Auflage erſcheinen konnte, 
tit ein Beweis dafür, daß es einem ſtarken Verlangen der Seit nachgekommen 
iſt. Möchte es den Büchereien nicht an Mitteln fehlen, es vielen Lefern zu⸗ 
gänglich zu machen. G. Kohfeldt (Roftod). 


Altdeutſche Holzfchnitt-Kunf. Hrsg. von Willy Kurth. 

60 Holzſchnitte von Dürer, Baldung Grien, Altdorfer, Cranach, 
Holbein und anderen Meiſtern des 15. und 16. Jahrhunderts. 
Berlin ⸗Sehlendorf: Heyder 1924. 100 S. 4% Hlw. [2,—. 


Dieſe neueſte Veröffentlichung des Heyderſchen Verlages verdient die 
beſondere Aufmerkſamkeit aller Büchereien. Gibt ſie doch eine ausgezeichnete 
Auswahl von Blättern aus der großen Seit des deutſchen Holzſchnittes mit einer 
Einführung von Willy Kurth, die, frei von allem gezierten Kunftgerede, eine 
dringlich auf das Weſentliche der künſtleriſchen Perſönlichkeiten, von denen 
Blätter geboten werden, und ihre Bedeutung für die Entwicklung der Holzſchnitt⸗ 
kunſt hinweiſt, wobei namentlich auch die Rolle des Genius loci der oberdeutſchen 
Reichsſtädte (Augsburg, Ulm, Nürnberg, Baſel) klar hervortritt. Was Kurth 
von den primitiven Holzſchnitten der erſten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
hervorhebt, nämlich daß in ihnen „die hohe ſymboliſche Kraft der Gotik weiter» 
lebe und durch die Kräfte geſtärkt werde, die aus der dichteriſchen Tiefe 
des Volkes aufſteigen und der Kunſt ihren Willen aufzwingen“, das erweiſt 
ſich dabei ganz augenfällig als eine Grundwahrheit für den ganzen Seitraum, 
dem Kurth ſeine Beiſpiele entnommen hat. Möchte das prächtige Buch recht 
vielen Freunden dentſchen Formwillens die Augen öffnen für die Größe dieſer 
einſt wahrhaft volkstümlichen und „bedeutenden“ Kunft, die auch uns Heutigen 
viel zu ſagen hat, ſofern wir nur die Haft unſeres Blickes abtun und fie wirklich 
betrachten! E. Ackerknecht. 


Schäfer, Wilhelm: Die moderne Malerei der deutſchen Schweiz. 
Mit 49 Abb. Leipzig: Haeſſel 1924. 76, 48 S. Alw. 4,80. 

Der erſtaunlich rührige Verlag von Haeſſel beginnt ſoeben, als Gegen⸗ 
ſtück zu der trefflichen Reihe von Taſchenbändchen „Die Schweiz im deutſchen 
Geiſtesleben“ in größerem Format eine ebenſo betitelte Reihe illuſtrierter Bände 
herauszugeben. Es darf als ein beſonders glücklicher Griff bezeichnet werden, 
daß er ſie mit dem vorliegenden Werke eröffnet. Schon wer Schäfers Stauffer 
und Peſtalozzi kennt, weiß, wie nahe die Wahlverwandtſchaft iſt, die den rheini- 
ſchen Dichter mit dem Alemannentum und ſeinem künſtleriſchen und weltanſchau⸗ 
lichen Formwillen verbindet, und wie leidenſchaftlich er feine Schweizer „Stief⸗ 
heimat“, wie er fie gelegentlich nennt, immerdar geliebt hat. Wer darüber 
hinaus Schäfers Teilnahme am deutſchen Kunſtleben der letzten 50 Jahre (in 
Geftalt feiner Herausgabe der „Rheinlande“, feiner maßgebenden Mitarbeit 
an Kunftansftellungen uſw.) verfolgt hat, der weiß, daß gerade die modernen 
Maler der deutſchen Schweiz unter den deutſchen Kunſtſchriftſtellern keinen bee 
geiſterteren und zugleich beſonneneren und daher keinen wirkungsvolleren Vorkämpfer 
für das Derftändnis ihrer Kunft gehabt haben als ihn. So ift das vorliegende 
Büchlein in der Auswahl der Bilder wie in feinem Textteil die Quinteſſenz jahre» 
langer Bemühungen um die Erſchließung des Geiſtes der modernen Schweizer 
Malerei aus dem Weſen des ſchweizeriſchen Deutſchtums heraus und um eine 
Charakteriſierung der einzelnen Künftlerindividualitäten als verſchiedener Abe 
wandlungen jenes Geiſtes. Daß dabei Hodler und nächſt ihm Welti, Buri und 
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Amiet ſtark hervortreten, ergibt ſich ganz überzeugend aus den tieferen Einſichten 
in die allgemeinen Entwicklungsnotwendigkeiten der modernen Malerei, welche 
Schäfer hier in mufterhaft konzentrierter und doch gemeinverſtändlicher Dar⸗ 
ſtellung erſchließt. Nirgends hat man das Gefühl einer parteigängeriſchen 
Schönfärberei; vielmehr berührt gerade die Art, wie der verehrende Deuter des 
Schaffens dieſer Meiſter auch die Grenze ihres Könnens ahnen läßt, äußerst 
wohltuend. — Da das vorzügliche Buch namentlich auch für ſolche Lefer in 
Betracht kommt, die überhaupt erſt in nähere Fühlung mit dem Geiſt moderner 
deutſcher Malerei treten oder die ſich die letzten Entwicklungsphaſen der Gegen 
wartskunſt an einem befonders ſympathiſchen Beiſpiel in großen Sügen veran⸗ 
ſchaulichen laſſen möchten, iſt es ſchon mittleren Büchereien zur Anſchaffung 
dringend zu empfehlen. E. Ackerknecht. 


Deutſche Graphik des Weſtens. Hrsg. von H. von Wedderkop. 
Mit 136 ganzſeitigen Abb. Dresden: Sibyllen-Derlag 1922. 200 5. 
Geb. 15,—. 


Das Buch iſt nach den einleitenden Bemerkungen des Herausgebers ledig ⸗ 
lich als Material gedacht. Kein innerer oder weltanſchaulicher Suſammenhang it 
angeſtrebt, ſondern eine um einen örtlichen Begriff gruppierte Zuſammenſtellung, 
die zu einer Wertung neuer Kunft brauchbares Anſchauungsmaterial bietet. 
Dieſen Sweck, den man nicht gering veranſchlagen ſoll, erfüllt das Buch in 
reichem Sinne. Wer fidy über die graphiſchen Ceiftungen moderner Künſtler 
unterrichten will, kann zu dieſer faſt zufälligen Sammlung greifen und findet 
hier den gewünſchten Aufſchluß, ſtatt ſich die Belege mühſam aus Seu⸗ 
ſchriften zuſammenzuſuchen. Don den Künftlern hat ein guter Teil freilich mar 
lokales Intereſſe, aber man kann die alte Wahrheit daraus lernen, daß es 
nie auf den Namen, ſondern immer auf das Werk ankommt, und daß das 
Moment des Seitſtils immer ſtärker iſt als das des Individualſtils. — Die 
Wiedergaben find vorzüglich, auch der Druck klar und flüſſig. — Für größere 
Büchereien, von beſonderer Bedeutung natürlich für den Weſten. 

S. Kemp (Memel). 


6. Länder- und Völkerkunde, Reiſebeſehreidungen. 


Kriſche, K.: Heimat! Grundſätzliches zur Gemeinſchaft von Scholle 
- und Menſch. Berlin: A. Hoffmann 1918. 96 S. Geb. 1,50. 


Kriſche ſucht vor allem den Begriff „Heimat“ aus allen romantiſchen 
Derfldrungen zu löſen, die etwa Schule und Dichtkunſt über ihn ergoſſen haben, 
und führt ihn — etwa im Sinne der erdkundlichen Schule. Ritters — juried 
auf die Summe aller Einflüſſe von Scholle, Klima, natürlicher und geiſtiger 
Umwelt, die zu irgend einer Seit unjeres Lebens unſere Vorftellungswelt m 
der Hauptſache zuſammengeſetzt und unſer Gemütsleben an dieſe Welt gebunden 
haben. Er läßt die Kindheitseindrüde als die ſtärkſten gelten, nicht aber als 
die einzigen, die ein Heimatsgefühl erzeugen können. Vielmehr findet er, daß 
von jeder Umwelt, in die wir längere Seit tauchen, dauernde Ströme der Beein⸗ 
fluſſung ausgehen, die allmählich die Kindheitsheimat im Bewußtſein und Ge⸗ 
fühl zurückdrängen, ſodaß der Menſch tatſächlich nacheinander mehrere Heimaten 
haben kann, wofern nicht ſeßhafte Geſchlechter ein ſchwer zu verdrängendes 
Erbgut an Heimatvorſtellungen ihren Angehörigen mitgegeben haben. Be⸗ 
wußte Heimatpflege hat ſich dann eben in jedem einzelnen Falle für eine 
Heimat zu entſcheiden. Krifche ſtellt ſodann verſchiedene Typen des Heimat- 
erlebniſſes feſt: Der Maſſeneindruck des Gebirges auf den Bergbewohner, des 
Meeres auf den Menſchen von der Waſſerkante, der großſtädtiſchen Weite und 
Ungebundenheit auf das Kind der Großſtadt, das Diſtanzgefühl des Ansland- 
deutſchen, die Schollentreue des Bauern, die landloſe Familienheimat des Juden. 
In bewußter und fchollennaher Heimatpflege erblickt der Verfaſſer die einzige 
Möglichkeit der Rettung unſeres Volkstums und unſerer menſchlichen Würde. — 
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Das kleine Werkchen ift ausgezeichnet geſchrieben und. enthält eine Fülle an⸗ 
regender Gedanken, die in mehr als einer Beziehung beachtlich für den Volks⸗ 
erzieher find; es ſchlägt damit in die Belange des Bibliothekars, wird aber 
auch ſonſt allen Ceſern zu empfehlen ſein, die ſich von irgend einer Seite her 
dem Heimatproblem ernfthaft nähern. F. Plage (Frankfurt a. d. G.) 


Fahlberg, Arthur: Das Deutſche Ordensland Weſtpreußen. Mit 
62 Bild. im Text u. auf Taf. Berlin: Deutſcher Kunftverlag 1923 
84 S. 1,25. : | . : 

Mit dieſer kleinen, anſpruchslos und allgemein verſtändlich abgefaßten 
Veröffentlichung liegt eine Heimatskunde der alten Provinz Weſtpreußen vor, 
die mit warmem Beifall zu begrüßen if. Sur Kenntnis des Landes wird ſehr 
reiches Material geboten: Bodenkunde, Geſchichte, Kultur, Kunft, Wirtſchaft 
werden in den Bereich der Betrachtung gezogen, das Bild eines Candes, das 
unſer war und uns nicht verloren ſein kann, wird greifbar nahe Zerückt. Die 
gut gewählten und recht anſtändig wiedergegebenen Abbildungen tragen das 
Ihrige dazu bei. — Für Büchereien jeder Größe. G. Kemp (Memel). 


Mager, Friedrich: Oſtpreußen. Die natürlichen Grundlagen ſeiner 
Wirtſchaft, eine Quelle deutſcher Kraft. Hamburg: Friederichſen 
1922. 176 >. N | 

Aus Anlaß der „Wanderausſtellung Oſtpreußen 1922/23“ ift Wagers 

Buch zur Deröffentlichung gelangt. In wiſſenſchaftlich außerordentlich gediegener 

Arbeit unterſucht er die geographiſchen Bedingungen der oſtpreußiſchen Wirt⸗ 

ſchaft, um damit eine Grundlage für das lebensnotwendige Verhältnis der iſo⸗ 

lierten Provinz zum Mutterlande zu finden. Als wirtſchaftsgeographiſche Unter⸗ 
ſuchung dürfte die Schrift eine muſtergültige Ceiſtung darſtellen und auch ohne 
ihre Zugehörigkeit zu der — leider nicht zum Wandern gekommenen — 

„Wanderausſtellung Oſtpreußen“ volle ſelbſtändige Bedeutung behaupten. Als 

Beitrag zur heimatkundlichen Citeratur füllt fie leider nur eben eine Tücke aus 

und als Spezialwerk wird das Buch ſomit für eigentliche Volksbüchereien 

außerhalb Oſtpreußens wenig nutzbar zu machen fein. Mager würde ſich ein 

Derdienft erwerben, wenn er es zu einer wirklichen umfaſſenden Heimatskunde 

Oſtpreußens ausgeftalten wollte, die als wiſſenſchaftliches Gegenſtück neben dem 

mehr populären, heute im Buchhandel kaum noch zu findenden, Buch von 

Ambraſſat und den vielen neueren dem rein wirtſchaftlichen Bedürfnis dienenden 

Deröffentlichungen ſeinen Platz einzunehmen hätte. — Die vorliegende Schrift 

würde durch Beifügung einer Karte in ihrer Verwendbarkeit gewinnen. 

Kemp (Memel). 


Kapherr, Egon Frh. v.: In ruſſiſcher Wildnis. Erinnerungen eines 
Jägers. Mit zahlreichen Abb. und CTextzeichn. v. Paul Haaſe. 
Weimar: Dunder 1922. 239 5. Hlw. 6,—. 


Das unterhaltſame Buch erzählt von den Jagdfreuden eines leiden⸗ 
ſchaftlichen Jägers in den Sumpfwäldern und im Seengebiete Livlands und 
noch nördlicher gelegener Forſten Rußlands, die noch wenige Jahre vor dem 
Weltkriege als Wildkammern und Naturparke gelten konnten. Bär und Elch, 
Schnepfe und Auerhahn kamen dort noch reichlich vor und boten verlockende 
Birſch und ſpannungsvollen Anſitz. Aber der jagdlichen Schilderung iſt die 
Naturſchilderung nicht vergeſſen, wiewohl manche Teile des Buches in bedenk⸗ 
liche Nähe einer dürren Schußchronik geraten. Tierkundlich dagegen iſt die 
Ausbeute nicht gering, und darin liegt wohl der Hauptwert dieſer Erinnerungen 
eines Herrenjägers. Daß fein Vetter der Baron Karl Krucdener iſt, wird uns 
allerdings reichlich oft verſichert. Die Seichnungen von Paul Haaſe geben dem 
Buche einen beſonderen Reiz, zumal Haaſe ſelbſt Jäger iſt und Jagdgaſt des 
Derfaffers war. Allen Freunden jagdlicher Cektüre iſt das Buch beſtens zu 
empfehlen. Volkstümlich ift es jedoch nicht. F. Plage (Frankfurt a. d. O.). 
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7. Naturwiffenichaft, Technik. 


Ciepmann, Wilh.: Weltſchöpfung und Weltanſchauung. Berlin: 
volk ⸗ verband der Bücherfreunde. Wegweifer-Derlag 1923. 2485. 4 Caf. 


Keins der vielen von ihm geſchriebenen naturwiſſenſchaftlichen Bücher 
habe ihn, fo erklärt der Derfaffer, wie das vorliegende beglückt und im Lebens 
kampfe geſtärkt. Es wird auch vielen anderen eine wahrhafte Tebensſtärkung 
und ⸗bereicherung bringen können. So etwa wie dies eine Reiſe tut, die man nn der 
Seite eines empfänglichen, klugen Freundes macht. Denn eine ſolche Reife durch 
das Univerſum iſt ja die Lektüre des Liepmannidjen Buches. Durch die groß 
und kleine Naturwelt führt es, durch die Wunder des organiſchen und des 
anorganiſchen Kebens, durch die Ratfel der leid⸗ und kampferfüllten Menſch⸗ 
heitsentwicklung bis zur Erkenntnis der das All beherrſchenden Geſetzmäßigken 
und Harmonie, des Logos, des Göttlichen. Für Pons iche Büchereien if 
das Buch unentbehrlich. G. Kohfeldt (Roftod). 


£ebensbilder aus der Tierwelt Europas. Hrsg. von 
Hermann Meerwarth und Karl Soffel 2. umgearb. Aufl. bearb. 
von Karl Soffel. (Abtl. 2.) Vögel Europas. 4 Bde mit 550 
photograph. Abb. freilebender Tiere. 3. Aufl. Leipzig: Voigtlander 
1922—23. 324 S. m. 96 Taf.; 225 5. m. 64 Taf.; 225 S. m. 
64 Taf.; 217 S. m. 64 Taf. Je Hlw. 6,—, Glw. 7, —. 

Für die allgemeine Charakteriſtik dieſer neuen pier Bände der „Lebens 
bilder aus der Tierwelt Europas“ ſei auf die Beſprechung der vier Bände 
„Säugetiere“ (Jg. 1922, 5.290) hingewiefen, denen fie ſich nach Anlage und 
Ausführung faſt durchweg anſchließen. Gewiß ſind lier die Vogel ⸗Geſchichten 
und biologiſchen Schilderungen weniger ſtark packend und ſpannend, als in 
jenen Bänden, wie es die geringere Mannigfaltigkeit dieſer Gattung eben mi 
ſich bringt; doch findet der Dogelliebhaber reiche Freude und Anregung. Auch 
der photographiſchen Wiedergabe freilebender Tiere bieten gerade die Vögel 
beſondere Schwierigkeiten in ihrer Kleinheit, Verſtecktheit und dadurch, daß fe 
vielfach bei ähnlicher Form nur durch die Farbe ſich unterſcheiden, die der 
Schwarz⸗Weiß⸗Wiedergabe entgeht. Gerade angeſichts dieſer Schwierigkeiten über 
raſcht die Fülle prächtig gelungener Bilder umſo mehr. — Keine Bücherei, 
die die Säuger⸗Bände beſitzt, darf zögern, fic) auch die Dögel⸗Reihe anzuſchaffen 
Vielleicht werden ſogar dieſe der ganzen Sammlung neue Freunde gewinnen, 
da nun einmal die Dögel die Lieblinge der deutſchen Familie find, und auc 
der naturferne Städter Dögel viel eher als andere freilebende Tiere beobachten 
kann. — Mit dieſen Bänden iſt die Neuausgabe des älteren Meerwartk-Soffel 
ſchen Werkes abgeſchloſſen. Doch werden jetzt weitere Bände (Reptilien, Ampki- 
bien, Stiche) angekündigt, die man beſonders geſpannt erwartet, weil dieſe seat 
tungen in umfaſſenden tierkundlichen Werken zumeift etwas ſtiefmütterlich be 
handelt werden. H. J. Homann. 


Forel, A.: Menſch und Ameiſe. Ein Beitrag zur Frage der Der 
erbung und Fortſchritts fähigkeit. Wien: Rikola⸗Verlag 1922. 70 ö. 
Broſch. 0,70. 


In dem vorliegenden Schriftchen faßt der bekannte Schweizer Gelehtie 
die Ergebniſſe einer halbhundertjährigen Forſchung über Biologie der Ameiſen 
in Verbindung mit pathologiſchen Unterſuchungen über das menſchliche Gehirn 
zuſammen, die er in ſeinem fünfbändigen Werke „Te monde focial des fournns” 
(bei Kündig in Genf) niedergelegt hat. Er geht aus von den bleibenden Spuren 
der Sinneseindrücke (Engramme) im erblichen Gedächtnis der Art und ihrer 
Neuausſtrahlung unter dem Gegenwartsreiz verwandter neuer Eindrücke, deten 
Summierung nach und nach zur Ausbildung neuer Merkmale der Art führt. Dor 
dieſen neuen Merkmalen beſeitigt die natürliche Ausleſe diejenigen, die den 
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Sortbeftand der Art fchaden, und fördert diejenigen, die ihr im Kampfe ums 
Daſein förderlich find. Aber dieſer Fortſchritt zum lebensfähigeren Typus ift 
beſchränkt auf diejenigen Tiergeſellſchaften, bei denen die individuelle Plaſtizität 
zurüdtritt gegenüber dem vererbten Inſtinkt, wie bei den Ameiſen. Er iſt da⸗ 
gegen nicht erweislich bei dem höchſten Geſellſchaftsweſen, dem Menſchen, 
bei dem die individuellen Triebe ſich immer wieder gegen den ſozialen Inſtinkt 
kehren und den Gemeinſchaftsfortſchritt zum Guten hin vereiteln. Im Anſchluß 
daran ſtellt Forel Grundſätze für eine überſtaatliche Gefeggebung und Vere 
faſſung auf, die wenn es fein muß mit Gewalt den Menſchen zum Gemein- 
ſchaftshandeln zwingen. — Das Buch iſt nicht nur eine geiſtvolle Parallele, 
ſondern der ernfthafte Verſuch, ſich von der wiſſenſchaftlichen Erkenntnis her 
den großen Problemen der Dolks⸗ und Dölkerwohlfahrt zu nähern; es wäre 
billig, ihn als politiſche Utopie abzutun; aber das bewieſe nichts gegen ſeinen 
Ernſt und ſeinen Wert. Für größere Büchereien zu empfehlen. 
F. Plage (Frankfurt a. d. O.). 


8. Verfchiedenes. 


Alemannenbuch. Hrsg. von Hermann Heſſe. Neue Ausgabe. 
Bern: Verlag Seldwyla 1923. 117 S. 


Dieſes prachtvoll ausgeſtattete Heimatbuch iſt ein Muſterbeiſpiel von 
innigſter und ſtärkſter Bodenſtändigkeit, die ſich ganz fernhält von überheb⸗ 
licher Eigenbrödelei. Und ſein literariſches und graphiſches Niveau iſt ſo hoch, 
wie man es an ſolchen landſchaftlich begrenzten Sammelwerken nicht gewöhnt 
iſt. Von den Proſabeiträgen des Herausgebers Hermann Heſſe nenne ich be⸗ 
ſonders das ungemein bezeichnende „Alemanniſche Bekenntnis“, das den Band 
eröffnet und zu dem das ebenfalls ganz perſönliche Stück „Deutſcher April 1919“ 
von Jakob Schaffner ein nicht unwürdiges Gegenſtück bildet. Weiter ſeien noch 
der „Abſchied vom Elſaß“ von Otto Flake, „Ein Blick über Gberſchwaben“ 
von Wilhelm Schuſſen, „Swei bibliſche Geſchichten in alemanniſcher Mundart“ 
von Hans Thoma, „Das Schaf“ von Walter Schädelin und „Aus der Kinde 
heit“ von Eliſabeth Rupp genannt. Unter den Gedichten, die im allgemeinen 
weniger bedeutend find, ragt der Syklus „Elſäſſiſcher Bilderſaal“ von René 
Schickele hervor. Die anderthalb Dutzend Holzſchnitte von meiſt weniger be⸗ 
kannten modernen Graphikern ſtehen alle auf einer achtungswerten Höhe und 
unterſtreichen in ihrer ſpröden, ſchweren Art wirkungsvoll die herben Süge des 
alemanniſchen Weſens. — Größere Büchereien ſollten das Alemannenbuch obenan 
unter ihre literariſchen Heimatbücher ſtellen. E. Ackerknecht. 


Das Schwabenland. Ein Heimatbuch für Württemberg und 
Hohenzollern. Hrsg. von Tony Kellen. Mit 27 Seichnungen und 
Buchſchmuck von Karl Sigriſt, 2 alten Stichen und 8 Schattenriſſen. 
Leipzig: Brandſtetter 1921. VIII, 408 S. Geb. 5,50. 


Das verdienſtvolle Sammelwerk bringt eine große Sahl vor allem ge⸗ 
ſchichtlicher und landſchaftlicher Aufſätze und Gedichte, von denen manche, die 
erftmalig in Zeitungen und Gelegenheitsdruckſachen erſchienen, durch ihre Auf- 
nahme in dieſes Buch erfreulicherweiſe der Vergeſſenheit entriſſen find. Daß 
der Herausgeber nicht ſelbſt Schwabe iſt, merkt man eigentlich nur an einer 
Stelle, nämlich beim Abdruck der „Schwäbiſchen Serenade“ von Friedrich 
Theodor Viſcher, wo er „preiſt“ und „kreiſt“ in das mundartlich ganz unmögliche 
„preifcht” und „kreiſcht“ verſchlimmbeſſert hat und dem (übrigens ſehr primi⸗ 
tiven) Bild eines Betzinger Mädchens die Unterſchrift „Ein Betzinger Mädel“ 
(anftatt „Mädle“) gegeben hat. Im übrigen zeugen auch feine eigenen Bei⸗ 
träge von einer guten Kenntnis von Land und Lenten. Der einheimiſche Kenner 
der ſchwäbiſchen Literatur hätte, natürlich manche Ergänzung bezw. die Aus⸗ 
ſcheidung manches unbedeutenden Stückes zu Gunſten eines bedeutenderen vor⸗ 
zuſchlagen. Schade iſt vor allem, daß Hermann Heſſe und Chriftian Wagner 
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nicht ſtärker herangezogen worden ſind (jener vor allem mit ſeinem „Brunnen 
im Maulbronner Kreuzgang“ und ähnlichen Stücken). Auch iſt nicht recht ein⸗ 
zuſehen, warum von der ausgezeichneten altwürttembergiſchen Schnurre „Den 
Galgen, ſagte der Eichele” von Hermann Kurz nur ein Teil abgedruckt if. 
Aber auch ſo gibt dieſes Sammelwerk einen guten Begriff von der Fülle und 
Vielfältigkeit ſchwäbiſchen Candes und ſchwäbiſcher Art. — Größere Büchereien 
ſollten es auch in Norddeutſchland einſtellen; in Süddeutfchland werden ſckon 
mittlere und kleine Büchereien genügend Lefer dafür haben. 


E. Ackerknecht. 


Karl. May Jahrbuch 1924. Hrsg. von Max Finke und E. A. 
Schmid. 7. Jahr. Radebeul bei Dresden: Karl e 1924. 365 5. 
Kart. 3,—. 


Die Wirkung Karl Mays kann und darf nicht einfach durch ein paar 
erhabene oder gehäſſige Redensarten dem Bereich poſitiver bildungspfleglicher 
Berückſichtigung entrückt werden. Denn ihr Erlebniswert für viele — 
und nicht die ſchlechteſten — vorkünſtleriſchen Ceſer iſt ſehr bedeutend. 
Wer das nicht ſchon aus eigener Jugenderfahrung und aus unbefangener Be⸗ 
obachtung von Leſern, die ſich im Karl May⸗Stadium befinden, weiß, der wird 
der Anerkennung jener Tatſache doch nicht entrinnen können, wenn er die bis 
her erſchienenen 7 Jahrgänge des Karl⸗May⸗Jahrbuches durchſieht. Man mag 
die Naſe darüber rümpfen, daß hier ein Schriftſteller, der zweifellos nicht zu 
den ragenden Geiſtern unſeres Schrifttums gehört, mit echt deutſcher Gründlich; 
keit fo ungefähr im Stil der Goethe⸗Philologie (der guten und der nicht guten) 
durchforſcht und erſchloſſen wird, man mag es als einen bezeichnenden Gtund⸗ 
mangel dieſes Jahrbuches empfinden, daß viele Beiträge die eigentlich kü nſt⸗ 
leriſche Bedeutung Karl Mays erweiſen zu müſſen glauben, man mag die 
immer wieder erfolgende Aufzählung namhafter Männer und Frauen, die ſich 
„u Karl May bekannt haben“, belächeln — eins iſt jedenfalls unbezweifelbar: 
Karl May wird als phantaſievoller Erzähler, als Darſteller fremder Känder 
und fremden Dolfslebens, als Kulturphilofoph und Sittenprediger und nicht zu⸗ 
letzt als ein Menſch, der ſich aus tiefſten Niederungen zu den Höhen reiner 
Menſchlichkeit und reicher Bildung emporgerungen hat, von Männern und 
Frauen aus den verſchiedenſten Gebieten deutſchen Geiſteslebens durchaus „ern 
genommen“. Wenn wir z. B. den neueſten Jahrgang darauf anſehen, ſo finden 
wir Pädagogen aller Schulgattungen (Univerſitätsprofeſſoren, Studienräte, Sena 
narlehrer, Volksſchullehrer), Theologen, Offiziere, Forſchungsreiſende und freie 
Schriftſteller mit Aufſätzen vertreten. Und alle dieſe Beiträge ſind von jenem 
echten Idealismus erfüllt, der — mag es mit ſeiner äfthetijchen Urteils 
fähigkeit beſtellt fein wie es will — dem kundigen Dolfserzieher verrät, daß 
hier eine Quelle gemeinſchaftsbildender Kraft ſprudelt und daß manche, die 
jetzt aus ihr ſchöpfen, bald bereit fein werden, ſich weiterführen zu laſſen m 
den Brunnen, die dem Parnaſſos ſelbſt entſprungen ſind. Den Büchereipraktiker 
wird vor allem intereſſieren, was der Strafanſtaltslehrer Heinrich Glatzel (Berlin; 
Moabit) ſchreibt über die Frage: „Weshalb gehört Karl May in die Gefangenen⸗ 
büchereien d“, ferner „Eine Schüler⸗Stimme“ von Oberrealſchüler Ulrich 3. 
Schauer (München) und „Karl May und die Schülerbüchereien“ von Studien 
rat Dr. Otto Rudert (Wurzen). Nicht unerwähnt bleiben möge ſchließlich ein 
Nachruf des Herausgebers Dr. E. A. Schmid (Ceiter des Narl⸗May⸗Verlags) 
auf Ferdinand Avenarius, der mit wohltuender Dornehmheit dem Gegner gerecht 
zu werden ſucht und in den Wunſch ausklingt, daß nun „Frieden walten möge 
über den Gräbern der ehedem feindlichen Brüder“. — Die größeren Dolls 
büchereien ſollten wenigſtens einmal dieſen Band des Jahrbuches als Stich 
probe anſchaffen, damit ſich ihr Perſonal mit ihm auseinanderſetze. 


E. Ackerknecht. 
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C. Schöne Literatur. 
‘1. Sammlungen, Dramen, Gedichte. 


Cips, Julius Ernſt: Ferdinand Laffalle. Eine Tragödie des Willens. 
Leipzig: Das Selt 1924. 95 S. Broſch. 1,80, geb. 2,50. 


Caſſalle iſt ſozuſagen zum Dramenhelden vorbeſtimmt. Gerade auch wo 
kein parteipolitiſches Intereſſe an ſeiner Perſon zugrunde liegt — wie bei der 
vorliegenden Dichtung — wird die tragiſche Derdüfterung ſeines politiſchen 
Schickſals in den letzten Monaten feines Lebens ſowie die theatraliſche Erotik 
und der ſenſationelle Abſchluß feines Verhältniſſes zu Helene von Dönniges 
immer pieder zu dramatiſcher Geſtaltung reizen. Ich kann mir auch wohl 
denken, daß dieſe Tragödie don Lips eine ſtarke Bühnenwirkung tun könnte, 
vorausgeſetzt, daß die zwar hiſtoriſch aber nicht künſtleriſch berechtigte redneriſche 
Aberfülle einiger Szenen von einer dramaturgiſch ſicheren Hand gekürzt würde. 
Daß die Sprache, beſonders die des Helden ſelbſt, überwiegend jambiſch iſt, 
ſcheint mir gerade in dieſem Falle (abgeſehen von den Anklängen an Laffalles 
„Sickingen“) auch vom dichteriſchen Standpunkte aus zu billigen. In der poli⸗ 
tiſchen Phyſiognomie Caſſalles tritt hier der nationale Zug ziemlich ſtark hervor. 
— Als belletriſtiſche Ergänzung zu den etwa vorhandenen Eaffalle-Biographien 
kann das Drama größeren Volksbüchereien wohl empfohlen werden. 

E. Ackerknecht. 


2. Rewausgaben älterer Werke der erzählenden Literatur. 


Die ſchönſten Geſchichten aus 1001 Nacht. Hrsg. von 
Severin Rüttgers. Leipzig: Inſel⸗ Verlag. 563 S. 


Eine würdig ausgeſtattete, gut überſetzte und von wirklicher Einſicht in 
den unvergänglichen dichteriſchen Gehalt des alten Märchenbuches getragene 
Auswahl der ſchönſten Geſchichten aus 1001 Nacht hat es bisher wohl nicht 
gegeben. Die bei Reclam herausgekommenen und einzeln käuflichen Doppel⸗ 
bande der großen Sammlung find nur ein Votbehelf. Der Inſel⸗Verlag legt 
nun einen ſtattlichen Band vor, der alle Anſprüche erfüllt, die an eine für die 
Familie wie für die volkstümliche Bücherei beſtimmte Auswahl zu ſtellen ſind. 
Es iſt eine Freude, in dieſer ſchönen Ausgabe die alten Geſchichten wieder nach⸗ 
leſen zu können, an denen ſeit unſeren Kindertagen unſere Liebe hängt. Vielleicht 
vermißt man die eine oder andre der vertrauten Erzählungen — ſo iſt die von 
Aladdin und ſeiner Wunderlampe hier nicht enthalten — aber eine Auswahl kann 
allen Wünſchen eben nie gerecht werden, und wünſchenswerte Ergänzungen kann 
man fich überdies mühelos bei Schaffſtein und ähnlichen Sammlungen beſchaffen. 
Daß der Band auch für jugendliche Lefer gedacht iſt und Einzelheiten demgemäß 
behandelt ſind, ſei beſonders bemerkt. Es iſt nur zu begrüßen, daß Jugendliche 
hierdurch der Notwendigkeit enthoben ſind, zu den ſcheußlichen Auswahlbänden 
der Groffo-Derleger greifen zu müſſen. Und für den Erwachſenen, der die voll» 


ſtändigen Texte zur Hand nehmen will, gibt es ja die große Ausgabe der 
Märchen, die der Inſel· Herlag me älteren Pen jetzt in der Über- 
ſetzung von F. P. Greve folgen läßt. G. Kemp (Memel). 


Bauern und Helden. Geſchichten aus Alt- Island. Hrsg. von 
Walter Baetke. Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt. 
Bd 1: Glum der Todfchläger. 1923. 125 5. Geb. 2,—. 
Bd 2: Die Schwurbrüder. 1924. 144 5. Geb. 2,—. 


Die mit dieſen beiden Bänden überaus glücklich eröffnete Sammlung 
„Bauern und Helden“ iſt gerade das, was wir für die Dolfsbüchereien brauchen, 
wenn wir die Herzen unſerer Leſer für die herrliche altisländiſche Saga ge⸗ 
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winnen wollen (vergleiche auch Jahrg. 3 3 Seitſchrift Seite 900. Wir haben 
freilich ſchon ſeit bald zwanzig Jahren das Bonusſche „IJIsländerbuch“; 
aber dort waren die Beiſpiele doch zum Teil Weiche ſchlant zurechtgeſchnitten. 
und der Erzählerton näherte ſich vielfach dem läſſigen Sprachgebrauch der 
heutigen Umgangsfprade.. Die vielbändige Sammlung „Thule“ anderer- 
ſeits (vergleiche Jahrgang 3 dieſer Seitſchrift Seite 47 und Seite 166), die immer 
eines der größten Derdienfte ihres Herausgebers Felix Niedner und des Ver⸗ 
lages von Eugen Diederichs bleiben wird, iſt ein ausgeſprochenes Quellenwerk, 
das erſt für den mit der Saga bereits einigermaßen vertrauten Lefer in Be⸗ 
tracht kommt und das ſich nur größere Büchereien leiſten können. = Pree 
liegenden, übrigens auch ungemein preiswerten Bände zeigen nun 
vorbildlich, wie man die einzelnen Geſchichten in novelliſtiſcher cee 
herausftellen kann, ohne vom Rankenwerk der Überlieferung Weſentliches zu bee 
ſeitigen und ohne die nüchterne, wortkarge Feierlichkeit der Erzählweiſe der Ur⸗ 
texte zu verleugnen. Die Einleitungen Baetkes ſind ungemein reichhaltig und 
führen in die örtlichen und kulturellen Vorausſetzungen der einzelnen Saga vor⸗ 
züglich ein. Mit der Sicherheit, die nur auf dem Grunde einer allſeitigen 
Sachkenntnis erwächſt, gibt Baetke hier dem Neuling die Anfchauungshilfen, 
deren dieſer bedarf, um dann den vollen Gewinn aus der Teſung der Saga 
ſelbſt ziehen zu können. Dabei wird der Blick des Teſers im erſten Bande be⸗ 
ſonders auf die reizvolle Dereinigung „der drei Naturen“, des Kriegers, des 
Bauern und des Skalden, in der Perſon Glums gelenkt, im zweiten auf das 
Creuemotiv, das durch all die zunächſt befremdliche Raufluft und Blutrünſtigkei 
dieſes Heldentums Hindurchftrahlt (vergleiche das Nibelungenlied). Vorzũglich 
iſt auch die pſychologiſche Eindringlichkeit, mit der Baetke im zweiten Bande 
die Stimmung des vom Chriſtentum nur ganz oberflächlich berührten „heidni⸗ 
ſchen“ Schickſalsglaubens charakteriſiert. (Wer ſich übrigens davon überzeugen 
will, wie ein moderner Dichter des nordgermaniſchen Heldenzeitalter⸗ dieſe 
Stimmung nachgeſchaffen hat, der leſe Verner von Heidenſtams „Folke 

Schließlich ſeien noch die Bilder, Karten, Regiſter und Stammbäume erwähnt, die 
zur leichteren Orientierung des Kejers über die Schauplätze und Hauptperſonen 
der Geſchichten beigefügt find, und aus dem erſten Bande noch ins beſondere ein 
Vorwort, in dem Baetke die allgemein literariſche Bedeutung der isländiſchen 
Erzvätergeſchichten einerſeits und ihren volkstümlichen und ſittlichen Gehalt 
andererſeits darlegt. Mit Recht jagt er dort: „Vor allem aber wird uns ans 
den Sagas die Struktur der germaniſchen Seele deutlich: ihre Art zu lieben 
und zu haſſen, das Ceben und die Menſchen zu werten, ſich zu freuen und 
leiden. Was germaniſches Ehrgefühl iſt, was Pflicht, Rache, Schuld und Schick 
jal im Sinne unſerer Vorfahren bedeuten, das erleben wir in den Sagas, R 
das iſt es, was ihren Inhalt eigentlich ausmacht.“ — Schon kleine Büchereien 
ſollten die beiden Bände und ihre hoffentlich recht bald erſcheinenden Nady 
folger anſchaffen. E. Ackerknecht. 


Snorris Königsbuch (Feimskringla.) Bd 3. Abertr. von 
Felix Niedner. (Thule Bd. 16.) Jena: Diederichs 1923. 394 5. 
und eine Überſichtskarte. Broſch. 6,—, geb. 7,50. 


Der dritte Band des Snorriſchen „Königsbuches“ entbehrt einer fo über- 
ragenden Mittelpunktsgeſtalt, wie fie der erſte Band in Olaf Cryggvisfohn und 
der zweite in Olaf dem Heiligen hat. Auch verliert die Erzählweiſe gegen den 
Schluß hin an Friſche und Größe. Doch bleibt auch fo eine Fülle von aus 
drudsitarfen Geſtalten und Szenen übrig, von denen hier nur die furchtbare 
Serſtörung der aufblühenden norwegiſchen Handels⸗ und Reſidenzſtadt Kungälf 
durch die Wenden unter Rettibur erwähnt fet. Die Einleitung und die Wieder 
gabe des Textes find von der hohen Qualität, die man bei den Thulebänden 
nachgerade als ſelbſtverſtändlich anzuſehen pflegt. — Größere Büchereien follten 
das ganze „Mönigsbuch“ einſtellen, das den Übergang des nordiſchen Beiden 
tumes in das mittelalterlich⸗germaniſche Chriftentum gewiffermagen in einem 
Koloſſalgemälde veranſchaulicht. E. Ackerknecht. 
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Baum, Didi: Die andern Tage. (5) Novellen. Stuttgart: Deutſche 
Derlags-Anftalt 1922. 319 5. Geb. 4,—. 


Die mit beſonderer Sorgfalt zu geftaltende Auswahl an guten und 
anfprechenden Novellenbüchern wird durch diefe Erzählungen Didi Baums um 
ein wertvolles ſchönes Stück bereichert. Rein in der Form, edel und muſik⸗ 
ewiegt in Sprache und Rhythmus, inhaltlich ergreifend, vielgeſtaltig und ein⸗ 
eitlich zugleich, find fie dem Herzen unvergeßlich. Viermal wird das Thema 
abgewandelt (die fünfte halbmärchenhafte Erzählung „das Wunder“ wollen wir 
als leider mißlungen beiſeite laſſen); viermal leben vor uns Menſchen, denen 
ſich der Sinn ihres Lebens nur einmal in traumhaft dahingleitenden „anderem“ 
Geſchehen enthüllt und erfüllt hat und die nun in der Windſtille ſehnſüchtig 
hungernder Gegenwart nicht mehr die Kraft zu den kommenden „andern 
Tagen” und den Glauben an ein zukünftiges Glück finden. Wie ein wehmütig 
ſchöner und in tiefer Tragik verklingender Akkord bildet je eine muſikaliſche 
Novelle den Anfang und den Schluß des Buches. Es beginnt mit dem traurigen 
Schickſal des zarten, in einem ſchmutzigen Krämerladen verkommenden Juden⸗ 
knaben „Raffael Gutmann“, der nach einem letzten Aufſchwung ſeiner muſik⸗ 
hungrigen Seele im Schnee erfriert, und endet mit dem „letzten Tage“ eines 
einſtmals berühmten Opernſängers, der einmal noch wie in feinen alten Eroberer- 
tagen in einer zweckloſen Stunde meifterhaft und unvergleichlich ſingt. In der 
von einer beſonders zarten Innigkeit ſtill ſtrahlenden Hochlandsnovelle „Das 
Joch bewegt uns mehr noch als das vielleicht etwas zu weiche, aber überaus 
anmutvolle Ciebesmotio das harmoniſche, zugleich erheiternde und erſchütternde 
Ineinanderweben von Handlung und Natur. Die Feierlichkeit dieſer Novelle 
wird dann in der kühleren Atmofphäre der folgenden „Hunger“ benannten, 
bizarren, tragikomiſchen Erzählung von dem armen nervenkranken Fräulein wohl⸗ 
tend aufgelöſt. — Das Buch iſt kein weichliches Frauenbuch, wie man nach dem 

ma vermuten könnte. Zu der zarten Poeſie und Seelenſchilderung, die uns 

an der Kunſt Didi Baums ſchon durch ihren erſten Roman, das wehmütige 

Kindheitsbuch „Frühe Schatten“ bekannt iſt, geſellt ſich ein geſunder, klarer 

Blick für die Wirklichkeit. Die gar nicht aufdringliche Realiſtik hebt, verbunden 
mit einer leiſen Ironie, nur noch die ſtille Schönheit der „andern Tage“. 
a Hildegard Lohmann (Hamburg). 


Sorbes-Moffe, Irene: Caubſtreu. Stuttgart: Deutfche Derlags- 
Anftalt 1925. 197 S. Geb. 3,50. 


„Caubſtreu für deine Erde, Mütterchen Heimat“, will Irene Forbes⸗Moſſe 
mit dieſem Novellenband geben, und er enthält auch zumeiſt Erzählungen aus 
ihrer Kindheit, aus vergangenen Tagen, von Menſchen, „die ſich mit dem 
Leben eingerichtet haben“, wie in der beſten Novelle „Etude“. Aber — 
„ach, ſchenkt das Leben vielleicht ganz heimlich, gerade dann, wenn es nahm d“ 
Einige, nicht ganz gelungene Tierſkizzen ſchließen ſich an, ſowie das ironiſche 
Märchen „Glückliche Zeiten“. Sehr ſchwach ift die erſte Novelle „Der Pelikan“. 
Doch ſind alle Geſchichten in einem flüſſigen und farbigen Stil geſchrieben, in 
dem manchmal nur etwas geſuchte Vergleiche ſtörend wirken, wie 3. B. „Er hat 
mich geküßt, wie man feinen Koffer zuſchließt“. — Irgendwelche bildungspfleg⸗ 
lichen Werte hat das Buch nicht aufzuweiſen und wird daher zur Anſchaffung in 
Volksbüchereien kaum in Frage kommen. fifa Kunſtmann (Stettin). 


Briefe: Ur. Eine deutſche Paſſion. München: Delphin Verlag 1922. 
204 S. 


ö Grieſe möchte geſtalten, wie Jürgen Boye, ein Bildhauer und Sohn 
eines norddeutſchen Bauern, nachdem er vergeblich in den Tropen unter primi⸗ 
tiven Menſchen Erlöfung von feiner Überkultiviertheit geſucht hatte (Vorgeſchichte), 
mit allen Kräften danach ſtrebt, durch ein Ceben in den Wäldern ſeiner Heimat 
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zum Herzen Urs zu gelangen, „ſeine von Zeit und Menſchen verdunfelte Sehnſucht 
hier klar und wegſicher werden zu laſſen“. Er muß auf dieſem Teidenswege 
die freigelaſſene Wölfin Hal, in der durch lange Dreſſur die Stimme der 
„Mutter“ erſtickt war, töten und ertrinkt ſelber, als er ſich von der ſcheußlichen 
Tat im Waldſee reinigen will. — „Das Ganze iſt Symbol“, ſchreibt an einer 
Stelle etwas naiv der Dichter ſelbſt, aber man muß wohl ſagen, daß die 
Sprache dieſer Symbole oft in einer heilloſen Allegoriſterei reichlich kraus wird. 
Hinzu kommt, daß der Dichter garnicht geſtalten kann, was es heißt, am Herzen 
Urs zu liegen. Was er in dieſer Hinſicht ſagt, iſt recht banal und literatenhaff 
aufgeputzt. Die Geſtaltungskraft verſagt auch ſonſt wohl, manche Seichmung 
der Nebenperſonen ſtreift hart an die Karikatur. Unerfreulich wirkt eine ge 
ſpreizte Manier, mit der der Autor ſich häufiger in den Gang der Erzählung 
miſcht, direkte Belehrungen gibt, die geſchmacklos wirken. — Dies unreife 
Erſtlingswerk kann leider noch keiner Volksbücherei empfohlen werden. 
Cangfeldt d. J. (Flensburg). 


Hinrichſen, £: Der Dagabunt. Roman. Bremen: Schünemann 
1923. 300 S. Hlw. 4,— 


Der letzte Sproß eines alten ſchleswigſchen Adelsgeſchlechts läßt ſein 
Majorat im Stich und geht unter die Dagabunden. Nicht die Cuſt am Abenteuer 
oder die ſpieleriſche Neigung zu ſozialer Betätigung laſſen ihn den ungehener- 
lichen Schritt tun, den alle Welt als wahnwitzig verurteilt; ſein Blut drängt 
ihn zu jenen, „die an den Wegrändern des Lebens ſitzen““ Gut machen will 
er, was ſein Geſchlecht verſchuldet hat. Sein Name, ſeine Art, ſeine Erziehung 
ſollen vorbildlich auf die andern wirken. Die erſte Enttäuſchung erlebt er an 
ſeiner ganz auf Phantaſie und Sinnenluſt eingeſtellten, heimlichen Geſpielm 
feiner Knabenjahre. Dann wird ihm fein ehrliches Wollen unter den Menſchen 
der Landftrage, der Herbergen und der Moorkolonie mit Hohn und Undank 
gelohnt. Endlich findet fein Herz Ruhe, feine Seele Freiheit des Wollens, als 
er im Armenhaus den Inſaſſen, deren „Verſtand toſchann, dat Hart tobrafen“ 
iſt, Freude und Sonnenſchein bringen kann. — Die feine pſychologiſche Schilde- 
rung, die das aus Herkunft, Veranlagung und Erziehung des Barons Hans 
Hennig erwachſende Schickſal begreiflich erſcheinen läßt, iſt auch voll ſtarker 
ſtofflicher Reize; fie wird trotz der gewagten Problemftellung viele Cefer finden. 

K. Jungclaus (Kiel). 


Eulenberg, Friedrich: Auf halbem Wege. Roman. Stuttgart: 
Engelhorn 1922. 366 S. 


Auf dem alten Familienſitz der Einfals zurückgezogen, lebt der verfndcherte 
General von Echtern, an deſſen Starrſinn feine junge Gattin phyſiſch und pſychiſch 
zerbrach. Geiſtig umnachtet ließ ſie ſich auf halbem Wege zu ihrem geliebten 
Bruder vom Eiſenbahnzug überfahren. Gerhard und Giſa, auf die ſich die 
Schwermut der Mutter leicht vererbte, waren in ihrer Kindheit voneinander ge⸗ 
trennt. Der Bruder entflog am Todestag der Mutter dem Drill der Kadetten- 
anſtalt. Dom Vater verachtet und verſtoßen, findet er bei dem ſonderlichen Oheim 
liebevolle Aufnahme und Erziehung. Er ſtudiert die Volkswirtſchaftslehre, um ſich 
ganz für das Studium der Friedenslehre einſetzen zu können. In dem welr 
verachtenden Halbjuden Samuel Söcting gewinnt er einen Freund; zu der 
jungen Schweſter fühlt er ſich in Liebe hingezogen, die die Grenzen der Ge 
ſchwiſterliebe überſchreitet. Sie gibt ſich ſeinem Freunde ohne Liebe hin. Der 
zuniſche, geiſtvolle Weltverächter iſt ein Gegner der Ehe, aber er ſchũtzt Gifa 
im erwählten Schauſpielerberufe. Sie wird Mutter, doch ſtirbt das Kind nach 
wenigen Atemzügen. Der geliebte Bruder findet in einer wüſten Dolfsverfamm- 
lung einen grauenvollen Tod. Samuel gibt ſich Tebensüberdrüffig ſelbſt den 
Tod. Giſa gewinnt durch des Freundes Erbe den Familienſitz zurück, ſich in der 
Einſamkeit ganz ihrem nach Samuels Tod geborenen kleinen Mädchen und der 
Dichtkunf: widmend. — Der Dichter verwendet auf die wenigen Perſonen fein 
volles Intereſſe und ſchaltet die Außenwelt möglichſt aus. Die zwei ganz ent 


— 
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gegengeſetzt veranlagten und erzogenen Freunde werden im Derhältnis zu Giſa 
treffend geſchildert. Eine ſchickſalsſchwangere gleiche Geſchwiſterliebe beſtand 
ſchon zwiſchen der Mutter der Geſchwiſter und deren Bruder, dem ſonderlichen 
Einſal, wird aber von beiden Geſchwiſterpaaren unangetaftet rein erhalten. — 
Alle Fragen der heutigen Seit werden hier angeſchnitten, meiſt von dem alles 
verneinenden Samuel und dem mit Idealen ringenden und fallenden Gerhart. 
So wird dies intereſſante Bekenntnisbuch auch anſpruchsvolle Ceſer anregen, aber 
nur bedingt befriedigen. Hertha Jerrmann (Hamburg). 


Juſtus, Th., (Theodora Sedelius): An der Nordſeeküſte. Eine Er. 
zählung aus ſchwerer Seit. Reutlingen: Enßlin & Laiblin 1923. 96 5. 

Geb. 0,65. 

— Auf dem Altenteile. Erzählung. Ebenda 1922. 71 5. Geb. 0,65. 

— In Sturmesfluten. Erzählung. Ebenda 1922. 80 S. Geb. 0,65. 


Die oldenburgiſche Erzählerin hat Candſchaft und Menſchen ihrer Heimat 
ſcharf beobachtet. Ihr friſches Erzähltalent dringt zwar nicht bis zu künſtle⸗ 
riſchen Höhen vor, läßt aber ſchlichtes, geſundes Menſchentum fich echt ent⸗ 
falten. Die erſte Erzählung baut ſich auf geſchichtlichen Tatſachen auf: der 
Befreiung der Küftenbewohner vom verhaßten Franzoſenjoch 1815; die zweite 
wandelt einen oft in Bauerngeſchichten auftretenden Konflikt zwiſchen elterlicher 
Sirforge und kindlichem Undank in eigne Formen, und die dritte zeigt uns 
Menſchen im Kampfe mit Naturgewalten. Die lebhaft bewegte Handlung, in 
die auch wertvolle ethiſche Gedanken verwoben find, feſſelt durch die ſchlichte, 
natürlich friſche Darſtellung beſonders einfache Lefer. Die Erzählungen find 
Dolfsichriften in gutem Sinne und ſollten auch in den Jugendabteilungen (für 
Kinder vom 14. Jahre an) unſerer Volksbüchereien nicht fehlen. 

K. Jungclaus (Kiel). 


Kruſe, J.: Schwarzbroteſſer. Holſteiniſche Geftalten und Geſchichten. 
5. Aufl. (Die Garbe 5.) Bremen: Schünemann 1923. 88 S. Pp. 1,80. 

— Gum ſtillen Unverhofft und andere Geſchichten. (Die Garbe 6.) 
Ebenda 1923. 88 S. Pp. 1,80. 


Die „Schwarzbroteſſer“ erleben in Schünemanns Bücherreihe „Die Garbe“ 
eine neue in Schleswig⸗Holſtein längſt erſehnte Auflage. Beide Bändchen find 
im Stoff und in der Form weſensverwandt: Ein ſcharfer Beobachter ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Dolfstums ländlicher Prägung, ein tüchtiger, gemütvoller Erzähler 
und ein warmer Freund echten, bodenſtändigen Weſens iſt am Werke und macht 
uns feine Heimat und ihre Menſchen liebenswert. Der Wunſch, Altväterart zu 
erhalten, verleitet ihn nicht zu trockener Tehrhaftigkeit. Die Büchlein werden 
darum in allen — namentlich ländlichen Büchereien — ſehr willkommen ſein. 

| K. Jungclaus (Kiel). 


Lindemann, Fr.: De Vobiskrug. Geſchichten. (Die Garbe 4.) 
Bremen: Schünemann 1923. 55 5. Pp. 1,50. 

„Wo Tid un Ewigkeit fit ſcheed“, an der Wegſcheide zwiſchen Himmel 
und Hölle, liegt der Wobisfroog, mit dem Teufel als Krüger. Hierher kommen 
die Seelen der Abgeſchiedenen und warten, ob der Teufel mit ihnen zur Hölle 
fährt oder ob fie den Weg zur Seligkeit noch finden. Cord de Rave, der 
einſtige Schrecken der Bremer Kaufherren, erzählt den andern vor ihm anges 
kommenen Seeräubern Klaus Störtebeker und Göde Micheel aus ſeinem Leben. 
Hinter den Dingen entwirrt ſich unſerm Blick das eng verfilzte Gewirr von 
Schickſalsfäden; wir erkennen, wie der einſtige Ratsſchreiber zum Seeräuber 
wurde. — Knapp und dramatiſch bewegt drängt die Erzählung (im Bremer 
Plattdeutſch) vorwärts. Der Dichter liebt das Überſinnliche; das zeigen auch 
die beiden Skizzen „Dodendanz“ und „De Here un de Dood’, Das Büchlein 
kann allen niederdeutſchen Büchereien empfohlen werden. 

: K. Jungclaus (Kiel). 
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Scharrelmann, Wilhelm: Traumland. Teipzig: Quelle & Mever 
1922. 168 5. Geb. 2,—. | 


Scharrelmann wird mit den Pickbalge⸗Geſchichten oder mit feinem Jeius- 
roman wohl in allen Büchereien vertreten fein; das vorliegende Büchlein wird 
man dagegen leicht miſſen können. Eine Vorbemerkung fagt, daß dieſe Auf⸗ 
zeichnungen dem Leſer in die Hände gelegt werden, wie ſie Scharrelmann über⸗ 
geben wurden. Sind fie nun von ihm oder nicht? Der Stil drängt, die Frage 
zu bejahen. In weichen, das Sentimentale oft ſtreifenden Mollklängen zieht das 
Traumland vorüber, inhaltlich in ein ähnliches myſtiſches Dunkel getaucht wie 
die Verfaſſerfrage. Alles in allem eine etwas hohle Romantik; eine Romantik, 
der gegenüber Julius Bab's Kampfruf und »buch Ges am Platze iR. 

. A. Meyer (Stettin). 


Schrecken bach, Paul: Die Mühlhauſer = Ein Roman 
aus den Nottagen der alten freien Reichsſtadt. Leipzig: Staadmann 
1924. 364 S. lw. 5,—. 

Dieſer nachgelaſſene Roman des kürzlich Derſtorbenen iſt von feinem 
Freunde Paul Burg zu Ende geführt. Wie dieſer im Nachworte mitteilt, hatte 
Schreckenbach vor, eine über das Epiſodiſche der Mühlhauſer Schwarmgeiſter 
und Wiedertäufer hinausgehende großangelgte, e Auseinander⸗ 
fegung mit dem Proteſtantismus zu geben. Ob es überhaupt möglich iſt, dies 
in einem Roman tiefer greifend durchzuführen, und ob Schreckenbach auch die 
künſtleriſchen Gaben dazu hatte, ſei dahingeſtellt. Unbedeutende Anſätze, die auf 
das religiöſe Moment in dem Treiben der Schwarmgeiſter eingehen, finden ſich 
in den erſten Kapiteln; dann verläuft der Roman aber in einer gewiß ſpannenden, 
und mit plaſtiſchen Schilderungen ausgeſtatteten, aber doch äußerlichen Hand⸗ 
lung, die faſt immer tiefere, pſychologiſche Motivierung vermiſſen läßt. Der ge⸗ 
ſchichtliche und kulturelle Hintergrund der Seit des Bauernkrieges und der 
Wiedertäufer iſt geſchickt aufgebaut, doch ſind es ſchließlich auch nur Kulijien 
zu einem der üblichen Unterhaltungsſtücke in hiſtoriſchem Gewande. So iſt der 
Roman nicht zu den beſten Werken Schreckenbachs zu rechnen; er zeigt auch 
die Mängel eines von anderer Hand in oberflächlichem Sinne vollendeten 
Werkes. Trotzdem werden ſchon mittlere Büchereien kaum an der Anſchaffunz 
vorübergehen, angeſichts der Tatſache, daß Schreckenbach zu den Lieblings- 
ſchriftſtellern, und nicht zu den ſchlechteſten, des breiteren Publikums gehört, 
dem man fein letztes Werk nicht vorenthalten ſollte. Hervorzuheben iſt der ae- 
ſchmackvolle Buchſchmuck durch kleine Federzeichnungen aus dem alten Mübl⸗ 
hauſen und ſeiner Umgebung. M. Thilo (Stettin). 


Schröer, G.: Der Schulze von Wolfenhagen. Die Geſchichte eines 
Dorfes. Leipzig: Quelle & Meyer 1921. 350 5. Geb. 4,80. 


Der Schulze ift ein rechter Dolfserzieher, ein getreuer Eckart feiner Ge⸗ 
meinde. Aus wirtſchaftlicher Not, aus den Händen des Branntweinteufels, aus 
ſtumpfer Gleichgültigkeit reißt er durch zähe, ehrliche, ſelbſtloſe Cebensarbett 
ſeine Dorfgenoſſen heraus, daß die 300 Menſchen werden wie eine Familie, 
das ganze Dorf wie ein einziges Haus. Er ſorgt dafür, daß die . 
verödet, die Abende auf dem Anger lebendig werden. Seine Methode ift die 
einzig mögliche: Nicht reden! Seigen was beſſer iſt und ſchöner; nicht verbieten 
wollen, das Gute lieb machen. Die tatkräftige Meifter-Hammerlein-Latue läßt 
verbogene Sentimentalitäten, überſpannte Gegenſätze zwiſchen Gut und Böſe — 
wie ſie uns oft in Dorfgeſchichten begegnen — nicht zu. Schlicht und voll ge⸗ 
ſunden Realismus’ iſt die Erzählung, die der Schulze ohne Ruhmredigkeit als 
feine Cebensbeichte dem Geſchwiſterſohn aufſchreibt. Wenn auch die Forderung 
ſeines Herzens nicht zu ihrem Rechte kommt, bleibt fein ſtarker Cebenswille 
doch ungebrochen. — Das echte Heimatbuch Schröers gehört in alle Büche ; 
reien; auch in die großen; es wird alle Lefer 9 

RK. Jungclaus (Kiel). 
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Steinitzer, Heinrich: Die fünf Don Juans und andere Narreteien. 
Stuttgart: Deutſche Verlags ⸗Anſtalt 1922. 255 5. Geb. 3,30. 


Dieſe fünf Novellen dürfen als ein angenehmer Zuwachs für die Büche⸗ 
reien gelten. Die Titelnovelle erfordert am meiſten Spannkraft, und man ſollte 
raten, ſie als letzte aus dem Band zu leſen. Fünf Don Juans kommen durch 
Zufall in einem Gafthof zuſammen, von denen nur einer durch die Tat den 
Preis der Liebe gewinnt, während die andern vier ſich in langen Reden über 
ihr Metier ergehen, in Reden, die Steinitzer ſo lang geraten ſind, daß ſie 
beinahe langweilig wirken. Beſſer iſt es ſchon mit „Der Fürſt und der Denker“, 
obwohl auch da noch Tängen ſind. Am beſten gelungen ſind die drei übrigen, 
an Seitenzahl kurzen Novellen. In ihnen tritt wirklich feiner Witz zu Tage, 
der oft mit geſundem Humor gepaart iſt. Sum Vorleſen werden allerdings auch 
die kurzen Novellen ſchwerlich geeignet ſein, die „Umtriebe“ heute noch nicht, 
weil ſie im Seichen der Kriegspſychoſe ſtehen, am eheſten vielleicht die „keuſche 
Ginevra“, zu der man „jedoch kein Publikum gebrauchen kann, das kirchen⸗ 
religiös empfindlich iſt, oder ſich in programmäßiger moraliſcher Entrüſtung 
gefällt. O. Bahrt (Roftod). 


Wenger, Liſa: Die Altweibermühle. Sehn Frauenmärchen. Leipzig: 
Grethlem & Co. 1922. 132 S. Broſch. 2,50, Hlw. 4,—. 


Ein liebenswürdiges Buch voll köſtlichen Humors. Sehn Märchen, von 
denen jedes, aus dem Leben erſchaut, ein Stüdlein Weisheit in ſich trägt. 
Die „Altweibermühle“ gibt die Alten jugendfriſch, mit fliegenden Söpfen heraus, 
hier zu kurzer Freude, doch größerem Leide des Scheinholzbauern, der die ver⸗ 
jüngte Lebensgefährtin ſchließlich gern wieder gegen die bewährte Alte ein⸗ 
tauſcht. Wie dieſes Märchen ſind die einen voll urwüchſiger Friſche, die andern 
ſinnig und zart. So ſchwach, daß man es gern miſſen würde, iſt nur eins, das 
„Märchen, das gut endet“. Die Sprache iſt ſchlicht und natürlich. Das mit 
reizendem Buchſchmuck verſehene Bändchen iſt mittleren und größeren Volks- 
büchereien zu empfehlen. Elfriede Schirrmacher (Frankfurt a. d. O.). 


Sweig, Stefan: Amok. Novellen einer Leidenſchaft. Leipzig: 
Inſel⸗ Verlag 1925. 295 8. 


„Leidenſchaft! Trunkenheit! Wahnſinn! Ihr ſteht gelaſſen, fo ohne Teil- 
nehmung da, ihr ſittlichen Menſchen! Scheltet den Trinker, verabſcheut den Un⸗ 
ſinnigen, geht vorbei wie der Prieſter, und dankt Gott, wie der Phariſäer, daß 
er euch nicht gemacht hat wie einen von dieſen.“ An dieſen Ausruf Werthers 
mußte ich bei dieſen Novellen fieberheifen Erlebens denken. Da iſt der hollän⸗ 
diſche Kolonialarzt, den das Begehren für einen Augenblick zum Schurken macht 
und den dann das Schickſal, das furchtbar rächende, unverdient hart trifft, den 
„Amokläufer“; da iſt das fchlafwandelnde junge Mädchen, in dem plötzlich das 
Weib zum Manne drängt wie die vertrocknete lechzende Erde zum Gewitterregen; 
da iſt der Brief der toten Frau an den Dichter von ihrer unbeachteten Ciebe zu 
ihm, — für fie ihr ganzes Schickſal, für ihn die launenhafte Anwandlung einiger 
Stunden — und da iſt die „Mondſcheingaſſe“, die furchtbare Geſchichte von der 
Ehe des reichen, geizigen, leidenſchaftlichen Bauern mit dem armen aber ſtolzen 
Mädchen, das in ſeinem Stolz zur Dirne wird; in der Mitte die „phantaſtiſche 
Nacht! des öſterreichiſchen Barons, die fein blaſiertes, müdes Leben wieder emp⸗ 
fänglich macht für den ſtarken Wind urſprünglichen Erlebens. — Dieſe fünf fo 
leidenſchaftsheißen Geſchichten, Novellen im urſprünglichen Sinn des Wortes, 
werden meiſterhaft erzählt. Wenn man fie mit den Novellen des 1001 erſchienenen 
„Erſten Erlebniſſes“ vergleicht, die der Dichter mit dieſem Band zuſammenfaßt 
unter dem Geſamttitel „Die Kette. Ein Novellenkreis. Erſter und zweiter Ring“, 
dann ſieht man, was Sweig in der Swiſchenzeit gelernt hat. Wohl findet man 
Ahnliches in beiden, etwa beim Dergleih von der „Sommernovellette“ mit 
„Frau und Candſchaft“, aber welche Strenge haben die neuen Stücke gegen jene 
lyriſch⸗weichen. Wie beſtimmt ſetzen ſie ein, an Kleiſt gemahnend, unſern 
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ſtraffſten Erzähler! Wie iſt alle Leidenfchaft gebändigt durch den Rahmen, wie 
klingt ſie gedämpft, verhalten und darum überzeugender durch die Ichform! 
Und die Sprache iſt noch reicher als in den frügeren Werken Sweigs, noch 
ſchmiegſamer den feinſten Seelenregungen. — Ein Buch alſo für alle Büchereien? 
Doch nicht, denn in allen faſt „glimmert“ etwas von der „Fäulnis“ einer müden, 
dekadenten Welt. In Kleinſtadtbüchereien oder auf dem Lande fähe ich das Buch 
nicht gerne. J. Cangfeldt d. J. (Flensburg). 


Kleine Mitteilungen. 


Bei dem von der Regierung Düſſeldorf veranſtalteten erſten 


Seratunge 
kurſus für Bücherelleiter des Regierungsbezirts Düffelderf wurde die Lage 


des kommunalen Büchereiweſens des genannten Bezirkes erörtert und dabei feſt⸗ 
geſtellt, daß die meiſten Stadtverwaltungen in ſteigendem Maße für den Ausban 
von Stadte und Gemeindebüchereien Intereſſe zeigen und ſich der Tatſache immer 
mehr bewußt werden, daß durch Unterſtützung des Biichereiwefens am wirf- 
ſamſten deutſche Kultur und deutſches Geiſtesleben in unſeren bedrohten Ge⸗ 
bieten gepflegt werden kann, Eine Minderheit von Verwaltungen iſt ſich aber 
dieſer Aufgaben noch immer nicht bewußt. Die Beratungsſtelle wurde beauf⸗ 
tragt, mit allen Mitteln bei den genannten Stadtverwaltungen anfflarend zu 
wirken. 

Da infolge der geringen ſtaatlichen Unterſtützung der Wirkungskreis der 
ſtaatlichen Beratungsſtelle ein ſehr beſchränkter ijt, wurde einſtimmig ein „Der ⸗ 
band niederrheiniſcher Büchereien“ gegründet, der die Regie⸗ 
rungsbezirke Düſſeldorf und Aachen umfaſſen ſoll. Als Swed des Derbandes 
wurde beſchloſſen: Die Förderung der angeſchloſſenen Büchereien 

* durch gemeinſame wirtſchaftliche Maßnahmen (Bücher⸗, Material- um. 
Bezug); 

2. durch gegenſeitigen Austauſch bibliothekstechniſcher und volkspädago⸗ 
giſcher Erfahrungen auf regelmäßig abgehaltenen Beratungskurſen und gay: 
loſen perſönlichen Suſammenkünften; . 

3. Beſchaffung und Erarbeitung literar-tritifchen Materials für die 
Buchauswahl; 

4. Vertretung gemeinſamer berufsſtändiſcher Intereſſen. 

Als Verbandsorgan wurde die „Bücherei und Bildungspflege“ ange⸗ 
nommen. 

Die ſtaatliche Beratungsſtelle Düſſeldorf wurde gebeten, die Aufgaben 
des Geſchäftsführenden Dorftandes zu übernehmen. 

W. Winker (Düſſeldorf). 


In den Wirkungsbereich der Zentrale für Norömarfbüchersien (eu 
burg) ijt nunmehr auch die Stadt Flensburg einbezogen worden, was die Eim- 
ftellung eines zweiten Bibliothekars bedingte. Auf den Poſten iſt zum |. Juli 
d. Is. Dr. Johannes Cangfeldt (bisher an der Dolksbücherei der 
Stadt Stettin) berufen. 


— 


Der Beratungsftelle für das Vvolksbüchereiweſen der Proving Ponuners tf 
kürzlich zum eriten Mal wieder vom Kultusminiſterium für ihre Verwaltung 
koſten der Friedensbetrag von 1500.— M. zugewieſen worden. Ebenſo find zur 
Unterſtützung der notleidenden Büchereien der Provinz wieder Mittel in der un 
gefähren Höhe des Friedensbetrages bewilligt worden. Damit iſt erfreulicher⸗ 
weiſe wenigſtens die erſte, beſcheidene Möglichkeit eines Neuaufbaues gegeben. 


Verantwortlich für die Redaktion: Dr. Hans Joachim Homann. Charlottenburg. Stadtböchseei. 
Verlag „Bücherei und Bildungo pflege. Stettin, Stadtbücherel. Druck von Herrcke & Lebellag. Sten 
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Zeitfehrift fir die gefamten ausserfchulmässigen Bildungsmittel 
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Bildungspflegliche Sountagsfeiern auf dem Lande. 
Don Chr. Kod in Bohnert, Kreis Eckernförde. 


Im Sommer 1919 erhob fich auch in unferer Provinz lebhaft der 
Ruf nach „freier Bildungspflege“. Saft gleichzeitig erſchien in 
der Beilage „Schleswig⸗Holſtein“ der „Kieler Seitung“ eine Artikelreihe 
von Iven Krufe unter der Überfchrift: „Kirchfpiel- und Gemeinde: 
haus“). Beides gab mir den Anſtoß, einen jahrelang gehegten Plan 
in die Wirklichkeit umzuſetzen, den Plan, die Glieder der Schulgemeinde 
im Winterhalbjahr je einmal im Monat zu einer Sonntagsfeier zu 
ſammeln. Seit November 1919 find dieſe Feiern faſt regelmäßig 
durchgeführt worden. Unſere Schulgemeinde Bohnert im Kreiſe Edern. 
forde umfaßt außer dem Dorf gleichen Namens den Guts bezirk 
Eſchelsmark mit einem Haupt. und einen Meierhof und hat nicht ganz 
500 Einwohner. Die Schule iſt einklaſſig. 


Verſchiedene Gründe trieben dazu, das Schullokal als Derfammlungs. 
raum zu wählen. Es ift 9 ½ X 7 qm groß, alfo recht geräumig, und 
neben dem um nichts größeren Gaſthausſaal der einzige Raum im Grte, 
der für eine ſolche Veranſtaltung genügend Platz hergibt. Bei voller 
Ausnutzung des Raumes laſſen ſich 150 Perſonen unterbringen, alfo 
mehr als die Hälfte der Einwohnerſchaft, zumal ein anſtoßendes kleines 
und etwas erhöhtes Simmer, von dem man die ganze Schule überblickt, 
teilweiſe mit herangezogen werden kann. Su etlichen Weihnachtsfeiern 
drängten ſich über 200 Menſchen hinein. Durch die Wahl des Schul⸗ 
raums erſparten wir die Koſten für Saalmiete und dergl., und in 
dankenswerter Weiſe ſtellte unſer Gaſtwirt uns ſein Bankmaterial koſtenlos 
zur Verfügung, das in dem Mittel. und den Seitengängen aufgeftellt 
und von den größeren Schülern herbei und fortgeſchafft wird. Im 
übrigen müſſen die Schulbänfe und einige Stühle als Sitzgelegenheit 
dienen. Noch ein ſchwerwiegender Grund ſtimmte uns für die Wahl 
der Schule. Erfolgt die Deranftaltung im Wirtshaufe, fo kann ein 
geſchäfts tüchtiger Wirt verſucht fein, für fich einen tüchtigen Gewinn 
heraus zuſchlagen. Es beſteht die Gefahr, daß die Feier mit einem 
SGelage und Tanz endet, und das muß für die Deranftaltung hemmend 
wirken. Einmal ſchreckt es einen Teil der Beſucher ab; andernteils 
wird dabei leicht mehr niedergeriſſen als aufgebaut, namentlich bei der 
Jugend, und es kommt leicht zu einer Sielverrückung inſofern, als das 


) Vergl. „Schleswig⸗Holſtein“, Jahrgang 1919, Nr. 26, 28, 32, Jahrgang 1920, 
Nr. 49, Jahrgang 1921, Nr. 2. 
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anſchließende Amüſement als die Hauptfache angeſehen und das dar: 
gebotene Hohe und Edle alsbald verwiſcht wird. Darum entfchieden 
wir uns für den neutralen Ort. 

Wir legen die Verſammlungen auf den Sonntagnachmittag von 
3—4 ½¼ Uhr, im November und Januar von 2½ —4 Uhr, weil dann 
die meiſten Bewohner nicht durch Arbeiten und Pflichten mancherlei Art 
gebunden find. Sugleich iſt damit die Beleuchtungsfrage gelöft, weil 
das koſtenloſe Sonnenlicht bis an den Schluß vorhält. Auch können 
alle Beſucher vor Eintritt völliger Dunkelheit die oft recht tiefen Wege 
bis zu ihrer Heimſtatt durchmeſſen. Von Anfang gewöhnten wir uns 
an pünktlichen Beginn und erfparten uns dadurch den Arger über 
verſpäteten Schluß. Da die Schulgemeinde die Heizung des Raumes 
übernimmt, erwachſen den Befuchern der Verſammlungen keinerlei Koften 
Es braucht weder ein Beitrag noch Eintrittsgeld erhoben zu werden, 
und auch dem Unbemittelten iſt der Sutritt ermöglicht. 


Soviel von den rein äußerlichen Dingen. Jetzt ein Wort über 
den Inhalt der Feiern. Unſere Suſammenkünfte wollen nicht bloß der 
Unterhaltung dienen, nicht nur ein angenehmer Seitvertreib fen. Sie 
wollen auch nicht allein Wiſſen und Kenntniſſe verbreiten, was durch 
lange Jahre mancherorts als das A und O der Bildungspflege galt 
Sie wollen tiefer dringen, wollen beſonders die Gemütswerte pflegen. 
Darum haben wir bisher, abgefehen von 3 Vorträgen“), uns dem 
Nächftliegenden, der Heimat mit ihrem Reichtum an Gemüts werten zu 
gewandt, dabei allerdings den Begriff „Heimat“ nicht zu eng gefaßt. 
Die Heimat wollen, wir in ihrer Natur und Eandfchaft, in ihren Sagen 
und Märchen, in ihrer Geſchichte und Dichtung, in ihrer ganzen Sdve 
heit mehr fchägen und lieben lernen. Die heimatliche Natur und far 
ſchaft find vorzugsweiſe Gegenſtand des Lichtbildervortrags. Wir wants 
uns zunächſt der heimatlichen Dichtung zu. 


Am 2. November 1919 fand unſere erſte Sonntagsfeier ſtatt, von 
mir in dem von Haus zu Haus getragenen Einladungsſchreiben kun 
„Plattdütſche Sünndag“ benannt. Es waren 85 Höfe 
erſchienen, darunter etwa 20 Kinder der Oberſtufe. Die Schüler de 
letzten 4 Jahrgänge find in ihrem überwiegenden Teile auch bei alles 
ſpäteren Deranftaltungen gegenwärtig geweſen. Künftig erfolgten af 
Einladungen zu den Feiern mündlich durch die Schulkinder. Diesmal 
handelte es ſich um eine Klaus Groth -Feier. Das Programm 
ſtand, wie bei den künftigen Feiern, (mit Ausnahme des in Klammern 
Stehenden), allen ſichtbar, an die Wandtafel geſchrieben. 


I. Lied: Min Moderſprak (Groth, zweiſtimmiger Sang der Schüler) 
2. En Wort võörull t.. . ((ehrer, plattdent{d) 


*) Diefe 3 Vorträge hielt uns ein begabter Arbeiter, der früher im Ortt 
als Knecht diente, in geſchickter und ſprachlich nahezu einwandsfreier Werte. Sit 
betrafen China und Japan und waren der Viederſchlag ſeines achtjährigen Ant: 
enthalts als Obermatroſe in Hiautſchau und als Gefangener in Japan, vermeht 
durch einiges Buchwiſſen. 
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3. Lied: Ick wull, wi weern noch kleen, Jehann 
(Groth, zweiſtimmiger Sang der Schüler) 
4. Klaus Groth, fin Leben und fin Wark 
(kurzer Abriß, dargeboten vom Lehrer) 
5. Gedichte von Klaus Groth . . (vorgetragen von Schülern *) 


a) Min Moderſprak 


b) Old Büfum | Soweit es erforderlich 
c) De hilli Sek ſchien, mit knapper ein- 
d) De Graf von Bökelnborg führender plattdeutſcher 
e) Graf Gerd in Oldenwöhrden Erläuterung durch den 
f) De Holften in de Hamm £ehrer. 


6. Lied: Min Anna . . (gemeinſamer plattdeutſcher Sang) 
7. Gedichte von Klaus Groth . . . . (wie oben unter 5.) 
g) Blömeken, blöh! 
h) Matten Has 
1) Wo keen Katt in't Hus, danzt de Müſ up de Diſch 
j) Aanten 
k) Na'n buten (Wechſelgeſpräch zweier Kinder) 
J) Abendfreden 
m) Wihnachabend 
8. Cie d: En Jäger güng to jagen ut (Groth, gemeinſamer 2ſt. Sang) 
9. Gedichte von Klaus Groth . . . . (wie oben unter 5.) 
n) De Möhl 
o) Werrerſehn | 
p) Min Port . . 2.2.2.2... (gefprochen vom Lehrer) 
10. Cie d: De Welt is rein fo fachen (zweiſtimmiger Sang der Schüler) 
In 1 Stunden war das Programm erledigt. Am Schluſſe bat 
ich um ein aufrichtiges Urteil über den empfangenen Eindruck. Unſre 
Bevölkerung iſt durchweg wortkarg und zurückhaltend. Darum erfreute 


es mich, als man mir ſogleich offen erklärte: „Es war ſchön; nur hätte 
es gern etwas länger ſein können.“ Das gab mir den Anſporn zu einer 


Theodor Storm-⸗Feier (7. Dez. 1910) Beſucherzahl 104. 
| Programm: 


. Lied: Brüder reicht die Hand zum Bunde 
(Goethe, gemeinf. 2ft. Sang) 
Gedicht: Die graue Stadt am Meer (19 jähriges Mädchen) 


Vortrag: Theodor Storm . « « . (£ehrer) 
. Lied: Klein find deine Berge (Herm. Be gemein]. 2ft. Sang) 
. Dorlefung: Drüben am Markt (Frau Johanna Ramm, Arbeiterin) 
Lied: Schleswig-Holftein, Str. 1, 2 u. 7. (gemeinſ. 2ſt. Sang) 


— 


S OD 


) Die Gedichte waren memoriert; doch hatte jeder Vortragende ſein Konzept 
vor ſich auf dem Pult liegen. 


276 ie in as Sonntagsfeiern auf dem Lande 
7. Gedichte von Theodor Storm 


a) Abſeitss .... . . (junges Mädchen) 
b) Vermächtnis 

c) Abſchied ee ee ee... (Jungbauer) 
d) Die Gräber in Schleswig (Schülerin) 
e) Gedenkſt du noch hd (,junges Mädchen) 
f) Oſtern > 2 2 « « schüler) 
g) Schließe mir die Augen beide eh u. Mädchen) 
h) O bleibe treu den Toten (Bauer) 
i) Weihnachtslied. sgSchülerin) 
k) Herbft . . . . > .. (Jungbauer) 


8. Lied: Stimmt an mit hellem, ehem Klang Geant 2ft. Sang) 


9. Gedichte von Theodor Storm 
l) In Bulemanns Baus me Mädchen) 
m) Von Katzen . « (Knecht) 
n) OftoberliedD . . . .. (Jungbaner) 


10. Dorlefung: Wenn die Apfel en find ER Johanna Ramm) 
11. Lied: De Welt is rein fo ſachen, Str. 1 — 3 u.5 (2ft. Schũlerſang) 


Die Feier dauerte 1¾ Stunden. 


In dieſer Feier treten Erwachſene als Mitwirkende auf. Nachdem 
es mir gelungen war, die erſten Kräfte dieſer Art zu gewinnen, meldeten 
ſich in der Folge die jüngeren Helfer zumeiſt freiwillig, und ich konnte 
jedem das zuweiſen, was nach meinem Erachten ihm liegt. Mehrmals 
überftieg ſogar das Angebot die Nachfrage. Nur wenn es garnich: 
anders ging, habe ich jemanden zurückgewieſen. Als ein lahmer Schußer 
lehrling, ein Ruffenflichtling, mich zu einer Feier viermal beſtürmte und 
mir zuletzt meine Mittagsruhe verdarb, habe ich auch den ſprechen lagen 
in einer weniger bedeutenden Rolle. Seine Leiftung war mit „ſchlecht 
nicht zu niedrig zenſiert. Was bei ihm die Triebfeder war, Eitellen 
oder inneres Erleben, ich wage es nicht zu beurteilen. Es vollzog ſich an 
dem Menſchen aber eine Wandlung; aus einem Ranhbein wurde eu 
anftändiger Menſch. Jetzt wohnt er in einem andern Dorfe unſets 
Kreiſes als achtbarer, felbftändiger Geſchäftsmann. 


Die Dritte Deranftaltung jedes Jahres iſt die Weihnachtsfeier 
Sie fällt nicht auf einen Sonntag, ſondern iſt auf den letzten Schultag. 
abends von 7—9 Uhr gelegt und mit einer Beſcherung an alle Schul 
kinder verbunden. Sweidrittel der Einwohner der Schulgemeinde, oft 
200 Perſonen und darüber, zwängen ſich in den Schulraum, deffes 
Mittelgang durch lange, weißgedeckte Gabentiſche ausgefüllt if. Sn 
einer Bühne fehlt bei der faſt beänftigenden Fülle der Beſucher der Platz 
Wir beſchränken uns darauf, ſchöne alte und neue Weihnachtsgedichte. 
hoch und plattdeutſcher Mundart, und kurze Profaftiide von Schülers 
und Schülerinnen vortragen, die Weihnachtslieder, von den Erwachſenen 
mitgeſungen, erklingen zu laſſen. In einer kurzen Anſprache verſucht 
der Cehrer die heimatlichen Beziehungen unſeres Weinachts feſtes auf. 
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zudecken (Julfeſt, Weihnachtsbräuche und ihre Wurzel in der Ver: 
gangenheit). Knecht Ruprecht kommt mit der Rute und dem „Grabbelſack“, 
in den auch die Kleinſten mit Herzklopfen einen Griff wagen, um ihr 
Päckchen mit Näſchereien zu erlangen. Bei allmählich verlöſchendem 
Tannenbaum folgt die Befcherung, und mit dem £iede: „O Tannenbaum“ 
ſchließt die Feier, die zu einem rechten Dorffeſte ward. 

Das Jahr 1920 eröffneten wir mit einer Detlev von Liliencron- 


Feier. Beſucherzahl 99. 


Programm: 
1. Lie d: Schleswig ⸗Holſtein, Str. 1, 2 u. 7 (gemeinſ. 2 ft. Sang) 
2. Vortrag: Detlev von Tilien cron . (Lehrer) 


3. Tie d: Deutſchland über alles (gemeinfamer zweiſtimmiger Sang) 
4. Vorleſung: „Umzingelt hk . (Schmiedemeifter Gehrt) 
5. Gedichte von Detl. v. Ciliencron: 


a) Tod in Ahren bee ees . . (Schülerin) 
b) Die nächtliche Trauung „ . ee . (junges Mädchen) 
c) Wer weiß, wor. . ee ( (ehrling) 
d) April 


e) Der Maibaum we ew ww „ Junges Mädchen) 
f) Abſchied von der Heimat 
g) Heimkehr 


h) Hartwich Reventlow . + (Jungbauer) 
i) Wiebke Pogwiſch 

j) Das Stift a we woe ew we Schülerin) 
k) Ballade in U. Dur wee ew se (junges Mädchen) 
l) Die Muſik kommt . (Schüler) 


6. Tie d: Ich hab’ mich ergeben . (gemeinfamer zweiſt. Sang) 
7. Dorlefung: In der Mittagsſtunde . (Schmiedemeifter Gehrt) 
8. Lied: De Welt is rein fo fachen, Str. 1—3 u. 5. 


Einige Tage nach der Feier wurde mir von mehreren Teilnehmern 
erklärt, die Dorlefung hätten fie nicht hören mögen; es fei zu ſchauerlich 
geweſen. Dieſer Eindruck ſchien allgemein obzuwalten. Für die Erfaſſung 
der Schönheit der Novellen fehlte noch die „literariſche Schulung“. Die 
blutigen Kriegsbilder wirkten in der Nachkriegszeit doppelt ſchaurig und 
aufwühlend. Ich hätte für die Dorlefung andere Stoffe wählen müſſen. 
8 viel mehr Beifall fand die von 74 ee beſuchte Ma an 

Clandins-Seier. 
Programm: 


J. Lied: Schleswig-Holftein, Str. 1,2 u. 7 (gemeinſ. 2 ſt. Sang) 

2. Gedicht: Mein Neujahrslied 1773 (Claudius, geſp. v. einem Bauer) 

5. Lied: Stimmt an mit hellem, hohem ome nel: 2 ft. Sang) 

Vortrag: Matthias Claudius .. ( cehrer) 
5. Gedichte von Matthias Claudius 

a) Nach der Krankheie Gauer) 

b) Chriſti anus „EGunger £ehrer) 
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c) Am Grabe meines Vaters ... (. cehrer) 
d) Frau Rebecka zur ſilbernen Hochzeit .... (.̃Cehrer) 


6. Cie d: Wir pflügen und wir ſtreuen Str. [ u. 2 
(Claudius, 2 ſt. Schũlerchor) 
e) Morgenlied eines Bauers mannes . (Jungbaue) 
f) Abendlied eines Bauers mannes . (Baum) 
g) Die Sternfeherin fife. . » » 2 . (8 chülerin) 


7. Lied: Wir pflügen und wir freuen Str. 3 u. 4 
er Sang d. Schüler) 


h) Abendlid . . . . a S .. (Schüler 
1) Die Mutter an der Wiege 20200... (junge frau) 
j) Der Menfh . . . ee (Kehren 


8. Lied: Befränzt mit Caub, Str. 15 2, 8 u. 9, Claudius 
(gemeinſamer Sang, einftimmig) 
k) Urians Reife um die Welt (Wechſ ee präch m Jungbauer) 


„) Der Riefe Goliath. . . : ~ . « (Knabe) 
m) Ein Lied hinterm Ofen zu fingen. 8 . (Schülerin) 
n) Wächter und Bürgermeifter . (c chüler) 


o) Hinz und Kunz (Wechſelgeſpräch zweier Schüler) 


9. Lied: Der Mond iſt 8 Claudius, Str. [—3, 5 u. 


emeinſamer 2ſt. Sang) 
Dauer der Feier 1½ Stunden. is | f 


In ähnlicher Weiſe haben wir uns mit unſern eigenen Kräfte 


beholfen, fo gut, wie wir es verſtanden, wobei allerdings das Wolk 
höher zu achten als das Können. Unſre Freude erlebten wir tropes 
an den Feiern, wie die unter Schwankungen ſich ſteigernde Befucherp 
beſtätigt, die allmählich auf 110 flieg. Ende Januar 1924 ſtellte iA 


uns 
zur 


— 


Herr Stadtbibliothefar Jungclaus aus Kiel mit feiner Dortragsfust 
Verfügung zu einer Sehrs-Seier. Beſucherzahl 151 Perjonen 


Programm: 


. Lied: Min Moderſprak, v. Groth . (gemeinfamer 2 ft. Sang 
En Wort virut . . (Kurze Begrüßung durch den Lehre) 
Vortrag: Johann Hinrich Fehrs . (Jungclaus, plattdeut) 
. Lied: Dor blöht en fchöne Heidblom v. Fehrs (2 ft. Schiilerdor! 
Gedicht: Derlaten, von Fehrs . (Sechzehnjähriges Wadden) 
Lied: Kuckuck un Kiwitt v. Fehrs ase Geet Schülercher) 
Gedicht: De Heiloh, von Fehrs . . . ..  (Junaclaus) 
. Dorlefung: Um 100 Daler, von Fehrrs . . (Jungelans) 
a Klöhnſnack in Schummern, v. Fehrs (51 jähriger Bauer 

und 9 jähriger Knabe) 
: Niklas, von Fehrs .. G Jungclau⸗ 
Lied: Ick weet enen Eekbom, v. Reuter (gemeinſ. 2 f. Sang} 


Dauer der Feier 1 Stunden. 


von Chr. Kod. 279 


Bei der Sebruar-Seier d. J., einem Lichtbildervortrag: , Unfer 
Rhein“, half uns Herr Lehrer Alfred Lorenzen, Eckernförde, der uns 
mit ſeinem Bildwerfer 36 Bilder vorführte. Trotz tiefverſchneiter Wege 
und Winterkälte wieder eine übervolle Schule mit mehr als 150 Beſuchern 


Programm: 
|. Cied: Sie ſollen ihn nicht haben, v. Becker (2 ſt. Sang d. Schüler) 


2. Gedichte: a) An den Rhein, v. Ebert . (Schüler) 
b) Lied vom Rhein, v. Matzerae . . . (Schüler) 
c) Rheiniſche Leben, v. Stolterfoth . . . (Schülerin) 
d) Warnung vor dem Rhein, v. von Simrock (alter Arbeiter) 


3. Cie d: Sonntags am Rhein, von Keinick (zweiſt. Schülerchor) 
4. Cichtbildervortrag: Unſer Rhein (Vortrag u. Bilder von Corenzen) 


I. Abteilung: Don Köln bis zur Corelei (beim Loreleibilde gemeinſ. 
2 ſt. Sang: Ich weiß nicht, was ſoll . . .) 
II. Abteilung: Don der CTorelei bis zum Mäuſeturm 
Gedicht: Die Eroberung des Mäufeturms, v. Bube (Cehrling) 
III. Abteilung: Der Rheingau 
Gedicht: Rheinſage .. (junges Mädchen) 
= Die Rheinganer Glocken v. Rittershaus (Knecht) 
IV. Abteilung: Der Niederwald 
Lied: Die Wacht am Rhein, Str. J, 2 u. 6. (gem. 2ſt. Sang) 
V. Abteilung: Don Mainz bis Heidelberg. 


5. Lied: Deutſchland über alles . . (gemeinfamer 2 ft. Sang.) 
Dauer der Feier 1½ Stunden. 


Don Anfang waren wir beſtrebt, die Zuſammenkunft zu einer 
Feier werden zu laſſen, zu einer Feier, die inmitten der Sorgen und 
Widerwärtigkeiten unſerer Tage lindernd und erldfend wirkt. Solche 
Feiern finden hier durchweg eine freundliche Aufnahme, wie der ſtarke 
Beſuch dartut. Die Beſucherzahl ſchwankt zwiſchen 68 und 150 aus 
allen Berufsſtänden, vom Gutspächter bis zum einfachen Dienſtboten. 
Da unſere Schulgemeinde nicht ganz 300 Seelen umfaßt, iſt das / bis 
½ der Geſamteinwohnerſchaft. Eine nicht geringe Sahl ſind mit ihren 
Hausgenoſſen regelmäßige Beſucher. Ich denke an einen Nachbarn, 
der in ſeiner rauhen Schale ſonſt gern ſo tut, als ob alles Schöne für 
ihn fern liege: „Ick bün ja man en Buer“, und der doch bei keiner Feier 
fehlt. Die Weihnachtsfeiern find bei dieſen Zahlen außer Betracht gelaffen. 


Die örtlichen Derhältniffe bedingen es, daß der Cöwenanteil der 
nicht geringen Arbeit dem Tehrer zufällt. Die Aufgabe iſt aber fo 
ſchön und reizvoll, das ſie garnicht als Caſt verſpürt wird. Daneben 
iſt eine ſolche Sonntagsfeier geeignet, zahlreiche Helfer und Mitwirkende 
aus der Hörergemeinde, den Erwachſenen und den größeren Schülern 
und Schülerinnen, heranzuziehen zu Vortrag und Vorleſung. Alle folgen 
dem Rufe mit Freudigkeit, und dieſe Mitwirkung iſt ein nicht gering 
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anzufchlagendes Sugmittel für die Derfammlung; denn die Darbietung 
gewinnt einen gewiſſen perfönlichen Reiz, fobald fie von einem unſerer 
Lieben erfolgt. 


Sum Schluß ein Wort über die Auswirkung der Feiern. Es tft 
ſchwer, das Ergebnis ſicher umriſſen feſtzuſtellen, und verkehrt würde 
es ſein, die Erwartungen zu hoch zu ſpannen. Aber das Eine wird 
auch hierbei wohl Geltung haben, daß niemand durch die Mühle geht, 
ohne etwas von dem, was dort umtreibt, heimzutragen. Manches 
wächſt und reift in der Stille; vieles iſt als Sukunftsſaat zu betrachten, 
beſonders ſoweit die Schuljugend in Frage kommt. Derfchiedenes läßt 
ſich ſchon jetzt anführen, das als Gewinn gebucht werden darf, einmal 
das nachhaltige und fich ſteigernde Intereſſe der Hörerfchaft, ferner die 
rege Benutzung der kleinen Bücherei (250 Bände), beſonders ſoweit die 
in den Feiern zu Worte gelangte Heimatliteratur in Frage kommt. 
Nicht ſelten wurde eine ſolche Sonntags feier der Anſtoß, das ein Hörer 
ſich Einzelnes von den Werken des Dichters zum Eigentum erwarb, 
zuweilen durch meine Vermittlung. Oft erfährt man davon nur durch 
Sufall. Als ich 2 Wochen nach der Fehrs⸗ Feier abends in das Haus 
eines Kutſchers trat, fand ich die dreizehnjährige Tochter mit dem Teſen 
von Fehrs „Ut Ilenbek“ befchäftigt, und vor ihr auf dem Tifche lag 
Fehrs „Kattengold”. Der 22 jaͤhrige Bruder, ein Monteur, welcher der 
Feier beiwohnte, hatte ſich beide Hefte gekauft. Ein gleichaltriger Monteur, 
jetzt in der Rheinpfalz beſchäftigt, der während der Schulzeit durchaus 
nicht zu den eifrigen Schülern gehörte, hatte als Lehrling die Groth 
und Storm⸗Feier miterlebt. Als er im vorigen Jahre von der Pfal; 
zum Beſuch in der Heimat war, brachte er als Geſchenk für die Bücherei 
Storms Schimmelreiter mit. Dort in der Fremde hatte er, angereist 
durch die hieſige Feier, ſich einzelne Stormſche Novellen erworben 
Gedichte, die beſonders gut gefallen, werden vereinzelt zum Nachleſen 
erbeten. Beſonders traf dies zu bei Robert Prutz: „Die Mutter des 
Koſaken“. Ein Lehrling, der es zum Vortrag brachte, machte ſeine 
Aufgabe ſo gut, daß die Handlung ſchier plaſtiſch zu Tage trat. Ganz 
beſonders ſteckt in den Sonntagsfeiern auch ein Stück Jugendpflege. 
Ungemahnt und mit Luft kommt die ganze Jugend, ift mit ganzer 
Hingabe bei der Sache, an der ſie fleißig und freudig mitarbeitet. 
An den „Probeabenden“ ſammelt fich oft ein Kreis der Schulentlaffenen 
in der Stube des Lehrers. Da wird bei einer Taſſe Kaffee geleſen, 
geſprochen, geſungen, nicht nur das für die künftige Feier Erforderliche. 
Unſer Volkslied hat eine gute Stunde, und oft geht es ſchon beträchtlich 
nach Mitternacht, bevor der Aufbruch erfolgt. 
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Aus dem amerikanifchen Büchereiwelen. 
Don Dr. Erwin Ackerknecht, Stettin. 


Es fei mir geftattet, den folgenden Bericht über die Schrift: „Aus 
Dem amerikaniſchen Bibliothekweſen“, Betrachtungen und 
Studien von Hermann Sſcher (Tübingen: J. C. B. Mohr 1923) 
mit dem perſönlichen Geſtändnis zu eröffnen, daß mich noch nie eine 
fachliche Veröffentlichung fo erregt hat wie dieſe vortreffliche Broſchuͤre 
von 88 Seiten, auf denen eine Fülle wichtiger Beobachtungen in aus⸗ 
gezeichnet klarer, auf das Weſentliche beſchränkter Darſtellung dargeboten 
wird). Fand ich doch hier Kunde von Büchereiverhältniffen, welche 
in größtem Maßſtabe techniſche und organiſatoriſche Forderungen ver⸗ 
wirklicht haben, die ich auf Grund von Beobachtungen, Überlegungen 
und beſcheidenen praktiſchen Verſuchen im eigenen Arbeitskreiſe während 
des letzten Jahrzehntes immer wieder in Wort und Schrift vertreten 
habe. Und es iſt ſtets erregend zu fehen, daß Sukunfts möglichkeiten 
einer Entwicklung, an welcher man ſelbſt mitſchafft, anderswo bereits 
aus dem Stadium der theoretiſchen Erörterung in das der Bewährung 
und Anerkennung durch die öffentliche Meinung eines Weltvolkes gerückt 
ſind. Ich möchte mich aber andererſeits freilich von vornherein dagegen 
verwahren, als wolle ich einer kritikloſen Bewunderung und Nachahmung 
des amerikaniſchen Büchereiweſens das Wort reden. Dielmehr bleibe 
ich nach wie vor bei der Meinung, die ich wiederholt in früheren Auf⸗ 
ſätzen geäußert habe, nämlich, daß, eine unũberbrückbare weltanſchauliche 
Kluft das amerikaniſche und das deutſche Büchereiweſen trennt. Gerade 
auch die Eſcherſche Schrift erinnert uns auf Schritt und Tritt an die ganz 
verſchiedene volfserzieherifche Sielſetzung der beiden Völker, die fic) dann 
folgerichtig auch in der Organiſation und Technik des amerikaniſchen 
und des deutſchen Büchereiweſens verrät, ja um ſo deutlicher verraten 
wird, je weiter das deutſche Büchereiweſen über fein gegenwärtiges 
Anfangsſtadium hinauswächſt. Das amerikaniſche Volksbildungsideal 
iſt und bleibt, gemeſſen an unſerm ſeelſorgerlich begründeten Ideal 
goethefcher Menſchenbildung — ein bloßes Aufklärungsideal. Aber als 
Mutmacher zur energifchen, großzügigen, der vdlfifchen Bedeutung der 
Sache entſprechenden Cöſung moderner Büchereiaufgaben wird Amerika 
(neben den ſkandinaviſchen Cändern) für uns Deutſche noch lange 
aͤußerſt wichtig fein. 


) Die Eſcherſche Schrift hätte unſern £efern natürlich längſt vorgeſtellt 
werden müſſen. Leider hat der von uns in Ausſicht genommene Referent kurz 
vor Schluß dieſes Heftes anftatt des erwarteten Referates das Beſprechungs⸗ 
exemplar an mich gelangen laſſen, was allerdings für mich den außerordent⸗ 
lichen Gewinn bedeutete, daß ich mich nun endlich ſelbſt zur gründlichen Cefung 
der Eſcherſchen Schrift aufraffen mußte. Die Leiter größerer Büchereien werden 
lich ein ſolches Studium des Büchleins nicht erfparen können. Das obige Referat 
ſoll ihnen nur, ſoweit das noch nötig iſt, Anlaß dazu geben. Vor allem aber ſoll 
es allen Keitern mittlerer und kleiner Büchereien und den jungen Kollegen und 
Kolleginnen eine Anſchauung vom Inhalt der Eſcherſchen Schrift und ihrer Be⸗ 
deutung vermitteln. 


— Ne, 


282 Aus dem amerikaniſchen Büchereiweſen 


Hermann Eſcher gibt den Ertrag feiner elfwöchigen Bücherei 
reife in den Vereinigten Staaten in Form zwanglos gruppierter Einzel 
aufſätze kund, die aber in ihrer Geſamtheit ein allfeitiges und gefchloffenes 
Bild geben von der gegenwärtigen amerikaniſchen Büchereipraxis in 
Stadt und Land, ja weiterhin auch noch rückblickend von ihrer ſelbſt 
den Fachmann überraſchenden Entwicklung während des letzten Jahr. 
zehntes. Nur ganz wenige Einzelfragen von untergeordneter Bedeutung 
bleiben unbeſprochen, wie z. B. die Rolle der Muſikalien in den Büchereien, 
oder werden lediglich mit einer beiläufigen Bemerkung geſtreift, wie die 
Frage des Illuſtrations materiales (Darbietung von Stereoffop: und 
anderen Bildern). 

Sunächſt berichtet Eſcher kurz über eine Tagung der Biblio: 
thekare des Staates NewYork in Richfield Springs, mit der er 
ſeine Studienreiſe eröffnen durfte. Die bezeichnenden Einzelheiten, die 
er von der geſellſchaftlichen Seite diefes Suſammenſeins mit den amerika 
niſchen Kollegen und Kolleginnen mitteilt, muß der Lefer in dem Original 
bericht Eſchers nachleſen; hier möchte ich nur auf die Geſchäftsordnung 
und auf die Vortragsfolge kurz eingehen. 

Was die Geſchäfts ordnung betrifft, fo ſcheint mir befonders 
intereſſant, daß die Verhandlungen nicht in Geſtalt von Referat und 
etwa noch Korreferat mit ſäuberlich davon abgetrennter „ordnungs 
mäßiger“ Ausſprache ſich abſpielten; vielmehr gaben zu jedem Thema 
eine größere Sahl von (programmäßigen) Sprechern kurze Meinungs 
aͤußerungen ab, die zuweilen von Surufen der Hörer unterbrochen wurden, 
und bei der Diskuſſion ſtand man ohne Wortmeldung auf und ſprach, 
häufig durch Swiſchenreden unterbrochen, ohne daß Unordnung daraus 
entſtand. Und das in einer Verſammlung von etwa 250 Menſche 
von denen etwa drei Viertel Damen waren! „Die ſchon auf da 
Schulen geübte Debattierkunſt“, ſagt Eſcher, „bewährte ſich auch hie. 
Der Unterbrochene antwortete ſchlagfertig, und der Präſident ſah lächelnd 


dem Wortgefecht zu und begnügte ſich, ab und zu ein Wort in die 


Diskuſſion zu werfen und einen leichten Sügelrud auszuüben“, 

Aus der Vortragsfolge iſt wohl am bedenkenswerteſten das 
Thema: „Bücherei und Amerikaniſierung“. Dahinter ſteckt 
nämlich das von der öffentlichen Meinung Amerikas in feiner ganzen Crag 
weite erkannte Problem der ſprachlichen Suſammenſchweißung der ihrer 
völkiſchen Herkunft nach verſchiedenen Bevölkerungsteile durch Büchereien. 
Wenn man hört, daß z. B. in Cleveland drei Viertel der Einwohner 
entweder ſelbſt eingewandert find oder Eingewanderte zu Eltern haben 
und daß in Pittsburg unter den Bewohnern eines Büchereizweigftellen- 
bezirkes nicht weniger als 29 lebende Sprachen vertreten find, fo bekommt 
man einen ungefähren Begriff von der Größe und techniſchen Schwierig: 
keit dieſer Aufgabe. Aber wenn man weiter hört, wie die Büchereien, 
den Prozeß des babyloniſchen Turmbaues ſozuſagen rüdläufig in Gang 
bringend, für alle die verſchiedenen Sprachvertreter, um ſie für ihre 
unaufdringliche nationale Erziehung durch die Bücherei zu gewinnen, 
Literatur in ihrer jeweiligen Urſprungsſprache bereit halten, wie fie in 


von Dr. Erwin Uderfne dt. 283 


ihren Hörfälen Englifchh-Kurfe für fie veranſtalten, wie fie leichtverftändliche 
engliſche Bücher planmäßig an fie heranbringen, fo ahnen wir auch, 
daß die amerikaniſche Bücherei jener völkiſchen Aufgabe gewachſen ift. 
Dor allem für unſere Grenzmarken und für die auslandsdeutſchen 
Minderheiten ſoll in dieſem Suſammenhang noch die Erfahrung angemerkt 
ſein: „Im Dienſte der Amerikaniſierung ſteht ganz beſonders auch die 
„Erzählſtunde“, worin Lehrer und Bibliothekar ſowohl vorſchul⸗ 
pflichtigen wie ſchulpflichtigen Kindern in der Bücherei ſchöne Geſchichten 
aus aller Welt erzählen“ ). (Dorleſeſtunden für Erwachſene ſcheinen 
dagegen in den amerikaniſchen Büchereien keine Rolle zu ſpielen!) 

Für die Angehörigen kleiner Büchereien ſtanden während der 
ganzen Tagung jeweils von 12—1 Uhr „zum Doraus beftellte ſach⸗ 
kund ige und erfahrene Perſönlichkeiten bereit, um über beſtimmte, einem 
jeden zugeteilte Gebiete Auskunft zu erteilen: über Auswahl von beruf. 
licher oder ſchönwiſſenſchaftlicher oder Jugend⸗Citeratur, über Bücher⸗ 
ankauf und Büchereinbände, über Katalogifierung und Aufſtellung uſw.“. 
Die Nachmittage waren ſitzungs frei, damit auch die zwangloſe, perſön⸗ 
liche Berührung auf gruppenweiſen Ausflügen uſw. zu ihrem Recht 
kommen konnte. Nicht unerwähnt bleibe ſchließlich die uns ſeltſam 
berührende Tatſache, daß an Bibliothekare kleinerer Ortſchaften An. 
erkennungsurkunden verliehen wurden, „die von einer beſonderen Kom: 
miſſion unter Berückſichtigung verſchiedener Beurteilungspunkte ausgeſtellt 
und vom Präfidenten den Bedachten feierlich überreicht wurden“. 

Der nächſte Aufſatz gibt als Beiſpiel für einen amerikaniſchen 
Bũcherei Großbetrieb eine Sktzze der Public Library von Mew: 
Dort. Entſtanden iſt dieſe Rieſenbücherei, die übrigens nur einen Teil 
von New.Nork verforgt (die Brooklyn⸗Hälfte New ork beſitzt ihre eigene 
große Public Library), bezeichnenderweiſe aus zwei großen Stiftungs- 
büchereien (der Astor-Library und der Lenox-Library), die im Laufe 
von mehr als einem Jahrzehnt organiſatoriſch zuſammengefaßt wurden 
und zwar in Form einer öffentlichen Stiftung. Sie wird von einer 
fünfundzwanziggliedrigen Behörde, in der drei Vertreter der Stadt ſitzen, 
als ſelbſtändiges Rechtsgebilde geleitet. Ihr prächtiges Hauptgebäude 
enthält nur die eine Hälfte der Bücherei, nämlich die 1¼ Million Bände 
umfaſſende wiſſenſchaftliche Präſenzbibliothek (Reference 
Division), deren Hauptbeftande wiederum in 18 Abteilungsbüche⸗ 
reien (Departements Libraries) aufgeteilt ſind “*). Die einzelnen 

) Wie unakademiſch (im guten Sinn) und unbürokratiſch die Berufsgeſin⸗ 
nung des amerikaniſchen Bibliothekars bis in jene höchſten Stellen hinauf iſt, 
in denen der deutſche Bibliothekar nur allzu oft in eitel Geheimrätlichkeit er— 
ſtarrt, dafür zeugt die Mitteilung &fchers, daß der Begründer und lang— 
jährige Ceiter einer der größten amerikaniſchen Büchereien, deren wiſſenſchaft— 
licher Beſtand allein über eine Million Bände beträgt, es ſich nicht nehmen läßt, 
heute noch von Seit zu Seit „die anſpruchsloſeſte Tätigkeit des amerikaniſchen 
Bibliothekars“ auszuüben, nämlich in der Jugendabteilung ſeiner Bücherei 
Kindern Geſchichten zu erzählen. 

**) Der Leſer meines Berichtes über die neue Stockholmer Stadtbücherei 
im 3. Jahrgang dieſer Zeitichrift Seite 217 ff. erinnert ſich vielleicht, daß ſich dort 
die obengenannte Einrichtung in Geſtalt der „Fachbüchereien“ wiederfindet. 
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Abteilungsbüchereien find nach dem (in Amerika alleinherrfchenden‘ 
Freihandſyſtem in großen Arbeitsſälen untergebracht, zu denen, ſofern 
fie Sammlungsräume find, ein Rauptmagazin mit den weniger gebrauchten 
Beftänden die Ergänzung bildet. Außer dieſen Arbeits: und Sammlungs- 
räumen enthält das Hauptgebäude noch einen großen Leſeſaal, „den 
man, um den Straßenlärm und bloße „Fußwärmer“, die in vielen 
Büchereien die ernſthaften Lefer verdrängen, von ihm fernzuhalten, nicht 
ins Erdgeſchoß, ſondern in das zweite Obergeſchoß verlegte“, einen 
Katalogfaal, Ausftellungsfäle, eine beſondere Blindenbücherei, Räume 
für die eigene Bibliothekarſchule, eine Kunſtgalerie und die Räume für 
die geſamte Sentralverwaltung. 

Durch die letztgenannte Tatſache werden wir daran erinnert, daß 
ja die andere Hälfte dieſes Großbetriebes zwar von hier aus geleitet 
wird, aber nicht im Hauptgebäude ſelbſt untergebracht iſt. Sie umfaßt 
vielmehr vor allem 43 Sweigſtellen mit eigenen Büchereigebäuden 

(nebft Ceſeraͤumen) und mit Beſtänden von je 10000-50000 Bänden, 
die aufs forgfältigfte der ſprachlichen und ſozialen Eigenart und Buntheit 
des jeweiligen Stadtviertels angepaßt ſind. Außerdem aber gehört zu 
ihr noch ein Wanderbüchereibeſtand von 100000 Bänden, 
der vom Hauptgebäude aus planmäßig an 700 Wanderſtellen im Stadt 
gebiet (Kirchen, Fabriken, Geſchäftshäuſer, Vereinslokale, Amts räume, 
Polizeiwachen, Feuerwehrſtationen, Leuchtſchiffe, Spitäler, Gefängniſſe, 
Arbeitshäuſer, ſommerliche Ferienlager uſw.) geleitet wird. Dieſe zweite 
Hälfte der Public Library New-Dorfs, die ebenfalls einen Beſtand von 
etwa 1 ¼ Million Bände umfaßt, iſt alſo weſentlich Ausleihebüchere. 
Während das Hauptgebäude mit feinem ausſchließlichen Präſen zbetrieb 
etwa drei Millionen Beſucher im Jahre aufweiſt, erſcheinen zwar in de 
Ceſeräumen der Filialen auch insgefamt ſogar vier Millionen Befude, 
werden aber außerdem faft elf Millionen Bände nach Haufe entliche. 
Man kann alſo fagen, daß dieſer Großbetrieb, der ein Perfonal 
von insgeſamt 1200 Köpfen umfaßt (und zwar weit überwiegend 
Bibliothefarinnen), fo intenſiv benutzt wird, daß von den 3½ Millionen 
Einwohnern des ihm zugehörigen Teiles von New ork durchſchnittlich 
faft jeder Einwohner jährlich einmal im Hauptgebäude und mehr als 
einmal in einer Sweigſtelle an Ort und Stelle geleſen und außerdem 
mehr als drei Bände nach Haufe entliehen hat. Und dieſe Durchfchnitts 
zahlen können als normal für nordamerikaniſche Büchereiverhältniſſe 
betrachtet werden. 

Das Beiſpiel für die andere biologiſche Grundform des amerika⸗ 
niſchen Büchereiweſens, nämlich für die Organiſation des Bücherei ⸗ 
weſens eines Staates der Union, gibt Eſcher im dritten Aufſatz 
(„Wie der Staat Maſſachuſetts das Bibliotheksweſen fördert") und ergänzt 
deſſen Erörterung durch die ſpäteren Aufſätze „Staat und Bücherverſorgung 
auf dem Lande“ und „Der Bücherwagen von Hagerstown”. Bier kommt 
vor allen Dingen auch die große Bedeutung der Geſetz gebung für 
das amerikaniſche Büchereiweſen zum Vorſchein. Vorweg iſt zu bemerken, 
daß eine weitgreifende geſetzliche Regelung des Büchereiweſens in einem 
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Derfaffungsftaat und gar in einer fo ausgeſprochenen Demokratie, wie 
es die Vereinigten Staaten von Nordamerika ſind, nur angebahnt und 
erfolgreich durchgeführt werden kann, wenn bereits eine öffentliche 
Meinung über den nationalen Wert des Büchereiweſens vorhanden ift.*) 
Daß dieſe in einem Volke, das ſich mit einem ſolchen Eifer in allen Lebens⸗ 
lagen ſeiner öffentlichen Büchereien bedient, ſchon ſeit Jahrzenten beſtehe, 
vermuteten wir nicht nur, ſondern wußten wir bereits vor dem Kriege, 
und wir beneideten die amerikaniſchen Kollegen oft darum. Eſchers 
Schrift bringt eine große Sahl ſehr bezeichnender neuer Belege dafür, 
von denen wir hier wenigſtens zwei Außerungen führender amerikaniſcher 
Staatsmänner und eine Stelle aus einer behördlichen Kundgebung an⸗ 


fũhren. 

Theodor Rofevelt ſagt: „Nach Kirche und Schule iſt die freie 
Öffentliche Bücherei der wirkſamſte Beförderer alles Guten. Die moralifchen, 
geiſtigen und materiellen Wohltaten, welche von einer ſorgfältig aus⸗ 
gewählten Sammlung guter Bücher ausgehen, die allem Volk zu freier 
Verfügung ſtehen, können nicht überſchätzt werden. Kein Gemeinweſen 
kann auf die Dauer ohne eine Bücherei beſtehen.“ Bryan formuliert 
ſehr bezeichnend für den amerikaniſchen Vützlichkeitsſtandpunkt: „Die 
Bücherei iſt ein Mittelpunkt, von welchem ein ſich ſtets erweiternder 
Einfluß auf Aufklärung, allgemeine Hebung und Fortſchritt 
des Gemeinweſens ausſtrahlt“. Und die Regierung des Staates Jowa 
erklärt in einem Erlaß: „Ein Gemeinweſen ſoll ſich vergegenwärtigen, 
daß die öffentliche Bücherei ein Teil unferes großen Erziehungsſyſtems 
bildet und ebenſo weſentlich iſt für eine aufſtrebende Ortſchaft wie die 
öffentliche Schule.“ 


Es iſt aber nun ungemein charakteriſtiſch, wo und wie in Amerika der 
Staat, oder richtiger geſagt die Staaten, die ſchon vorhandene, entwick— 
lungs freudige Büchereibewegung geſetzlich zu regeln und durch behördliche 
Einrichtungen zu ergänzen ſuchen. Von unferen europäifchen Verhältniſſen 
aus iſt zunächſt verwunderlich, daß die Geſetzgebung nicht damit zu be⸗ 
ginnen brauchte, die Gemeinden zur Einrichtung und Dotierung von 
Büchereien zu veranlaſſen, fie etwa gar zur Einführung einer beſonderen 
Steuer zu zwingen, ſondern daß ſie ſich darauf beſchränken konnte, den 
Gemeinden zu erlauben, daß ſie von ihren allgemeinen Steuereinnahmen 
einen gewiſſen beſchränkten Satz ausgeben und daß fie überdies Stiftungen 
für Büchereizwede annehmen dürfen. Vor allem aber — und das ift 
für uns Europäer faſt noch verwunderlicher — enthält jedes amerikaniſche 
Büchereigefeg der letzten Jahrzehnte Straf beſtimmungen. Eſcher 
ſagt ſehr hübſch und treffend: „Wenn man in den alten germaniſchen 
Geſetzen die Wichtigkeit eines Gliedes des menſchlichen Körpers aus der 
Höhe der Buße folgern kann, die bei Verletzungen dem Täter auferlegt 
wurde, fo iſt aus der Schärfe der amerikaniſchen Strafbeſtimmungen 
auf die Wertſchätzung der Büchereien zu ſchließen; freilich auch darauf, 


) Dergleiche Cangfeldts Aufſatz über das däniſche Büchereiweſen im 
A. Jahrgang dieſer Zeitſchrift Seite 87 ff. 
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wie notwendig es erſchien, das Publikum in eine ſcharfe Sucht zu nehmen. 
Auf eine Beſchädigung von Büchern, und wäre es nur Beifügung 
von Bleiſtiftnotizen, wurde 3. B. in Maſſachuſetts urſprünglich eine 
Strafe von 5 1000 Dollar geſetzt. Swar wurde das drakoniſche Maximum 
nach 5 Jahren auf 50 Dollar herabgeſetzt, neben oder ſtatt der Geldſtrafe 
aber nunmehr auch Haft bis zu 6 Monaten angedroht. 1885 wurde 
fogar die bloße Nichtbefolgung eines Rückrufes von Büchern nach Ab 
lauf von 30 Tagen als ftraffällig erklart und mit Buße bis auf 25 Dollar 
oder Haft bis auf 6 Monate belegt. Und zwei Jahre fpäter erſchien es 
nötig, auch die abſichtliche Störung von Perſonen, die in öffentlichen 
Büchereien verſammelt ſind — das bezieht ſich ſowohl auf die Beſucher 
der Leferdume als auch auf die Teilnehmer von Derfammlungen in den 
Dortragsräumen — durch Derurfachen von Lärm mit Buße bis zu 50 
Dollar oder 30 Tagen Haft zu bedrohen.“ Beſonders wichtig ſcheint 
mir aber weiterhin der nachdrüdliche Hinweis Eſchers darauf, daß dieſe 
Bereitſchaft des Staates, ſeine Strafgewalt in den Dienſt der Bücherei 
zu ftellen, „die unerläßliche Dorausfegung fet für die große Vergünſtigung 
des open access, des ungehinderten Sutritts zu den Geſtellen.“ Die 
europäiſchen Vorkämpfer des Freihandſyſtems werden fich dieſe Tatſache 
wohl überlegen müſſen, zumal wenn fie hören, daß als weitere Sicher⸗ 
heitsmaßregeln noch hinzukommen die zivilrechtliche Haftung des Lefers 
für das Buch (durch Anerkennung der Benutzungsordnung), die in em- 
zelnen Staaten bis zur dreifachen Höhe des Anſchaffungswertes geht, 
und hohe tägliche Derfäumnisgebühren, bei denen fogar die Sonn- und 
Feiertage mitgerechnet werden. 

Su den geſetzlichen Beſtimmungen fügen die Staatsregierungen 
jedoch auch noch eine konkrete fachmänniſche Einrichtung, nämlich de 
ſogenannte ſtaatliche „Büchereikommiſſion.“ Darunter m 
ſteht man in den Vereinigten Staaten ein Gebilde, wie wir es u 
Deutſchland in der von uns wiederholt erörterten „Sentrale für Dolls 
bücherei“ (vergleiche J. Jahrgang dieſer Seitſchrift S. 297 ff. und 5. 
233 ff.) fordern und wie es Dänemark in feinem „Büchereirat“ (ver: 
gleiche „Blätter für Volksbibliotheken“ 1920 Seite 297 ff.) wohl nach 
amerikaniſchem Vorbild, aber in bodenſtändig abgewandelter Form ver 
wirklicht hat. Die amerikaniſche Büchereikommiſſion iſt alſo vor allem 
Umſchlagsſtelle für alle bibliothekariſchen Erfahrungen in und außerhalb 
des betreffenden Staates, indem fie büchereitechnifches Material (ein 
ſchließlich Fachliteratur) ſammelt und unter Hinweis auf feine Der 
wendungs möglichkeit verleiht, indem fie Dorſchlagsliſten für kleinere 
Büchereien aufſtellt, neue Büchereien gründen hilft und veraltete 
Büchereien neu ordnet, indem ſie Perſonal nachweiſt, Sonderkataloge 
von Berufsliteratur ausarbeitet und überhaupt jede Bücherei und jede 
Gemeinde, die ſich an fie wendet, mit Rat und Tat (gegebenenfalls auch 
mit ſtaatlichen Geldzuſchüſſen) unterſtützt. Außerdem ſendet ſie eigene 
Wanderbüchereien aus, von denen nachher noch die Rede ſein wird, 
vermittelt den „auswärtigen Leihverkehr“, wie wir in Preutzen ſagen 
alſo den leihweiſen Bücheraustauſch einzelner Büchereien untereinander 
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und hält Wiederholnngskurſe für Büchereiperfonal und jährliche Prüfungen 
von Büchereianmwärtern ab. . 

Das Ergebnis dieſer gefeglichen Fürſorge ift, daß z. B. der Staat 
Maſſachuſetts, der zwei Drittel ſo groß iſt wie Pommern, aber doppel ſo 
viel Einwohner hat, ſchon im Jahre 1919 im ganzen über 414 öffentliche 
Büchereien (mit Ceſeräumen) verfügte, von denen 155 auf Gemeinden von 
1000-5000 Einwohnern entfielen, 82 auf ſolche unter 1000 Einwohnern. 
293 von dieſen Büchereien hatten eigene Gebäude, die von Privaten 
geſtiftet waren (davon allein 45 von Carnegie), 37 hatten eigene Gebäude 
aus öffentlichen Mitteln, 59 waren in Gemeindehdufern und nur 5 in 
gemieteten Räumen untergebracht. Da von dieſen letztgenannten 64 Büche- 
reien auch bereits 53 einen Baufonds anzuſammeln begonnen hatten, 
iſt anzunehmen, daß viele von ihnen inzwiſchen auch noch in die zweite 
Gruppe eingerückt find. Es berührt übrigens den deutſchen Lefer wunder⸗ 
lich, daß die ſtaatliche Büchereikommiſſion in ihrem trefflichen Merkblatt 
bezw. Beratungsſchriftchen für Stifter und Architekten von Bücherei- 
gebaͤuden auch davor warnen muß, zu große und prunkvolle Büchereibauten 
für kleine Orte zu errichten. Maucher nebenamtliche Letter einer land. 
lichen Bücherei, der ſich mit feinen Büchern und Leſern in einem Klaffen- 
zimmer herumdrücken muß, wird hier nicht ohne Bitterkeit feſtſtellen, 
daß unſere Kultminiſterien ſich ſolche Sorgen vorerſt nicht zu machen 
brauchen. 

Was nun noch insbeſondere die Manderbüchereien betrifft, 
jo iſt bezeichnend, daß in den nordamerikaniſchen Staaten ſchon früh 
die Notwendigkeit erkannt wurde, fic) nicht auf je eine Landeszentrale 
zu beſchränken, ſondern Swiſchenzentren zu ſchaffen in Geſtalt haupt- 
amtlich geleiteter Bezirkswanderbüchereien, die ſowohl geſchloſſene 
Wanderbeſtände als wahlfreie Leihſendungen vergeben. Vergleiche die 
daͤniſchen „Sentralbüchereien“ und — als Gegenbeiſpiel — die preußiſchen 
Kreis wanderbüchereien). Selbſtverſtändlich iſt hier der Amerikaner ganz 
in feinem Element, da die CTöſung des Derfehrsproblemes hierbei 
eine beſonders große Rolle ſpielt. (Man möge das Nähere bei Eicher 
ſelbſt nachleſen.) Wie bei dem wahlverwandten däniſchen Büchereiweſen, 
ſo offenbart ſich auch bei dem amerikaniſchen eines ſeiner höchſten Bücherei⸗ 
ideale in dem von Profeffor Steenberg wiederholt gebrauchten Leitwort: 
„Jeder Leſer ſoll an jedem (auch dem entlegeuften) Orte ein beſtimmtes 
Buch raſch bekommen können“ (wobei er dann das Gefühl hat, das 
Eſcher in die treffenden Worte kleidet: „Endlich einmal ein Beweis, 
daß man nicht vergeblich Steuern zahlt, ſondern fie wieder zu fehen be: 
kommt!“). Ja die Forderung geht eigentlich hier noch weiter und lautet: 
„Jeder Lefer ſoll an jedem Orte eine beſtimmte, ihm nützliche Auskunft 
mit Hilfe von Büchereien raſch bekommen können.“ Deshalb auch die 
überaus ſtarke telephoniſche und ſchriftliche Inanſpruchnahme der Bücherei 
durch die Leſerſchaft. Das Verkehrsproblem empfängt in Amerika (und 
Dänemark) fein beſonderes Gewicht durch das Infor mationsideal. 
Und in dieſem wiederum verrät ſich am deutlichſten der auf das Wort 
„Wiſſen iſt Macht“ gegründete Aufklärungscharakter des amerikaniſchen 
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Dolfsbildungswefens, von dem wir nachher noch einige befonders an. 
ſchauliche Merkmale zu betrachten haben werden. 

Es ift alſo kein Zufall, wenn wir auch in dem Aufſatz über die 
Werbemittel der amerikaniſchen Bücherei („Wie die amerikaniſche 
Public Library die Benutzer an ſich zieht“) die raſche und vielſeitige 
Information und ihre ſofortige Verwertung als den Inbegriff des 
amerikaniſchen Büchereibetriebes in die Erſcheinung treten ſehen. Als 
Beiſpiel dafür, daß die mündliche, telephoniſche und briefliche Auskunfts- 
tätigkeit der größeren Büchereien, welche meiſt eigene Auskunftsabteilungen 
haben (vergleiche auch die neue Stockholmer Stadtbücherei), oft an die 
europäiſcher Briefkaſtenonkels grenzt, genügt Eſchers Mitteilung, daß 
an dem Morgen, an dem er die Carnegie Library in Pitts burg beſuchte, 
dort unter anderem folgende Fragen eingelaufen waren: „Wie iſt der 
belgiſche König Albert (der damals die Vereinigten Staaten beſuchte) 
verwandt mit feinem Vorgänger Leopold II.? — Können Sie mir die 
Londoner Adreſſe von Kipling angeben? — Welches iſt die Bedeutung 
des Wortes Forum?“ Wenn man weiter hört, daß die Antworten 
auf ſolche Fragen, „um deren Willen manche Büchereien ſogar eigene 
briefliche Erkundigungen, 3. B. in Waſhington bei den fremden Geſand. 
chaften nicht ſcheuen, da und dort auf Setteln notiert und zu einem 
Nandapparat zuſammengeſtellt werden, der beim Eingang künftiger 
gleicher oder ähnlicher Fragen gute Dienſte leiſtet“ und wenn man weiter 
hört, daß Büchereien auf ihrem Werbeblatt, unter der Überſchrift: „Was 
die Bücherei leiſtet,“ mit der Feſtſtellung prunken: „Sie gibt jährlich auf 
7000 telephoniſche Anfragen Auskunft“, fo glaubt man mit Händen 
greifen zu könnnen, daß wir es hier mit dem typifden (dem Journalismus 
nahe verwandten) Aufklärungsideal zu tun haben, das zum mindeße 
als Übergangswert in jedem männlichen Einzelleben während der 
Pubertdtsjahre hervortritt: recht viele nützliche Kenntniſſe zur Verfügung 
zu haben, ſozuſagen ſein Konverſationslexikon möglichſt immer und überall 
bei der Hand zu haben oder noch lieber, es ſelbſt zu fein. Das iſt die 
Entwicklungsſtufe, auf der ſich der junge Menſch „furchtbar freut“ über 
einen Notizkalender, in dem die ausgefallenſten ſtatiſtiſchen und ſonſtigen 
Mitteilungen als Sugabe zu den Kalenderblättern abgedruckt ſind, 
Mitteilungen, die zwar zunächſt keinen erſichtlichen Wert für ihn haben, 
bei deren Anblick er aber das Gefühl hat: „Man kann nie wiſſen, und 
es iſt auf alle Fälle ſchön, ſolche überlegenen Kenntniſſe jederzeit zur 
Hand zu haben!“. Beim amerikaniſchen Dolf erklärt ſich dieſes Auf. 
klärungsideal freilich nicht nur aus ſeiner Jugendlichkeit, um nicht zu 
fagen Jungenshaftigkeit, die auch Eſcher in feiner vorzüglichen „Schluß 
betrachtung“ aufſchlußreich erörtert, ſondern überdies aus feiner aus 
geſprochen angelſächſiſchen kulturellen Bildung. Ich möchte ſagen: Schon 
die engliſche Sprache bietet eine feſte Gewähr dafür, daß das (immer 
noch im Werden begriffene) Volk der Vereinigten Staaten im Weſent. 
lichen auch in ſeinem Bildungsſtreben ſtets — dem Amerikanismus 
treu bleiben wird. 

Don den Werbemitteln, die Eſcher aufzählt, ſeien noch genannt: 
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Die Sweigſtellen mit ihrer Abteilung für Erwachſene, ihrer Abteilung 
für die Jugend und ihrem eigenen Hörſaal; die Druckkataloge und 
die Einführung der Leſerſchaft in ihre Benutzung; die Ausſtellung der 
Neuerwerbungen mit Gelegenheit zu Vormerkungen; die koſtenloſen oder 
billigen monatlichen „Bulletins“ mit beſprechenden Derzeichniffen von 
Neuerwerbungen und mit kleinen Aufſätzen bücherkundlichen, biographiſchen, 
kulturgeſchichtlichen, naturwiſſenſchaftlichen, techniſchen, haus wirtſchaftlichen 
und hygieniſchen Inhaltes; die beſprechenden Fachſchriftenverzeichniſſe, die 
ſich nicht nur auf Bücher, ſondern auch auf Seitſchriftenaufſätze erſtrecken; die 
Keichlichkeit der Oeffnungszeiten (meiſt wochentags von morgens 9 Uhr 
bis abends 9 oder 10 Uhr und im Winter außerdem Sonntag nach— 
mittags und abends); die Schnelligkeit der Ausleihebedienung; der freie 
Sutritt zu den Geſtellen; die Bereitwilligkeit, Verbeſſerungsvorſchläge 
der Leſerſchaft entgegenzunehmen und zu prüfen; Ausſtellung von Gegen: 
ſtänden aus dem Sammlungsbereich der Bücherei und ſchließlich weit: 
gehende Erzeugung von Werbedruckſachen, dauernde Verforgung der 
LCokalpreſſe mit offiziöfen Artikeln und Aufſätzen, die zur Bücherbenutzung 
anreizen und anleiten, und planmäßige Verweiſung der Kinobefucher 
(durch Diapoſitiv⸗Ankündigungen) auf Bücher, welche von dem jeweiligen 
Filmprogramm aus intereſſieren. 


Das ſo wichtige Thema der Erziehung der Jugend zur 
Bücherei benutzung und weiterhin überhaupt zum Umgang mit Büchern 
behandelt Eſcher in den beiden Aufſätzen „Bibliothek und Schule“ und 
„Lektüre und Bibliotheks benutzung als Unterrichtsgegenſtand“. Hier können 
wir, glaube ich, von den Amerikanern am meiſten lernen. Handelt es 
ſich doch hier vor allem um die Schaffung der techniſchen Vor: 
bedingungen für jede Bildungswirkung durch das ge: 
druckte Wort (auch für jene eigentlichen Bildungswirkungen, die jenſeits 
der bloßen Aufklärung liegen). Die beiden wichtigften Kriſtalliſationspunkte 
dieſer Büchereiarbeit find in Amerika die ſchon mehrfach erwähnte Jugend—⸗ 
abteilung, die in allen Public Libraries zu finden iſt, und die Schüler⸗ 
bücherei der Schulen. | 


Was zunächſt jene betrifft, fo iſt von vornherein bezeichnend, wie 
ſorgfältig fie techniſch und methodiſch auf die Jugend eingeſtellt iſt, wie 
ernſt deren Ceſe bedürfnis dort in jeder Hinftcht genommen wird, befonders 
auch in Geſtalt der beratenden Tätigkeit des Bibliothekars. Als charaf. 
teriſtiſche Einzelheit ſei erwähnt, daß in größeren Büchereien der Jugend— 
abteilung zuweilen noch ein beſonderer „Elternraum“ angegliedert iſt, 
„worin Eltern Gelegenheit geboten wird, von neuer Jugendliteratur Einſicht 
zu nehmen“. 

Noch lehrreicher aber iſt der Blick, den uns Eſcher auf die Schüler⸗ 
büchereien werfen läßt. Vorweg fei geſagt, daß die Staats-, namentlich 
die Schulbehörden, nicht etwa von der Anſicht ausgehen, die Schüler— 
büchereien ſollen den Schülern ein Erſatz für die Public Library ſein. 
Vielmehr find Schule und Bücherei „darüber nur einer Meinung, daß 
die zweite nicht nur die notwendige Fortſetzung der erſten iſt und daß 
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dazu fehlt dem volfs: und fortbildungsſchulpflichtigen Alter die Reife. 
Manchem allerdings erſcheint die Situation ſo verzweifelt, daß er auch 
an ein ſpäteres Hören⸗ und Teſenlernen nicht glaubt, weil er beobachtet 
hat, wie raſch die Menſchen „praktiſch“ werden, das heißt, ein ernſtes 
geiſtiges Intereſſe verlieren, das über die Fragen des täglichen Brot. 
kampfes hinausgeht. Der ernfte ſkeptiſche Optimiſt allerdings rettet ſich 
eine Hoffnung und das iſt die, daß es ein Alter gibt, etwa zwiſchen 
dem 20. und 25. Jahre gelegen, in dem das geiſtige Leben des jungen 
Menſchen eine Intenſität hat, mindeſtens im Verhältnis zu ſeiner geiſtigen 
Beweglichkeit im übrigen Leben, die zu den ſchönſten Hoffnungen 
berechtigt. In dieſer Seit gilt es, den jungen Menſchen zu faſſen, zu 
packen, ihn durchzurütteln und in ihm eine Lebendigkeit zu erzeugen, 
die ihn vor dem „Praktiſchwerden“ des Mannes aller Dorausſicht 
nach ſchützt. Das gilt es, nicht weil einige Ideologen wünſchen, daß 
auch das Dolf geiſtig fet, ſondern das gilt es für jeden, der nicht der 
Auffaſſung iſt, daß „das Glück der grünen Weide“ der letzte Sinn unſeres 
Daſeins, ſondern daß eine geiſtige Höherentwicklung des Menſchen 
letzten Endes Sinn des Weſens iſt, welches ein „Seil, geſpannt vom 
Tiere zum Übermenſchen“ genannt wird. Das gilt es aber auch, ganz 
praktiſch geſehen, für den Politiker im weiteſten Sinne des Wortes, der 
immer wieder an der Trägheit der Menſchen ſcheitert, in die Klage 
ausbrechend: Wenn wir doch andere Menſchen hätten! Das gilt es 
endlich auch im Intereſſe der zu Bildenden ſelbſt, die in einer Schule 
groß geworden ſind, die das Leben nicht darſtellen konnte, wie es in 
Wirklichkeit iſt, die deshalb bald nach ihrer Schulentlaſſung die Bildner 
ihrer Jugend für Naivlinge oder Kügner erklären und alles, was fie 
lernten, über Bord warfen, die nicht in der Cage find, das Schiff ibres 
Lebens ſelbſt zu ſteuern und ſelbſt die Segel zu ſetzen auf der Sak 
ins weite Unbekannte und die, wenn fie ſcheitern, nicht die häufig gehen 
Entſchuldigung brauchen können: „Ich habe es nicht gewußt“, wel 
Unkenntnis des Geſetzes in der Natur noch weniger vor Strafe fchüst 
als im Staate. 

Dieſer Sachlage ſucht das Volkshochſchulheim Dreißigacker Rechnung 
zu tragen, indem es jedes Jahr zweimal zu viermonatlichen Kurſen je 
dreißig junge Leute im Alter von 20-30 Jahren verſchiedenſter proletariſcher 
Berufe, verſchiedenſter politiſcher und konfeſſioneller Einſtellung, verſchiedenſter 
Heimat, aus ganz Deutfchland in feinen Räumen zufammenruft, aus 
geſucht aus 100 150 Anmeldungen unter Berückſichtigung der Empfehlung 
ehemaliger Schüler. Es lockt ſeine Schüler nicht herbei, ſondern es 
macht ihnen die Aufnahme ſchwer, es ſchreckt ſie zurück durch die 
Forderung eines zwar nicht hohen, aber in Anbetracht der heutigen 
wirtſchaftlichen Cage der Arbeiter doch beträchtlichen Schulgeldes, durch den 
deutlichen Hinweis darauf, daß es nicht die Abſicht habe, irgend etwas 
zu lehren, das im Berufe vorwärts bringt, daß es vielmehr nur den 
Menſchen bilden wolle. An dieſe Schüler tritt es nicht mit einem feſten 
Eehrplan heran, ſondern es geftaltet in jedem Kurſe neu einen folchen 
auf Grund der Fragen, welche die Schüler aus der Erfahrung ihres 
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Lebens mitbringen, Fragen, die ihnen im Leben Schwierigkeiten machten, 
Gewiffensffrupel in ihnen auslöften, eine Stellungnahme in weltanſchaulichen 
und politiſchen Fragen erſchwerten. Dieſe Fragen ſind verſchiedenſter 
Natur und laſſen ſich allenfalls in die Gebiete der Volkswirtſchaft, der 
Soziologie, der Philoſophie, der Religionsgeſchichte, der Eltern pädagogik, 
der Kunſtbetrachtung eingliedern. Über dieſe Fragen werden dea 
Schülern nicht Vorträge gehalten, ſondern der Unterricht findet in den 
Weiſe ftatt, daß die Schüler ſelbſt fic) auf Grund ihrer Lebenserfahrung, 
zu den angeſchnittenen Fragen äußern, daß der Lehrer gelegentlich 
durch Einwurf oder durch Lektüre das herbeiſchafft, was man an 
wiſſentſchaftlichem Material zur weiteren Klärung der Frage braucht. 
Die eigene Meinung hält der Lehrer zunächſt tunlichſt zurück, um fie 
ſpaͤter ohne Anſpruch auf päpſtliche Unfehlbarkeit zu bekennen. Sunächſt 
aber iſt feine Aufgabe, die Debatte beim Thema zu halten, vor Sad. 
gaſſen zu warnen, Schlagwörter zur Begründung zu drängen und aͤhnliches. 
Der Erfolg ſolchen Unterrichts iſt zunächſt eine Erziehung zur Kritik 
und Selbſtkritik, eine Gewöhnung daran, nichts zu ſagen, was man nicht 
begründen kann, dem Gegner mit Gründen zu dienen und auf Gründe 
zu hören, des weiteren aber von der Oberfläche der Fragen auf ihre 
Hintergründe zu dringen, die eigentlichen Probleme zu ſehen und die 
eigene Stellungnahme im eigenen Innern zu erforſchen, wenn man die 
Themafrage an die Grenze getrieben hat, wo der Derftand nicht mehr 
entſcheidet, ſondern das Temperament und die geiſtige Gewachſen— 
heit. Daraus ergibt ſich gleichzeitig, was der Unterricht des Volkshoch⸗ 
ſchulheims Dreißigacker nicht beabſichtigt. Er beabſichtigt nicht, in 
irgend welche Wiſſenſchaften einzuführen, was ja bei einem viermonatlichen 
Kurſus nur zu Dilettantismus, Dünkel und Überheblichkeit führen müßte. 
Das Volks hochſchulheim iſt eine Caienſchule, welche Menſchen und nicht 
Gelehrte bilden will, ſo wie der Pfarrer in der Kirche Chriſten und 
nicht Theologen zu bilden hat. Nicht alſo kommt es uns darauf an, 
beiſpielsweiſe die Paragraphen einer Verfaſſung ihrem Inhalte nach und 
rer juriſtiſchen Konſequenz nach zu lernen und zu beurteilen, ſondern 
ihre politiſchen und ethiſchen Konfequenzen intereſſieren uns und die 
Frage, wie hätte man ſie auch anders formulieren können und welche 
Wirkungen würde ſolche andere Formulierung gezeitigt haben. Nicht 
handelt es ſich uns darum, feſtzuſtellen, wie dieſer oder jener Denker 
über die Fragen der Philoſophie gedacht hat, ſondern felbft zu philoſophieren 
mit unſerem Verſtande auf Grund unſerer Erfahrung und dann vielleicht 
ſelbſtprüfend Kenntnis zu nehmen, wie Große dachten. Auch ein Syſtem 
der Pädagogik wird nicht dargereicht, ſondern es wird ſchlicht darüber 
nachgedacht, was an der eigenen Erziehung gut und was ſchlecht war 
und was wir in der Erziehung unſerer eigenen Kinder vielleicht beſſer 
machen können. Dazu bedarf es keiner Experimentalpſychologie. 

Der Unterricht des Volks hochſchulheims iſt jedoch nur feine eine 
Seite. Das Zufammenleben der dreißig Schüler mit Cehrern und Perſonal 
in einer Sozietas iſt mindeſtens von der gleichen Bedeutung. Alltägliches 
Leben gibt reiche Gelegenheit zu Reibungen und zu Opfern und 
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Schließlich dürfte noch für die Lefer unſerer Seitſchrift intereſſant fem 
das Kapitel „Etwas vom Perſonal“. Es iſt meiner Anſicht nach 
im Weſentlichen ebenfalls auf die Vorherrſchaft des Informations ideals 
zurückzuführen, daß ſich im nordamerikaniſchen Büchereiwefen fo früh und 
ſo leicht eine Einheitlichkeit der Einrichtungen, der Arbeitsmethoden und der 
Arbeitsmittel heraus bildete, von der wir uns angeſichts unſerer noch im 
Stadium bodenftändiger Beſonderung befindlichen Büchereiarbeit kaum eine 
hinreichende Vorſtellung machen. Dieſe Einheitlichkeit ihrerſeits hat wieder 
die Entwicklung des bibliothefarifchen Fachſchulweſens (einer gleichartigen 
Abrichtung auf das Informationsideal) und die Freizügigkeit des Bücherei⸗ 
perſonales in einem uns ebenfalls kaum vorſtellbaren Maße begünſtigt. Und 
aus dem allen wiederum folgt, daß das Anſehen des bibliothekariſchen 
Standes als eines dem höheren Lehrberuf ebenbürtigen Standes in Word. 
amerika geſichert if. Was mir perſönlich an den Büchereiſchulen der 
Union vorbildlich erſcheint, iſt die Einrichtung, daß die Sulaſſung zu 
ihnen nicht an den Nachweis von Schulprüfungen geknüpft iſt, ſondern 
an eine beſondere Prüfung, die ſich nun freilich nicht auf die allgemeine 
Bildung und geiſtige Reife in unſerem Sinne bezieht, ſondern auf jene 
HKonverſationslexikon- „Bildung“, von der ich oben ſprach. Immerhin 
iſt ſo eine gewiſſe Gewähr geboten, daß die Klaſſe von Anfang an 
ein im Sinne allgemeinen Wiſſens einigermaßen gleichmäßiges geiſtiges 
Niveau hat. (Merkwürdigerweiſe ſcheint dagegen keinerlei bibliothekariſche 
Praxis vor dem Beſuch der Schule gefordert zu werden.) Der £ehr 
plan ſelbſt iſt offenbar überall bücherei⸗ und auskunftstechniſch vielſeitig 
und praktiſch. Bezüglich des ſchon oben erwähnten Überwiegens dez 
weiblichen Elementes ſagt Efcher: „Wie es ſcheint, faßte die weiblich 
Bibliothekarin während des Seceſſions⸗Krieges Fuß, als die Pricax 
tüchtigen Männer unter die Fahne gerufen wurden. Seither hat fie ft 
ſtets wachſenden Einfluß zu erwerben verſtanden, wie ſie auch an de 
großen beruflichen Problemen lebhaften Anteil nimmt.“ . 

Wichtig für alle Standesfragen der amerikanischen Bücherei find 
natürlich auch die Fachverbände: Die Bibliothekarverbände der einzelnen 
Staaten, deren einen wir ja auch gleich zu Beginn der Eſcherſchen 
Schrift bei ſeiner Jahresverſammlung kennen lernen, und noch mehr 
die große American Library Association (ALA) mit ihren oft über 
tauſend Teilnehmer zählenden jährlichen Tagungen, ihrer Seitſchrift, 
ihrem ſtatiſtiſchen Büro, ihrer Sammlung büchereitechniſchen Materials 
und vor allem ihren vielen praktiſchen Fachpublikationen, die — doppelt 
bemerkenswert im Lande der berühmteſten Bücherei Großbetriebe! — 
„mit ſteter Kückſicht insbeſondere auf die Bedürfniſſe 
der kleinen Büchereien“ abgefaßt werden. 

Alles in allem: Hermann Eſcher hat dem deutſchen Büchereiweſen 
einen großen Dienſt getan, indem er ihm eine ſo lebendige Skizze des 
amerikaniſchen Büchereiweſens der Gegenwart vor Augen Hält. Denn 
wenn uns auch das amerikaniſche Volksbildungsideal allzu aufkläreriſch, 
allzu „praktiſch,“ ja in feiner Sweckbeſeſſenheit recht ärmlich und feelenlos 
erſcheinen will — jede Bildung durch das gedruckte (und das geſprochene) 
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Wort muß durch die Aufklärung hindurch und kann alſo von den Meiſtern 
der Aufklärung lernen, wie man dieſen rationalen Unterbau am zweck⸗ 
mäßigſten aufführt. Wenn uns auch der Ausſpruch eines leitenden 
amerikaniſchen Büchereimannes: „Eine Bücherei, die nicht imſtande iſt, 
den Kaufmann zu unterweiſen, wie er fein Perſonal in humanerer Weiſe 
organiſiert und damit umſo größeren Umſatz erzielt, den 
Gewer betreibenden, wie er feine Arbeit freudiger und vorteilhafter 
und beſſer verrichtet, und den Farmer, wie er ſein Gut erfolgreicher 
bewirtſchaftet, hat heutzutage keine Daſeinsberechtigung“ recht einſeitig 
und unzureichend dünkt — jede Bücherei hat zweifellos auch im Dienſte 
der Volks wirtſchaft ihre Daſeins berechtigung zu erweiſen und kann in 
dieſer Hinficht vom amerifanifchen Büchereiweſen ungeheuer viel lernen. 
Wenn uns auch die Inſchrift an der Boſtoner Public Library: „Der 
Förderung des Lernens gewidmet“ lange nicht ſo tief in das Weſen 
wahrer Menſchenbildung hineinzuweiſen ſcheint wie die (recht verſtandene) 
fridericianiſche Inſchrift am Potsdamer Theater: „Dem Vergnügen der 
Einwohner gewidmet“ — den Schulſack wollen wir nicht gering achten, 
auch nicht, ſofern er nach Abſchluß der Schule in der Bücherei neu 
gefüllt wird. Aber meinte nicht ſchon der alte Dolfsbildungsmann 
Sokrates, der's freilich „zu nichts gebracht hat“, als zu einer Xanthippe 
und zu einem Schierlingsbecher, in ſeiner unpraktiſchen und doch ſo 
bildenden Derteidigungsrede, es ſei das Allerwichtigſte, „für feine Seele 
zu ſorgen, daß ſie ſo trefflich wie möglich werde“, und waren nicht alle 
Weiſen nach ihm, allen Klugen zum Trotz, derſelben Meinung d 
Ceterum censeo: Bleiben wir bei dieſer heroiſchen Auffaſſung, 


ohne den nützlichen Alltag und feinen Dirtuofen, den Amerikaner, zu 
unterſchätzen! 


Vom Voikshochichulheim Dreissigacker. 


Don Eduard Weitſch, Dreißigader. 


Jeder ernft zu nehmende Optimift auf dem Gebiete des Dolfs- 
bildungsweſens hat ſeinen Optimismus aus einer tiefen Skepſis gerettet. 
Die Anderen ſind naiv und nicht klar darüber, wie weit oder wie wenig 
weit ihre Arbeit wirkt. Wer aber als Volksbibliothekar oder als 
Vortragender oder als Volkshochſchullehrer mit der bangen Frage im 
Herzen an feine Arbeit geht, ob denn auch die Saat, die er ausſtreut, 
aufgehe zwiſchen den Steinen und zwiſchen den Dornen, dem wird 
immer wieder der Sweifel auf der Seele laſten: Können denn die 
Menſchen, denen ich meine Bücher gebe, eigentlich leſen, können denn 
die Menſchen, zu denen ich rede, eigentlich hören? Leſen und hören 
natürlich nicht im Sinne mechaniſchen Aufnehmens, ſondern in jenem 
tieferen Sinne des Sichauseinanderſetzens mit der im Druck oder durch 
mündliche Rede vorgetragenen Meinung. Das, darüber wird er ſich 
bald klar werden, können die Wenigſten. Sie können es weder in der 
Dolts(chule noch in der Fortbildungsſchule wirklich gelernt haben, denn 
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die Schule nicht nur mit allem Nachdruck den austretenden Schüler 
auf die Bücherei hinzuweiſen hat“), ſondern daß ſchon während 
der Schulzeit ein enges Suſammenarbeiten von Schule und 
Bücherei im Intereſſe des gemeinſamen Sieles unerläßlich iſt“. Die Schule 
„überweiſt daher ihre Klaffen der öffentlichen Bücherei zu regelrechter 
Einführung in deren Benutzung, in die Handhabung der Kataloge, 
den Bezug nach Haufe, die Behandlung der Bücher ufw. Die 
Unterweiſung erfolgt bald durch den Lehrer, bald durch den 
Bibliothekar und ſetzt ſchon in den erſten Schuljahren ein, in New Nort 
3. B. im dritten. Um die Lehrer über Neuerſcheinungen und ITeuan- 
ſchaffungen auf dem Laufenden zu halten, richtet man für fie in großen 
Büchereien einen eigenen Raum ein, wo ihnen die neueſten Eingänge, 
ſoweit ſolche für fie in Betracht kommen, zur Durchſicht bereitgeſtellt werden“. 
Man leſe bei Eſcher nach, auf was alles ſich jener Unterricht teils an 
den Beftänden der Public Library, teils an denen der Schülerbüchereien 
erſtreckt und wie er ſchließlich ausmündet in eine Anleitung zu raſcher 
und kritiſcher Lektüre von Seitungen **) und Seitſchriften und in den 
Beitritt zu „Leſevereinen für junge Leute, Lehrer und Schulfreunde“, deren 
Mitglieder ſich ſeltſamerweiſe zu einer „jährlichen Minimalleſeleiſtung, die 
je nach den Eefegruppen wechſelt“, förmlich verpflichten müſſen und dar 
über Beſcheinigungen, bzw. bei überſchüſſigen Ceiſtungen Anerkennung 
diplome bekommen. Die Schülerbüchereien beftehen vor allem aus flaffen: 
weiſe aufgeſtellten feſten Handbichereien (Nachſchlagewerken aller Art) 
und außerdem aus einem Ausleihebeſtand, der bei größeren Schulen der 
Schule zu eigen gehört und in einem eigenen Büchereiraum aufgeſtel. 


*) Wie wichtig den amerikaniſchen Behörden — mit Recht! — aear 
dieſe Aufgabe der Schule erſcheint, dafür zeuge der treffliche Satz des Star 
bibliothefars von Kalifornien: „Sinen Mann durch ſieben Jahre in Schu 
macherei oder Maſchinenbau zu unterweiſen und ihn hernach ohne Leder ud 
Eiſen auf die Welt loszulaſſen, das wäre genau dasſelbe, wie wenn ein Gemen 
weſen nach ſiebenjähriger Unterweiſung des Schülers, wie er an Hand von 
Büchern feinen Geſichtskreis erweitern ſolle, ihn ohne eine Public Cibrary aut 
das Gemeinweſen loslaſſen würde“. 


**) Man hält ſich nicht mit Unrecht bei uns in Europa auf über die 
Leichtfertigkeit, mit der amerikaniſche Seitungen mehr oder weniger fenfatione!: 
Tatbeſtände — ſtiliſieren. Um gerecht zu fein, werden wir aber andererſeits an 
erkennen müſſen, daß die amerikaniſche Dolfserziehung eben durch das Sr 
ſammenwirken von Schule und Bücherei ausgezeichnete Gegenmaßregeln gegen 
die Wirkung jener Leichtfertigkeit getroffen hat. Selbſt angeſichts unſerer eure 
päiſchen Verhältniſſe könnten wir keine größere methodiſche Sorgfalt wünſchen. 
als ſie den Übungen zugrunde liegt, mittels deren der Schüler angeleitet wird, 
„mit ungefähr viertelſtündigem Seitaufwand für die tägliche Seitungslektüre 
auszukommen“ und doch alles für ihn Weſentliche richtig herauszuleſen (indem 
er nicht ſchon deshalb „etwas für richtig hält, weil es auf dem Papier ſteht“, 
ſondern „ſich der zahlreichen Fehlerquellen der Zeitung bewußt iſt, wie fie ent 
ſtehen können aus den unwillkürlichen Täuſchungen von Augenzeugen, aus der 
Eilfertigkeit, Bericht zu erſtatten, bevor das betreffende Ereignis ſich ganz ab- 
geſpielt hat, aus Mißverſtändniſſen durch telephoniſche oder telegraphiſche Über 
mittlung, aus der Haft der redaktionellen Arbeit, aus Druckfehlern und Druckper⸗ 
ſehen uſw., ganz abgeſehen von ſchlimmeren Unrichtigkeiten, wie fie ans Sen- 
ſationsluſt, Eigennutz oder Parteiſucht entſtehen können“.). 
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iſt, bei kleinen Schulen aber in Geftalt eines Wanderbeſtandes von der 
Public Library der betreffenden Stadt oder (auf dem Lande) von der 
zuſtändigen Bezirkswanderbücherei geliehen wird. Dabei haben aber 
ſchon Schulen mit 600 und mehr Schülern hauptamtliche Verwalter bzw. 
(meiſt) Verwalterinnen ihres Büchereiweſens, welche in der Regel die 
Büchereifchule des betreffenden Staates durchlaufen haben müſſen. Über⸗ 
dies geben die ſtaatlichen Büchereikommiſſionen von Seit zu Seit beſprechende 
Bücherliſten für Schulen heraus, auf welchen fogar die Nettopreiſe an: 
gegeben ſind, zu denen die Bücher von einer Buchhandlung bezogen werden 
können, mit der das ſtaatliche Organ eine Lieferungsabrede getroffen hat. 
Und dieſe Buchhandlung darf den Schulen keine anderen Bücher zur 
Anſchaffung empfehlen als die der offiziellen Liſten. 

Ein Aufſatz über „S pezialbibliotheken“ behandelt die beiden 
bezeichnendſten Sonderformen des amerikaniſchen Büchereiweſens, nämlich 
die „Geſchäftsbücherei“ “) (The Business Man's Library) und 
die „Geſetzgebungsbücherei“ (Legislative Reference Library). 
Wir können hier kurz über ſie hinweggehen, (zumal Dr. Jürgens über 
die Geſchäftsbücherei auf S. 227 ff. dieſes Jahrgangs Näheres berichtet 
hat), möchten aber wenigſtens auf die grundſätzliche Bedeutung dieſer 
neueſten Ergebniſſe der amerikaniſchen Büchereibewegung hinweiſen: 
Nirgends hat der amerikaniſche Bücherei ⸗ Rationalismus mit feinem In⸗ 
formationsideal einen glänzenderen Beweis für ſeine eminente Nützlichkeit 
(und ſeinen blotzen Siviliſationscharakter!) geliefert als durch dieſe 
ungemein folgerichtigen Spezialbüchereien. Hier iſt wirklich das Höͤchſte 
und Außerſte an praktiſcher Auswertung der Bücherei als einer tech 
niſchen öffentlichen Einrichtung (Cadewig würde ſagen: einer modernen 
Verkehrs einrichtung) geleiſtet. Insbeſondere über die Geſetzgebungs⸗ 
bücherei, die jedem Abgeordneten das Material für jede Frage, welche 
der geſetzlichen Regelung unterworfen oder zugänglich iſt, in der denkbar 
höchſtqualifizierten Auswahl (die ſich bis auf neueſte Seitungsausſchnitte 
erſtreckt und doch nur das Weſentliche und Sichere gibt!) und völlig 
gebrauchsfertig darbietet und ihm außerdem einen juriftifch geſchulten 
Bibliothekar zu mündlicher und ſchriftlicher Beratung zur Verfügung 
ſtellt, über dieſe amerikaniſcheſte Bücherei könnte man, das bekannte 
Motto erweiternd, ſchreiben: „Wiſſen iſt Macht und der Weg zum 
Wiſſen ift eine gut bediente Regiſtratur“. Weshalb auch, um das gleich 
hier zu ſagen, das Deweyſche und das Cutterſche „Syſtem“ nicht zufällig 
in Amerika entſtanden find und — in Deutſchland vorerſt keineu Boden 
gefunden haben, und weshalb der Kreuzkatalog die häufigſte techniſche 
Form des amerikaniſchen Büchereikataloges iſt. (Näheres darüber findet 
ſich in einem überaus lehrreichen Kapitel: „Über amerikaniſche Bibliotheks— 
kataloge“, das Eſcher ſeiner Schrift als Anhang beigegeben hat, auf 
das ich aber hier aus Naumgründen nicht weiter eingehen kann.) 


*) Die Geſchäftsbücherei⸗ Bewegung hat noch während des Krieges nach 
England und Holland hinübergegriffen und iſt eben im Begriff in Skandinavien 
Fuß zu faſſen (vergleiche den Vortrag von Dr. Tynell auf der Gotenburger 
Büchereitagung, 3. Jahrgang dieſer Seitſchrift Seite 136). 
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ſomit zur Selbſtprüfung, wie weit die eigene ſoziale Geſinnung reicht 
Ein wöchentliches Hausparlament dient dem Ausgleich von Reibungen 
und der Reglung des gemeinſamen Lebens. Das Suſammenleben it 
eine einzige große Probe darauf, wie weit wir uns auf uns ſelbſt und 
auf andere verlaſſen können, wenn aller Swang und alle Strafe, alle 
Moralpauke, alles Cob und aller Tadel fehlen, wenn alles auf Freiwilligkeit 
und guten Willen geſtellt iſt. 

Der Schüler, der vom Dolkshochſchulheim ins Leben zurückgebt, 
tritt, abgeſehen von ganz wenigen Ausnahmen, wieder in ſeinen alten 
Beruf ein. Er hat hören und leſen gelernt und Meinungsäußerung 
als Meinungsäußerung nehmen, auch wenn fie gedruckt if. Er fist 
kritiſch in der Verſammlung und lieſt feine Zeitung kritiſch. Er denkt 
weiter als die Kameraden und fieht die Probleme, um die es ſich 
eigentlich handelt, er iſt opferbereit, denn er hat gelernt, wie ſehr es 
auf ethifhe Haltung des Menſchen, jedes einzelnen Menſchen ankommt, 
kurz, er ſoll geiſtig eines Hauptes länger ſein als alles Volk umher. 
Das joll ihn aber nicht dünkelhaft und individualiſtiſch „in Wüſten 
fliehen laſſen, wenn nicht alle Blütenträume reifen“, ſondern das ſoll ihn 
veranlaſſen und veranlaßt ihn auch, Mittelpunkt eines kleinen Kreifes 
zu ſein, dem er Motor, Halt und Sauerteig iſt und ſo beizutragen, daß 
die wenigen Samenkörner, die auf guten Boden fallen, tauſendfältige 
Frucht tragen. Natürlich iſt möglich, daß ein Einzelner einmal dinfel. 
haft wird, daß ein Anderer zerbricht, weil er nicht die Kraft hat, denkend 
auf eigenen Füßen zu ſtehen. Aber wer glaubt, daß ſolches Auf eigenen⸗ 
Füßen -ſtehen das Eine iſt, was den Menſchen not tut, was ihn vom 
Tier unterſcheidet, der muß ſolche Kataſtrophen in Kauf nehmen. Der 
ſchönſte Beweis, daß doch die Überzahl ſtark genug iſt, den Weg de 
Pioniere zu gehen in der Wüſte der Gedankenloſigkeit, daß fie fähig d 
zum Opfer, das iſt die außerordentliche Bereitſchaft, welche die ehemaligen 
Schüler des Heims, es ſind nun beinahe 200, immer wieder an den 
Tag legen, wenn das Heim in Not ift. 

Und die Not des Heims iſt groß, heute wie geſtern. Mehr als 
durch den Brand, der am 7. und 8. Januar dieſes Jahres einen großen 
Teil des Hauptgebäudes des Hauſes zerſtörte, gefährdet heute leiden: 
ſchaftliche politiſche Gegnerſchaft das Heim, obwohl eine einſichtige 
Thüringer Regierung gewillt iſt, den Fortbeſtand des Heimes zu 
garantieren. Derblendete Gegner jedoch können oder wollen nicht an 
die Möglichkeit glauben, daß man 20 — 30 jährigen Erwachſenen gegen. 
über eine Pädagogif der Neutralität anwendet, welche ſich, eigene 
Meinung durchaus bekennend, nur an den Menſchen wendet, es ihm 
und ſeinem reifenden Urteil überlaſſend, wo im Kampf der Meinungen 
er Stellung nehmen will. Die Maßloſigkeit unſerer politifchen Kämpfe, 
die immer geneigt ſind, den Gegner entweder für einen Lumpen oder 
für einen Idioten zu halten, vermag in ihrer Engſtirnigkeit nicht ein, 
zuſehen, daß alle politiſchen Richtungen im Grunde geometriſche Grter find, 
in deren Schnittpunkt politiſche Wahrheit ſich findet, vermag nicht ein 
zuſehen, daß pädagogiſche Beeinfluſſung etwas völlig anderes als politiſche 
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iſt, daß politiſche Jugenderziehung („Die Jugend für ſich haben“) im Sinne 
einer parteipolitiſchen Beeinfluſſung nicht nur Verbrechen iſt, ſondern auch 
nichts nützt, weil ſie meiſt ins Gegenteil umſchlägt, und daß politiſche 
Erziehung in einem höheren Sinne nur Derjelbftändigung des Denkens, 
Fühlens und Wollens iſt, ein geiſtiges Auf-eigene-Beinesdtellen, welches den 
Menſchen befähigt, dort in Reih und Glied zu treten, wo es ihm nach 
ſeinem politiſchen Temperament zu ſtehen gegeben iſt. 

Die Not zwingt uns, ernſthaft anzuſtreben, das Heim allmählich 
auf eigene Füſſe zu ſtellen, um den Wechſelfällen politiſcher Majoritäts⸗ 
bildung nicht auf Gnade oder Ungnade ausgeliefert zu ſein. Deshalb 
wenden wir uns an unſere Freunde. Es gilt heute, zu zeigen, daß 
Dreißigacker von den Kreiſen derjenigen getragen werden kann, welche 
ſeine Arbeit begriffen haben. Wer dazu mitzuhelfen bereit iſt, wird 
erſucht, ſich an die Kanzlei des Volkshochſchulheims Dreißigacker bei 
Meiningen zu wenden, welche ihm die Wege der Hilfe, die eingeſchlagen 
werden können, mitteilen wird. 


Lehrgänge und Uerſammlungen.“ 


Am 25./ 24. September 1924 wurde in Kiel von der Beratungsſtelle für 
das Dolfsbüchereimejen der Provinz Schleswig-Holſtein, am 26./ 27. September 
in Flensburg em Lehrgang von der Sentrale für Vordmarkbüchereien 
veranſtaltet. Beide Tehrgänge hatten in ihrer methodiſchen Anlage Ahnlichkeit, 
zum Teil dieſelben Vorträge und Referenten. Am Kieler Lehrgang nahmen 
58 Büchereileiter teil, auf der Flensburger Tagung waren 87 Büchereien, teil- 
weiſe durch mehrere Perſonen vertreten. 


A. Der Kieler Cehrgang. 


Nach der Begrüßung durch Vertreter des Oberpräſidiums und des Magi— 
ſtrats der Stadt Kiel, ſowie durch den Leiter der Beratungsſtelle hielt 


l. Dr. Schriewer, Flensburg, den Vortrag „Volksbildung 
und Volkskunde“. Daraus ergab ſich die Grundeinſtellung auch zu den 
übrigen Vorträgen. Nach einer Darſtellung der vier weſentlichen Strömungen 
in der Volksbildungsbewegung der letzten 50 Jahre entwickelte der Vortragende 
beſtimmte biologiſche Geſetze, die auf die Bildungsvorgänge einwirken und 
zeigte, wie die aus der Volkskunde gewonnenen Erkenntniſſe auf unſere Arbeit 
fruchtbringend angewandt werden können. | 


2. Dann ſprach Direktor Dr. Ackerknecht, Stettin, über 
„Die Doltsbückherei als Grundlage der geſamten Bil- 
dungspflege“. Die heute noch vielfach durch Parteigeiſt, Standesdünkel, 
Fachſimpelei und Intereſſenpolitik zerſetzte Bildungsarbeit, die durch das Volks- 
tum führen müſſe, müſſe einen ſozialen Kern haben. Das nachhaltigſte Bildungs⸗ 
mittel ſei das Buch, das durch das geſprochene Wort zu ergänzen ſei. Die Bücherei— 
arbeit müſſe den Suſammenhang mit den übrigen bildungspfleglichen Deran- 
ſtaltungen (Volkshochſchule, Bühne, Vorleſe- und Vortragsabenden u. a.) here 
ſtellen und wahren. 


— 


..) Die Berichte über die Tagungen und Lehrgänge in Hannover, 
Köln und Stettin mußten aus Raummangel für Heft | des nächſten Jahr⸗ 
gange; zurückgeſtellt werden. Die Schriftl. 
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zu verwalten. ..“ Wenn man heute das ganze Werk Frenſſens, von der ,,Sand- 
gräfin“ bis zum „Paſtor von Poggſee“ wieder durchſieht und nun feſtzuſtellen 
hat, daß in all den Jahren ſeiner ſchriftſtelleriſchen Tätigkeit der Dank fur 
jem treues Bekenntnis zum wurzelfeſten Stammestum und für fein ehrliches 
Sorgen um die Seele jeiner niederdeutſchen Volksgenoſſen immer lauer um 
immer ſtiller geworden ijt, und wie er, der als ein Führer zum Volksbewußtjem 
begrüßt wurde, heute beinahe nur noch als ein norddeutſches Gegenſtück zu 
dem natürlich ſüddeutſchen eigentlichen Liebling des Bürgerhauſes, Cndwu 
Ganghofer, bewertet wird, dann mutet die Stellung des Mannes faſt ſchon 
tragiſch an. Vielleicht trägt ihn die erfreulich kräftig einjegende niederdeutit: 
Bewegung unſerer Tage wieder empor. 


Die bildungspflegliche Schätzung Frenſſens wird von dem ſittlichen un 
dem weltanſchaulichen Gehalt ſeiner Bücher auszugehen haben. Im großen 
und ganzen find gerade das die Eden, an denen ſich die erzürnte Kritik am 
heftigſten zu ſtoßen pflegt. Daß Frenſſen Paſtor war und daß er ſein Seel 
ſorgeamt, ja erſt recht fein Chriſtentum anders, d. h. lebendiger verſtand, als 
es bei Orthodoxen wie Liberalen herkömmlich war, hat man ihn nach Kräften 
entgelten laſſen. Wenn ihm jeine Stellung zu den Fragen der Ehe und des 
Geſchlechtslebens beſonders verdacht worden ijt — man leſe darüber die jchimp- 
fenden Ausfälle bei dem törichten Adolf Bartels — ſo darf man fragen, ob 
man ſich denn überhaupt nicht klar gemacht hat, wie ſtark er dem volkhaft 
wurzelnden Naturgefühl des Eros verpflichtet if. Und was iſt es für eme 
merkwürdige kritiſche Gewiſſenhaftigkeit, ſich über einen in Gottes Namen ſtrit⸗ 
tigen Punkt endlos zu entrüſten und darüber die reiche Fülle erzieherifher Werte 
aus den Augen zu verlieren, die Frenſſen in allen feinen” Büchern ausbreitet! 
Es ijt freilich wahr, daß dergleichen bei einem fo männlichen Schriftſteller eigent- 
lich als etwas durchaus Selbſtverſtändliches erſcheint, von dem man nicht mil 
Aufheben zu machen braucht. Die Grundlage auch hierfür darf man immer 
in ſeiner Heimatstreue ſuchen, aber das ijt nun doch eine Heimatstrene v= 
beſonderer und vertiefter Art, von der Frenſſen ausgeht und zu der er wieder 
hinftrebt. Es iſt nicht zuletzt das Heimat-Derlangen und Heimat-Bedürfz: 
des Gottſuchers, von dem er in ſeinen Büchern redet. Die Charafterijieruna & 
„Heimatdichter“, die man auf Frenſſen mit demſelben Recht wie auf fo ur 
geordnete Schreiber wie Speckmann, Geißler, Sfowronnef und andre anwenden 
zu dürfen glaubte, hat damit bei ihm einen ganz eigenen Sinn erhalten. u 
dieſem Suſammenhang fet hervorgehoben, wie er ſelbſt die Aufgabe des geifteen 
Menſchen verfteht, der zum Volke reden will, und wie in feiner Auffaſſung 
auch das Beſte von dem enthalten ijt, was wir als unſer Amt betrackten. 
In den „Drei Getreuen“ (S. 152/55) ſtehen dieſe Worte: „Wenn alte ver 
ſchüttete Goldbergwerke in einem Volke wieder aufgedeckt werden oder wem 
neue, ſtarke Gedanken ins Volk geworfen werden, das kommt alles von Gat 
Und kommt es, dann kommt es ſtärker und ſtärker, wie Frühlingswind, und mar 
kann es nicht aufhalten. Die Alten binden Tücher um ihre Ohren und ſagen. 
jie mögen es nicht hören, die Kinder kriechen in den Winkel und ſagen, iv 
fürchten ſich; aber der Wind brauſt weiter. Wir aber, die wir das Feuer u 
uns haben, müſſen fchon jetzt blanke Augen haben, freundlich ſein, helfen, jeder 
wie er kann. Wenn einer es kann und hat von Gott die Gabe, fo muß e 
dem Volk erzählen von dem ſtarken, friſchen Wind, der nah iſt, deſſen Sauer 
wir ſchon hören, von Gottes großer, ſtiller Arbeit, die ringsum anhebt. Er mas 
ſeine Seele mit Glauben füllen und ſeine Feder in Hoffnung tauchen und mg 
ihnen von der neuen Liebe Gottes erzählen, die durchs Land geht. Er muß an: 
dem Volke fürs Volk reden, von ihrer Not und Caſt, von ihrem Streben und 
Irren, ihrem Mut und ihrem Weinen. Davon muß er erzählen, und ſeine Augen 
müſſen glänzen von Liebe und Freude. Wie aufgerichtete Feuerzeichen muß da⸗ 
ſtehen, was er ſchreibt, daß die Leute es weit ſehen und ſich vielleicht danack 
richten und eher den Weg finden, der hineinführt in eine neue Seit.“ 


Das iſt der eigentliche, ganz tiefe und echte Frenſſen. Um des willen 
darf es keinen Sweifel geben, ob wir mit bewußter Überzeugung für ihm und 
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jein Werk in unſern Büchereien eintreten oder ob wir lieber ſchon verſtohlen 
von ihm abrücken ſollen. Nicht alles von ihm iſt gleichwertig, aber ſelbſt dort, 
wo er literariſch genommen nicht auf der Höhe iſt, entſchädigt er durch ſeine 
tapfere ſittliche Haltung. Man wird auch kaum zwiſchen einer Nutzungsmöglichkeit 
für größere oder kleine Büchereien ſcheiden können; er iſt überall am Platze, 
wo man an Leſer heran kann, die ein Bewußtſein für den Sinn und den Wert 
des Volksguts im Schrifttum bewahrt haben. Jugendlichen Leſern gegenüber 
wird man — etwa bei „Hilligenlei“ — einige Vorſicht walten laſſen. 

Für die „Sandgräfin“ (1896) freilich wird man ſich kaum nod) 
erwärmen können. Es iſt ein unfreies, in zu vieler Hinficht rein literariſch ge⸗ 
machtes Buch, dem man die Merkmale eines Erſtlingswerkes nur zu deutlich 
anſieht. Blaſſe Familienromantik ijt mit einem verzwickten Kriminalfall und 
einer peinlichen Portion ſüßlich⸗ humorvoller Liebesſpielerei zuſammengemiſcht, 
das Ganze ebenjo ſpannend wie moraliſch erhebend. Wirklich tüchtige Sige 
fehlen gelegentlich nicht, recht fein iſt ſogar die Seichnung des ſeeliſchen Kon⸗ 
flittes in der Geſtalt der Titelheldin, aber man darf das Buch trotzdem heute 
wohl bei Seite laſſen. Es iſt in einem nicht guten Sinne altmodiſch. Höchſtens 
große Büchereien ſollten es zur Vervollſtändigung einſtellen. 


„Die drei Getreuen“ (1898) zeigen Frenſſen überraſchend fort⸗ 
geſchritten. Über die Handlung iſt er freilich noch nicht völlig Herr, die einzelnen 
Sweige verwirren ſich manchmal und hier und da ſind leere Stellen, die mit 
Anleihen bei Gottfried Keller und Storm ausgefüllt werden. Aber die Men⸗ 
ſchen, die er zeigt, und die Schickſale, die er die Freunde erleben läßt, bis die 
drei Getreuen aus den Jugendtagen nach allen Entfremdungen wieder bei⸗ 
einanderſtehen, find ſtarkes persönliches Eigentum. In dieſem Buch ftehen auch 
zuerſt fo mächtige, legendenhafte Bilder, in denen der Einzelne im Suſammen⸗ 
hang feines Schickſals geſehen ijt. Beſonders groß, ja unvergeßlich die Schilderung, 
wie dreimal um die Seele des Andrees Strandiger geworben wird. Die er- 
greifende Eindringlichkeit ſolcher Szenen tritt in ihrer ungekünſtelten Abſichts⸗ 
loſigkeit nirgends jo rein heraus wie hier, fo daß man es wohl verftehen kann, 
wenn ſelbſt von wenig wohlwollenden Beurteilern dies Buch immer mit einer 
achtungsvollen Auszeichnung genannt wird. Seinen höchſten Wert empfängt 
es freilich doch erſt durch den Hintergrund, auf dem ſich das Leben der drei 
Getreuen abhebt. Hier iſt zum erſten Mal bei Frenſſen das Volk geſehen und 
geſchildert; was in dem Erſtlingswerk konventionelle Färbung hatte, wird hier 
aus tiefem Derbundenheitsgefühl zu einem warmherzigen Erleben. Die Schilde- 
rungen, wie der Krieg von 1870/21 in den Dorfhütten aufgenommen wird, 
wie der Plan zur Auswanderung im Herzen der heimatstreuen Heimatloſen 
Wurzel faßt, ſind ein ſchönes Seugnis dafür. 

Das nächſte Buch „Jörn URI” (1901) hat Frenſſen erſt berühmt ge⸗ 
macht. Gegen „Die drei Getreuen“ bedeutet es gehaltlich keinen Fortſchritt, 
aber der neue Roman iſt als ſchriftſtelleriſche Ceiſtung einheitlicher, zuſammen⸗ 
gefaßter in der Herausarbeitung des leitenden Gedankens. Das geht ſo weit, 
daß eben die unbeſtechlich vorgetragene Konjequenz des erzieheriſchen Leitſatze⸗ 
die Lefer beim erſten Erſcheinen des Romans im tiefſten packen mußte. Der 
Gedanke an ſich war nicht neu: Treue zur Arbeit, Treue zur Perſönlichkeit — 
das war bei Dickens fo gut wie bei Guftav Freytag zu finden. Die Treue zur 
Scholle freilich, die Schilderung der Umwelt und die unbefangene Sachlichkeit, 
mit der das Innenleben des Bauern nahe gebracht wurde, war in dieſer Art 
ungewohnt, zum mindeſten an Sudermanns nur wenige Jahre älterem, auch 
ſtofflich verwandten Roman „Frau Sorge“ nicht hinreichend beachtet. Gerade dem 
„Jörn Uhl“ gegenüber kann man heute leicht in Verlegenheit kommen. Die 
Eigenheiten der Erzählungsweiſe Frenſſens werden in dieſem feinem befannteften 
Buch naturgemäß leicht als maniriert empfunden. Die verſtändnisloſe Parodie 
Meyrints hat es leicht, an Außerlichkeiten anzuknüpfen. Aber warum will man 
durchaus mit falſchem Namen den gelegentlichen Predigerton des Buches Sal- 
baderei, die ſchmuckloſe Schlichtheit der Erzählung mit ihren urwüchſigen Be⸗ 
ſtandteilen in Sprache und Charakterzeichnung Naturhuberei ſchelten, wie es doch 
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Satzungen der Arbeitsgemeinſchaft Sächſiſcher Büchereien 
(A. S. B.) 

|. Die A. S. B. bezweckt die ideelle und wirtſchaftliche Förderung ts 

Büchereiweſens im Freiſtaat Sachſen. Unter Berückſichtigung gegebener Stiche 

Derhältnifie und völliger Wahrung der Freiheit in Arbeitsweiſe und Geſtaltung. 

ſtellt ſie ſich folgende Aufgaben: 

I. Vorbereitende und begutachtende Mitarbeit bei behördlichen May 

nahmen, die das Büchereiweſen betreffen. 


II. Organiſation des Beratungsweſens. 

III. Stellungnahme zu den Fragen der Ausbildung, Anſtellung om 
Beſoldung der im Büchereidienſt tätigen Kräfte. 

IV. Erledigung ſonſtiger Aufgaben, die von den einzelnen Büchereien 
nicht geleiſtet werden können. ‘ 

V. Behandlung aller übrigen wichtigen Fragen des Büchereiweſens. 
Austauſch von beruflichen Erfahrungen und Anſchauungen. 


2. Die Mitglieder der A. S. B. teilen ſich in ordentliche und anger: 
ordentliche. 


Ordentliche Mitglieder können werden: 


50 haupt» und nebenamtliche Leiter, 
b) hauptamtliche Beamte mit bibliothefarijher Fachbildung, 
c) nebenamtlich geleitete Büchereien, deren Leiter nicht perſönliche 
Mitglieder ſind. Das Stimmrecht dieſer Büchereien wird von einem 
bezeichnenden Vertreter, und zwar tunlichſt dem £eiter, ausgeübt. 
d) Perſonen, deren Mitgliedſchaft von der Hauptverſammlung al: 
wünſchenswert erklärt wird. 


Außerordentliche Mitglieder ohne Stimmberechtigung können pri 
und öffentliche Mörperſchaften, ſowie Einzelperſonen werden, die nicht order 
liche Mitglieder (nach a bis d] fein können, aber die Beſtrebungen der 
A. S. B. fördern wollen. : 

(Es folgen formale Beſtimmungen über die Aufnahme in den Derbe 
ſowie über feine Organe, die von der Geſchäftsſtelle eingefordert werden koma 


Lübecker Züchereilehrgang 1924. Am 12. und 15. Juni fand in da 
Derwaltungsrdumen unſerer ſtgatlichen Gffentlichen Bibliotheken ein Cebram 
der Büchereiberatungsſtelle ſtatt. Die von 22 Teilnehmern beſuchte Veranitalee 
ſollte vor allem den Büchereiverwaltern kleinerer Büchereien und ehrenam⸗ 
lichen Bücherwarten Gelegenheit geben, die Arbeiten der Büchereiberatungsſell 
in einem mit Diskuſſionen durchſetzten praktiſchen kurzen Cehrgange kennen J 
lernen und gleichzeitig die Arbeitsgemeinſchaft der Verwalter der Candesmandet’ 
büchereiſtellen kräftigen. Nach einer kurzen Begrüßung berichtete Direktor Dr 
Pieth über die Entwicklung, den jetzigen Stand und die 
wirtſchaftlichen Grundlagen der Cübiſchen Büchereiberr 
tungsftelle und Landeswanderbücherei. In le Sweiaftellen ae: 
dieſe ſegensreiche Büchereiabteilung, die vor drei Jahren für das KLandaebit 
gegründet wurde und ſich auf außerlübiſche Gemeinden ausgedehnt habe, in ſieben 
Wintermonaten jährlich rund 10000 Bücher belehrenden und guten unterhaltenden 
Inhalts an die Leſergemeinſchaften aus und habe einen feſten Stamm von rund 
1000 Leſern aus allen Kreiſen des Volkes für das gute Buch neu gewonnen. 
Staatliche und private Initiative haben dieſes gemeinnützige Unternehmen we 
Leben treten laſſen, beide ſorgen auch vereinigt für ſeinen Weiterbeſtand, wie 
der Haushaltsplan und die ſtändigen privaten Stiftungen erweiſen. Der felbt 
loſen, ehrenamtlichen Arbeit der Ortsverwalter und Leſerbeiräte gebühre der 
Dank der Hffentlichkeit. Sodann wurden die wirtſchaftlichen Grundlagen der 
Büchereiarbeit von Referenten eingehend behandelt. Über das Thema „Klein- 
ſt a dt, Dorf und Bücherei“ ſprachen die Büchereiverwalter Paiter 
Dietig und Lehrer Heuer. An eine Beſichtigung der Bücherei ſchloß ih 
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ein Vortrag der Bibliothekarin Frl. Dr. Corjjen über die Bücherei⸗ 
praxis der Cübecker Offentlichen Bücherhalle und die guten 
Erfahrungen, die jetzt dort mit dem Leſerhefte (Doppelklappkarte für 3 X 10 Ent- 
leihungen) gemacht worden ſind. Eine Darlegung der Büchereitechnik 
der Can deswanderbücherei und der Aufgaben ihrer Bücherei⸗ 
ſtatiſtik durch die Aſſiſtentin Frl. Arnholdt und ein Vortrag Direktor 
Dr. Pieths über Buchpflege beſchloſſen den erſten Tag der Deranftal- 
tung. Der zweite Tag wurde dem grundſätzlichen Thema „Das Bücherei⸗ 
weſen und die ſonſtige gemeindliche Bildungspflege“, 
einer gründlichen Beſprechung der Bücherwünſche für das im 
Herbſt beginnende neue Ausleihjahr der Candeswanderbücherei und der Ergän⸗ 
zung der Bücherbeſtände gewidmet. Der Bibliotheksdirektor referierte 
anknüpfend an die Cübecker Erfahrungen und unter Hinweis auf Ackerknechts 
Büchlein zum erſten Thema über Vorleſeſtun den, Arbeitsgemein- 
ſchaften und Dolkshochſchule; er ſchloß daran einen literariſchen Vor- 
trag über Fritz Reuter und Klaus Groth und empfahl den Bücherei⸗ 
verwaltern, zu Fritz Reuters 50. Todestage Fritz⸗Reuter⸗ Feiern zu 
veranftalten. Eine Führung durch eine reiche buchhiſtoriſche Ausſtellung 
der Stadtbibliothek beſchloß den ſchönen Cübecker Büchereilehrgang, 
der, wie der Sprecher der Gäſte hervorhob, reichen Segen ſtiften wird. 
Emilie Arnholdt. 


Bücherfchbau. 
A. Sammelbeſprechungen. 
Guftav Freuffen. 


Eine Würdigung des geſamten erzählenden Werkes von Gujtav Frenſſen 
hat mehr, als es bei einem andern der in dieſen Sammelbeſprechungen beurteilten 
Schriftſteller nötig war, von vorn anzufangen. Das literariſche Bild Srenjjens 
iſt durch die ſchiefe Betrachtungsweiſe, die es nun ſchon ſo lange erfahren hat, 
ſo fart verzerrt worden, daß eine objektive Würdigung auf überraſchende Schwie- 
rigkeiten ſtößt. Frenſſen iſt in den letzten Jahren feines Schaffens ebenſo maßlos 
unterſchätzt worden, wie er in den erſten Jahren überſchätzt wurde. Es mag 
dahingeſtellt fein, wie weit hierzu eine zum mindeſten unſachliche Stellungnahme 
der Kritik beigetragen hat, die aus dem Mißvergnügen, ſich beim Erfolg des 
„Jörn Uhl“ übergangen zu fehen, nun ſpätere Werke Frenſſens mit Still- 
ſchweigen quittierte. Tatſache iſt jedenfalls, daß Frenſſen heute wohl geleſen, 
ſogar viel geleſen wird, daß aber allenthalben eine kühle Surückhaltung im 
Urteil über ihn feſtzuſtellen iſt. Selbſt das, was bei ſeinem erſten Auftreten am 
meiſten an ihm geſchätzt wurde, feine kräftige Volkshaftigkeit, wird heute nur 
noch widerwillig anerkannt. Bei feinen Candsleuten ſchon begegnet er hartem 
Widerſpruch, und einer von ihnen, Adolf Bartels, gehört zu denen, die am 
eiferndſten gegen ihn ſchreiben. Ein abſprechendes Urteil gerade von dieſer 
Karrifatur eines Literaturbeurteilers dürfte Frenſſen freilich mit gelaſſener Ruhe 
hinnehmen, aber es muß doch ſchmerzlich für ihn fein, feine Stellung zum Volk 
mißachtet und mißdeutet zu ſehen. Was einer ſeiner Freunde von Dickens ſagt, 
darf er mit gutem Recht auch für ſich in Anſpruch nehmen: ,,... feine ungeheure 
Bedeutung für das engliſche Volk beſteht darin, nicht daß er ihm ſchöne Ge— 
ſchichten erzählt hat, ſondern daß er ihm durch die Art ſeiner Geſchichten, durch 
ihren Geiſt, ſeinen eigenen Wert, vor allem den Wert des einfachen Volkes 
vorgeführt hat ... Das iſt, was auch ich tue, unbewußt, von meiner Natur 
getrieben, der ich aus dem einfachen Volk komme und mich mit ihm eins fühle, 
wenn ich auch eine tiefere Seele und tiefere Augen habe als die meiſten. 

zeige auch, wie köſtlich die einzelne deutſche Seele iſt, wie wert, in der 
Jugend behütet, gebildet, erwachſen gefragt zu werden, mit zu entſcheiden, mit 
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3. Jungclaus, Kiel, forderte in feinem Vortrage „Die Auſ⸗ 
gabe der Gemeinden und Kreife im Büchereiweſen“ de 
Gründung von Kreisbücherei⸗Sentralen, die es ermöglichen ſollen, Einrichtun! 
und Ausbau der Büchereien durch den Kreis, die Gemeinden (Ceſeverein) und 
die Ceſer zu gewährleiſten. N 

% Am Nachmittag ſchloß ſich an eine Beſichtigung der Stadtbüchern 
eine Dorlefeftunde an, in der Dr. Ackerknecht und Jungclaus unter den 
Thema „Narrſche Cid” Stücke von füd- und norddeutſchen Dichtern laie. 


5. Der Vortrag von Lehrer Kock, Bohnert, über „Bildungs ⸗ 
pflegliche Sonntags feiern“ (vgl. den Leitaufſatz dieſes Heftes“, 
unmittelbar aus mehrjähriger Praxis herausgewachſen, wirkte überzeugend um 
anſchaulich, ſodaß er in vielen Teilnehmern den Wunſch zur Nachahmung er⸗ 
weckte und manche Anregung für die praktiſche Ausführung gab; das kam in 
der anſchließenden Ausſprache zum Ausdruck. 


6. Endlich zeigte Jungelaus, Kiel, im Vortrag „Buchgeſtalt 
und Ausleihe“, wie die Ausleihe abhängig ift von der Geſtalt und der 
Außeren des Buches. Die Ausführungen, die ſich im weſentlichen aus prak⸗ 
tiſchen Erfahrungen in der Ausleihe zuſammenſetzten, gaben Hinweiſe für die 
Anſchaffung, für die Buchpflege, für Gebührenerhebung, für die Beeinfluſſung 
der Ausleihe u. a. m. 


Die Mehrzahl der Teilnehmer trat nach 1 Ausſprache dann ein 
in eine Derjammlung des Derbandes ſchleswig⸗holſteini⸗ 
ſcher Büchereien. Dem Verbande gehören zur Seit 120 Büchereien an 


B. Der Lehrgang in Flensburg. 


Die Sentrale für Nordmarkbüchereien Flensburg iſt den provinzialen & 
ratungsſtellen gegenüber in der glücklichen Cage, ihre Lehrgänge häufig ab- 
halten zu können. Sie kann dabei mit einem feſten Stamm von Beſuchern 
rechnen; denn es nehmen teil alle Leiter der von ihr eingerichteten Büchereien 
Sie kann endlich bei ihren £ehrgangsgegenftänden und bei ihrer beratende 
Arbeit, namentlich in bezug auf Buchauswertung, ſich ſtützen auf den in alln 
Büchereien gleichmäßig zuſammengeſetzten Beſtand. Darum konnten die DPortrix 
des diesjährigen Lehrgangs die geiſtige Seite der Büchereiarbeit mehr betes 
als bisher. Der Leiter der Sentrale, Dr. Schriewer, wies in ſeiner * 
grüßungsanſprache darauf hin, daß von ſeiten der Zentrale der äußere Anse 
nunmehr zu einem gewiſſen Abſchluß gelangt fet und daß es darauf anformi, 
dieſen großen Organismus mit einheitlichem Geiſt zu erfüllen. Dr. Schrieet 
hielt dann den J. Dortrag über „Volksbildung und Volkskunde“ 
(f. unter I. der Kieler Tagung). 


Dann beleuchtete Dr. Ackerknecht, Stettin, der aus eigene 
Anſchauung und enger beruflicher Zufammenarbeit mit führenden Birchercilente 
der nordiſchen Staaten ein genaues Bild über die dortigen Büchereiverhältnit: 
gewonnen hat, die „Bildungsarbeit der Büchereien der nor 
diſchen Staaten” (hauptſächlich Schwedens und Dänemarks). Da i 
dieſen Cändern das Büchereiweſen ftaatlich organiſiert iſt und durch einſichtsvolle 
Geſetzgebung wirtſchaftlich unterſtützt wird, hat die Bildungsarbeit dort bereit: 
organiſatoriſche Erfolge zu verzeichnen, um die wir unfere ſkandinaviſchen Detter: 
beneiden möchten. Überlegen ſcheinen wir ihnen nur zu fein in der bildung 
pfleglichen Auswertung der Bücherei durch Dorlefeftunden und ähnliche Dera: 
ſtaltungen. 

An dieſe allgemein gehaltenen Themen ſchloß ſich der Vortrag ven 
Cehrer Kock, Bohnert, über „Bildungspflegliche Sonn 
tagsfeiern” (f. Kieler Cehrgang unter 5.). 

In dem Vortrag von Dr. Schrie wer, „Was lehrt uns die 
Statiſtik der Grenzbüchereiend“ wurde das Problem feines 1. Dot 
trages weitergeführt, indem die ſtatiſtiſchen Ergebniſſe der Grenzbücherei rom 
volkskundlichen Standpunkte aus unterſucht und bewertet wurden. Es ergaben 
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ih zunächſt intereſſante Aufſchlüſſe über den augenblicklichen Ceſezuſtand der 
Grenzbevdlferung; dann wurde aber auch ausgeführt, inwieweit der Volks- 
bildner die Möglichkeit und die Verpflichtung habe, dieſen Teſezuſtand zu beein⸗ 
fluſſen. 5 

Der zweite Tag begann mit dem Vortrage von Jungclaus, Kiel, 
„Buchgeſtalt und Ausleihe“ (f. Kieler Lehrgang unter 6.). 


Bei der Unterſuchung, wie ſtark die einzelnen Bücher der Grenzbüchereien 
ausgeliehen waren, hatte ſich deutlich die Tatſache ergeben, daß diejenigen 
Bücher an erfter Stelle ſtanden, welche auch auf dem ſtädtiſchen Büchermarkt 
propagiert und häufig umgeſetzt werden. Das hatte Dr. Cangfeldt, 
Flensburg, zum Ausgangspunkt genommen für ſeinen Vortrag „Bücher- 
markt und Bücherei“. Er zeigte zunächſt die Gefahren auf, die der 
kulturellen Arbeit von ſeiten des Reklame⸗ und Beſprechungsweſens auf dem 
Büchermarkt drohen, und führte dann aus, welche Forderungen der Bücherei— 
leiter an eine Buchbeſprechung zu ſtellen hat. Im Anſchluß daran erklärte er 
ausführlich Anlage und Weſen des von der Zentrale ausgearbeiteten Leſer— 
katalogs, von deſſen erſtem Teil, der Schönen Literatur, die Teilnehmer bereits 
einen Rohabzug einſehen konnten. 


In dem Dortrag über die Statiſtik war bereits darauf hingewieſen worden, 
daß die Bildungseinflüſſe ſchon in der Schule beginnen müſſen. Dieſen Gedanken 
führte Echrer Peterſen, Rimmelsburg, in feinem Vortrage „Büche— 
rei und Schule“ weiter aus und trug aus feiner Erfahrung einzelne Beir 
ſpiele bei, wie die Schularbeit auf die Bücherei einwirke und wie andererſeits 
die Bücherei ſchon an den jungen Menſchen hinangebracht werden müſſe. 


Außer dieſen Vorträgen, die in der Ausſprache noch zu verſchiedenen 
verwandten Fragen Anregung gaben, wurde der Lehraang auch zur Erörterung 
praktiſcher Angelegenheiten benutzt. Aus einem Unterſtützungsfond ſoll zunächſt 
der Leferfatalog in der für die Büchereien erforderlichen Anzahl ein— 
gekauft werden. Es wird gewünſcht eine Leſertagung, wie ſie ſchon 
im verfloſſenen Sommer ſtattfand, zu wiederholen. — Alle Anweſenden begrüßten 
freudig die Abſicht der Zentrale, im nächſten Jahre einen achttägigen 
Lehrgang zu veranſtalten. — Die Zentrale konnte den Teilnehmern das 
l. ber zeichnis ihrer Fachbücherei vorlegen und das Erſcheinen eines 
neuen Heftes in der Schriftenreihe „Arbeit am Dolkstum“ ankünden. 


Jungelaus (Kiel). 


Arbeitsgemeinſchaſt Sächſiſcher Büchereien. Am 15. und 14. September 
hielt die Arbeitsgemeinſchaft, in der Sächſiſche Volksbibliothekare ſich zur Förde— 
rung des Büchereiweſens in Sachſen unter völliger Wahrung der Freiheit in 
Arbeitsweiſe und Geſtaltung für die einzelnen Büchereien zuſammengeſchloſſen 
haben, im Bücherleſeſaal der Städtiſchen Bücherei zu Dresden ihre diesjährige 
Hauptverſammlung ab. An der Verſamyefung nahmen 30 Mitglieder teil; als 
Dezernent der Dresdener Bücherei wohnte ihr auch Herr Stadtſchulrat Dr. Hart- 
nacke bei. An die Berichte der Dorftgfösmitglieder und die Beratungen ſchloſſen 
Ith mehrere fachwiſſenſchaftliche Verträge an. Oberſtadtbibliothekar Sand- 
mann, Dresden, erörterte die [Gialpädagoaifhe Ceſer beratung, 
Stadtbibliothefar Dr. Quaas, der 3. St. mit der Einrichtung einer muſika⸗ 
liſchen volks bibliothek im Anſchluß an die Städtiſche Bücherei Dresden 
betraut iſt, ſprach über dieſe Aufgabe und Bibliotheksdirektor Hofrat Brunn 
behandelte das Thema „Nulturphiloſophiſche Seitſtrömungen 
und Bildungsziel“. 


Sum |. Dorfigenden wurde an Stelle des Bibliotheksdirektors Hofrat 
Brunn, der demnächſt die Leitung der Städtifchen Bücherei Dresden niederlegt, 
Prof. Dr. Heimbach, Direktor der Stadtbücherei Chemnitz, gewählt. Die 
Geſchäftsſtelle verbleibt aber bei der Städtiſchen Bücherei Dresden, Theater— 
ſtraße 11, Neues Stadthaus; Anfragen find dorthin, an den 2. Vorſitzenden, 
Oberſtadtbibliothekar Sandmann, zu richten. 
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wohl Mode geworden iftP Man follte lieber das nun ſchon faſt ein Menſchen⸗ 
alter zurückliegende Buch gerade für unſere Seit neu fruchtbar zu macken 
ſuchen, allerdings nicht als irgendwie tendenziöſen Bauernſpiegel, ſondern als ein 
Buch der Mahnung zu einem charaktervollen Heldentum, das wir heute jo fes 
wie nie im Herzen tragen ſollten. Bei dem allem Citeratenhaften abho!!rr. 
Leſertyp, an den der Roman ſich ausschließlich wendet, wird ſich dieſe Auffaffung 
für ſeinen nicht ſo bald veraltenden Wert von ſelbſt durchſetzen. 


„Hilligenlei“ (1906) it Frenſſens Auseinanderſetzung mit Religion 
und Kirche. Kai Jans ijt der Mann, der inmitten einer kleinen, engen, aut 
Selbſtbetrug angewieſenen Welt nach dem „heiligen Cand“ ſucht. „Hilligenlei“. 
die ärmliche Stadt am Meer, iſt freilich nur ein Symbol, aber ſie iſt gleichzeitig 
Heimat, und daß in dem Heimatmenſchen das Derlangen nach der lichteren 
Heimat am tiefſten ijt, gibt dem Buch ſeinen ſtillen Reiz. In der Darſtellung 
gewinnt das leider nicht immer die rechte blutvolle Lebendigkeit. Neben 
Partien von ſehr kräftiger, beſonders auch in der Geſtaltung epiſodiſcher Figuren 
ſehr eindrucksvoller Lebensfülle, ſtehen ſolche, die zu viel Reflexion, ja nickt: 
ſelten nur den Bericht über die Reflexion bringen. Beſonders der Schluß fällt 
ſtark ab. Die Erzählung ſelbſt iſt ſehr brüchig und dringt nur mit Mühe 3 
einer Konzentration auf die Hauptfigur und das Hauptthema vor. Dielleich: 
it das der Grund, warum die Szenen, die das Liebeserleben Anna Bojes in 
einer Weiſe ſchildern, die Frenſſen vielfach ſchwer verübelt worden if, in zu 
großer Schärfe heraustreten. Für die Swieſpältigkeit in Idee und Geſtaltung iſt 
es ſehr bezeichnend, daß Anna Bojes Freund keinen Namen trägt. Etwas 
Schemenhaftes liegt über dem Buch, und angeſichts des ſchönen Grundgedankens 
wird man das bedauern müſſen. 


Ein Volksbuch im beiten Sinne ie „Peter Moors Fahrt nat 
Südweſt“ (1907). Es iſt das g- hatgebuch das wir in unſerm Schrift- 
tum haben und es ift ein me ergänzt beer, daß nach einer ſolchen Ceiſtung, 
die ſchon die Frucht eines Kol. welchen ;uges war, im Weltkrieg der landläufige 
Kriegsſchund noch ſein Publikun funden hat. Die jchlichte, wortkarge Dar⸗ 
ſtellung, die keine Außerung eines „unentwegten“ Hurrapatriotismus enthält, 
die keine martialiſche Romanfigur, ſondern eine ſchickſalsverbundene Gemeinſchaft 
zum Helden hat, aus der der holſteiniſche Bauernjunge Peter Moor nur em 
zufälliger Name it, iſt wirklich ein Bericht jo voller ſelbſtverſtändlichem Helden 
tum, fo voller Opferfreudigkeit im Leiden und Sterben, daß kein Wort dez 
Cobes hoch genug iſt für das, was Frenſſen hier gegeben hat. Wir haben nichts 
Beſſeres an nationalem Eigentum als das, was auf dieſen wenigen Seiten ar 
tragen und mitgefühlt wird. 


Mit „Klaus Binrih Baas“ (1909) verſuchte Frenſſen in die 
Welt des Kaufmanns einzutreten. Er ſichert ſich von vornherein feſten Boden, 
denn dieſer Klaus Hinrich Baas, der nachher ein großer Hamburger Kaufmann 
wird, iſt zuerſt auch wieder nur ein kleiner Bauernjunge. Und wieder iſt es das 
Bewußtwerden der Heimat, das den Starken, der an einer Wende feines Cebens 
plötzlich inne wird, wie er ſich ſelbſt verloren hat, den Weg zum eigenen Sein 
finden läßt. Dazwiſchen liegt Neuland, und man muß fagen, daß Frenſſen 
darin im weſentlichen doch nicht zurecht gefunden hat. Gut auch in dieſem Buch 
iſt die Charakterſchilderung und die Zeichm.ng der dörflichen Kreiſe; der Baupt- 
teil der Darſtellung iſt zwar geſchickt erzählt, aber nicht ſo, daß jeder andere 
Erzähler es nicht auch hätte erzählen können, der zufällig in die Hamburger 
Kaufmannswelt einen Blick geworfen hat. Wenn man ſich in der Anſchaffung 
der Bücher Frenſſens eine Beſchränkung auflegen will oder muß, kann es neben 
der „Sandgräfin“ am eheſten hier geſchehen. 


Auf ungewöhnlicher Höhe ſteht dagegen „Der Untergang der 
Anna Hollmann“ (91). Sterflih eine Seemannsgeſchichte, iſt es gehaltlich 
ein Buch vom Gottſucher. In der Schlichtheit der Erzählung ſteht es unmittelbar 
neben der gerade durch ihre Linfachheit fo tief berührenden Geſchichte von 
Peter Moor. Ein ſtilles, beſcheidenes Herz wird hier wie dort zum Gefäß eines 
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großen Erlebens, das aller Menſchlichkeit voll iſt. Alle Motive ſind denkbar 
einfach, typiſche Figuren, typiſche Schickſale aus der Welt des Seemanns, alles 
durch die zwingende Beziehung zu dem trotzigen Jungen, der nach Gottes Ge⸗ 
rechtigkeit ausfährt, zu einer gleichnishaften Geltung erhoben. Die ſchlechte 
Reederei, das verrottete Schiff, die ſterbende Mannſchaft, die Viſion des allein 
Geretteten, der ſeine Vergangenheit, fein Ziel, feinen Namen vergißt, die 
Geſtalt der in der Heimat wartenden Geliebten, das Wiederſehen mit ſeiner 
fummen Enttäuſchung, das erhält in der knappen Geſchichte alles fo ſelbſtverſtänd⸗ 
lich ſeinen Platz wie in einer der uralten Cegenden, die ſich gleichſam von ſelbſt 
erzählt Haben. Das Buch iſt die beſte Leiftung Frenſſens, als ſolche freilich 
nicht hinreichend gewürdigt. 


In den beiden letzten erzähleriſchen Werken, die ſeitdem herausgekommen 
ſind, Rat Frenſſen dieſe Höhe nicht mehr erreicht, ja es will faſt ſcheinen, als 
ſei ſeine geſtaltende Kraft im Erlöſchen. Die große Erzählung „Die Brüder“ 
(1917) weiſt in der Schilderung der Schlacht am Skagerak noch eine Epiſode 
von ſtärkſter, gewaltig packender Wirkung auf. Im übrigen beſteht das Buch 
aus Bildern vom Leben und Leiden des einfachen Candvolkes während des 
großen Krieges. Mit großer Liebe und Güte iſt das geſehen und beſchrieben, 
und um deswillen ſoll man an dem Buch nicht vorbeigehen, aber als erzählendes 
Werk nimmt es keinen hohen Rang ein. Dazu iſt die Handlung zu notdürftig 
zuſammengeflickt und die Motivierung zu kümmerlich. Auch „Der Paſtor 
von Poggſee (192) ift als Erzählung unbedeutend, ohne rechtes epiſches 
Ceben. Noch einmal wird hier das deutſche Volk während des Krieges und 
vor allem während der Revolutionszeit geſchildert. Das iſt dann freilich mit 
einer liebevollen Vertiefung und einem gläubigen, von keinem Parteidoktrinaris- 
mus angekränkelten, Vertrauen geſchehen, daß man mit größter Achtung von 
dem Buche ſcheidet. Die Predigt des Paſtors Barfood am Schluß des Buches 
wird man fo bald nicht vergeſſen. in e Kum. zu bedauern, daß Frenſſen in 
dieſem Buch zum erſten Mal ſeit deRandesful, fin“ zu romanhaften Effekten 
wenig erfreulicher Art greifen muß, um Ve ntereſſe an der chronikartigen 
Handlung wach zu halten. Man greift heute j.gon lieber zu den „Briefen 
aus Amerika“ (vgl. 5.102 dieſes Jahrgangs), die Frenſſen im Vorjahr 
hat erſcheinen laſſen, um zu erfahren, wie er zu feinem Volke fteht, ftatt 
ſich durch die literariſchen Schwächen der beiden letzten Bücher das Bild des 
ausgezeichneten Mannes trüben zu laſſen. 


Es iſt im Vorſtehenden vermieden worden, für Frenſſens Schaffen in 
irgend einem Fall den Namen des Kunſtwerks in Anfpruch zu nehmen. Dafür 
möge fein eigenes Wort die Begründung geben: „Was reden jie mir von KunjtP 
Das Reden über Kunft intereſſiert mich nicht. Das Ceben intereſſiert mich. Und 
aus dem Leben kommt die Kunft ganz von ſelbſt, ohne unſere Bitte.“ 


Für die Anſchaffung wird — lediglich mit Kückſicht auf höhere oder ge- 
ringere Qualität der Werke — empfohlen, ſich in kleineren Büchereien zu be- 
ſchränken auf: Die drei Getreuen, Jörn Uhl, Anna Hollmann, Peter Moor, 
Rilligenlei; Betriebe, die ſich Cuxusausgaben leiſten können, nehmen dazu die 
übrigen außer der Sandgräfin. Briefe aus Amerika und Grübeleien köngen 
auf jeder Stufe verwendet werden. 


Es koſten: Briefe aus Amerika. Broſch. 2.20, Hlw. 3.90. — Die Brüder. 
Broſch. 5.—, Hlw. 7.—. — Die drei Getreuen. Brofh. 5.—, Hlw. 7.—, 
Glw. 8.80. — Grübeleien. Broſch. 3.50, Blw. 5.50, Glw. 8.80. — Hilligenlei. 
Broſch. 5.50, Hlw. 7.50. — Jörn Uhl. Broſch. 5.—, Hlw. 7.—, Glw. 8.80. — 
Klaus Hinrich Baas. Broſch. 5.—, Hlw. 7.—, Glw. 8.80. — Der Paſtor von 
Poggſee. Broſch. 5.50, Hlw. 7.50. — Peter Moors Fahrt nach Südweſt. 
Broſch. 2.20, HFlw. 4.—, Schulausg. kt. 1.80. — Die Sandgräfin. Broſch. 
4.50, Hlw. 6.50, Glw. 8.80. — Der Untergang der Anna Hollmann. Broſch. 
2,20, Hlw. 4.—. 


G. Kemp (Memel). 
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B. Willenschattliche Literatur. 
2. Gefchichte, Rulturgeſehlehte, Biographie. 


Keller, Gottfried und J. VL. Widmann: Briefwechſel. Hrsg. und erläutert 
von Max Widmann. Baſel: Rheinverlag 1922. 176 S. Hlw. 4, 80. 


Daß Gottfried Keller einer der bedeutendſten Briefkünſtler ſeines Jahr ⸗ 
hunderts war, wußten wir feit dem erſten Erſcheinen von Baechtolds drei⸗ 
bändiger Biographie. Die große Kunft der Menſchenbehandlung, die ſich u 
ſeiner Korreſpondenz mit den verſchiedenartigſten Männern und Frauen aus 
wirkt, begannen wir jedoch in ihrem vollen Umfange erſt zu überſehen, als 
Kellers vollſtändiger Briefwechſel mit Storm und hernach mit Heyſe der 
Gffentlichkeit übergeben wurde. Erſt wer die Briefe des Partners kennt, vermag 
ja zu beurteilen, wo Keller die feinſten Schwingungen der ihm zugewandten 
Perſönlichkeit mit guten und klugen Worten in Ernft und Scherz erwiderte und 
wo er durch längeres, vielſagendes Schweigen oder — freilich nur ſelten — 
durch völliges Übergehen der aufgeworfenen Fragen ſich und dem andern die 
Möglichkeit eines reinen Suſammenklingens erhielt. Der vorliegende Brief: 
wechſel Kellers mit dem Berner Schuldirektor, ſpäteren Feuilletonredakteur des 
„Bundes“ und bekannten Dichter J. D. Widmann iſt dadurch noch bejonders 
genußreich, daß er uns auch die reiche und liebenswürdige Perſönlichkeit dieſe⸗ 
ausgezeichneten Mannes und verſtändnisvollen Derehrers Hellerſcher Kunſt nahe- 
bringt. Wir wiſſen dem Herausgeber herzlichen Dank dafür, daß er in jeiner 
Einleitung, ohne dazu viele Worte zu brauchen und ohne die Beziehung auf 
Keller im mindeſten aus dem Auge zu verlieren, mit feſten und klaren Cimen 
ein Charakterbild Widmanns gezeichnet gat, in dem die Briefe reſtlos aufgehen 
und das er aufs fruchtbarſte ergänzt hat durch anhangsweiſen Abdruck ven 
drei größeren Aufſätzen, mit velchen ſeinerzeit Widmann das Erſcheinen de: 
„Sinngedichtes“, des „Grünen Heinrich“ (neue Ausgabe) und des „Marte 
Salander“ begrüßt hat. Es gibt wohl kaum einen bündigeren Beweis füt die 
Weſentlichkeit des Derftändnijfes, das Widmann von Anfang an den 
Schaffen Kellers entgegenbrachte, als die Tatſache, daß jetzt nach vier er 
zehnten, in welchen die Durchforſchung von Kellers Werk und Leben ungesri 
Fortſchritte gemacht hat, jene drei Abhandlungen in ihrer Art nicht zu übertreße 
find. — Größere Büchereien dürfen ſich das Buch nicht entgehen laſſen, folta 
es vielmehr gleich nach dem Keller⸗Storm⸗Briefwechſel und vor dem Kelkr 
Heyſe⸗Briefwechſel anſchaffen. E. Ackerknecht. 


6. Lauder: und Völkerkunde, Neiſebeſehreibungen. 


Offendowsti, F.: Tiere, Menſchen und Götter. (Beasts, man and 
gods.) Deutſch von Dewall. Frankfurt a. M.: Societätsdruckerei 1923, 
368 S. Broſch. 4,50, geb. 6,—. 


Das abenteuerlichſte und ſpannendſte Buch, das mir ſeit langem in die 
Hände kam. Der Derfajier, offenbar Pole, im Dienſte der Omsker Regierung 
tätig, flüchtet Januar 1920 nach dem Sturz der Foltſchakherrſchaft aus der 
ſibiriſchen Stadt Krasnojarsk vor den Bolſchewiken. Monatelang lebt er im Ur- 
wald in Geſellſchaft eines Mörders. Dann geht ſein Weg weiter in die Mongolei 
hinein, ruſſiſche Offiziersfliichtlinge ſchließen ſich ihm an; unter ſchier unglaub- 
lichen Abenteuern und beſtändiger Lebensgefahr dringen fie in Tibet vor, müjjen 
aber infolge feindlicher Haltung der Bevölkerung umkehren und verſuchen it 
nach dem fernen Oſten durchzuſchlagen. Wir bekommen einen geradezu gran- 
dioſen Einblick in die Welt der Mongolei, um die ſich „Rote“ und „Weiße“ und 
Chineſen raufen, wir begleiten den ſcharf beobachtenden Derfaſſer in die Stadt 
der „Lebenden Götter“ Urga, wo die Geſchicke des Landes von Prieſtern und 
Chanen geſchmiedet werden: ganz neue Ausblicke in die zukünftige Weltgeſtaltung 
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eröffnen ſich, wenn man den fanatiſchen Glauben dieſer Nomadenhäuptlinge und 
Priefter und ihre Macht ſieht. Zugleich lernen wir die ganze religiöſe Welt des 
Buddhismus kennen mit ihrer Beherrſchung geheimnisvoller Naturkräfte (Hyp⸗ 
noſe, Hellfehen). Und ſchließlich machen wir die Bekanntſchaft einer geradezu 
faſzinierenden und legendenhaften Perſönlichkeit, des baltiſchen Barons von 
Ungern⸗Sternberg: er iſt Abkömmling alter Kaubritter, Enkel eines Piraten, 
früher ruſſiſcher Seeoffizier, Buddhiſt, der, erfüllt von dem Glauben an feine 
Miſſion, den Kampf gegen den Bolſchewismus mit allen, auch den grauſamſten 
Mitteln, von der Mandfchurei aus führt. Wenige Monate nach feinem Zus 
ſammenſein mit Oſſendowski fiel er durch Verrat den Roten in die Hände und 
wurde hingerichtet — er hat ſein nahes Ende vorausgewußt kraft myſtiſcher 
Geſichte. Die Schilderung dieſes Bürgerkrieges iſt erſchütternd, Rote und Weiße 
geben ſich an Beſtialität nichts nach, ein warnendes Menetekel für den europäi- 
ſchen Lefer. Von Urga aus erreicht der Verfaffer dann vollends ohne Hemmniſſe 
ſein Reiſeziel Peking. — Es iſt nicht verwunderlich, daß dieſes Buch größtes 
Aufſehen erregt hat in der prachtvollen Fülle ſeiner Abenteuer, den glänzenden 
Schilderungen aſiatiſcher Natur und dem geheimnisvollen Sauber buddhiſtiſcher 
Myſtik. Aber auch die Angriffe ſind nicht ausgeblieben. Neuerdings ſoll kein 
geringerer als Sven Hedin in der „Kölniſchen Zeitung”, die kurz zuvor eine be— 
geiſterte Rezenſion brachte, das Buch nur als Belletriſtik haben gelten laſſen. 
Nun iſt freilich zuzugeben: in einigen Punkten wird dem Lefer viel zu glauben 
zugemutet. Aber wo ijt denn der Menſch, der eine erſchöpfende Erklärung 
buddhiſtiſcher Myſtik je gegeben hätte d Je nach Weltanſchauung wird man eine 
verſchiedene Stellung zu dieſen Fragen einnehmen, daß aber die Lamas in buddhi⸗ 
ſtiſchen Klöſtern mehr von jenen Dingen zwiſchen Himmel und Erde verſtehen als 
wir intellektualiſierten Mitteleuropäer, iſt doch wohl Tatſache, und man muß 
Oſſendowski ſeinen guten Glauben laſſen, ob man ihn nun teilt oder nicht. 
Abrigens leugnet ja auch Sven Hedin in feinem „Tſangpo Lama” (das doch 
eigentlich nur mongoliſche Volks- und Landeskunde in Romanform ijt) die Bee 
herrihung okkulter Kräfte durch buddhiſtiſche Prieſter nicht. — So bleibe ich 
nach zweimaliger Lektüre dabei, das Buch für wertvoll zu halten und es allen 
Dolfsbüchereien zu empfehlen, zumal ich aus eigener Erfahrung beſtätigen kann, 
wie richtig die Geftalt Ungern⸗Sternbergs gezeichnet ijt, die ſchon während 
meines ſibiriſchen Aufenthalts von Legenden umſponnen war. 


K. Fuß (Eſſen). 


Afrikaniſches Heldentum. Forſcher. Völker und Kulturen eines 
Erdteils. Hrsg. von Leo Frobenius. 6 Bde mit je 6—9 Bildern von 
Fr. Wittlinger ſowie Leiſten und Vignetten von Eliſabeth Mansfeld. 
Stuttgart: Union 1923. 314, 240, 287, 261, 339, 290 S. Hlw. je 4.—. 


In dieſen Bänden, einer „Sonderveröffentlichung des Forſchungsinſtituts 
für Kulturmorphologie zur Vertiefung kulturwiſſenſchaftlicher Anſchauung“, gibt 
Leo Frobenius zuſammen mit einer Reihe feiner Freunde und Schüler ein ungemein 
lebendiges, anſchauliches und reizvolles, mit größter Liebe gezeichnetes Bild von 
der inneren Geſchichte und den Kulturen Afrikas, von Afrikas eingeborenen 
Völkern, ihren Kämpfen und Umſchichtungen, von der Entdeckung durch die 
Europäer und von den zumeiſt ſehr traurigen Folgen, die ſich aus dem Zus 
ſammenprall ergeben haben. Das Werk will zum Teil wohl auch für die 
kulturmorphologiſchen Lehren von Frobenius werben, die hier zum erſten Mal 
in ihren weſentlichen Suſammenhängen in gemeinverſtändlicher Form dargeſtellt 
werden. Gewiß ift es nicht ganz unbedenklich, daß dieſer Abſicht und der Gemein 
verftandlichfeit zu Liebe die Grenzen zwiſchen Hypotheſe und geſichertem For— 
ſchungsergebnis gelegentlich etwas verwiſcht werden (und dieſer Eigenart des 
Werkes muß man ſich bei der Ausleihe ſtets bewußt bleiben), doch wiegt das 
gering bei dem hohen und wahrhaft bildenden Wert dieſer Darſtellungen hoher 
und niederer, ſchlichter und höchſt verwickelter Kulturen mit ihrem ſo ſehr 
ſremdartigen äußeren und oft jo vertrauten inneren Charakter. — Das Werk 
iſt folgendermaßen gegliedert: Im erſten Band: „Zur Herrlichkeit des 
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Sudans“ führt Frobenius den Leſer ſogleich ins Sentrum der alten afrifam- 
ſchen Kulturen und der Problematik der heutigen Miſchformen. Er erzählt den 
der erſten glücklichen Durchquerung der Sahara durch Europäer und der Se: 
deckung der großen Negerreiche im Sudan (1822). Der Bericht des Freibern 
von Callot von feiner Reiſe durch Kuſch und Habeſch (1851), bearbeitet vor 
Friedrich J. Bieber, beſchreibt die Überrefte des alten Kaiſerreiches Athiopien, wobe 
leider die Menge der gehäuften Einzelheiten und Zahlen die großen £inien des 
Bildes verdeckt. — Im zweiten Bande „Im Cidte des Orients 
ſchildert Herbert Burmeſter Nordafrika und Agypten, die Zentren, von denen 
aus der Islam heute Innerafrika durchſetzt und die alten Kulturen zerstört 
Höchſt eindrucksvoll iſt die Darftellung des alten Agypten. — Im dritten Bam: 
„Pioniere des Weſtens“ erzählt Kurt von Boeckmann von Wlan» 
Parks Reiſe zum Niger (1295—97). Dies iſt einer der reizvollſten Teile des 
Werkes. Die ftarfe und reine Perſönlichkeit Mungo Parks, die Abenteuerlichten 
feiner Erlebniſſe, die höchſt anſchaulichen Schilderungen vom Leben der „am 
ſträflichen Athiopen“, die man hier wiedergefunden zu haben glaubt, find je 
feſſelnd. Allerdings ſcheint die Darſtellung hier beſonders ſtark dem Erm 
Frobeniusſcher Theorien dienſtbar gemacht zu fein. Anſchließend ſchildert Bax 
Scheel die „Urwaldvölker und Graslandſtämme Kameruns“. — Im vierten Gand: 
„Pioniere im Often” zeichnet Hans Chriftoph Ade liebevoll ein Bit 
von Emin Paſcha und feinen Taten im engliſchen und deutſchen Oftafrifa, um 
Arnold Hillen Siegfeld gibt eine ſehr ſpannende Schilderung der gewaltſama 
Durchquerung Afrikas von Oſt nach Weft und der Entdeckung des Kong” 
Oberlaufes durch Stanley, den harten und nicht immer ſympathiſchen Gegen 
ſpieler Emin Paſchas (1874). — Im fünften Bande: „Der Kampf ir 
Süden“ gibt Kurt von Boeckmann eine überaus klare und großzügige Dur 
ſtellung der Kulturen und der Geſchichte Südafrikas, zunächſt der Bujchmanner, 
dann der Wanderungen und Kämpfe der Betſchuanenvölker (Reiſen LCivinaftones 
und des rieſigen Lundareiches (Civingſtone und Poppe), ſchließlich des harte 
Kampfes der Europäer im Weſten gegen Kaffern, Hottentotten und Herero. — 
Endlich im ſechſten Bande: „Im Reiche des Meergottes” gibt Am 
Hillen Siegfeld „Bilder aus dem Blühen und Vergehen einer Kultur de 
atlantiſchen Afrika“. Dieſer Band iſt weitaus der ſchwierigſte und enthält vel 
am meiſten Hypothetiſches. Siegfeld geht aus von der mythiſch⸗ſagenben 
Schilderung des goldenen Seitalters in Platons Kritias und ſchließt ſich den 
den verſchiedenſten Darſtellungen ſeit dem 17. Jahrhundert an. — Leo Frobem 
der zu jedem Bande ein kurzes richtungsweiſendes Vorwort mit faſt pathest 
ſtarker Hervorhebung großer kulturkundlicher Geſichtspunkte geſchrieben da. 
widmet das Werk der deutſchen Jugend. Indeſſen ſetzen die Bände (bejonde; 
die beiden letzten) eine recht gründliche Schulbildung und mancherlei Kenntnt! 
geſchichtlicher und kulturkundlicher Art voraus. Nur ältere Schüler höherer Schulen 
oder Erwachſene, die ſich fchon ein wenig mit dieſen Gebieten beſchäftigt haben. 
werden fie mit vollem Gewinn leſen können. Dieſer Gewinn kann aber fehr ar 
fein. Es gibt gewiß wenig Werke, in denen der fo überaus problematiſche 
Begriff „Kultur“ unter ſo hohen Geſichtspunkten, und in ſo packender und 
anſchaulicher Weiſe dargeſtellt und der Leſer ſo ſtark zum eigenen Nachdenken 
und Urteilen angeregt wird. — Die Bände find mit hübfchen Vignetten und 
Ceiſten nach afrikaniſchen Vorbildern ausgeſtattet, ſowie mit Bildern, die aller⸗ 
dings zum Teil recht unbedeutend find. Ihre Anſchaffung fei allen mittleren m 
großen Büchereien aufs wärmſte empfohlen. H. J. Bomann. 


8. Uerſehledenes. 


Wendrin, Franz von: Die Entdeckung des Paradieſes. Mit 43 Abb. 
im Text und 2 Karten. 5. Aufl. Braunſchweig: Weſtermann 1921. 
250 S. Lw. 6,—. 


Den Inhalt dieſes unglaublichen Buches auch nur in Kürze anzugeben, 
lohnt ſich nicht; es ſei nur angedeutet, daß es ſich um den Derjuch Handelt, an 
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Hand der bisher unentzifferbaren Selsinfchriften von Bohuslän und mit neuen 
Iprachvergleichenden Methoden (Secher = Ticheche, Chora = Thor, Ebräer — 
Eber...) die Stelle des bibliſchen Paradieſes im Mündungsgebiet der Oder, 
die Stätte des alten Troja in Tribſees (Mecklenburg), die Aufzeichnung der Bibel 
am Ufer der Warthe zu lokaliſieren und im Anſchluß daran alle heute ver- 
breiteten Berichte über Herkunft und Geſchichte der Germanen und Juden als 
raffinierte jüdiſche Fälſchung zu entlarven. Alles läuft auf eine maßloſe und 
ſinnloſe Verherrlichung der Germanen als ältefter und einziger Kulturträger der 
Erde hinaus. Auf Einzelheiten einzugehen, erübrigt ſich, da ſchon ein flüchtiger 
Blick in die erſten Seiten des Buches ganz offenſichtlich macht, daß man es 
hier mit dem typifchen Werk eines Monomanen zu tun hat. Man wird den 
Verfaſſer bei ſeinem bedauernswerten Gemütszuſtand für den in dieſem Buche 
geleiſteten Blödſinn nicht verantwortlich machen wollen. Daß aber ein Geiftes- 
kranker es überhaupt wagen darf, ſeinen pathologiſchen Unſinn, der an ſich 
nur den Arzt intereſſieren kann, der Gffentlichkeit als höchſte Weisheit aufzu- 
ſchwatzen, iſt nur in einer Seit möglich, deren Atmoſphäre durch den unver⸗ 
antwortlichen Hafenfreuz-Unfug der „Lölkiſchen“ und ihrer urteilslofen Gefolg⸗ 
ſchaft fo übel vergiftet iſt. Angeſichts der Tatſache, daß dieſe hirnriſſige 
Dhantafterei von Leuten, die das alleinrichtige nationale Bewußtſein als 
ein Monopol für ſich in Anſpruch nehmen, mit lärmendem Beifall aufge 
nommen wird und für ihre Propaganda die jahrzehntelange Arbeit der 
wiſſenſchaftlichen Führer unſeres Kulturlebens entbehrlich machen kann, iſt man 
aufs Tiefſte niedergedrückt. Man faßt es garnicht, daß ein angeſehener Verlag 
wie Weſtermann die Hand dazu reichen kann, unſer Volkstum mit einem ſo 
troſtlos beſchämenden Zeugnis der in weiten Kreiſen heute leider herrſchenden 
Geiſtesverfaſſung vor aller Welt lächerlich zu machen. Der Verlag Weſtermann 
trägt für den kulturellen Skandal, den dies Buch bedeutet, die volle Schwere 
der Verantwortung. Es iſt unſagbar traurig, daß dieſes beiſpiellos widerwärtige 
Krankheitsprodukt ein ſchmähliches Odium auf die nationale Sache überhaupt 
wirft, da man fehen muß, zu welcher ſchandvollen Karrifatur fie in der Hand 
der Gewiſſenloſen oder der Unzurechnungsfähigen werden kann. Auch dafür 
trägt der Verlag Weſtermann die Verantwortung. Die Gffentlichkeit hat ein 
Anrecht darauf, von der Firma eine Erklärung zu fordern, wie ſie das ihr ſeit 
Jahrzehnten entgegengebrachte Vertrauen in den Ernſt ihrer Verlagsarbeit durch 
eine Veröffentlichung, die allen deutſchen Bildungstraditionen ins Geſicht ſchlägt, 
ſo ſchwer enttäuſchen kann. G. Kemp (Memel). 


Kunſt und Ceben. Ein Kalender mit 53 OGrig.⸗Seichnungen und 
Orig.⸗Holzſchnitten deutſcher Künſtler und Derfen deutſcher Dichter 
und Denker. 17. Jahrg. 1925. Berlin ⸗Sehlendorf: Heyder 1924. 
105 Bl. 3,—. 


Dürer -Kalender für Kultur und Kunſt. Hrsg. von Karl Maußner. 


1925. Berlin- Sehlendorf: Dürer ⸗ Verlag 1924. 160 Bl. mit 160 Abb. 
4,50. 


Wenn auch Abreißkalender im allgemeinen nicht zu den Objekten unſerer 
Büchereiarbeit gehören, jo ſeien dieſe beiden beſten deutſchen Wochenkalender doch 
einmal angezeigt, da beide ſich die Pflege der Bildung zum Siel geſetzt haben 
und ſicherlich auch ihr beſcheidenes Teil Bildungsarbeit zu leiſten im Stande ſind. 
Das Programm ift bei beiden im weſentlichen das gleiche: Pflege der Perlön- 
lichkeitsbildung durch Worte und Gedichte unſerer deutſchen Dichter und Denker 
und Darbietung guter Kunft. Fritz Beyder hat feinen Kalender noch mehr auf 
Kunſt eingeſtellt und räumt ihr auch in den Sprüchen (für jede Woche bietet 
er ein Gedicht und ein gutes Wort, von einem Lebenden und von einem Toten) 
einen breiten Raum ein. In den Bildern gibt er durchweg Graphik lebender 
deutſcher Künſtler, Blätter, die eigens für dieſen Kalender geſchaffen worden 
find. Das künſtleriſche Niveau ijt erſtaunlich hoch. — Karl Maußner zieht 
den Kreis ſeiner Auswahl etwas weiter. Er gibt Reproduktionen moderner und 
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alter deutſcher Graphik, gelegentlich auch Porträts und dergleichen. Die WR 
bildungen find hier mit dem Kalendarium auf einer Seite vereinigt, mas map 
fein einwandfreies Geſamtbild ergibt; die Terte find auf die Rückſeite geet 
Die Sprüche und Gedichte find nicht fo konſequent wie bei Hevder nach ihrer gæ⸗ 
danklichen und ſprachlichen Vollendung ausgewählt, eine gewiſſe deutſche Sefer 
nungstüchtigkeit genügt ihm bisweilen auch, wie überhaupt die Betonung dente = 
Wefens bei ihm den Grundcharakter der Auswahl beſtimmt. Jeder der beide n 
ſo ähnlichen Kalender bietet viel Anregung und Freude, und trotz der Ahnlichke 
wird jeder leicht ſeinen Anhängerkreis finden. H. J. Roman n. 


C. Schöne Literatur. 
1. Sammlungen, Dramen, Gedlehte. 


Wandersmann- Bücherei. Nr. 1 30. Berlin-Zehlendorf: Sender. 
Kart. 0,75. 


Wenn ein fo ſorgfältig wählender und ausſtattender Derleger wie Rise 3 
Heyder mit einer Sammlung billiger Ausgaben von verlagsfreien Dichtungen 
hervortritt, erwartet der Kundige von vornherein, daß dieſe Sammlung einen 
eigenen, hochwertigen Typ vorſtellen werde. In der Tat ſind die bisher ete 
ſchienenen 30 Nummern der „Wandersmann⸗Bücherei“ ein vielverſprechender 
neuer Derfud, auserleſene Koftbarfeiten der Weltliteratur, befonders der dent 
ſchen Literatur, einem weiten gelerfreife in geſchmackvollſter Form zuzuführen. 
Jedes der handlichen Hefte trägt auf dem orangefarbenen Deckel eine originelle 
Federzeichnung von Erich Büttner, iſt in ſchöner, klarer Fraktur auf holzfreies 
Papier gedrudt und koſtet 75 Pfennige (Doppelhefte 1,50 M.). Don Drofa- 
ftüden enthält die Sammlung bisher ein Heft mit Anderſenſchen Märkten, 
Brentanos „Geſchichte vom braven Kafperl und dem ſchönen Annerl“, Cha- 
miſſos „Schlemihl“ (Doppelheft), Goethes „Novelle“, Grimmſche Märchen, Storms 
„Viola Tricolor“, E. T. A. Hoffmanns „Meiſter Martin“ (Doppelheft), Ee 
fried Kellers „Schlimmheiligen Vitalis“, Kleiſt⸗ „Findling“, neun Novellen 
dem Decamerone (mit einem kurzen Nachwort von Fritz Heyder), des Apricp⸗⸗ 
Märchen „Amor und Piyche”, Tieck „Des Lebens uberfluß“, und Nlabus 
chineſiſche Geſchichte „Der letzte Kaiſer“. (Dieſes Heft fällt in mehr als ent 
Ninſicht aus der Reihe heraus: handelt es ſich doch hier nicht um die kanoniſie 
Dichtung eines Alteren, ſondern um das Werk eines zeitgenöſſiſchen Dichters, 
dem höchftwahrfceinlich, trotz feiner Einzelheiten, keine lange Wirkung⸗dauer 
beſchieden ſein wird, und iſt andererſeits gerade dieſes Heft auch im Texte 
mit Federzeichnungen Büttner? geſchmückt.) Von Gedichtaus wahlen findet 
fich je ein Beft von Bebbel, Eichendorff, Heine, Mörike und Hölderlin. In 
dem Hebbelheft, das von Bröger zuſammengeſtellt und mit einem Na 
verſehen wurde, fehlen leider die Sinnſprüche ganz. Da ſich im Rahmen der 
Wandersmann-Bücherei eine fo umfangreiche Auswahl Hebbelſcher Dijtichen 
nicht empfehlen dürfte, daß für ſie ein ganzes Heft lohnen würde, iſt umſo 
mehr zu wünſchen, daß bei einer Neuauflage des einzigen Hebbel⸗Heftes eine 
knappe Auswahl jener Kleinodien ſittlicher und künſtleriſcher Weisheit (ähnlick 
wie in der Hebbelauswahl der leider eingegangenen Doltsbücher des biblio⸗ 
graphiſchen Inſtitutes) hinzugefügt werde. Das Eichendorff⸗, das Beine und 
das Moͤrike⸗Heft iſt von Klabund zuſammengeſtellt und benachwortet, das 
Hölderlin-Heft von Bruno Frank. Von Schillers Gedichten hat Bröger eine 
reiche Auswahl in zwei Heften herausgegeben (Cieder und Befänge” und 
„Balladen und Parabeln“, dieſes als Doppelheft), von Goethe Klabund in 
4 Heften („Lieder und Gedichte“ als Doppelheft, „Hymnen“, „Balladen und 
Romanzen“ als Doppelheft und „Sprüche in verſen“). — Die Sammlung kommt 
vor allem für die freihändige Leſeſtoffverſorgung in Frage (Verkauf im Anſchluß 
an Dorlefeftunden uſw.). Für eigentliche Büchereizwecke ſind die Bändchen zu 
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dünn und zu wenig ſtrapazierbar. Immerhin möchte ich mittleren und größeren 
Volks bũchereien raten, mit dem Boccaccio-Bändchen einen Verſuch zu machen. 


E. Ackerknecht. 


2. Deuausgaben älterer Werke der erzählenden Literatur. 


Der gute Schmöker. Hrsg. von Franz Werner Schmidt. Berlin: 
Schneider 1922 —24. 

Hugo, Victor: Der Kampf am Dover. Roman. Als neue Faſſung 
der Meerarbeiter hrsg. 1922. 207 S. lw. 3,—. 

Jokai, Maurus: Der Goldmenſch. Roman. In neuer Faſſung hrsg. 
1922. 288 5. Hlw. 3,—. | 

Balzac, Honoré de: Die Rebellen. Roman. Als neue Faſſung der 
Chouans, mit einer Vorbemerkung hrsg. 1922. 215 5. Hlw. 3,—. 

Hefjetiel, Georg: Stille vor dem Sturm. Roman. In freier Um. 
formung hrsg. 1922. 101 S. Blw. 2,—. 

Doftl, Karl, (Sealsfield): Der Herenfeffel. Roman. In neuer Saffung 
hrsg. 1922. 168 5. Alm. 3,— © | 

Defoe, Daniel: Oberft Hannes. Roman. In neuer Faſſung hrsg. 
1923. 150 5. Bw. 3, --. 

Anderſen, Hans Chriftian: Das Irrlicht. Roman. In neuer Faſſung 
hrsg. Buchſchmuck von Rolf Hörſchelmann. 1923. 1925. Hlw. 5, —. 

Korolenko, Wladimir: Der ſeltſame Menſch. Roman. Ausgewählt. 
Buchſchmuck von Karl Holtz. 1923. 184 S. Hlw. 3,—. 

Rydberg, Victor: Der Korſar. Roman. Bearbeitet und hrsg. von 
F. W. Schmidt. Buchſchmuck von A. Paul Weber. 1924. 359 S. 
Hlw. 3,—. 

Tolſtoi, Alexis: Sar Iwan der Schreckliche. Roman. In neuer 


Faſſung hrsg. Buchſchmuck von Sarita Pickerott. 1924. 257 5. 
Hlw. 3,—. ö 


Für dieſe vortreffliche Sammlung, deren unſchöner Titel leider manchen 
Lefer und Käufer abſchrecken wird, gibt der Herausgeber Franz Werner Schmidt 
folgendes Programm an: „Unſere Seit kennt keine Romane mehr, wie unfere 
Väter fie laſen, Werke voll Abenteuer, Spannung, gewaltiger Handlung, mäch— 
tiger Charaktere; Bücher, die man verſchlang, aus denen man Kraft fog, ſich 
Dorftellungen ſchuf von unbekannter Welt voll von Zielen und Großartigkeit. 
Die heutige Seit ſetzt an Stelle dieſer Bücher pſychologiſche Sergliederungen 
und einen neuartigen Stil, über den man hinwegſteigt wie über Treppen. Die 
Sammlung „Der gute Schmöker“ will den Menſchen wieder zum „Schmökern“ 
bringen, will ihn mit dieſem alten guten Wort wieder in das leidenſchaftliche, 
prachtvoll geſunde Verhältnis zum Buch bringen, wie unſere Däter es hatten, 
will ihn wieder in Erlebniſſe, in große Landſchaft, in aufrüttelnde Situationen 
reißen, ihm Subſtanz bringen jtatt der Form ...“ Dielen Gedankengängen können 
wir im ganzen genommen und ſoweit jugendliche und primitive Leſer in Frage 
kommen, zuſtimmen. Dementſprechend bietet uns die Sammlung für dieſe LCefer- 
kreiſe manchen wertvollen Zuwachs. 


Gleich der erſte Band, „Der Kampf am Dover“, eine neue 
Faſſung der „Meerarbeiter“, bringt einen Abenteurerroman, wie er wirkungsvoller 
und ſtärker kaum gedacht werden kann. Geſchildert wird nach einigen Epiſoden — 
darunter das furchtbare Ringen eines Matroſen mit einem Rieſenkraken — der 
Kampf eines einzelnen, nur auf die eigene Kraft geſtellten Menſchen gegen 
Meer und Sturm und Einſamkeit bei der Rettung einer zwiſchen Felſen einge» 
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klemmten koſtbaren Schiffsmaſchine. Die Schilderung iſt ganz auf Spannung 
eingeſtellt — die ſentimental⸗romantiſchen Teile am Anfang und Ende treten m 
der Wirkung ganz zurück —, trotzdem kommt ungemein ſtark ein ſchönes heroi⸗ 
ſches Pathos zur Geltung in der unbeugſamen charaktervollen Stärke, mit der 
dieſer Menſch ſich gegen die Elemente behauptet. 


Jokais „Goldmenſch“ iſt ein harmloſerer Roman von dem Menſchen, 
der durch Glück und Verdienſt zu ungeheurem Reichtum kommt und doch alles 
wieder fahren laſſen muß. Das iſt ſpannend und mit viel Phantaſie erzählt. 
Ein Buch, das gut verwendbar iſt, ohne beſonderen Wert zu beſitzen. 


Balzacs „TChouans“, fein erſter erfolgreicher Roman, eine romantiſch⸗ 
hiſtoriſche Erzählung aus dem Dendeer-Aufftande, die in vielem an Scott gemahm, 
erſcheint hier unter dem Titel „Die Rebellen“ in ſtark gekürzter, 
ſchätzungsweiſe auf den vierten Teil zuſammengeſtrichener Form. Die Breite des 
hiſtoriſchen Stils iſt gemildert, die Spannung verſtärkt. Doch find hier die Kür 
zungen teilweiſe fo rückſichtslos vorgenommen, daß das Derftändnis arg et 
ſchwert wird. Gerade das Anziehende des Romans, der an ſich ſchon nicht zu 
den ſtarken Werken Balzacs gehört, eben jene romantiſch⸗ſtimmungsmäßigen 
Elemente, ſind zu ſehr zurückgedrängt. Was übrig bleibt, iſt ſchließlich nur em 
etwas roher hiſtoriſcher Senſationsroman. 


Auch in Heſekiels „Stille vor dem Sturm“ ſcheint recht viel 
geftrichen worden zu fein. Erzählt werden die Abenteuer eines jungen märki⸗ 
ſchen Edelmannes bei den Vorbereitungen zum Volksaufſtande von 1813, Verrat 
und Flucht, Kampf und Tod. Die myſteriöſen Suſammenhänge zweier Adels 
familien, die Wiederauffindung eines verloren geglaubten Kindes, all das trit 
in den Hintergrund, doch iſt gerade fo viel angedeutet, daß die Phantaſie An 
regung zu freiem Spiel erhält. Die knappe, in ſich geſchloſſene Erzählung wird 
beſonders jungen Leſern gefallen; wichtig iſt auch ihr Charakter als märkische 
Heimatdichtung. 

Bei Sealsfield⸗Poſtls „He xenkeſſel“, einem Reiferoman aus Mexiko, 
erſcheint es uns faſt unglaublich, daß dies Buch ſchon vor mehreren Menſchen⸗ 
altern geſchrieben worden iſt. Das hitzige Tempo der Erzählung, die unerden 
leidenſchaftliche Schilderung der wilden Candſchaft, der hölliſchen Nächte, de 
rafenden Unwetters, der rätfelhaften, undurchſchaubaren Bevölkerung, all * 
gemahnt geradezu an moderne, expreſſioniſtiſche Bücher. Die letzten Haye 
die in banalſtem Bericht die Auflöſung aller angehäuften Nätjel geben, fala 
leider ſehr ab. Für Jugendliche wird das Buch in dieſer Faſſung nicht leicht oe 
ſtändlich fein, ſonſt iſt es ein erfreulicher Zuwachs. 

Defoes „Oberſt Hannes” bedeutet bisher den einzigen groben 
Mißgriff in dieſer Sammlung. Die Geſchichte des Waiſenjungen, der durch Ad 
und Verführung zum Dieb wird, ſpäter durch Zufall in beſſere Lage komm 
und aus reinen Vützlichkeitserwägungen eine auf die Dauer doch einträglichere 
und angenehmere ehrliche Laufbahn einſchlägt, auf der er dann auch bald zu 
Reichtum kommt, iſt nüchtern, langweilig und mit platteſter Moraliſterei erzähl. 
Dies Werk, das wohl nur des berühmten Verfaſſers wegen neu gedruckt wurde, 
wäre beſſer verſchollen geblieben. 


Anderſens „Nur ein Geiger“ erſcheint hier, mit viel Sorgfalt und & 
ſchick um etwa ein Drittel verkürzt, unter dem Titel „Das Irrlicht“. bot 
allem ſind Abſchweifungen im Dialog entfernt worden. Trotzdem war es felbf 
verftändlich nicht möglich, der etwas läſſig hin und hergeführten Handlung einen 
ſtrafferen Zug zu geben. Auch durfte ja die behagliche Beſchaulichkeit, die den 
Stil der etwas matt melancholiſchen Erzählung ausmacht, nicht verfälſcht werden. 
Dieſe innere Sielloſigkeit des Buches, die am deutlichſten verkörpert iſt in der 
Sigur des planloſen, paſſiven, ſchwächlichen „Helden“, dürfte der Grund fem, 
weshalb das Buch heute, beſonders unter den Jugendlichen, nicht mehr viele 
Freunde findet. — Der neue vom Herausgeber gewählte Titel bezeichnet den 
Inhalt des Buches vielleicht beſſer als der alte; denn nicht der tragiſche Gegen 
fag zwiſchen einem großen Künftler und der Geſellſchaft, ſondern die Schwermmt 
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eines ziellos einem unerreichbaren Irrlicht nachtaumelnden Menſchen iſt hier ge⸗ 
zeichnet. Dennoch muß die Neigung des Herausgebers zu neuen Betitelungen 
ernſtlich bemängelt werden. Dieſe Methode mag vom Derleger-Standpunft ge⸗ 
wiſſe Vorteile zeigen, bietet aber von allen anderen Seiten gejehen viele Unzu⸗ 
träglichkeiten, beſonders bei einem fo bekannten Buch wie Anderſens „Geiger“. 


Sehr zu begrüßen ift die Ausgabe von Korolenkos „Ein ſeltſamer 
Menſch“. Ein ruſſiſcher Bauer, vollkommener Naturmenſch, im Getriebe des 
überziviliſierten New Hork, dieſer dankbare Gegenſatz wird in teils grotesker, teils 
humorvoller, teils ernſthafter Form behandelt. Die Erzählung iſt überall knapp 
und anſchaulich. Von beſonderem Wert iſt die Vertiefung in die Seele dieſes ein⸗ 
fachen, guten, ratloſen Menſchen. 


Alexis Lolftois „Sar Iwan der Schreckliche“ gibt eine anſchau⸗ 
liche und lebendige, etwas reichlich mit Schrecken und Grauen durchſetzte Schilde⸗ 
rung jener furchtbaren Gewaltherrſchaft. Einen höheren Wert erhält die Erzäh⸗ 
lung durch die Darſtellung des unbändigen, in alle Extreme ausſchweifenden 
ruſſiſchen Dolfscharatters. 


Rydbergs Seeräuber- und Intrigen ⸗ Roman „Der Korfar” ſpielt im 
ſpätmittelalterlichen Schweden. Ein gut aufgebauter, ſauber erzählter Abenteurer- 
roman ohne höheren Wert. 


Die neueren Bände der Sammlung find mit Zeichnungen verjehen. Her⸗ 
vorzuheben find die ausgezeichneten Illuſtrationen zum Korolenfo, die in ihrer 
ſchlichten derben Manier ſehr gut zu der Erzählung paſſen. Hoerſchelmanns 
kraus- groteske Zeichnungen fügen ſich dagegen der zarten Schilderung Anderſen⸗ 
garnicht ein. Der Rydberg ift gut, der Tolſtoi in allzu anſpruchsvoller und 
infolgedeſſen kitſchiger Weiſe illuſtriert. 

Suſammenfaſſend ſei angegeben, daß zur Anſchaffung für alle Büchereien 
empfohlen werden können: Hugo, Korolento, Heſekiel. Mittlere und größere 
Büchereien mögen die übrigen Bände etwa in folgender Reihenfolge einſtellen: 
Poftl, Anderſen, Jokai, Tolftoi, Rydberg. Die Bände von Defoe und Balzac 
läßt man am beſten fort. Zur Ausgabe an Jugendliche eignen ſich alle Bände 
mit Ausnahme des Jokai und Tolſtoi, mit denen man etwas vorſichtig fein muß. 


8. J. Homann. 


3. Mewerfebeiuungen der erzählenden Literatur. 


Ulitz, Arnold: Das Teftament. Roman. München: Langen 1924. 
356 S. Broſch. 5,—, Glw. 8,—. 


Wieder, wie in ſeinem „Ararat“, entführt uns Ulitz in ein künftiges 
Jahrzehnt. Diesmal aber iſt es nicht ein ausgebranntes Rußland, in dem ſchließ⸗ 
lich nur noch ein einziges Menſchenpaar jenjeits aller Greuel und Hungerdelirien 
einen neuen Bund mit dem Leben verſucht. Diesmal iſt es vielmehr ein durch 
amerikaniſches Gold in einem Fellachendaſein hingefriſtetes Deutſchland, in dem 
die geiſtigen Größen, ſoweit fie nicht Hungers geſtorben find, als Kellner, Chauf- 
feure, Muſikanten und Dolmetſcher in Milliardärshotels (denn Deutſchland iſt zum 
£unaparf von Amerika geworden) unbeachtet vegetieren, ohne Hoffnungen, ohne 
Schöpferkraft, in ſteter Flucht vor ihren furchtbaren Erinnerungen. Nur einer 
von dieſen lebenden Leichnamen wird zu neuem Schaffen erweckt, der Dichter 
Michael Keith. Er, dem Weib und Kinder in der Bungerzeit ſchrecklich zugrunde 
gegangen ſind, er, der ſeit neun Jahren ein nach außen und innen verſtummtes 
Sklavendaſein geführt hat, reißt den Abgrund feiner Vergangenheit auf, um 
ſeiner unſeligen Generation ein „Monument“ zu errichten, um „als der letzte 
deutſche Dichter“ ſein „Teſtament“ zu ſchreiben. Aber wie er ſchließlich, ein 
Sterbender, ſein dichteriſches Vermächtnis den Freunden erzählt — nicht einmal 
ſchreiben kann er es mehr — da iſt es kein apokalyptiſches Donnergebrüll, kein 
Höllenpſalter „voll von Symbolen des Untergangs“, ſondern ein ſanftes Säuſeln, 
ein Kiebes- und Coblied auf den kleinen Pim, auf fein jüngſtes Kind, das ſchon 
mit 2½ Jahren den grauſigſten Tod hat ſterben müſſen, auf das Wunder des 
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gottesbürtigen Cebens, wie es in tröſtlicher Heiligkeit aus dem Kinderauge {dem 
und alle Teufel zuſchanden macht. Denn nun iſt er ſelbſt ganz aufgetan den 
„Wundern der Herrlichkeit“, fortgeglüht iſt aller Haß und alle Verzweiflung 
und die tiefen Brunnen der Seele rauſchen wieder das Lied von der unerſchöpflic 
ſchöpferiſchen Ciebe. Was Michael Keith einmal von einer Mozartſchen Melodie 
ſagt, das gilt auch für ſein „Teſtament“: „Das iſt gute Muſik für eine Seele, 
die fort ſoll. Sie ſieht noch Gärten blühen und kann noch Erdenvögel hör, 
aber in der Höhe kniſtert ſchon Sternenlicht. Der Tod iſt nur wie ein gütiger 
Wind. Er vernichtet nicht, er lädt ſich nur die Samen auf und führt ſie fort. 
Wer nur die Bäume und die Dögel der Erde innig genug geliebt hat, für den 
iſt der Tod nur ein gütiger Wind!“ — So iſt auch dieſer neue Roman voll m⸗ 
gewöhnlichen Geſchehens und ein, Seugnis bedeutender Geſtaltungskraft, reiche 
und kühner Erfindungsgabe und weltanſchaulicher Tiefgründigkeit. Der „Ararat“ 
war wohl als Geſamtkompoſition monumentaler. Aber er hätte trotz vide 
dichteriſcher Einzelheiten der glückliche Wurf eines Citeraten fein können. „Das 
Teſtament“ dagegen erhebt ſich, zum mindeſten in ſeinem letzten Teile, zu jenen 
Höhen, in die kein Dirtuofentum je gelangt. Hier iſt mehr erlöſtes Menſchentum 
als in Geijerſtams „Buch vom Brüderchen“, und Ulitz bleibt immer durch und 
durch männlich. Ja er ſchreckt auch in dieſem Romane vor ſprachlichen Derb⸗ 
heiten und erotiſchen Wagniſſen nicht zurück, weshalb er (wie der , Ararat’, 
nur für reife Lefer in Betracht kommt. Dieſen wird er aber viel zu ſagen haben. 
Schon mittlere Büchereien ſollten ihn daher einſtellen. E. Ackerknecht. 


D. Jugendfchritten. 


Vorbemerkung. 


Es muß einmal ganz nüchtern ausgeſprochen werden: unſer 
Jugendſchriftſtellerei iſt auf einen Holzweg geraten. Auf der ema 
Seite ein Mangel an friſch⸗ fröhlicher Fabulierkunſt, auf der andern m 
Mangel an formaler Geſtaltungskraft. Was dabei heraus kommt, iſt k 
rariſche Minderwertigkeit hier, tödliche Cangeweile dort. Ohne die reinigode 
Arbeit der Prüfungsausſchüſſe zu unterſchätzen, muß man zugeſtebe. 
der vorbereitenden Arbeit fehlte die fruchtbare Tat. Oder mußte ii 
fehlen, nachdem die Alleinherrfchaft der äfthetifchen Bewertung ſich zun 
Dogma verdichtet hatte? Weil man mit etwas Weſentlichem nicht ge 
rechnet hatte, dem Eigenleben der Kinder d Ans iſt es heute klar, daß 
wir ebenſowenig wie beim Kino und Radio mit einer glatten Ablehnung 
der ſogenannten ſpezifiſchen Jugendſchrift durchkommen. Das Bedürfnis 
iſt vorhanden, und ihm muß man Rechnung tragen, will man die 
Führung des Kindes in literariſchen Angelegenheiten nicht verlieren 
Das haben auch die Prüfungsausſchüſſe getan, indem fie in ihren Ver 
zeichniſſen bei Bewertung der erzählenden Jugendſchrift Konzeſſionen 
machten. Wie wir alle. Und wie wir, ſicher ſchweren Herzens. Sollen 
wir nun die Arbeit aufgeben, da ſie anſcheinend erfolglos it? Sehen 
wir uns doch einmal nach einer Hilfe um, die wir bisher verſchmäbt 
haben, dem Kinde ſelbſt. Dann geht es natürlich nicht an, daß & 
weiterhin Aufgabe des Jugendſchriftſtellers zu fein hat, feine künftigen 
Ceſer völlig außer Acht zu laſſen. Im Gegenteil. Nufen wir die Kinder 
freunde zur Mitarbeit heran, denen es eine Luſt und Notwendigkeit 
ift, gerade für Kinder zu ſchreiben, denen aus der Tiebe das innert 
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Derftehen der oft ſeltſam fremden Freuden und Nöte der Kinder erwächſt. 

Die ſie in ihrem Innerſten zu packen verſtehen. Dem normalen Kinde 
fehlt noch die künſtleriſche Einſtellung. Es beſitzt aber neben der rein 
ſtofflichen — das wird meiſt überſehen — eine ſtarke ſeeliſche und ge- 
fühls mäßige. Die Vorliebe für die abenteuerlichſten Abenteuergeſchichten, 
wie die platteſten Moralitäten find nicht allein auf den Stoffhunger 
zurückzuführen, in ihven finden die Kinder das ihrem Innenleben ge- 
mäße, wenn auch oft in verzerrter Form. Hier gilt es, anzuknüpfen. 
Nicht verzichten dürfen wir auf die Forderung einer hohen Sprachkultur 
und auf die innere Wahrhaftigkeit des Jugendſchriftſtellers. Phantaſie 
und Gefühl, Begeiſterung und Bewunderung, alles was den Nach⸗ 
ahmungstrieb zum Guten ſtärkt, alles was über das eigene, perſönliche 
kleine Ich hinausführt, ſoll er lebendig machen. Dem Jugendſchrift⸗ 
ſteller, der dieſem Ceben eine kindliche Form zu geben verſteht, wird es 
nicht an Widerhall fehlen. Wie unendlich viel wichtiger iſt dieſe Auf- 
gabe dem vorkünſtleriſchen Alter gegenüber, als der Verſuch, vor: 
zeitig dem Kinde vollwertige Kunſtwerke nahezubringen, deren Gehalt 
es noch nicht zu erfaſſen vermag. Beſtenfalls antwortet das Kind 
durch eine Ablehnnng des Dichters, ſchlimmſtenfalls durch eine innerlich un. 
wahre Einſtellung, die nie zu einem wahren Kunſtgenuß führen kann. 
Wer aber das geiſtige Leben ſeiner Jugendbücher voll in ſich aufgenommen 
hat, wird mit naturnotwendiger Sicherheit in geſundem Wachstum dem 
Derftändnis für unſere großen Dichter entgegenreifen. 


Die Ausbeute des letzten Jahres iſt gering. Der Appell, den Börries 
v. Münchhauſen in der Jugendſchriftenwarte an die Jugendſchriftſteller ae 
richtet hat, iſt ohne Widerhall geblieben. Denn was er in Flemmings Jugend⸗ 
büchern daraufhin herausgebracht hat, iſt abgeſehen von einigen guten älteren 
Sachen, durchweg nur Mittelgut. Schlimm ſtehts um die neuen Jugendbücher 
des Ullſteinverlages, der mit tönenden Namen böſen Kitich geſchaffen hat. 
Schlimm vor allem deshalb, weil außer der Stoffgier Senſationsluſt und erotiſche 
Triebe geweckt werden. Bis auf das leidlich erträgliche Buch von D. v. Kohlen: 
egg, „Rille das Sünderlein“, eine pſychologiſch nicht unintereſſante Kinder- 
geſchichte, für die aber Kinder noch nicht das Organ haben werden, ſind die 
Bücher keiner auch noch fo kurzen Beſprechung wert. Zur Warnung jeien hier 
nur die Titel angeführt: Baum, Vicki: Bubenreiſe. — Erich OGevre Richter: 
Des Sonnenkönigs Erbe. — Hegeler, W.: Otto der Schmied. — Höcker, P. OG.: 
Der Taugenichts. — Froſchel, G.: Admiral Bobbi. — Sobeltitz, F. v.: Das 
Spiel mit dem Abenteuer. Stwas anders find die beiden Bücher von Rudolf 
de Haas zu bewerten: Theodor der Jäger und Der jüngſte Reiter, deren ge— 
ſchichtlichen Hintergrund die oſtafrikaniſchen Kämpfe des Weltkrieges bilden 
und die an Schilderungen von Land und Keuten, Tieren und Pflanzen unferer 
alten Kolonie viel Wiſſenswertes bringen. Die Fabel ſelbſt aber in den beiden 
zuſammenhängenden Geſchichten iſt farblos. 

Johanna Mühlenfeld (Berlin). 


1. Bilderbücher, Kluderrelme. 


Brentano, Clemens, und Achim von Arnim: Des Knaben Wunder: 
horn. Auswahl. Mit Bildern von Ludwig Richter, Franz von Pocci 
u. a. München: Recht 1921. 118 S. 


Für kleine Kinder iſt dieſer Auswahlband wohl nicht gedacht. Er bringt 
nur wenige von den ausgeſprochenen Kinderliedern aus dem Wunderhorn. Seinen 
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Hauptinhalt bilden Balladen und Liebeslieder, weiſe jo ausgewählt, daß bede 
— Ernſt und Schalkhaftigkeit — zu ihrem Recht kommen. Die Ausſtattung & 
gut, beſonders iſt zu begrüßen, daß den Gedichten die alten anmutigen Zeit 
nungen beigegeben ſind. Thereſe Krimmer (Berlin). 


Doering, Lia: Im Garten der Kindheit. Ein Bilderbuch aus dem 
£eben der Kleinen mit 12 bunten Bildern und heiteren Derfen. 
(Scholz' Künſtler⸗ Bilderbücher.) Mainz: Scholz. Geb. 2,50. 


Auf „unzerreißbaren“ Blättern zwölf Bilder in klaren Formen und em 
fachen reinen Farben, dazu harmloſe Derje, ein Dierzeiler zu jedem Bild, m 
geſchriebenen deutſchen Cettern. Die Kleinſten, die die Spiele ihrer Alltäglich⸗ 
keit und den wichtigen Ernſt erſter Schulzeit in dem Buch wiederfinden, 
werden ihre Freude daran haben. Cherefe Krimmer (Berlin). 


Doering, Lia: Komiſche Kerlchen. Ein buntes Bilderbuch von 
Frida Schanz. (Scholz' Künftler- Bilderbücher Nr. 176.) Mainz: 
Scholz. 16 S. Geb. 2,25. 


Ein paar wirklich drollige Kindereinfälle, z. B. die Bitte einer kleinen 
Gärtnerin, der der Schatten der ſpazierengehenden Tante auf ihrem Beet 
Kummer macht, find von Frida Schanz in kurze gelungene Derfe gebracht und 
werden von friſchen, luſtigen Bildern begleitet. Ceider iſt der Druck des Textes 
ziemlich klein, fo daß er für die Kleinften noch zu ſchwierig zu entziffern Hi. 
Für 8—10 Jahre. Elifabeth Wernecke (Berlin). 


Kayfer, Ernſt, und Arthur Thiele: Aller Anfang ift ſchwer! Ein 
Bilderbuch für unſere Kleinen. Mit 8 bunten Bildern. Mainz: 
Scholz. Geb. 1,35. 


Farbenfrohe Bilder aus dem Kinderleben auf kräftiger Pappe mit flotten 
Dierzeilern in deutſcher Druckſchrift darunter. Für die Allerkleinſten durchaus 
zu empfehlen. Martha Schwenke (Charlottenburg). 


Koch-⸗Gotha, Fritz, und Albert Sixtus: Die Häschenſchule. Es 
luſtiges Bilderbuch mit Bildern von Fritz Koch⸗Gotha und Der 
von Albert Sixtus. Leipzig: Hahn. 16 Bl. Geb. 3,—. 


In der bekannten humorvollen kleinmalenden Art Hoch⸗Gothas werden 
in bunter Bildfolge die Erlebniſſe der Haſenſchulkinder geſchildert. Klew 
A⸗B- C- Schützen werden gewiß ihre Freude daran haben, zu ſehen, wie die 
Häschen mit dem Ranzen zur Schule gehen und bei dem Herrn Haſenlehrer 
Unterricht haben gerade wie die Menſchenkinder. Die Häschen lernen in der 
Seichenſtunde das ESiermalen, denn wer das nicht verfteht, kann niemals em 
richtiger Oſterhaſe werden. Die flüſſigen Verſe (deutſche Druckſchrift) paſſen 
ſich den Bildern ausgezeichnet an. Martha Schwenke (Charlottenburg). 


Schmidhammer, Arpad: Der Herr und der Jockel. Eine alte 
Geſchichte in Derfen mit vielen bunten Bildern. Mainz: Scholz 

Uzarski: Die Geſchichte von den 10 kleinen Negerbuben in heiteren 
Reimen und vielen bunten Bildern. Ebenda. Je 0,90. 


Die beiden Bändchen eignen ſich wegen ihres kleinen Formats und der 
Ceporelloform leider nicht für Kinderleſehalle und Jugendausleihe, doch wird, 
was hier einen Mangel bedeutet, das Entzücken an ihnen in der Kinderftube 
nur erhöhen, wo man die neuen Bilder zu den alten befreundeten Kettenreimen 
ſicher mit Jubel begrüßen wird. Schmidhammers Bilder zeichnen ſich namentlich 
durch die famoſe Mimik der handelnden „Perſonen“ aus — das wechſelnde 
Mienenſpiel des Herrn iſt köſtlich — Uzarski hat ſeine Negerbuben ganz auf 
einfache Gradlinigkeit und Groteske geſtellt. Beiden Bändchen gemeinſam id 
luſtige Farbigkeit. Thereſe Krimmer (Berlin) 
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Schwerdtfeger, Mar: Paul und fein Gaul. Eine luftige Bilder⸗ 
geſchichte. (Scholz' Künftler- Bilderbücher.) Mainz: Scholz. 8 Bl. 
Geb. 2,25. 


Dem kleinen Paul iſt ſein Pferd zerbrochen. Er weiß ſich zu helfen 
und zimmert fic) ſelbſt Pferde, Kühe, Siegen, Schweine, Hunde, Enten und Hühner 
zurecht und kann damit wunderſchön ſpielen. Im Traum werden die Tiere 
lebendig. Das hölzerne Faß⸗PDferd bäumt ſich, daß ſich der kleine Reiter kaum 
feſthalten kann, die Horde der Sigarrenkiſtengunde umbellt es. Der böſe 
Kiften-Stier kommt angerannt und ſtößt Roß und Reiter in den Abgrund. 
Dem Faß⸗Pferd platzt der Reifen, und es fällt ganz auseinander: Bums, da 
liegt der Junge vor ſeinem Bett und iſt herausgefallen. — Iſt es allein ſchon 
luſtig anzuſehen, wie aus allerprimitivſten Mitteln all das Getier entſteht, jo 
iſt es geradezu verblüffend, wie ausdrucksvoll die Tiere ſind, wenn ſie lebendig 
werden und umherſpringen. Der gereimte Text (deutſche Druckſchrift) und die 
Bilder (16) find wirklich gut. Für die Kleinften ſehr zu empfehlen. 

Martha Schwenke (Charlottenburg). 


Thaer, Eva: Die blauen Augen. Märchen. Mit Bildern von 
Richard Scholz. (Scholz' Künſtler Bilderbücher Nr. 170.) Mainz: 
Scholz. 12 5. Geb. 1,50. 


An ſich kein übler Gedanke, — zwei Blumenelfen werden im Wunſch 
nach einem weniger eintönigen Daſein in die blauen Augen eines eben ge- 
borenen Menſchenkindleins verwandelt — aber das Märchen wird bildlich und 
textlich fo in Milch und Honig ſerviert, daß ſelbſt dem urteilsloſeſten Kinder- 
gemüt bei ſoviel Süßigkeit übel werden muß. Hier verbirgt ſich unter dem 
„Künſtler⸗Bilderbuch“ auf ſchlechtem Papier erbärmlicher Kitſch. 

Eliſabethg Wernecke (Berlin). 


Thoma, Hans: ABC. Bilderbuch mit Bildern und Derfen. Mainz: 
Scholz. 8 Bl. Geb. 3.35. 


Sind wir heute andere Farben und Formen in unſeren Kinderbüchern 
gewöhnt, oder liegt es an den ganz unkindlichen Derjen, daß Thomas A B C- 
Bilderbuch uns fo überholt und faſt tot anmutet p Es fehlt ihm irgendwie die 
Friſche, die gerade an Büchern für Anfänger in der Leſekunſt unerläßlich iſt, und 
aller Reſpekt vor dem alten Meiſter darf uns nicht hindern an der Feſtſtellung, 
daß die Seit dieſes Buches vorbei iſt und daß es für unſere Kleinen recht lang⸗ 
weilig iſt. Thereſe Krimmer (Berlin). 


Uzarski, Adolf: „Don Quichote.“ (Künftler Bilderbücher.) 8 Bl. 
Mainz: Scholz. 

Der dürftige Text darf nur eben als „Text“ zu den Bildern aufgefaßt 
werden, die ſo luſtig, lebendig und farbenfroh ſind, daß man alle Bedenken 
überwindet, die in einer Bilderbuchverarbeitung des Don Quichote liegen. Dom 
neunten Jahre an geeignet. Johanna Mühlenfeld (Berlin). 


2. Märchen, Sagen. 


Bonus, Arthur und Beate: Das Olafbuch. Stuttgart: Chienemann. 
156 S. Geb. 3,—. | 


Im Sagaton, gleich einem alten ernſten ſchönen Volksliede, rauſcht die 
Kunde von Aufgang, höchſter Herrlichkeit und Untergang DOlafs des Breiten 
vorüber. Jedes Wort, zum Tobe dieſes Buches gefagt, muß ſchal erſcheinen, 
im Dergleich zu feiner eigenen vollklingenden unumwundenen Sprache. Aber 
es verlangt ſoviel unabgeſtumpfte ſeeliſche Aufnahmefähigkeit, dazu auch einiges 
Dertrautfein mit den mittelalterlichen nordiſchen Lebenseigentümlichkeiten, daß 
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ſich unter der Jugend, wenigſtens wenn ich an die arbeitende Berliner Jugend 
denke, kaum einige finden werden, denen das Buch die Freude zu geben vermag. 
welche es denen ſpenden kann, die mit innerer Sammlung und ohne Der: 
langen nach grobſtofflicher Spannung danach greifen. Deshalb ſei das Buch 
mit der dem Stil des Ganzen angepaßten guten Ausſtattung wohl mittleren 
und größeren Dolfsbüchereien zur ua empfohlen, nicht aber Jugend-; 
büchereien. Eliſabetg Wernecke (Berlin). 


„ Gottfried Auguſt: Des Freiherrn von Münchhauſen wunder 
bare Reiſen und Abenteuer zu Waſſer und zu Lande. Wie er 
dieſelben bei einer Flaſche im Sirkel ſeiner Freunde ſelbſt zu erzählen 
pflegte. Suerſt geſammelt und engliſch herausgegeben von Rudolf 
Erich Rafpe. (Der Blumengarten.) Oldenburg: Stalling 1925. 96 5. 
Hlw. 3,—. 

Das einzige, was man dieſer Ausgabe vorwerfen könnte, iſt, daß ihr der 
Dieterichſche Nachdruck zugrunde liegt, dem einige Ungenauigkeiten anhaften. 
Der Text ift ſehr ſorgfältig durchgearbeitet, Kürzungen find dort vorgenommen, 
wo die Derbheit der Abenteuer fie als berechtigt erſcheinen laſſen, kleine Sw 
ſätze dort, wo eine Erläuterung wünſchenswert. Sonſt iſt die Bürgerſche Faſ⸗ 
ſung unverſehrt erhalten. Ausſtattung, Type und Satzbild ſind gut, die Feder 
zeichnungen von K. Gundermann zum Teil rent lebendig, zum Teil voll nervdjet 
Unruhe und mangelnder Konzentrationskraft. Die Ausgabe eignet ſich für⸗ 
mittlere Alter. ohana Mühlenfeld (Berlin). 


Engels, Robert, und Siegfried Beck: Rübezahl. Ausgewählte Sagen 
und Schwänke erzählt von Siegfried Beck (Hirſchberg). Mit Bild 
ſchmuck von Robert Engels (München). Mainz: Scholz. 8 Bl 
Quer 8°. 1,65. 

Im Format und der Ausftattung wie die bekannten Scholz'ſchen Künzler; 
bilderbücher. Die Bilder find ſchön bunt, in den Farben gut abgeſtimmt, be 
und wieder aber etwas unruhig in der Kompofition. Der Text, der ſich mi 
an Muſäus anlehnt (es find meiſt andere Sagen erzählt), aber auch nicht dn 
eigentlichen Sagenton trifft, läßt zu wünſchen übrig. Neuauflage. 

Martha Schwenke (Charlottenburg). 


Eulenſpiegel. Bilder von Franz Wacik. (Scholz' künſtleriſcht 
Volks- Bilderbücher.) Mainz: Scholz. 8 Bl. Geb. 1,10. 

Neue Schwänke vom Schalksnarren, bekannte und unbekanntere, in det 
Sprache der Volksbücher erzählt, dazu neue Bilder, ſehr farbig und aufer 
ordentlich gut in der Darſtellung des komiſchen Gegenſatzes zwiſchen Eulen⸗ 
ſpiegels überlegen⸗ſpöttiſchem Witz und der Stupidität der genasführten Bürger. 

Thereſe Krimmer (Berlin). 


Gelber, Adolf: Negermärchen. Aus Imanas Landen. Ill. von 
Axel Cekoſchek. Wien: Rikola- Verlag. 105 S. 

— Kalmückiſche Märchen. Wie der Chanſohn zwölfmal den Siddbhi- Kix 
holte. Ill. von A. Diers. Ebenda. 85 S. 

— Indianermärchen. Manito und feine Leute. Ill. von Joſepb 
Binder. Ebenda. 109 S. 

Heller, Lotte, und Nadija Surovzowa: Ukrainiſche Märchen. Ill. 
von Jury Wowk. Ebenda. 90 S. Je Hlw. 3,—. 


Man darf dem Verlage Dank wiſſen, daß er uns in der bekannten 
guten Ausſtattung dieſe Folge von Märchen gebracht hat. In jedem einzelnen 
dieſer Bände ſpiegelt ſich das Ceben eines uns fremden Volkes. — Im Mittel ⸗ 
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punkt der Indianer märchen ſteht Manito, der Schöpfer der Welt, deſſen 
Schöpfung noch unvollendet iſt, und der ſtets neue Formen und Geſtalten hervor- 
bringt. Auch ins Leben der roten Männer greift er als der gute Geiſt per⸗ 
ſönlich ein. Den tieferen Sinn dieſer Märchen kann wohl erſt der Erwachſene 
ausſchöpfen, die bunte Fabel vermag auch größere Kinder ftarf zu feſſeln. 
— Aus einer anderen Gefühlswelt, der buddhiſtiſchen, ſtammt die Geſchichte des 
auf gutem und glücklichem Pfade wandelnden Chans. Als Buße für ſieben 
Menſchen, die bei feiner Rettung ſterben mußten, ſoll er einen mit übernatür 
licher Macht begabten Toten von der Leichenſtätte holen. Kein Wort aber darf 
geſprochen werden auf dieſem Wege. Dies iſt der Rahmen der Märchen, die 
der Tote dem Chanſohn erzählt und durch die er ihn jedesmal zum Sprechen 
veranlaßt. Wird auch die Sühnetat nicht vollbracht, ſo wird der Jüngling 
durch die Reinheit ſeiner Geſinnung erlöſt. Erſtaunlich iſt es, daß größere 
Kinder nicht nur das Stofflichfeſſelnde dieſer orientaliſchen Märchen packt, ſondern 
daß ſie ſich auch in die ganz fremdartige Gefühls⸗ und Gedankenwelt einleben. 
Auch Erwachſene ſtark feſſelnd. — Viel primitiver find die Neger märchen. 
Naive Göttergeſchichten, Natur-, Tier⸗ und Fabelmärchen, die manchmal an 
unſere Naturmärchen anklingen und deren Fremdheit nur durch die ſüdliche 
Landſchaft und ihre Lebeweſen bedingt iſt. Es find meiſt kürzere Geſchichten, die 
ſchon von Elfjährigen geleſen werden können. — Noch ähnlicher unſerem 
Märchenſchatze ſind die ukrainiſchen Märchen, in denen wir nicht nur viele uns 
geläufige Motive wiederfinden, ſondern mit wenigen Veränderungen ganze 
Faſſungen, die uns von Grimm und Bechſtein her geläufig find, wie 3. B. 
„König Drache“ (der Teufel mit den drei goldenen Haaren). Die Märchen 
find ſehr friſch und einfach erzählt und eignen ſich ſchon für Sehnjährige. — 
Alle Bände ſind trotz ihres für Büchereien nicht ganz glücklichen Formates 
und ihres wenn auch guten, jo doch ſehr empfindlichen Papieres warm zu emp⸗ 
fehlen. Die Illuſtrationen paſſen ſich in glücklicher Weiſe den charakteriſtiſchen 
Kunſtformen der verſchiedenen Lander an. Johanna Mühlenfeld (Berlin). 


Grimm: Deutſche Sagen von den Brüdern Grimm. Eine Auswahl. 
Mit vielen Bildern von Otto Ubbelohde. Leipzig: Abel & Müller. 193 8. 
Geb. 5,—. 


Auf dieſe vielen Jugendbüchereien bereits wohlbekannte Ausgabe fei be— 
ſonders empfehlend hingewieſen. Wenn die Grimm'ſchen Sagen ſich im allge⸗ 
meinen auch nicht der gleichen Beliebtheit erfreuen wie die Märchen, da der 
allzuknappe Stil fie den Kindern ſchwerer verſtändlich macht, fo gehören trotzdem 
die Sagen in jede Jugendbücherei. Gerade dieſe Ausgabe bringt in bejonders 
glücklicher Auswahl die Sagen, die den Kindern ſtofflich am meiſten liegen. 
Die vielen ſchönen ſchwarz⸗weiß⸗Bilder von Ubbelohde (nur ein farbiges Titel- 
bild iſt dabei) betonen das landſchaftlich Charakteriſtiſche unſerer deutſchen 
Heimat und machen das Buch noch kindertümlicher. Die gute Ausſtattung und 
der große klare Druck iſt beſonders hervorzuheben. 

Martha Schwenke (Charlottenburg). 


Kunike, Hugo, und Werner Schmidt: Am Ufer des Silberſtroms. 
Japaniſche Märchen. Buchſchmuck von Fritz Rumpf. Berlin: 
Schneider 1924. 76 S. lw. 4,50. 

„Die Märchen Japans ſind beeinflußt wie ſeine Kultur.“ In dieſem 

Satz aus dem Nachwort ſteht das Weſentliche, das über dieſe Märchen zu 

lagen iſt. Buddhiſtiſche und vor allem chineſiſche Einflüſſe werden dem ober- 

flächlichen Kenner aſiatiſcher Märchen am deutlichſten, ihm wird auch an den 
aus China ſtammenden Märchenmotiven das Wirken der Kultur aus zweiter 

Hand am fichtbarften, das den Geſtalten viel von ihrer graziöſen Kätſelhaftigkeit 

genommen, fie gewiſſermaßen erdhafter gemacht hat (vgl. die Rolle des Fuchſes 

im chineſiſchen und im japaniſchen Märchen). Doch eignet den Märchen immer 

noch eine naive Beſonderheit; und ein tiefer Zug von umfaſſender Liebe zu 

Beſeeltem und Unbeſeeltem, vor allem von unbeirrbarer Kindesliebe macht fie 
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liebenswert. Kinder werden von der Fremdartigkeit angezogen, von der Sach 
lichkeit des Erzähltones nicht immer gefeſſelt fein. Sum rechten Genuß werde 
erſt Erwachſene kommen. — Die mit der Feder gezeichneten Vignetten und de 
ganzſeitigen, z. T. leicht kolorierten Bilder in Offſetdruck find eine reizende und wohl 
angeglichene Begleitung des Textes. Thereſe Krimmer (Berlin). 


Matthieſſen, Wilhelm: Das alte Haus. Ein Märchenbuch für 
Kinder zum Dorlefen. Mit 25 Bildern von Adolf e 
Freiburg i. Br.: Herder 1925. 83 S. 


Das Programm dieſes Buches 100 „kindliche Sprache und kindliches Denken 
in dichteriſche Form zu gießen“ und ſo Märchen zu ſchaffen, die in Stoff und 
Form unbedingt dem Derſtändnis der Dier- bis Siebenjährigen entſprechen. Wu 
wollen uns nicht in eine Diskuſſion darüber einlaſſen, ob — wie M. behauptet — 
es „in der geſamten Märchenliteratur nicht eine Geſchichte gibt, die geeigne 
wäre, Kindern von 4—7 Jahren wortgetreu vorgeleſen zu werden“, ob es 
einen ungeheuren ,,Derluft an dichteriſchen Werten“ bedeutete, wenn ihr IDort- 
laut wirklich hie und da geändert wurde, und ob es ein beſonderer Vorzug von 
Märchen iſt, wenn für fie „kein freies Nacherzählen, ſondern nur wortwörtliche⸗ 
Vorleſen in Frage kommt“ — aber wir können uns auch hier nicht bereit er 
klären, die rechte Cöſung des Problems „Jugendbuch“ in dem Derieh 3 
finden, dem kindlichen Derftändnis dadurch zu genügen, daß man ſich der find 
lichen Ausdrucksweiſe bedient. Es iſt auch bei dem vorliegenden Buch mur 
ſchlechtes Deutſch und die vom Verfaffer an anderen Büchern gerügte „kindiſche 
Gemachtheit“ herausgekommen. Eine Entgleiſung, die man in dieſem Fall be⸗ 
ſonders bedauern muß, weil die Märchen ſtofflich reizvoll ſind und unmittelbar 
an die kindliche Dorftellungswelt anknüpfen. — In faſt komiſchem Widerſpruc 
zum Programm ſtehen die Seichnungen Schinnerers, deren wahre MWürdigem 
und Erſchöpfung Bees künſtleriſches Verſtändnis erfordert. 
Cherefe Krimmer (Berlm). 


Reinid, Robert: Rübezahls Mittagstiſch. Spigenchriftel Die Schilf 
inſel. Seichnungen von A. Propp. (Flemmings Bücher für jus 
und alt. Kl. Reihe Bd 14.) Berlin: Flemming & Wiskott. 694 
Kart. 0,85. 


Diefe Sonderausgabe der beiden Märchen und der hübſchen Erzäkss 
„Spitzenchriſtel“, die ſich alle drei ſchon aus Reinids „Märchen, Cieder und & 
ſchichten“ her großer Beliebtheit erfreuen, iſt inſofern zu begrüßen, als bei dia 
Auswahl die Kinder ihre nicht feltene Abneigung gegen Gedichte nicht erſt > 
überwinden brauchen. Nur erſcheinen mir die Bilder gerade für die Altersſtufe 
von 8—lO Jahren, bei der das Büchlein doch hauptſächlich zu verwenden ij. 
recht unkindlich, da fie, an ſich durchaus nicht ſchlecht, jedoch viel zu Mem 
in Slevogtſcher Art und außerdem ſchlecht reproduziert find. Wo die oben 
genannte vollſtändige Reinick⸗Ausgabe nicht N iſt, ſollte das Bändchen 
angeſchafft werden. Eliſabeth Wernecke (Berlin). 


Roer, Viktoria: Holterdipolter. Ein Märchen Allerlei. (Seichnungen 
von Fritz Eggers.) Gotha: F. A. Perthes. 154 5. 

Wenn nicht die meiſten Märchen in verſtimmend aufdringlicher Werle 
moraliſch aufgeputzt wären, könnte man ſich über dies neue mit zahlreichen 
wirklich guten Schwarzweißbildern und klarem, großem Druck ausgeſtattete 
Buch für die unterſte Altersſtufe reſtlos freuen. Swiſchen einigen der guten 
Lehren wegen ganz ungenießbaren wertloſen Geſchichten ſtehen manche, die reckt 
hübſch find, 3. B. Sturzel⸗PDurzel, Feuerſuschen, Huckepucks Verbannung, wem 
ſie auch nicht gerade von großer Originalität zeugen. Man vermißt bei der 
meiſten die rechte Märchenſtimmung, trotz aller Buntheit. Es ift der Derfajierm 
anſcheinend verſagt, in einer Situation geruhſam zu verweilen. So löſt ſich eine 
kaum erzeugte Spannung immer ſofort wieder auf, und es wird kein blei 
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Eindruck erzielt. Trotz 5 Mängel iſt das Buch als Suwachs bei der be⸗ 
ſchränkten Sahl der Märchenbücher für die Kleinften nicht zu verachten. Für 
2-10 Jahre. ' Elijabeth Wernecke (Berlin). 


Im Schummerwinkel. Schönſte deutſche Sagenſchätze. Dargebracht 
von Wilhelm Müller Rũdersdorf. Teipzig: Oldenburg. Bd I, 2. 
Bd 1. Sturm, Hans: Maͤrkiſche Sagen. Mit 4 farbigen Bildern 
von G. A. Strondel und 15 Streubildern von Paul Floerke. 158 5. 


Ein etwas trockener Ton, in den Herausgeber von Sagen einer beſtimmten 
Landfchaft fo oft verfallen, haftet auch dieſer Ausgabe an. Jedenfalls iſt fie 
mehr zum gelegentlichen Nachſchlagen geeignet, als zur fortgeſetzten Tektüre, 
ſchon wegen der großen Hürze der einzelnen Geſchichten. Die knappen, klaren 
Sätze kommen zwar dem kindlichen Auffaſſungsvermögen ſehr entgegen, nehmen 
den Sagen dafür aber den Keiz des Wunderbaren oder auch Unheimlichen. 
Die Illuſtrationen, ſowohl die Streubilder wie die ſehr guten farbigen Bilder 
unterſtreichen den Charakter des Buches, das ſich durch ſchönen Druck aus⸗ 
zeichnet, viel mehr. Dom 10. Jahre an. 


Bd 2. Teiſchner, Max: Die ſchlafende Seele der brauſenden Stadt. 


Berliner Sagen. Mit 4 farbigen und 15 Streubildern von E. Kleinow. 
171 S. | 


Im Gegenſatz zu den Märkiſchen Sagen liegt in diefem Bande ein wirk⸗ 
liches XKinder-Kejebuch vor, deſſen hoher Wert grade für unſere Berliner 
Jugend nicht zu unterſchätzen iſt. Den Kindern, die im haſtigen, ſeeliſch ver⸗ 
ödenden Getriebe der Großſtadt aufwachſen, iſt es ja faſt unmöglich, den 
Stätten ihrer Kindheit gegenüber ein Heimatgefühl aufzubringen. Umſomehr kann 
ihnen dieſer Schatz von teils freundlichen, teils ſpukhaften Geſchichten die Augen 
öffnen für den verborgenen Reiz fo manchen Hauſes, mancher alten Kirche, an 
der ſie bisher teilnahmlos vorbeigegangen ſind, ohne von dem geheimnisvollen 
Teben, das früher ihre Mauern erfüllte, etwas zu ahnen. Der Stimmungsgehalt 
dieſer Sagen, denen eine breitere, nicht nur auf reinen Tatſachenbericht ange⸗ 
legte Darſtellungsweiſe eigen iſt, muß junge und alte Berliner Kinder unwider⸗ 
ſtehlich in feinen Bann ziehen, da er ihnen dazu hilft, ihre Daterftadt einmal 
in einem anderen, wärmeren Lichte zu fehen. Die Bilder, ſowohl die farbigen 
wie die Zeichnungen, paſſen ſich der Eigenart des Buches gut an. Dom 

12. Jahre an. Eliſabeth Wernecke (Berlin). 


Singer, Erwin: Dichtermärchen. Illuſtriert von Erwin Tintner. 
Wien: Nikola - Verlag 1921. 75 5. Hlw. 3,—. 

Dehmel, Iſemann, Strindberg, Wilde, Tolſtoi — dieſe fünf kommen in 
dem Märchenbuch zu Worte. Es iſt ein weiter Weg von Dehmels ein bißchen 
traurigem Maulwurfs⸗Märchen über Wildes parfümierte Menſchenliebe bis zu 
CTolſtois Bekenntnis „Ich verſtand jetzt, daß es den Menſchen nur ſcheint, 
als lebten ſie von der Sorge um ſich, denn ſie ſind allein durch die Ciebe leben⸗ 
dig“. Es wird auch nicht viele Kinder geben, die dieſen Weg nur mit einigem 
Verſtändnis gehen können. Aber für die wenigen, die es vermögen, follte der 
Band da fein. — Tintners wieneriſche Verſpieltheit reicht für dieſe Märchen 
nicht ganz aus. Thereſe Krim mer (Berlin). 


Sonne und Regen im Kinderland. Eine Reihe bunter Ge- 
ſchichten mit Bildern für kleine und große Ceute. Stuttgart: Gundert 1923. 
Bd 7. Wörner, Charlotte: Engelein Urſelkind. Ein Märchen aus 
der Sternenwelt. Mit Bildern. 62 S. — Bd 8. Geiger -Gog, Anni: 
Himmelsſchlüſſel. Ein Märchenbuch. Mit Bildern. 62 S. 


Dom Tageslauf der Engelkinder, ihren Pflichten und Spielen erzählt 
Ch. Wörner, wobei Engelein Urſelkind ſich als beſonders fleißig, hilfsbereit und 
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flink hervortut. Es tritt eine Weltreiſe an, um die von der Engelswieje ge⸗ 
ftohlenen ſilbernen Zemdchen zu ſuchen, fliegt zum Mond und zu vielen Sterum, 
kommt endlich ins Nebelland, aus dem es durch den Erzengel Gabriel er 
wird. Stimmungs voll ſchließt das Büchlein damit, daß Urſelkind vom Chritfm 
einem Menſchenpaar in die Wiege gelegt wird. — Anni Geiger ⸗Gog bring 
fünf kleine Märchen, die zur Beobachtung der Natur (Blumen, men Inſektes 
anregen, wozu die kleinen Seichnungen mithelfen werden. — Beide Bũchlen 
find beſonders hübſch ausgeſtattet und durch klaren Druck ausgezeichnet u 
eignen ſich daher gut für Kinder von 6—8 Jahren, mehr zu Geſchenkz wecken 
als für Büchereien. Anna Reicke (Charlottenburg). 


Tiergeſchichten. Ausgewählte Fabeln von Leſſing, Gellert und 
Cafontaine mit Bildern von Franz X. Stahl. (Scholz' künſtleriſche 
Volks Bilderbücher. Nr. 328.) Mainz: Scholz. 16 5. Geb. 1,10. 


Das Buch zeichnet ſich durch gute Bilder aus, wenn auch die gedämpften 
Farben für Kinder nicht fröhlich genug find. Daß ſich das zu der entſprechenden 
Fabel gehörende bunte Hauptbild nicht auf der gegenüberliegenden Seite be 
findet, ſondern auf der Rückſeite des Textblattes, ſtört freilich ſehr. Aut 
ſcheinen mir manche Geſchichten recht viel vom kindlichen Derftändnis zu ver · 
fangen, 3. B. die Cafontaineſchen Fabeln durch die nicht ſehr glückliche Aber 
ſetzung. „Der Knabe und die Schlange“ bleibt ſicher ebenfalls den mriſten 
unverſtändlich. Wo das Bilderbuch angeſchafft wird, kommt es erſt für 10— l- 
jährige Kinder in Betracht. Elifabeth Wernecke (Berlin). 


Vesper, Will: Die Gudrunſage. 2. Aufl. (Der Blumengarten.) 
Oldenburg: Stalling 1922. 85 S. 


Vesper hält ſich in feiner Wiedergabe ziemlich eng an das Gudrunlis, 
bringt auch die Vorgeſchichte von Hagens Raub durch den Greifen und Hettels 
Werbung um Hilde. Der Ton, in dem Vesper feine „Märchen“ erzählt. u 
klangvoll, einfach und lebendig. Die Ausſtattung iſt gut. Allen Jngendbicheréa 
zu empfehlen. Vom elften Jahre an geeignet. 

Johanna Mühlenfeld (Gerlmi. 


Vesper, Will: Ein kurzweilig Cefen von Dyl Ulenfpiegel, geber 
auf dem Lande zu Braunſchweig. Wie er fein Leben vollbracht K 
60 feiner Geſchichten. Nach den Ausgaben von 1519 und IR 
hrsg. von Will Vesper. (Der Blumengarten.) Oldenburg: Stallaz 
1923. 120 5. Hiw. 3,25. 

Defper hat ſich bemüht, dem Stil, fowelt dies möglich, ein wenig Farbe 
von dem niederdeutſchen Dolfsbuche zu verleihen. Dem Erwachſenen bHedeuta 
es eine Erhöhung des Genuſſes, dem Kinde macht es das Leſen ſchwieriger. 
Da aber auch die Auswahl der Streiche ſchon eine gewiſſe Reife bedingt, 
kommt das Buch ſowieſo erſt für ältere Kinder in Frage. Die Ausftatmm 
iſt gut. Die Federzeichnungen von Ch. Eytel ſind lebendig, laſſen aber die ‚groß: 
Linie vermiſſen. Johanna Mühlenfeld (Berim). 


Weber, Leopold: Mitgard. Die Heldenſagen des Nordlandes. Stuttgart: 
Thienemann. 146 S. Geb. 3,—. 


Der ſchönen Faſſung feiner Götterſagen „Asgard“ hat Weber die glei! 
vorzügliche Sammlung nordiſcher Heldenſagen „Mitgard“ folgen laſſen. Sekt 
geſchickt und ſehr ſpannend erzählt, hat er die Bruchſtüͤcke der Heldenfieder 
der Edda zu einheitlichen Gebilden zuſammengefügt und in einem glücklichen, 
jedes falſche Pathos vermeidenden Sagaton wiedergegeben. Die einzelnen Ge 
ſchichten werden durch die Geftalt des Edda⸗Erzählers Snorre Sturluſen zu · 
fammengehalten. Der Band enthält die Sagen von Wieland dem Schmied, 
Hilde Hognetochter, Helge dem Hundingtöter, Sigurd und anderen Wälſungen · 
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jagen, non den Gjufungen und Gudrun und ihren Kindern. Trotzdem alles 
für Kinder Ungeeignete mit feinem Takte vermieden worden iſt, eignet ſich das 
Buch wohl frühftens für die Elf⸗ bis Swölf jährigen, wird aber auch Jugend⸗ 
liche ſtark feſſeln. Johanna Mühlenfeld (Berlin). 


3. Erzählungen, 


Asmuffen, Georg: Fix oder nix! Erzählung. Mit Zeichnungen von 
Wilhelm Peterſen, (Flemmings Bücher für jung und alt. Hrsg. von 
Börries, Srh. von Münchhaufen. Gr. Reihe Bd. 12). Berlin: 

Flemming & Wiskott 1924. 140 S. Hiw. 2,50. 


Seit Generationen baſteln die Beeks vergeblich daran herum, die Kraft 
der Beek, die hinter ihrer Kate einen Waſſerfall bildet, nutzbringend zu ver⸗ 
wenden. Sie vertun ihr Geld, vernachläſſigen die Wirtſchaft und ernten nur 
Hohn und Spott. So geht es auch Jes Beek. Er hat zwei Söhne, von deren 
Schickſalen dieſe Geſchichte handelt. Der ältefte Sohn artet nach der Familie 
der Mutter, er wird ein tüchtiger Bauernknecht und ſpringt allemal helfend ein, 
wenn der Dater ins Spintiſieren gerät. Er kann keine halbe Arbeit leiden. 
„Fix oder nix“, das iſt fein Wahlſpruch. Er ſorgt darum auch dafür, daß 
fein jüngerer Bruder, der ein richtiger Beek⸗Baſtler iſt, in die Lehre in eine 
Maſchinenfabrik nach Flensburg kommt. Da dieſer etwas leiſtet und ſelbſtändig 
durchdachte Verbeſſerungen erfindet, kommt er ſchnell vorwärts und kann mit 
ſelbſtverdientem Geld das Polytechnikum beſuchen. Aus dem Weltkrieg heim⸗ 
gekehrt, finden beide Brüder, glücklich verheiratet, jeder ſeiner Art gemäß ein 
gutes Auskommen. Bei einer Beſichtigung der großartigen Werftanlagen in Ham⸗ 
burg wird der Vater von feiner Beek⸗Krankheit geheilt. Er ſieht ein, daß es 
ein Unſinn iſt, ſich an Dinge zu wagen, die man nicht verſteht. Flott geſchrieben. 
Dom 15. Jahre an geeignet. Die Antialfoholtendenz wird geſtreift. | 

Martha Schwenke (Charlottenburg). 


Berger, A.: Das Blockhaus am Chandlarſee. Ein Abenteurerbuch. 
Mit 19 Zeichnungen von F. Kod)-Gotha. 3. Aufl. Leipzig: Voigt. 
länder 1922. 247 S. 


— Jochen Peterſens Abenteuer in Indien und Sumatra. Mit 39 
Seichnungen von F. Koch- Gotha. 2. Aufl. Ebenda. 294 S. 


Im Blockhaus am Chandlarſee im hohen Norden Amerikas iſt eine Reihe 
von Crappern, Reifenden und Abenteurern eingeſchneit. Sie vertreiben ſich die 
Seit, indem fie ſich Abenteuer aus aller Welt erzählen, von Jagden, Reifen, 
Seefahrt, von fremden Völkern und wilden Tieren. Meiſt ſollen nach Angabe 
des Verfaſſers wahre Begebenheiten zu Grunde liegen. Mag das auch nicht 
immer ganz ſtimmen, ſo halten ſich die Erlebniſſe doch meiſt im Rahmen des 
möglichen, ſind lebendig und unterhaltſam erzählt, ſodaß das Buch, das auch 
manches wiſſenswerte mitteilt, für Jungen vom zwölften Jahr an empfohlen 
werden kann. — Dagegen muß von der Anſchaffung des anderen Bandes von 
Berger abgeraten werden. Dieſe Fortſetzung der Erlebniſſe des „Jochen Peterſen 
in Afrika“ iſt offenbar beſtellte Arbeit, ſie iſt trocken und langweilig, phantaſie⸗ 
los und kaum ſpannend. Außerdem ſtört ein unaufhörlicher aufdringlicher Preis 
des Deutſchtums einerſeits und ein ebenſo unaufhörliches unerträgliches Schimpfen 
auf alles Engliſche in der Welt andererſeits. Mag man auch beſonders den 
Kolonialdeutſchen eine leidenſchaftliche Abneigung gegen engliſches Weſen nach 
den Erlebniſſen der letzten Jahre zugute halten, ſo erſcheint es doch ſehr über⸗ 
flüſſig, daß ſchon die Jugend in dieſe politiſchen Fragen hineingezerrt wird, 
noch ehe ſie die Möglichkeit hat, ſich ein eigenes Urteil zu bilden. 


H. J. Homann. 
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Berlin, Chriftian: Sehn Jahre heimatlos. Nach einer alten Handſchrift. 
Mit Zeichnungen von Fritz Schiementz (Flemmings Bücher für jung 
und alt. Brg. von Börries, Srh. von Münchhauſen. Gr. Reihe Bd 9}. 
Berlin: Flemming & Wiskott 1925. 151 S. Alw. 2,50. 

Die hier vorliegende Bearbeitung einer Familienchronik des 18. Jakr- 
hunderts erzählt von den abenteuerlichen Schickſalen des Lehnſchulzen⸗Sohnes 
Chriftian Berlin aus der Altmark. Wegen feiner Liebe zu einer armen Tehrers⸗ 
tochter wird er heimatlos. Er läßt ſich vom Sufall treiben, will zuerſt nach 
Amerika, kehrt wieder um, lebt jahrelang als Knecht in der Mark und gerät 
dann ſchließlich unter die Soldaten. Er kämpft unter den Fahnen Friedrichs des 
Großen im 1. und 2. Schleſiſchen Krieg. In der Schlacht bei Kunersdorf 
wird er verwundet und von Bauersleuten wieder geſund gepflegt. Er trifft 
mancherlei Mädchen, die ihm wohl gefallen und die ihn gern heiraten möchten, 
wagt ſich aber nicht zu binden, weil er nicht weiß, ob ſeine Jugendliebe noch 
auf ihn wartet. Als er dann nach 10 Jahren in die Heimat zurückkommt, wird 
alles gut und er heiratet ſeine Ilſe. — Don einer erfundenen Entwicklungs 
geſchichte nd man heute eine beſſere pſychologiſche Durcharbeitung. Da es 
fih hier aber um die Bearbeitung einer alten Handſchrift handelt, konnte 
natũrlich nur das wiedergegeben werden, was der Chroniſt ſelbſt emp 
hat. Aus dieſer Einſtellung heraus kann das Buch feiner bunten Bandlung 
wegen unbedenklich größeren Büchereien empfohlen werden. Dom 13. Jahre 
an geeignet. Martha Schwenke (Charlottenburg). 


Bie denkapp, Georg: Anakatula der Sonnenſucher. Von der Elbe 
bis zum Euphrat vor 4000 Jahren. Mit Bildern von R. Crache. 
Reutlingen: Enßlin & Laiblin. 93 S. 


Biedenkapp bietet mit dieſem Buche der Jugend einen Stoff, der ihr anſtelle 
von phantaſtiſchen Märchengeſchichten in leicht faßlicher Einkleidung vielerlei 
Wiſſenswertes aus der Urzeit vermitteln ſoll. Anakatula, einen Jüngling, der 
2000 Jahre vor Chriſti Geburt in Deutſchland lebte, treibt moderner Wiens 
drang in die Ferne. Auf feinem Zuge durch Urwald und Siedlung, feiner Fahrt 
auf der Donau und feinem Aufenthalt in Babylon erlebt er gar vielerlei, de; 
mit einem Mangel an Phantaſie erzählt wird, der bei Biedenkapp nicht in & 
ſtaunen ſetzt. Mühſam windet man ſich durch alle Erlebniſſe und Erfenwüi 
hindurch, und ſelbſt den bibliothefarijd; Intereſſierten vermag die Biblis 
des Hammurabi — bei dem der Sonnenſucher landet — nicht zu feſſeln. Due 
auch ſtiliſtiſch meng gute Buch werden Erwachſene wie Kinder ablehnen. 

Johanna Mühlenfeld (Berlin). 


Boljahn, Oskar: Gottes gericht. Eine Orkannacht. Smet Seemann 
geſchichten. (Flemmings Bücher für jung und alt. Kl. Reihe Bd 15.) 
Berlin: Flemming & Wiskott. 76 5. Kart. —, 85. 

Die erſte Geſchichte ſchildert in naiver Schwarzweißmalerei eine don 
altteſtamentlicher Vergeltungsfreude erfüllte Abrechnung zwiſchen zwei feindlichen 
Stiefbrüdern. Bei der zweiten jagt der Titel alles. Beides Belanglofigfeiten 

Johanna Mühlenfeld (Berlin). 


Dreyer, Max: Die Sturmfahne mit dem Greif. (Flemming Bücker 
für jung und alt. Gr. Reihe Bd 14.) Berlin: Flemming & Wiskott 
1924. 152 S. CTw. 2,50. 

n oder, Deutſche Treue, welche Tücke.“ In dieſem Geiſt wird 
hier von den Ereigniſſen der Jahre 1812/13 und ihren Auswirkungen in einer 
deutſchen Hafenſtadt erzählt. Wir follten heute, da für die Beziehungen der 
Völker zueinander ganz andere Siele 1 find, in unſeren Büchereien 


weniger Platz für derartige Bücher haben denn je. 
Cherefe Krimmer (Berlin). 
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Ernſt, Paul: Cange Rübe und Genoffen. (Flemmings Bücher für jung 
und alt. Gr. Reihe Bd 3.) Berlin: Flemming & Wisfott. 152 S. 
Hlw. 2,50. 


Eine Auswahl aus den italieniſchen Spigbubengefchichten. Inhaltlich 
nur bedingt für Jugendliche geeignet. Die kleinen Geſchichten find ſtiliſtiſch von 
großer Schönheit und Kraft und weiſen auf die Schule beſter Berlin. 
Novelliſtik. Johanna Mühlenfeld (Berlin). 


Ferdinands, Karl: Die drei Treuen auf Kaltenborn. Bilder von 
A. Rohloff und G. Scheffler. (Flemmings Bücher für jung und alt. 
Kl. Reihe Bd 9.) Berlin: Flemming & Wiskott 1923. Kart. 0,85. 


Eine von ihrem willensſchwachen Vater verlaſſene junge Adlige bleibt 
in den böſen Seitläuften nach der franzöſiſchen Revolution durch glückliche Su⸗ 
fälle unangefochten auf ihrem väterlichen Beſitztum in der Vordereifel und 
wächſt in der Obhut zweier treuer alter Hausgeiſter zu einem tüchtigen arbeit“ 
freudigen und vorurteilsfreien Menſchen heran. Wenn die Liebesgefchichte fort⸗ 
geblieben oder lediglich der fpäteren Heirat Erwähnung getan worden wäre, 
hätte die Erzählung dadurch nur gewonnen. So iſt lediglich eine ſentimentale 
Note in die Geſchichte gekommen, die zu dem übrigen Stil nicht paßt. Trotzdem 
kann ſie zur Anſchaffung empfohlen werden. Die Bilder ſind zum großen Teil 
gut. Vom 14. Jahre an. Eliſabeth Wernecke (Berlin). 


Friedrich, Ernſt: Proletarifcher Kindergarten. Ein Märchen und 
€efebuch für Groß und Klein. Umſchlagzeichnung von Käthe Kollwitz, 
Bilder von Karl Holtz, Otto Nagel u. a. Berlin: Buchverlag der 
Arbeiter -Kunſt-⸗Ausſtellung 1921. 231 S. 


Proletariſcher Kindergarten — „wandelt darinnen, wenn ihr einmal ans- 
ſpannen wollt, wenn ihr Erquickung ſucht in dieſem Haſten und Jagen“ — 
ſo ruft Ernſt Friedrich, der ihn hergerichtet hat. Es iſt wenig Erquidung und 
wenig Ruhe zu finden in dieſem Garten, denn alles, was hier zuſammengetragen 
iſt, predigt Haß und Kampf. Dom Haß geſchärfte Augen haben gute Rufer 
zum Kampf gefunden (faſt alle Beiträge ſind literariſch wertvoll), aber vom 
Haß betörte Ohren wollen den falſchen Ton nicht hören, der im Kampfruf 
mitſchwingt. „Rein in Worten und Taten“ — dies Buch iſt es ſo wenig 
wie die Tendenzſchriften der anderen Seite. Mögen die politiſchen Parteien — 
wenn fie es verantworten können — ſchon die Kinder durch Hetzſchriften ver- 
giften. Uns ſchweben andere Siele der Menſchenbildung vor. 

Cherefe Krimmer (Berlin). 


Gabeleng, Georg von der: Das Geheimnisvolle. Mit Zeichnungen 
von Fritz Schiementz. (Flemmings Bücher für jung und alt. Gr. 
Reihe, Bd 8.) Berlin: Flemming & Wiskott 1923. 156 5. Lw. 2,50. 


Wieweit die Ausgrabung jenes ägyptiſchen Königs, um den ſich ja 
bereits ähnliche Cegenden gebildet haben, an dem Unfug dieſes Buches ſchuld 
iſt, läßt fic) nicht entſcheiden, um fo weniger, als der Derlag eine frühere Ent- 
ſtehung behauptet. Man mag zum Okkultismus ſtehen, wie man will: dieſe 
Art, ihm das Wort zu reden, ift nicht nur abgeſchmackt, ſondern geradezu gee 
fährlich. — Eine durch geheime Kunft beſonders gut erhaltene Mumie wird von 
zwei Brüdern auf ihr Schloß gebracht, wo ſie alle Bewohner durch ihr geheimnis⸗ 
volles Ceben ängftigt, den einen der Brüder ſchließlich erdolcht und den andern 

lange quält, bis er ſie ins ägyptiſche Muſeum nach München ſchickt, wo 
fie ſchließlich noch mit der Königin Kleopatra identifiziert wird und alsbald 
in Aſche zerfällt. — Es wäre leicht, an Hand des Buches deſſen Unglaubwürdigkeit 
zu beweiſen. Allein ſchon die Tatſache, daß die Mumie ungehindert durch ge⸗ 
ſchloſſene Türen, Fenſter, Wände uſw. zu wandern vermag, dagegen zur Kone 
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trolle aufgeſpannte Seidenfäden zerreißt, reizt zum Lachen. So gibt es em 
ganze Reihe von Widerſprüchen, die das Geſpenſt dieſer Schauergeſchichte rect 
fadenſcheinig erſcheinen laſſen. Daran ändern auch die philoſophiſch gefärkten 
Betrachtungen über die Befeeltheit und Lebendigkeit aller Dinge nichts. Der jenige 
Filmunternehmer, dem das Buch zuerſt in die Finger kommt, wird ſich ver⸗ 
gnügt die Hände reiben. Bei jungen und alten Leſern, ſoweit fie urteilsios 
genug find, würde die Erzählung, unterſtützt durch die dem Wert der Geſchickn 
durchaus angemeſſenen Bilder, lediglich Unheil anrichten. Daß Börries von 
Münchhaufen feinen Namen als Herausgeber der Flemming⸗Bücher anh zu 
dieſem Machwerk hergeben mag, erſcheint zum mindeſten verwunderlich. 
Eliſabeth Wernecke (Berlin!. 


Grimmelshauſen, Hans Jakob Chriftoffel von: Der abenteuerliche 
Simpliziſſimus. Ein Cebensbild aus dem Dreißigjährigen Kriege. Sir die 
Jugend bearbeitet von Hanns Gieſeler. Mit 6 farbigen und vielen 
ſchwarzen Bildern von Georg Scholz. Leipzig: Abel & Müller 1922 
215 5. Blw. 6,50. 


Die Bearbeitung ift mit großer Behutſamkeit durchgeführt: Fremdworte 
ſind verdeutſcht, Derbheiten gemildert, ungewöhnliche Redewendungen geändert 
und dem Derftändnis junger Lefer angepaßt. Im ganzen ift aber der Emdruck 
des Originals gewahrt und die altertümliche Ausdrucksweiſe nicht ganz ver⸗ 
wiſcht worden. Die für eine Jugendausgabe unbedingt erforderlichen Kürzungen 
find fo geſchickt vorgenommen, daß der unbefangene Teſer die Auslajfunges 
nicht merkt. Mehrere Kapitel find ganz fortgefallen. Das Werk enthält eine 
Bearbeitung des J.—5. Buches der Originalausgabe, alſo auch die Erlebnijie als 
Jäger von Soeft und im Mummelſee; die Robifonade auf der einſamen “wid 
(ſpäterer Suſatz des 6. Buches) fehlt dagegen. Die künſtleriſch 
Bilder bilden eine gute Derdeutlichung des Textes, doch will mir ſcheinen 
daß die etwas karrikierende Art noch beſſer für den „Don Quichote“ paßt, der 
der gleiche Künſtler für denſelben Verlag illuftriert hat. Alles in allem: E 
ſehr erfreuliche Ausgabe, die für größere Kinder und Jugendliche warm zu em 
fehlen iſt. Martha Schwenke (Charlottenburg 


Haaſe, Lene: Die Helden von Maka und andere afrikaniſche Geſchichte 
(Flemmings Bücher für jung und alt. Kl. Reihe Bd 3.) Berl: 
Flemming & Wiskott. 75 S. Kt. —,85. 


Die ſehr anſchaulich erzählte Titelgeſchichte vom bayrifchen Feldwebel 
Berghofer, der zu Beginn des Weltkrieges in Kamerun auf vorgeſchobenem 
Poſten mit ſeinen ſchwarzen Soldaten dem Anſturm der Feinde trotzt und dabei 
fällt, ift bei weitem die beſte Erzählung des Bändchens. Dann folgen 
Leopardengefcichten. Den Schluß bildet eine ganz belangloſe, heute kann 
geeignete Epiſode aus dem Schutztruppenleben in Friedenszeit. Möglich erſt für 
Größere. Johanna Mühlenfeld (Berlin). 


Jegerlehner, Johannes: Der Nichtsnutz. Kathi und ihre Freundin 
(Flemmings Bücher für jung und alt. Kl. Reihe Bd 10.) Berlm: 
Flemming & Wiskott 1925. 62 5. Kart. —,85. 


Die beiden Erzählungen, beſonders die erſte, in der durch die Folgen einst 
boshaften Tat einem widerſpenſtigen Geißbock, einem nichtsnutzigen Hirtenbuben 
und einem nicht ganz uneigennützigen Gemeindeälteſten die Seele von ihren 
Sünden reingefegt wird, ſind ſo friſch und fröhlich erzählt, daß ſich weder junge 
noch alte Lefer dabei langweilen werden. Die Bilder. paſſen ſich dem Charaftec 
der beiden einfachen Dorfgeſchichten durchaus an. Dom 12. Jahre an. 

Elijabeth Wernecke Berlin). 
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Keller, Gottfried: Eegenden, Märchen und Novellen, in Auswahl hrsg. 
von Friedrich Düſel. Mit Abbildungen. (Cebens bücher der Jugend 
Bd. 48.) Braunſchweig: Weſtermann 1925. 220 S. Geb. 3,50. 

Das etwas bängliche Gefühl, mit dem man die Auswahl Gottfried 

Kellers für die Jugend in die Hand nahm, verlor ſich von Seite zu Seite. 

Der auch ſonſt ſchon als einſichtsvoller Herausgeber bekannte Fr. Düſel hat dieſe 

Perlen der Literatur: „Die Jungfrau und die Nonne“, „Dorotheas Blumen⸗ 

körbchen“, „Das Tanzlegendchen“, „Spiegel das Kätzchen“, „Kleider machen 

Leute‘, „Dietegen“ und „Das Fähnlein der ſieben Aufrechten“ ohne Kürzungen 

gebracht, und gegen dieſe Suſammenſtellung iſt nichts einzuwenden. Das Buch 

it hübſch ausgeſtattet, die eingefügten Abbildungen werden die Kinder nicht 
ſtören. Jüngeren als 15 jährigen gibt man Keller beſſer nicht, weil man es 
bedauern müßte, wenn jugendliche Eefer nicht recht viele Feinheiten des Dichters 
aufnehmen könnten. Für Eltern, die ihre Kinder gern früh mit den Großen 
der Titeratur bekannt machen wollen, iſt dies „Tebensbuch“ eine willkommene 
Weihnachtsgabe. Anna Reicke (Charlottenburg). 


Cennemann, Wilhelm: Auge um Auge, Jahn um Sahn. (Flemmings 
Bücher für jung und alt. Gr. Reihe Bd 13.) Berlin: Flemming & 
Wiskott. 115 S. Tw. 2,50. 


Lebensgefchichte eines niederſächſiſchen Förſters, der, ans alte Teſtament 
ſich klammernd, das Recht zur Rache an dem Mörder ſeines Kindes zu haben 
glaubt und darnach handelt, dann aber durch die innere Stimme zur Heils⸗ 
wahrheit der versöhnlichen Ciebe bekehrt wird. Die nicht ohne Spannung erzählte 
Geſchichte hat keine dichteriſchen Qualitäten aufzuweiſen, beſitzt aber ihres 
ethiſchen Gehaltes wegen einige Vorzüge und kann Jugendlichen vom 1%. Jahre 
an gegeben werden. Johanna Mühlenfeld (Berlin). 


Cennemann, Wilhelm: Das Geheimnis der alten Bibel. (Flemmings 
Bücher für jung und alt. Kl. Reihe Bd. 11.) Berlin: Flemming & 
Wiskott 1923. 82 S. Kart. —,85. | 


Eine etwas abenteuerliche Geſchichte, in der eine alte Hausbibel zwei durch 
anderthalb Jahrhunderte getrennte verwandte Familien wieder zuſammenführt. 
An Spannung fehlt es nicht, da ſich die Ereigniſſe faſt überſtürzen, ohne unglaub⸗ 
würdig zu wirken. Das Bändchen wird ſeines feſſelnden Inhalts und ſeiner 
lebhaften Schilderung wegen gern geleſen werden. Dielleicht liegt in der Dar⸗ 
ſtellung ſoviel tatkräftigen Familienſinnes ſogar ein beſcheidener erzieheriſcher 
Wert verborgen. Die Bilder ſind leider ſchlecht. Dom 12. Jahre an. 

Eliſabeth Wernecke (Berlin). 


Miethe, Käthe: Die Smaragde des Pharao. Eine Abenteuerfahrt 
vom Nil zum Roten Meer. Mit 8 Dreifarbenbildern nach photo. 
graphifchen Naturaufnahmen. Berlin: D. Reimer 1923. [63 S. 
Alw. 3,—. | 


Su Beginn des Buches taucht der Morgenländer Haſſan Abdallah plöß- 
lich nach abenteuerlicher Reife in einer kleinen Harzſtadt auf, um feinem ehee 
maligen Herren, einem Altertumsforſcher, feinen geheimnisvollen Fund in Gee 
ſtalt eines ſeltſam geſchmückten koſtbaren Käftchens zu überreichen, den der bee 
geiſterte Forſcher als ein echtes Kleinod aus dem Beſitze Ramſes II. erkennt. 
Das erweckt in uns leicht Erinnerungen an die Jugendlektüre Karl Mays. Auch 
dort erſcheinen orientaliſche Geſtalten plötzlich und unvermittelt wie in einer 

a Morgana, und des Verfaſſers ungezügelte Phantaſie wirbelt fie umher, un⸗ 
bekümmert darum, ob die Grenze des Wahrſcheinlichen und pſychologiſch Mög⸗ 
lichen überſchritten wird. Zur Ehre dieſes Buches ſei aber geſagt, daß das 
Abenteuerliche ſeines Inhalts durch die wiſſenſchaftliche Grundlage der Erzählung 
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gemildert wird. Eine Überſichtskarte von Oberägypten und verfchiedene fchöw 


Bilder nach photographiſchen Naturaufnahmen veranſchaulichen den beſchwer⸗ 
lichen und intereſſanten Reifeweg der Karawane, die den Forſcher und femes 
Sohn begleitet, als er, angeregt durch Haſſans geheimnisvollen Fund, auszieht, um 
die Smaragde des Pharao zu ſuchen. Die friſche und anſchauliche Art, mit der 
die Geſchichte erzählt wird, und die ſpannenden Reiſeerlebniſſe, bei deren Schibe- 
rung alles Ermüdende und Weitſchweifige vermieden ift, laffen das Buch für 
reifere Knaben und Jugendliche empfehlenswert erfcheinen. 
Inga Gruſſendorf (Berlin). 


Nie ſe, Charlotte: Der feine Hansjafob. Karrel und fein Freund. Der 
Ceepott. Seichnungen von Franz Schiementz. (Flemmings Bücher 
für jung und alt. Kl. Reihe Bd. 13.) Berlin: Flemming & Wisfott 
Kart. —,85. 


Don den drei Erzählungen, die dem Novellenband „Allerlei Sommergäſte 
entnommen find, iſt die mittelfte, „„Karrel und fein Freund“, mit ihrer Dar- 
ſtellung ſtillen unbewußten Heldentums in der Geſtalt eines einfachen kleinen 
Handelsbefliſſenen als Jugendlektüre die weſentlichſte. Die beiden andern ſind 
mit wirklichem Humor geſegnet, der „Teepott.“, der gar kein Teepott war, 
ſondern ein recht ſchlaues, wenn auch bärbeißiges Hundevieh, in derberem 
Ton als die erfte, welche an jugendliche Lefer fchon einige Anfprüche Ar: 
ſowohl durch die Mundart wie auch durch die kleine liebevolle Predigt, die fid 
hinter den Worten der Male Sievers verbirgt und die wohl noch nicht jeder 
junge Teſer zu hören vermag. Die Bilder von F. Schiementz leiden wieder az 
dem alten Fehler, häufig auch da komiſch zu wirken, wo fie es nicht ſollen. 
Das Bändchen bedeutet mit ſeinem nicht auf Moral eingeſtellten und doch er⸗ 
zieheriſch wirkenden Inhalt durchaus eine 5 der Jugendbücherei. 
Dom 14. Jahre an. Eliſabetg Wernecke (Berlin). 


Poeck, Wilhelm: Heino der Klabautermann. Eine Schiffsjungengeſchichte. 
Berlin: Scherl. 161 S. 


Etwas hat Poeck vor den meiſten Jugendſchriftſtellern voraus: er verkit 
zu erzählen und zu feſſeln. Wenn nur feine Mittel nicht gar jo dürftig wäre. 
Daß Heino, der geld der Geſchichte, nicht heute lebt, ſondern zur Seit de 
Hamburger Admirals Karpfanger, der fein Vormund iſt, ſetzt in Erſtaunen 
Gar zu ſehr ähnelt er einem Hamburger Jungen von heute in feinem ganz 
Gehabe. Oder find Jungen aller Seiten einander fo ähnlich? Erſtaunlich aber 
ift, was der Heino auf feinen Reifen alles erlebt und wie viel ihm und den 
£ejer dabei aus Welt und Geſchichte beigebracht wird. Dabei iſt manche 
Epiſode hübſch erzählt. Die Handlung ſelbſt verliert {ich in platteſter Abentener⸗ 
romantik und der Humor in dürftigſter Situationskomik. Eins aber iſt ſicher: den 
Jungens wird das Buch gefallen. Johanna Mühlenfeld (Berlin). 


Renfer, Guftav: Die Hoſpizwirtin. Seichnungen von O. Caffe 
(Flemmings Bücher für jung und alt. Gr. Reihe Bd 15.) 
Flemming & Wiskott 1924. 149 S. Tw. 2,50. 


Die Lebens geſchichte eines Mädchens, das als Kind neben feiner toten 
Mutter von einem Hoſpizknecht im Schneefturm gefunden wird, ſpäter ſelbſt 
als Wirtin das Hofpiz tatkräftig in die Höhe bringt und ihr Lebenswert nad) 
manchen fchweren Enttäuſchungen durch An⸗ und Aufnahme einer Schar von 
Kriegs hungerkindern krönt, wird ſehr flott, wenn auch mit gelegentlichen roman 
haften Entgleiſungen, erzählt. Die Sprache iſt ungeſucht, läßt manchmal fogar 
Land und Leute — die Erzählung ſpielt an der ſchweizeriſch⸗italieniſchen Grenze — 
recht lebendig vor dem Leſer erſtehen. Nach künſtleriſchen Werten darf er 
natürlich nicht ſuchen. Alles in allem: ein ganz gutes Durchſchnittsbuch, das 
für Jugendliche von 15—16 Jahren, beſonders Mädchen, brauchbar ſein 
dürfte. Eliſabeth Wernecke (Berlin). 
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Nenker, Guftav: Die Kinder vom Rofengarten. Eine Erzählung aus 
Bern. (Flemmings Bücher für jung und alt. Gr. Reihe Bd 10.) 
Berlin: Flemming & Wiskott 1924. 131 S. Cw. 2,50. 


Dieſe reichlich ſentimentale Erzählung, die nur durch das Candſchaftliche 
eine ganz kleine beſondere Note erhält, iſt vielleicht noch eben für die „reifere 
weibliche Jugend“ brauchbar. Es ijt die Geſchichte von drei Kindern der Stadt 
Bern, zwei Knaben und einem Mädchen, die in gemeinſamen Spielen im Roſen⸗ 
garten Friedhof ſich finden, im weſentlichen die Geſchichte des Mädchens, das 
feine Neigung zuerſt dem ſchwungvolleren aber unbeſtändigen Jugendgefährten 
zuwendet, das dann aber, als es den Jugendgeliebten an die Fremde verloren 
hat, nach mancherlei Kämpfen ein endliches Glück an der Seite des andern, ihr an 
Ernſt der Lebensführung und zäher Beharrlichkeit ähnlichen Freundes findet. — 
Recht lebendiger Bildſchmuck. Thereſe Krimmer (Berlin). 


Raff, Helene: Der Findling vom Arlberg. Seichnungen von Fritz 
Schiemeng. (Flemmings Bücher für jung und alt. Gr. Reihe Bd 11.) 
Berlin: Flemming & Wiskott 1924. 168 S. fw. 2 50. 


Die Schickſale eines Mannes, der ſich ſchon in frühefter Jugend dem 
Plan der Erbauung eines Schutzhauſes auf einfamer Paßhöhe widmet und fein 
ganzes arbeits⸗ und entſagungs reiches Ceben in den Dienſt im Schneeſturm 
irrender und verunglückter Wanderer ſtellt, ziehen in etwas abenteuerlicher 
Buntheit am Teſer vorüber. Die Fülle der wunderbaren Begegnungen macht 
die ganze Erzählung, die in Vorarlberg im 14. Jahrhundert ſpielt, recht unwahr⸗ 
ſcheinlich. Man bedauert, daß der Faden dieſes bewunderungswürdigen Lebens⸗ 
laufes nicht in ruhigerer Weiſe abgewickelt worden if. Da überdies die Sprache 
nicht einwandfrei iſt, ſo ſind die erzieheriſchen Werte, die das Buch bei einer 
weniger ungezügelten Behandlung des Stoffes haben könnte, von vornherein 
verkümmert. An den Bildern hat F. Schiementz bewieſen, daß ſeine Menſchen, 
ſelbſt wenn er ſie nicht in grotesker Weiſe darſtellen will, doch meiſt als 
Karikaturen wirken, während er die CTandſchaft mit wenigen Strichen und 
Punkten ganz glaubwürdig hinzubannen verſteht. — Don der Anſchaffung des 
Buches, beſonders für Jugendbüchereien, iſt abzuraten. 

Eliſabeth Wernecke (Berlin). 


Rofen, Renate von: Wenn Kinder auf's Land kommen. Eine luſtige 
Erzählung für die Jugend. Riga & Leipzig: Kymmel 1922. 191 S. 
Die Erlebniſſe von Großſtadtkindern, die aufs Cand kommen, hätten wirk⸗ 
lich eine luſtige Erzählung abgeben können. Wenn Frau Regierungsrat Baur 
mann „müde von dem beftändigen Trubel und den vielen Bekannten“ mit ihren 
drei Kindern und Bedienung aus ihrem Hauſe im älteren Weſten Berlins weder 
an die See noch ins Gebirge reift, ſondern auf das Gut der Frau, von Walburg — 
dann kommt nur eine zwar höchſt feudale, aber ſtiliſtiſch mangelhafte und trotz 
Beinbruch und Überſchwemmung nicht einmal ſehr kurzweilige Geſchichte heraus, 
die überdies ein völlig verzerrtes Lebensbild gibt. Hauptſächlich wegen dieſer 
zutiefſt unſozialen Einſtellung abzulehnen. Thereſe Krimmer (Berlin). 


Schultz, J. W.: Natahki und ich. Die Geſchichte einer roten Frau 
und eines weißen Mannes in den Selten der Schwarzfußindianer. 
Seichnungen von Frederick Weygold. Berlin: Wertbuchhandel 
1922. 187 S. 


ur Buch erzählt von den glüdlichen Jahren, die ein Nordamerikaner 
Schwarzfußindianern, einem in Montana beheimateten Stamm, um 

do mo zubrachte. Abweichend von der hochtrabenden Sprache der früheren 
ndianerliteratur überraſcht die Geſchichte durch eine wohltuende Sachlichkeit 
in der Schilderung indianiſcher Lebensformen und Stammeseigentümlichkeiten. 
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Wie faſt in allen Schriften über indianifche Kultur kehrt auch hier die beſch mende 
Anklage gegen die Weißen wieder, die mit kalter Grauſamkeit entweder ans 
blinder Kachſucht ganze Scharen von friedenswilligen Männern, Frauen mw 
Kindern hinmordeten oder fie aus reiner Gewinnſucht verhungern ließen und 
damit den unaufhaltſamen Untergang jenes Naturvolkes beſchleunigten. Die Ge⸗ 
ſchichte, die wahrſcheinlich aus tagebuchartigen Aufzeichnungen entſtanden it, 
beleuchtet am beſten in kleinen dem alltäglichen Leben entnommenen Epiloden 
die guten und liebenswerten Seiten dieſer Menſchen. Auch iſt es dem Verfaſſer 
gut gelungen, die landſchaftliche Eigenart ſeiner zweiten Heimat anſchaulich und 
reizvoll zu ſchildern. — Wenn das Buch auch im allgemeinen reifere Cefer 
als ſolche von 12—14 Jahren verlangt, fo wird doch feine in ihrer Einfachhett 
um fo eindringlichere Sprache ihren Eindruck auf die Menſchlichkeits⸗ und 
beſonders Gerechtigkeitsgefühle manches nachdenklichen Jungen nicht verfehlen. 
Bei den geſchickt den Text begleitenden kleinen Federzeichnungen bedanen 
man nur, daß der Illuſtrator es hat bei den Schwarzweißbildern bewenden 
laſſen. Am Schluß iſt noch ein kleiner ethnographiſcher Anhang über die 
Schwarzfußindianer beigefügt. Eliſabeth Wernecke (Berlin). 


Thompſon, Erneſt Seton: Jan und Sam im Walde. Was zwei 
kleine Wilde als Indianer im Walde erlebten. Mit 8 Dollbildern 
und zahlreichen Abb. im Text. 5. Aufl. Stuttgart: Franckh 1924 
271 5. Hlw. 4,80. 

Eine Sortfegung der im erften Heft dieſes Jahrganges, 5.68, angezeigten 
Buches „Zwei kleine Wilde“ und, was gewiß ſelten iſt, eine Fortſetzung, die 
beſſer iſt als der Anfang. Die beiden Freunde, die dort ſozuſagen in die Am 
fangsgründe des Indianerlebens eingeweiht wurden, wohnen jetzt ein poar 
Monate ganz allein in ihrem Zelt im Walde und erleben viele kleine om 
große Freuden und Abenteuer. Dieſe Erzählung iſt viel kindertümlicher, anſchar⸗ 
licher und lebendiger als die erſte, zeigt eine gut entwickelte fortlaufende Rand 
lung und gibt den Kindern viel Anregung. Vom zwölften Jahr an, gelegentit 
auch ſchon früher verwendbar. B. J. Bomann. 
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Berger, Arthur: Auf den Inſeln des ewigen Frühlings. (Bere 
und Abenteuer. Bd 27.) Leipzig: Brockhaus 1924. 158 5. 
Pp. 2,50, Cw. 3,20. 

Ein Aufenthalt auf den Hawai⸗Inſeln im Winter 1902/03 hat den Stoff 
zu dieſem Buch gegeben — viel Stoff, der leider nicht mit weiſer Beſchränkung 
geformt iſt, ſondern verzettelt zu einer Reihe von Bildern aus dem Leben der 
Eingeborenen und den weißen Kolonifatoren, zu kulturgeſchichtlichen Plaudereien 
und Landfchaftsichilderungen, Erzählungen von Seefahrten und Vulkanbeſtei⸗ 
gungen und — last not least — einer recht ausführlichen Geſchichte des Südſee⸗ 
fürſten Kamehamela I, des „Napoleon des Stillen Ozeans“ und feiner Er 
obererszüge. Auch ſtiliſtiſch nicht einwandfrei, gehört das Buch ſicher zu den 
ſchwächſten der Sammlung, wird aber von größeren Jungen wegen ſeiner Kurz 
weiligkeit gern geleſen werden. Thereſe Krimmer (Berlin). 


Diaz del Caſtillo: Hernando Cortes. Die Eroberung von Mexiko. 
Nach dem Bericht des Diaz del Caſtillo bearb. von Dr. H. G. Bonte. 
(Alte Reifen und Abenteuer Bd 9). Leipzig: Brockhaus 1924. 458 5. 

Pp. 2,50, £w. 3,20. | | | 

Über die Ergebniſſe feiner Forſchungs⸗ und Eroberungszüge hat Cortes 
ſelbſt ausführlichen Bericht an den Kaiſer nach Spanien geſchickt. Dieſer Bericht 
gibt ein glänzendes Bild der mexikaniſchen Candeskultur, iſt aber naturgemäß 
für feine Perſon möglichſt günſtig gefärbt. In den Jugendbüchereien ift. diejer 


* 
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Bericht in der Bearbeitung von Schneider: „Im Lande der Azteken“ bekannt 
und beliebt. Daneben kann das Buch des Diaz gut beſtehen. Ein einfacher 
Soldat hat 1568 dieſen „wahrhaftigen Bericht von der Eroberung Neu⸗Spaniens“ 
geſchrieben, der hier in verkürzter Bearbeitung wiedergegeben wird. Auf Cortes’ 
Zügen gibts keinen Kampf und keine Gefahr, bei der Diaz nicht dabei wäre, 
und ſo machen ſeine Schilderungen den Eindruck unbekümmerter Urſprünglichkeit 
und übertreffen an Farbe und Friſche der Darſtellung die Berichte der anderen 
Augenzeugen. Gerade dieſe Eigenſchaften machen das Buch als Jugendbuch 
wertvoll. Die Abbildungen, meiſt nach Stichen des 17. Jahrhunderts, unter⸗ 
ftügen die Anſchaulichkeit des Berichtes. Vom 12. Jahre an geeignet. 
Martha Schwenke (Charlottenburg). 


Drake, Francis: Als Freibeuter in Spaniſch⸗Amerika. Bearb. von 
Dr. Hans Damm. (Alte Reifen und Abenteuer Bd 10.) Leipzig: 
Brockhaus 1924. 158 S. Pp. 2,50, £m. 3,20. 


Drakes eigene Berichte ſind verloren gegangen, es ſind aber mehrere 
Schilderungen von Mitreiſenden erhalten, die von der Hakluyt Society in London 
herausgegeben und hier in gekürzter Überſetzung wiedergegeben ſind. Das Buch 
enthält: |. Drakes Reiſe nach Guinea und Weſtindien, 1567—1569. (Nach 
Aufzeichnungen von John Hawkins.) 2. Francis Drakes Reife um die Welt. 
(Nach Aufzeichnungen des Kaplans Fletcher.) 3. Die letzte Reiſe von Francis 
Drake Anno 1595. (Nach einer Handſchrift des Thomas Maynarde.) 4. Die 
Ausſagen des Piloten Nuo da Silva vor dem Inquiſitionsgericht in Mexiko. 
Drake, der erſte engliſche Weltumſegler, war einer der größten Admirale und 
Kolonifatoren Englands, ein Todfeind Spaniens. „Er hat aber nicht nur die 
Rolle eines Seemanns, ſondern auch die eines Piraten mit Erfolg geſpielt.“ 
Kämpfe mit den Eingeborenen und mit den Spaniern, Sklavenhandel, Beutezüge, 
Seeabenteuer bilden den Inhalt der faſt nur die Ereigniſſe hintereinander auf⸗ 
zählenden Berichte. Eine Ausnahme machen die Aufzeichnungen des Kaplan 
Fletcher, die uns ein außerordentlich anſchauliches Bild der Sitten und Gebräuche 
der fremden Länder geben. Da dieſer Bericht faſt die Hälfte des Buches ein⸗ 
nimmt, unter den Jugendbüchern aber ein empfindlicher Mangel an guten bil⸗ 
ligen Reiſebeſchreibungen herrſcht, fo kann man größeren Büchereien unbedenklich 
zur Anſchaffung des Buches raten. Beigegeben ſind Überfichtsfarten, zahlreiche 
Abbildungen nach Stichen des 16. und 17. Jahrhunderts und nach Gegenftänden 
aus dem Muſeum für Dölkerkunde in Leipzig. Dom 13. Jahr an geeignet. 

Martha Schwenke (Charlottenburg). 


Egede, Hans: Die Erforſchung von Grönland. Bearb. von 
M. Heydrich. (Alte Reifen und Abenteuer Bd 8.) Leipzig: Brock 
haus 1923. 158 S. Pp. 2,50, Cw. 3,20. 


Das Buch enthält: |. Tagebuch Hans Egedes: Ausführliche und wahr⸗ 
haftige Nachricht vom Anfang und Fortgang der Grönländiſchen Miſſſion. 
2. Beſchreibung und Naturgeſchichte von Grönland. Don Hans Egede. 3. Tage⸗ 
buch Paul Egedes: Nachrichten von Grönland. — Der Däne Hans Pavelſen 
Sgede überſiedelte 1721 nach Grönland, wo er 15 Jahre als Miſſionar wirkte. 
Von ſeinen Mühen und Sorgen berichten dieſe Blätter, daneben geben ſie aber 
auch ausführlich Bericht über die Beſchaffenheit des Candes und die Gebräuche 
und Lebensgewohnheiten der Bewohner. Da dieſe alte Esfimo-Kultur in⸗ 
zwiſchen ganz verſchwunden, oder zum mindeſten durch die Einführung des 
Ehriftentums und die Berührung mit den Weißen ftarf beeinflußt iſt, jo hat 
die Schilderung von Hans Sgede für die Erforſchung und Geſchichte der 
Eskimos unvergänglichen Wert. Die „Nachrichten von Grönland“ aus dem 
Tagebuch von Paul Egede, der 1736 der Nachfolger ſeines Vaters wurde, 
ergänzen die Berichte ſeines Vorgängers. Leicht verſtändlich geſchrieben. Die 
Bilder find meiſt von der Ausgabe von 1265 mit übernommen oder nach Stichen 
der Seit wiedergegeben. Dom 12. Jahre an geeignet. Auch für Erwachſene. 
Martha Schwenke (Charlottenburg). 
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Feldhaus, Franz M.: Cuftfahrten einſt und jetzt. 2. verb. Auf. 
Mit 39 Abb. (Sammlung belehrender Unterhaltungsfchriften, Bd 28.) 
Neufinkenkrug: H. Paetel 1923. 125 S. 


Der Verfaſſer hat fein 1908 in I. Auflage erſchienenes Werk vollkommen 
umgearbeitet, neu zuſammengefaßt und die Erfindungen und Erfahrungen der 
Kriegs- und Nachkriegsjahre genügend berückſichtigt. Schon die ältere Auflage 
las ſich durch die ſtarke Anhäufung von CTatſachen nicht ganz leicht. Jetzt iſt 
bei einem Suſammenſtreichen von 162 auf 125 Seiten des erweiterten Stoffes eine 
noch fargere Darftellung notwendig geworden, und der jugendliche Cefer wird 
nicht geringe Anſtrengungen aufzubringen haben, um die Fülle des Gebot. nen 
bewältigen zu können. Die Bilder find gut gewählt und anfchaulih. Geeignet 
für ältere Kinder und Jugendliche. Johanna Mühlenfe!d (Berlin). 


Friis, Achton: Im Grönlandeis mit Mylius⸗Erichſen. Mit 8 Bildern 
und einer Tafel. (Wiſſenſchaftliche Volks bucher für Schule und Hans 
Bd 29.) Braunſchweig: Weſtermann 1924. 123 5. 


Bei dem vorliegenden Buch darf man hoffen, daß die Jungen es — im 
Gegenſatz zu vielen andern Reiſebeſchreibungen für die Jugend — bis zur 
letzten Seite mit der gleichen Freude und inneren Anteilnahme leſen werden. 
Trotz der Erwähnung mancher Grauſamkeit, welche die Not um das ei 
Leben die Grönlandfahrer gelegentlich gegen Tiere begehen läßt, liegt über 
dieſem Bericht von den unter furchtbaren Entbehrungen und Anſtrengungen 
gemachten Entdeckungen ein ſchöner Schimmer von Menſchlichkeit. Man ſpürt, 
wie der Schreiber dieſes Tagebuches, der die däniſche Expedition 1006-1908 
als Zeichner begleitete, alles was er ſchildert, ſei es Menſch, Tier oder Pflanze, 
mit gleicher Liebe und Ehrfurcht vor allem Cebendigen umfaßt hat. Die Arbeits 
freudigkeit und Selbſtloſigkeit, mit der dieſe Männer als Forſcher zwei Jahre 
lang ihr Leben, ohne die Gewähr einer ſicheren Kückkehr, aufs Spiel fetten, 
wird auch auf die heutige gegen vieles abgeſtumpfte Jugend ihren Eindruck nickt 
verfehlen. Dom 12. Jahre an. Eliſabeth Wernecke (Berlin). 


Hedin, Sven: An der Schwelle Inneraſiens. (Heilen und Abentenz 
Bd 23.) Leipzig: Brockhaus 1925. 159 5. Pp. 2,50, Cw. 3,20 
Es kann nicht geleugnet werden: zu den feſſelndſten Büchern Hedas 
gehört das vorliegende nicht. Dieſer Geſchichte einer Reiſe von Buchara nad 
Kaſchgar und zurück fehlt durchaus die farbige Abenteuerlichkeit, die den Heim 
ſchen Werken ſonſt eignet. Das Hauptgewicht iſt auf die Schilderung der Land 
ſchaft und der Sitten und Gebräuche der mehr oder weniger nomadenhafter 
Bevölkerung gelegt, und von manch intereſſanter Einzelheit wird dabei erzählt 
Doch verhindert gerade dieſe Häufung von Einzelheiten, Einzelnamen, Einzel · 
bildern, daß ein geſchloſſenes Ganzes zuſtandekommt, ein rundes Bild dieſes 
merkwürdigen Stückes Erde, da das öſtlichſte Rußland und das weſtlichme 
China, letzte Ausläufer Europas und des rätſelhafteſten Orients ſich begegnen. 
Cherefe Krimmer (Berlm). 


Cebensbilder aus deutſcher Vergangenheit. Hrsg. von 
Börries, Freiherrn von Münchhaufen. Berlin: Flemming & Wisfott 
1923—1924. 

Landau, Paul: Daniel Chodowiecki. Ein kulturgeſchichtliches Lebens 
bild. 143 S. Geb. 1,75. 


Sleichen⸗Rußwurm, Alexander v.: Schiller in Mannheim. Eine 


Novelle. 131 S. Geb. 1,75. 
Elſter, Hanns Martin: Moritz von Schwind. Sein Leben und Schaffen. 
Mit 16 Abb. 161 S. Hlw. 2,50. 
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Dog, Ernſt: LCebenserinnerungen und Lebensarbeit des Mitbegründers 
der Schiffswerft von Blohm & Voß. Hrsg. von Georg Asmuſſen. 112 S. 
Hlw. 2,10. 


Die Abſicht von Herausgeber und Verlag, unſerer Jugend das Leben 
großer Männer durch ſpannende Erzählungen nahe zu bringen, iſt dankenswert, 
zumal ſich hier anerkannte Schriftſteller zur Verfügung ſtellten. Nicht immer wird 
das Vorhaben ſo gut ausfallen, wie in der zuerſt genannten Biographie. Paul 
Landau gelingt es, ein prächtiges Bild von dem warmherzigen Menſchen und 
fleißig ſchaffenden Künſtler Daniel Chodowiecki zu geben. Mag er ihn als 
Radierer, Maler, Illuſtrator, als Sohn und Familienvater, als Mitglied der 
franzöſiſchen Kolonie, als Freund berühmter Seitgenoſſen, als Reiter auf ſeinen 
Dermandtens und Geſchäftsreiſen ſchildern — überall empfängt man nicht nur 
einen nachhaltigen Eindruck dieſes Vertreters gut bürgerlicher deutſcher Kunſt, 
ſondern erhält zugleich ein vortreffliches Seitgemälde des 18. Jahrhunderts. 
Vielleicht würden einige Proben Chodowieckiſcher Kunſt das Intereſſe jugend⸗ 
licher Ceſer noch ſteigern. 


Gleichen⸗Rußwurm nennt den Abſchnitt aus Schillers Ceben, der ihn 
aus der idylliſchen Träumerei bei Frau von Wolzogen in Bauerbach nach dem 
unruhigen Mannheim führt „Novelle“. Tatſächlich verſteht der Derfaſſer es, 
Schillers Kampf mit den Anfeindungen des Theatervolks, vor denen ihn der 
zwar wohlwollende aber doch nicht großzügig denkende Freiherr von Dalberg 
ebenſo wenig wie vor der Verwicklung in Schulden ſchützen kann, packend und 
ſpannend zu ſchildern. Auch die Charakteriſierung der beiden weiblichen Geſtalten, 
Charlotte von Kalb und Margarete Schwan, zwiſchen denen Schiller ſchwankt, 
iſt gut gelungen. 

Schwerer ſtellt ſich die Aufgabe für H. M. Elſter, junge Cefer mit Moritz 
von Schwinds Ceben und Schaffen zu feſſeln. Die Jugend im Wien der Bieder- 
meierzeit, die Wanderjahre, die ihn von München nach Italien, Karlsruhe, 
Frankfurt a. M. führen, ſchließlich ſeine Meiſterſchaft in München werden zu⸗ 
gleich mit der Entſtehung und Beſchreibung ſeiner Arbeiten dargeſtellt. Die 
Wiedergabe einiger feiner Bilder wird zum Derftändnis für dieſen deutſcheſten 
unſerer Maler beitragen, der ſich immer von neuem mit glücklichem Gelingen 
in unſere Märchen ⸗ und Sagenwelt zu verſenken und danach zu ſchaffen wußte. 
Doch hatte man gern noch einige Abbildungen der beſchriebenen Werke, wie 
„Ritter Kurts Brautfahrt“ und die „ſchöne Meluſine“ dabei. Aus Mörikes 
1 von der fchönen „Cau“ hat der Druckfehlerteufel eine ſchöne „Frau“ 
gemacht. , 


Don dem Herausgeber G. Asmuſſen gebeten, hat Ernſt Voß feine Er⸗ 
inn erungen niedergeſchrieben, und aus dieſen Aufzeichnungen hat Asmuſſen mit 
geſchickter Hand das für weite Kreiſe Intereſſante entnommen und zur Voll⸗ 
endung eines abgeſchloſſenen Bildes das Notwendige ergänzt. Als Sohn eines 
holſteiniſchen Dorfſchmieds geboren, kommt Ernſt Voß mit 15 Jahren als £ehr- 
ling in eine Maſchinenfabrik. Mit Spannung verfolgt man die fünfjährige 
ſchwere Lehrzeit des jungen Menſchen, der fich durch Privatunterricht eifrig forte 
bildet, früh mit ſelbſtändigen Konſtruktionen beginnt und es erreicht, auf Grund 
feiner außergewöhnlichen Begabung die Kunſt⸗ und Gewerbeſchule Erfurt und 
das Polytechnikum Sürich zu beſuchen. Es folgen dann Jahre der praktiſchen 
Arbeit als Zeichner, Konftrufteur und Ingenieur in England, Schottland, Hols 
land, zuletzt in Hamburg, wo er 1876 mit dem Ingenieur Hermann Blohm be⸗ 
freundet wird. Bald kommt es zum Suſammenſchluß beider zur Begründung 
einer Werft in Hamburg, die in wenigen Jahrzehnten ſich zur größten Werft⸗ 
anlage der Welt auswachſen ſollte. Beſonders Knaben, die für techniſche Fragen 
früh Derftändnis zeigen, werden durch das Bändchen gefeſſelt werden. — Im 
allgemeinen kommen die „Lebensbilder“ wohl für das Alter von 15 Jahren 
an in Frage. Sie können den Büchereien zur Anfchaffung warm empfohlen 
werden. Anna Reicke (Charlottenburg). 


35% Kleine Mitteilungen. 


Mawſon, Douglas: Leben und Tod am Südpol. (Reiſen und Aben 
teuer Bd 26.) Leipzig: Brockhaus 1924. 158 5. Pp. 2,50, £m. 3,20. 


Ein ſehr brauchbarer Auszug aus dem großen zweibändigen Werk Mam 
fons, des Leiters der großen auſtraliſchen Südpolarexpedition 10lI— 14. Trog 
der Zuſammenziehung des Werkes auf einen fo geringen Umfang iſt ein ſtiliſtiſch 
gutes Buch entſtanden, das den Fortlauf der Handlung ungebrochen gibt und dem 
vor allem der erfreuliche Geiſt des Originals erhalten geblieben ijt: Schaffen 
und Entdeckerfreude, die das Leben und perſönliches Wohlbefinden gering achtet, 
kameradſchaftliches Einſtehen bis zum Letzten für einander und bei allem berech- 
tigten Selbſtbewußtſein eine ſchöne Surückhaltung. Don der Candſchaft mit 
Sauna und Flora und den Daſeinsmöglichkeiten auf dem antarktiſchen Kontinent 
erhält der Lefer ein eindrucksvolles Bild, und die Schilderungen des Cagerlebens 
forgen dafür, daß auch der Humor nicht zu kurz kommt. 

Thereſe Krimmer (Berlin). 


Meyer, Hans: Hochtouren im tropiſchen Afrika. (Reiſen und Aben⸗ 
teuer Bd 25.) Leipzig: Brockhaus 1923. 159 5. Pp. 2,50, Tw. 3,20. 


Inhalt: |. Bergfahrten am Kilimandjaro, 1889 und 1898. 2. Berg⸗ 
1 im oſtafrikaniſchen Swiſchenſeengebiet, 191: Der Kariſſimbi. 3. Berg 
ahrten auf der Inſel Tenerife 1895: Der Pico Viejo und der Pico de Teyde. 
Die Schilderungen dieſes Buches ſind, mit mannigfacher Umarbeitung, den 
folgenden Werken des Verfalfers entnommen: Oſtafrikaniſche Gletſcherfahrten, 
Der Kilimandjaro, Die Inſel Tenerife. Der Abſchnitt „Der Kariſſimbi“ cr- 
ſcheint hier zum erſtenmal. — Dieſe Ausgabe wird vielen Doltsbüchereien, 
die nicht über fo reichliche Mittel verfügen, um die großen Werke von Hans 
Meyer kaufen zu können, ſehr willkommen ſein. Durch Fortlaſſung der wiſſen 
ſchaftlichen Forſchungen werden mehr die rein ſportlichen E£eiftungen betont. Be 
obachtung der beſonders charakteriſtiſchen Naturformationen wechſeln ab mit der 
Beſchreibung der Tier⸗ und Pflanzenwelt der afrikaniſchen Bergregionen. für 
naturwiſſenſchaftlich intereſſierte Knaben vom 13. Jahre ab und auch für Er 
wachſene geeignet. Martha Schwenke (Charlottenburg). 


Thompſon, Erneſt Seton: Wilde Tiere zu Haufe. Mit 16 Vollbilden 
und zahlreichen Abb. im Text. 7. Aufl. Stuttgart: Franckh 192 
230 S. Hlw. 4,80. 


In dieſem Buch hat Thompſon feine Tiererzählungen nicht fo novelliſtte 
gugeſpitzt wie ſonſt, ſondern gibt ganz fchlicht eigene Beobachtungen und Er 
lebniſſe wieder. Für den ernithaften Tierliebhaber hat das Buch dadurch einen 
beſonderen Vorzug von Chompfons anderen Bänden, während die Kinder wohl 
meiſt die Spannung und das Abenteuerliche ein wenig vermiſſen werden. Da 
aber gerade hier die Geſinnung Thompſons der Tierwelt gegenüber, die ſtets 
das wertvollſte an ſeinen Darftellungen war, ganz beſonders klar und wirkſam 
hervortritt, ſtelle man das Buch doch in die Jugendbücherei ein und verſuche 
es den kleinen Leſern der anderen Thompſonbände nahe zu bringen. 

H. J. Homann. 


Kleine Mitteilungen. 


34. Diplomprüfung. In der Zeit vom 2.—8. Oktober 1924 fand in 
der Preußiſchen Staatsbibliothek die 3%. Diplomprüfung ſtatt. Es hatten ſich 
1? Bewerberinnen gemeldet. Eine Dame hat die Prüfung nicht beſtanden, zwei 
traten während der Prüfung zurück. Don den übrigen vierzehn beſtanden vier 
mit „Gut“, die anderen zehn mit „Genügend“. 
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Der Geſamteindruck der Prüfung war diesmal ein nicht beſonders gün⸗ 
ſtiger. Unter den ſchriftlichen Arbeiten waren vor allem die Leiſtungen in der 
Stenotypie wiederum recht mangelhaft; bei der mündlichen Prüfung fiel be⸗ 
ſonders das geringe Wiſſen in dem fo überaus wichtigen Dolksbildungsweſen 
auf. In der Bürgerkunde beſitzen die Prüflinge häufig auch nicht die elementarſten 
Kenntniſſe. 

Die nächſte Prüfung beginnt fpäteftens am 26. März 1925. Nähere 
Mitteilungen erfolgen noch. 


Ich füge einige Notizen bei, die ich einem von mir im Auguſthefte 
des Sentralblattes f. B. W. S. 357—540 veröffentlichten Aufſatze: „I5 Jahre 
Preußiſcher Diplomprüfung“ entnehme. Seit Juni 1910 bis März 1924 fanden 
nicht weniger als 33 Prüfungen ſtatt, außerdem zwei Notprüfungen 1914. 
Dazu haben ſich im ganzen 602 Bewerber gemeldet, oder, wenn man die Fälle 
abzieht, in denen die Meldung wegen Rücktrittes oder Nichtbeſtehens wiederholt 
wurde, 581, und zwar nur 59 Herren gegenüber 522 Damen. 15 mal erfolgte 
ein Rücktritt vor der mündlichen Prüfung, 35 mal mußte die Prüfung für 
nicht beſtanden erklärt werden; 378 Prüflinge erhielten das Prädikat „Ge⸗ 
nügend”, 17% das Prädikat „Gut“. Im übrigen darf ich auf den genannten 
Aufſatz verweiſen. Kaiſer. 

Folgende Damen haben die Prüfung beſtanden, davon die vier erſt⸗ 
genannten mit „Gut“: Eva Diſchler, Cotte Ciſch, Suſanne Retzlaff, Elſe Schön- 
beck; Ruth Buchenhorſt, Charlotte Gallinek, Annelieſe Hecker, Olga Heimanns⸗ 
feld, Minna Bolthöfer, Erna König, Ida Sandleben, Gerda Scheding, Käthe 
Sohft, Hildegard Dulmahn. 


Sibliotheks⸗Rurſe in der Berliner Stadtbibliothek. Im April 1925 
werden voraus ſichtlich in der Berliner Stadtbibliothek Bibliothekskurſe beginnen, 
deren Dauer zwei Semeſter betragen ſoll. Der Lehrplan der Kurſe entſpricht 
im weſentlichen dem der früheren Kurſe der Sentrale für Volksbücherei, doch 
kommt in Fortfall der Unterricht in den Sprachen, ſowie in Stenographie und 
Maſchinenſchreiben. Da eine Anderung der Diplom⸗Prüfungs⸗Ordnung noch nicht 
erfolgt iſt, werden die Kurſe ſelbſtverſtändlich ſowohl die Ausbildung für den 
mittleren Dienſt an wiſſenſchaftlichen Bibliotheken wie für den Dienſt an Dolks⸗ 
büchereien bieten. Das Schulgeld wird vorausſichtlich 200 M. für den ganzen 
Kurſus betragen. Dorausfegung für die Aufnahme iſt die Abſolvierung eines 
£yzeums oder die Reife für Oberſekunda, ſowie eine mindeſtens halbjährige 
praktiſche Tätigkeit in einer wiſſenſchaftlichen oder Volksbibliothek. Vorbehalten 
bleibt, Schüler, die das 17. Lebensjahr noch nicht vollendet haben, von der 
Aufnahme auszuſchließen. Anfragen ſind zu richten an den Direktor der Ber⸗ 
liner Stadtbibliothek, Prof. Dr. G. Fritz, Berlin C. 2, Breite Str. 32. 


Die Leitung der Volksbibliothek des Vereins für Volkswohl zu Halle a. S. 
übernahm am 1. Oktober Dr. Martin Thilo, Hilfsarbeiter der Stadt- 
und Volksbüchereien zu Stettin. 


Leſefrüchte. 


Rinotultur oder der Papft als Ausſtattun gseffełkt. Durch folgenden Ab⸗ 
[ditt aus einer italieniſchen Korreſpondenz der „B. 3. am Mittag“ möchten 
wir unſeren Leſern recht augenfällig dartun, welch grauenhafte ſeeliſche Ver⸗ 
dung im Gefolge des Kichtipielgewerbes, beſonders wo es ſich mit einer gee 
wiſſen Art von Journalismus verbindet, einherzieht, und wie nötig daher unſere 
bildungspflegliche Arbeit auch auf dieſem Gebiete iſt. Sur Erklärung iſt nur 
noch die Bemerkung vorherzuſchicken, daß das amerikaniſche Wunderkind Jackie 
Coogan, deſſen Europareiſe alle Schmöcke diesſeits und jenſeits des „großen 
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Teiches“ in Atem hält, in der Tat ein hervorragender Filmſchauſpieler in. = 
felbft in den zahlreichen kitſchig ⸗ rührſeligen Szenen der ihm auf den Teib 
ſchriebenen Filmdramen faſt immer erträglich bleibt. 


„Jackie hat es alſo im Vatikan ganz ausgezeichnet gefallen. Er geſtard 
neidlos zu, daß er während ſeiner ganzen Filmpraxis, und obwohl ſich dieſelbe 
in Amerika abſpielte, noch nie eine fo großartige Dekoration wie zum Beiſpiel 
den Petersdom oder die Coggien und überhaupt den ganzen Komplex des päpf⸗ 
lichen Palaſtes geſehen habe. Der Nachwelt ſei überliefert, daß er, aufgefordert, 
ſich darüber klar zu werden, was ihn am meiſten gefeſſelt habe, die Peripeftis 
der Coggien und die Liebenswiirdigfeit des Papſtes in gleicher Weiſe der be 
ſonderen Erwägung wert bezeichnete. Überaus imponieren mußten ihm, dem 
Fachmann, natürlich auch die Schweizer Garden, in denen er ganz hervor⸗ 
ragende Statiſtentalente entdeckte. Die vatikaniſchen Statuengalerien wurden ihm 
gezeigt. „Er iſt zu jung dazu und außerdem haben wir in unſeren Ateliers 
die bekannteſten Kunſtwerke in ausgezeichneten Kopien vorrätig”, wurde erklärt. 
Der Papſt ſoll den kleinen Mann mit väterlicher Rührung lange betrachtet und 
ihn, als er ihm feinen Segen erteilt hatte, gefragt haben, ob ihm denn fein 
Handwerk Spaß mache. „Oh, großen Spaß“, verſicherte Jackie, „es iſt jo 
putzig, ſich ſelbſt da auf der Leinwand zu ſehen.“ Ein hoher päpſtlicher Würden ⸗ 
träger erkundigte ſich nach der Audienz bei ihm, welchen Eindruck der Heilige 
Vater auf ihn gemacht habe. „Kein Zweifel”, ſagte Coogan, „he is a very 
kind man!“ Was auf deutſch überſetzt werden müßte: „Ein netter, alter Herr!“ 


Auch ſonſt hat Rom Jackie ausnehmend gut gefallen. Das gleiche bat 
er zwar in Paris und London verſichert, aber man muß doch annehmen, daß 
es aufrichtig gemeint war. Er müßte kein Theaterkind fein, werm er 
hier nicht wohl fühlte. Er ließ ſich von engliſchen Miſſe⸗ peal dem Palatin und 
im Forum photographieren und ſprach auch, an die Roftra gelehnt, einige Worte 
aus dem „Julius Cäſar“. Die verſchiedenen Triumphpforten der alten Römer 
durchſchritt er mit großer Selbſtverſtändlichkeit, und die Refte der Haiſer · 
wohnungen fand er „very comfortable“. Doch über dieſe inneren Erlebrifk 
wird man in Bälde ihn ſelbſt ſprechen hören, denn Mama Coogan führt immer 
ein wundervoll in Leder gebundenes Tagebuch nach, in das er feit Derlaiie 
des amerikaniſchen Bodens feine Eindrücke feſtlegt. Eine große amerikaniſh 
Seitung hat bereits das Erſtabdrucksrecht erworben und verſpricht fic) daun 
— unberufen — ein beſſeres Geſchäft, als von den Memoiren eines entthronta 
Kaifers. Jackie war fo freundlich, uns einiges vorzuleſen, aber mit Ausweh. 
und man merkte deutlich, daß er das Beſte für ſich zurückbehielt. Er begin 
ungefähr: „Das Meer iſt ſehr ruhig, und außerdem ift der „Teviathan“ fo 
groß, daß er ſich auch bei Sturm nicht gerührt hätte. Am beſten gefällt mz 
der Kapitän.“ Aber er hat auch ſehr genau über die verſchiedenen Empfänge 
Buch geführt. 

Man hat ihn hier natürlich auch zu Muſſolini gebracht, der augenblick 
lich, weiß Gott, keine Seit zu verlieren hat. Verſchiedene Abgeordnete und 
Senatoren mußten Coogans wegen antichambrieren. Muſſolini, der kein Italien 
fein müßte, wenn er nicht Kinder liebte, nahm den kleinen Burſchen auf fem 
Knie und küßte ihn ab. Dann ſchenkte er ihm ein F 
In Frankreich hatte man ihn zum Ehrenboyscout gemacht, in Condon hatte man 
ihm einen Polizeigummiknüppel mitgegeben, weil ihm das Spaß machte. Um 
gleich nach Muſſolini ging Jackie Coogan zum Moſes des Michelangelo, woran 
er nichts anderes mehr fehen wollte. Doch bleibt ihm natürlich auch das Koll 
ſeum nicht erſpart. Sonſt fpigt er ſich nun auf den Deſuv und erinnert ſich be 
ſonders gern an den ſchiefen Turm von Piſa. „Wie hoch ſchätzt du ihn d 
fragte ihn eine engliſche Dame, „etwa fünfhundert Fuß“ — „Nein“, fase 
Jackie, „aber mindeſtens vierhundertneunundneunzig!“ Worauf der Vater meinte, 
es ſei jetzt Seit, ſchlafen zu gehen. P. Mario. 


Verantwortlich für die Redaktion: Dr. Hans Joachim Homann. Charlottenburg. Stottböcherl. 
Verlag Bücherei und Blldungs pflege. Stettin, Stadtbücherei. Druck von Herrcke & Lebeling, Sestéa 
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Bücherei und 
Bildungspflege 


Zeitſchrift far die geſamten ausserschulmässigen Bildungsmittel 
| Der Blatter für Uolksbibliotheken 25. Jahrgang 


Herausgegeben von E. Ackerknecht, G. Fritz und H. J. Homann 


1924 
J. Jahrgang + Heft 6 


i ______—_______ 


Stettin Verlag „Bücherei und Bildungspflege“ 
in Kommiffion bei Otto Harraffowitz Leipzig 


Die Seitſchrift „Sücherei und Bildungspflege‘' ericheint im Jahre 1924 
in 6 Heften im Geſamtumfang von 20 Bogen. Der Bezugspreis beträgt für 
den Jahrgang G.⸗M. 6.—. Lieferung erfolgt durch jede Buchhandlung oder 
direkt vom Hommiſſionsverlage. Mitglieder des „Verbandes deutſcher Volks- 
bibliothekare“ und der Verbände, deren Organ die Seitſchrift iſt, erhalten dagegen die 
„B. u. B.“ künftig ausſchließlich durch die Vertriebsſtelle der „Bücherei und 
Bildungspflege“, Stettin, Grüne Schanze 8 (Stadtbücherei) zum Vor zugs⸗ 
preis von G.⸗M. 3.60 für den ganzen Jahrgang einſchließlich freier Suſendung. 

Der Sitz der Schriſtleitung iſt die Stadtbücherei Charlottenburg (Wil⸗ 
mersdorfer Str. 166/67). Dorthin find auch alle Beſprechungsſtücke zu ſenden. 

Die Seitſchrift iſt Organ folgender Verbände: J. Verband deutſcher Volks- 
bibliothekare. 2. Freie Arbeitsgemeinſchaft deutſcher Volksbibliothekare. 3. Verband 
pommerſcher Büchereien. 4. Provinzialverband brandenburgiſcher Büchereien. 
5. Verband ſchleswig⸗holſteiniſcher Büchereien. 6. Verband niederrheiniſcher 
Büchereien. 


Inhalt dieſes heftes: 


Kock (Bohnert), Bildungspflegliche Sonntagsfeiern auf dem Lande.. 273 
Ackerknecht, Aus dem amerikaniſchen Büchereiweſe Mace. 28 
Weitſch, Vom Volkshochſchulheim Dreißigackbeeeeeeett½xt . 295 
Lehrgänge und Verſammlungennnen we 8 EOE 
Bic 9 301 
Kemp, Sammelbeſprechung Guſtav Srenffen ccd 301 
Aleine Iitttterluitgeit. u u. ae we ed 334 
Sejetridtes 5:2 we Gia Se EEE eh as a SE ee 335 


Für den Aufbau und die Leitung einer Stadtbücherei wird ein 


akademiſch vorgebildeter Bibliothekar 


geſucht. Eine längere praktiſche Betätigung iſt erforderlich. 
Beſoldung nach Gruppe X. Dienſtwohnung vorhanden. 
Bewerbungen ſind an den Unterzeichneten zu richten. 

Solingen, den 5. Dezember 1924. 
Der Oberbürgermeiſter. 


Proſpektbeilage. 


Der Geſamtauflage dieſes Heftes liegt ein Proſpekt des deutſchen Meiſter⸗ 
Sundes E. v. in München bei, den wir der Beachtung unſerer Lefer empfehlen. 
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Die Stadtbücherei Elberfeld 


fucht eine 


Bibliothekarin 


mit flaatl. Diplomexamen. Befoldung: 
Geuppe VI. Bewerbungsheeiben mit 
Lebenslauf und Zeugnisabfheiften um⸗ 
gehend an die Stadtveewaltung Elberfeld. 
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Leiterin einer großen Bücherei 
in mitteldeutſcher Großſtadt ſucht ähnliche 
Stellung oder Stellung an einer Univerfitdts- 
bibliothek in Süd- oder Mitteldeutſchland. 


Bibliotheksangeſtellte 
an großer wiſſenſchaftlicher Bibliothek in 
Berlin ſucht Stellung an Volks- oder Uni- 
verſitätsbibliothek in Süd⸗ oder Mittel- 
deutſchland. Eventuell Tauſch mit Kollegin. 


Angeb. erb. unt. F. E. 5424 an d. Leitung d. Bl. 
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Ratalog⸗ Einrichtungen 
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— i an 0 Fir größere 
= = > = | 10 . 
mit 2 und 4 „W en Ill eters 
Schubladen | — — 
zum Aufbauen 
im Normal⸗⸗ 
format ä 
75 * 1295 mm 


Katalogkarten mit Bibllotheksliniatur. in verfdiedenen a 
nur in befter holzfreier Qualltät. 


Suds u. Leſerkarten + Leitfarten + Aluminium⸗Ceitkarten 


Wir zählen einen großen Teil der deutſchen öffentlichen Bibliotheken ſeit 
vielen Jahren zu unſeren feſten Kunden. Bei Neueinrichtungen ſtehen 
wir unverbindlich mit unſerer fachmänniſchen Beratung zur Verfügung. 


Rontor⸗ Reform A.⸗ G. Lübeck 3. 


Abteilung Bibliotheken. 


Se TT TAT AGUNG Rei 


Lehr⸗ und Handbuch 
der Titelaufnahme 


Von L. Bernhardi. 
Mit 3 Anlagen. Gr.-8°. (VIII u. 194 S.) 1923. Geh. 4,20 M. 
(Schriften der Zentrale für Volksbücherei. 3. Stück) 


Das Buch iſt ein Lehr⸗ und Hilfsmittel beim Katalogifieren. Auf 
den erſten 59 Seiten werden Regeln für das Katalogiſteren auf- 
geftellt, d. h. die Paragraphen der Preußiſchen Inſtruktionen werden 
beſſer als dort zuſammengefaßt und ausführlicher und verſtändlicher. 

3. T. auch mit Begründung, erklärt. Auf den Seiten 60—185 werden 
Belſplele aufgeführt, und zwar wird bei jedem Belfpiel zuerſt die 
Vorlage wiedergegeben, dann die Aufnahme und danach eine aus- 
führliche Erklärung. Diefe Erklärungen erleichtern ſehr gut das 
Verſtändnis für die Katalogiſterungs-Regeln. Die angeführte 
Oberfidtstafel von Frels wird jeder Bibliothekar freudig begrüßen, 
denn fle wird auch dem mit Katalogifierungsarbeiten vertrauten 
Beamten von Nutzen ſein. Bücherei und Bildungspflege. 
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ERNST OLDENBURG / VERLAG ‚ LEIPZIG 


Die Sagenbände meines Verlages: 


In meinem Verlage erschienen eine Reihe schön aus- 
gestatteter, reich mit Bildern geschmückter Sagen- 
bände, die sich einer großen Beliebtheit erfreuen. Die 
Bücher gehören zur Jugendliteratur im besten Sinne und 
eignen sich vor allem hervorragend zu Geschenkzwecken. 


* * * | 
Bisher sind erschienen: 


Die schlafende Seele der brausenden Stadt 
Berliner Sagen, erzählt von Max Leischner 


Märkische Sagen 


herausgegeben von Hans Sturm 


Das Schloß in der Höhle Xa-Xa 


und andere Sagen von Gustav Schwab, 
bearbeitet von Wilhelm Müller-Rüdersdorf 


Der zauberhafte Rübezahl 


Die Geschichte vom Herrn des Riesengebirges 
erzählt von Wilhelm Müller- Rüdersdorf 


Die Abenteuer der sieben Schwaben 
erzählt von Hellmuth Neumann 


Die schönsten Sagen der Brüder Grimm 


ausgewählt von Hellmuth Neumann 


Die schönsten Rheinsagen 


erzählt von Hellmuth Neumann 
x * * 


Jeder Band enthält vier bunte Bilder, sowie fünfzehn 
schwarze Streubilder von bekannten Künstlern. Alle 
Bände sind geschmackvoll in Halbleinen gebunden und 
kosten je 2.50 Goldmark. 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen 


Neuerscheinungen der Erzählungsliteratur 


nn T... 


Bianca Maria 


Roman von Reinhold Conrad Muſchler 
In Leinen gebunden 8.—, in Halbleder gebunden 14.— 
Vorzugs ausgabe: 30 5 numeriert und gezeichnet in Gangleder gebunden . — 


Die große nun deut ſchen Romans iſt in diefem Werk und feinem Schöpfer 
neu erftanden. Höchſte Welkerfahrenbelt und tiefſte Men ſchenkenntuls. ee 4 
und reifſte Kultur fteigern ſich in ihm zu durchdringend ann ee 

Geſell ſchaftslebens. Friedrich Castelle. 


Jugendſehnen 
Ein Scharnhorſtroman von Guſtav Kohne 


In Leinen gebunden 5.— 


Nun hat nach all den Helden der Freiheitskriege auch Scharnhorſt feinen Roman 
und nod dazu einen ebenfo wurzelechten wie volkstümlichen. Ich wünfchte „Jugend 
ſehnen . das mitten in deutſche Not hinein — und ſtarkgemut aus Ihe heraus- 
führt, werde ein aufrichtendes und anfeuerndes Volksbuch. Prof. Paul Burg. 


Michael Furtenbecks Geige 


Roman von Felix Janoske 
In Leinen gebunden 5.— 


Janoskes Humor, deſſen Wurzeln in einem überreichen Gemüte und wahrer 
güte liegen, as nad dem „Daniel auf der Tonleiter und dem „Kantor 
einen Roman erſtehen · der dem Autor vlele Freunde zuführen können. 


Die Heiratsjacht 

Ein luſtiger Filmroman aus Karaibenland 
von Wilhelm Poed 
In Halbleinen gebunden 4.50 


Die ſchimmernde blaue Karalbenſee. die farbenglibende. vullanduckh[äte Perlen ſchnur 
der großen und kleinen Antillen find der ſtets wechſelnde Schauplatz dieſes Romans, 
der in einer Reihe bunter, amüfanter, bildhaft · aktueller Kinoſzenen abläuft. 


Von Geſtern und Vorgeſtern 


Lebens erinnerungen von Charlotte Tiefe 
mit Bild der Dichterin 
In Leinen gebunden 4.— 


Die friſch und ungekuͤnſtelt geſchriebenen Lebens erinnerungen bilden eine ungeſuchte 
aber deſto wertvollere Ergänzung und Erklärung des reichen dichteri ſchen Schaffens 
der GSiebenzigiährigen. 


Wildmoorprinzeß 


Roman von Sophus Baudig 
Aus dem Däniſchen überſetzt von Mathilde Mann 
In Leinen gebunden 5.— 


Als erſte der Neuauflagen der großen Baudig-Romane, deren langes Fehlen auf 
dem Büchermarkt ſchmerzlich empfunden wurde, erſcheint die ‚Bildmoorpeingeh- 
der an Natur- und Menſchenſchilderung gleich prächtige Noman. 


Sämtliche Werke find auf bolzfreien Papieren gedruckt 


Verlag von Fr. Wilh. Grunow in Leipzig 


Sammlung 
belehrender Unterhaltungsſchriſten 


Begrũndet und heeausgegeben von Hans Dollmee 


Neuerfcbeinung 
Band 1045 


Dom 
werktätigen Leben 


Don Dr. Walter Stets 
Peeis gebunden 3.— MM. 


immer wiedee wied in Eelaflen dee Untereichts= 
minifteeien allee deutſchen tandee die Pflege des 
Beeufsgedankens und die rechte Doebeecitung auf 
die Berufswahl gefordert. Aus dee ſchönen 
deut(then Literatur hat dee wohlbekannte Autoe 
tefeffücke von Goethe, Roſegger, Otto Ludwig, 
Gottfried Keller u. a. m. ausgewählt, die ver⸗ 
Rhiedene Berufe behandeln. Die Schlußanmee= 
kungen geben eine fille von beeufskundlichee 
Literatue an, die dem teheee und Beeufsbeeatee 
eeiche Anregung bieten. Das peeisweete Buch 
it beſtens geeignet einem lange empfundenen 
Bedürfnis abzuhelfen. 


fleemann Paetel Derlag G. m. b. fl. 


Neu=finkenkeug bei Beelin 


EIN NEUER OSSENDOWSKI 


IN DEN DSCHUNGELN DER 
WÄLDER UND MENSCHEN 


Einzig berechtigte deutscheÜbersetzung d.amerik.Orig.- Ausgabe: 
MAN AND MYSTERY IN ASIA« 
Herausgegeben von Wolf von Dewall 


41.-5%. Tausend 


Preis 
für die in Halbleinen gebundene Ausgabe 
400 Seiten mit einer Karte: Goldmk. 6.— 


Der Verfasser zeigt uns das Sibirien der Vorkriegs- 
zeit, die sittliche Verkommenheit und Roheit russi- 
scher Offiziere, Soldaten, Beamten und Händler, er 
läßt uns in die Seelen der zu furchtbarster mate- 
rieller und geistiger Erniedrigung verdammten 
Straflinge und der in die Taiga entkommenen 
Flüchtlinge blicken, er führt uns ein in die Gebiete 
der friedliebenden, aber vom Russentum hart be- 
drängten Steppenkinder und der vom Alkohol 
dezimierten Ureingeborenen, er macht uns zu Zeu- 
gen fanatischer religiöser Scenen — aber zwischen 
die Schilderungen der grauenvollen Zustände, die 
die Voraussetzung für das Gedeihen des Bolsche- 
wismus waren, flicht er immer wieder 80 liebliche 
Natur- und jagdbilder ein, daß dies Buch zwar zu er- 
schüttern, aber keinen Augenblick zu ermüden vermag. 


ERHÄLTLICH IN JEDER BUCHHANDLUNG 


FRANKFURTER ABTEILUNG 

SOCIETÄTS- BUCHVERLAG 

DRUCKEREI FRANKFURT 
G-M-B-H AM MAIN 
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Neuigkeiten Spätherbst 1924 


Goethekalender für 1925 


Herausgegeben von Prof. Dr. A. Heinemann. 
Mit 8 Aunftdrucfrafeln in kůnſtleriſchem Einband 
G.⸗M. 2.80. 


* * * 


Wit Goethe durch das Jahr 
Goetheausſprͤche von jedem Tage des Jahres 
Sufammengeftellt von E. Aùͤchler⸗Genth 
mit Bildſchmuck von Jans Thoma in 
Finftlerifdhem Ganzlein enband G.⸗M. 4.—. 


* * * 


2 
2 
Das Lied der Arbeit 
Die mod. Dichtung zwiſchen Hochofen u. Schloten. 
von Dr. Karl Lehmann, mit Umſchlag⸗ 
zeichnung von G. Aretzſchmar. G.⸗M. o. go. 
u... : 
Vom deulffden Rhein 
Die rheiniſche Gegenwart im Spiegel der Dichtung 
Eine Skizze von Dr. Karl Lehmann 7 


Mit Umſchlagzeichnung von G. Aretzſchmar. 
G.⸗M. 0.90. 
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Dieterich’sche Verlagsbuchhandlung in Leipzig 


Nee 


Fichtes Briefwechſel 


Geſammelt und herausgegeben von 


Hans Schulz 


Direktor der Bibliothek des Reichsgerichts 


Zwei Bände, mit Einleitung und Regiſtern 
Etwa 81 Druckbogen 


Broſchiert M. 42.—; 2 Ganzbuckrambaͤnde M. 50.— 


ach Offnung des Fichteſchen Familienarchives und durch das Entgegenkommen 

öffentlicher und privater Handſchriftenſammlungen wurde die Erfüllung jener 
Forderung nach der erſten kritiſchen, auf die Handſchriften zurückgehenden Ausgabe 
des Briefwechſels Fichtes möglich. Die Veröffentlichung von Unbekanntem, vlelfach 
Überrafchendem wird hier erſtmalig geboten. Fichtes Briefwechſel ſteht würdig dem 
Kants zur Seite; er iſt durch die Familienbriefe menſchlich unendlich viel reicher 
und läßt uns den ſtarken Geiſt in feiner wahren Geſtalt ſehen. 


J. P. Eckermann 


Sein Leben für 


Goethe 


Nach neuaufgefundenen Tagebüchern und Briefen dargeſtellt 
von 


5.5. Souben 
Broſchiert M. 8.— (ca. 40 Bogen Umfang) Ganzleinenband . 10.— 


fe von Prof. Houben entdeckten Tagebuchaufzeichnungen Eckermann 

über ſeinen Verkehr mit Goethe bilden die Grundlage dieſer Dar⸗ 
ſtellung. Seit Jahren iſt kein Werk erfchienen, das ſoviel wirklich Neues über 
Goethe, aus dem Goethe-Hauſe und aus dem Weimar zu und nach 
Goethes Zeit zu bringen vermochte. — Daneben tritt die beſcheidene Perſönlich⸗ 
keit Eckermanns zum erſtenmal in ein helleres Licht. Sein Leben erſcheint ald eine 
voͤllige Hingabe an den Dienſt für Goethe, den lebenden wie den toten. 


H. HAESSEL/VERLAG/ LEIPZIG 
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Die 
Beratungsſtelle für Volksbüchereiweſen 


in der Provinz Hannover beurteilt durch 
Oberſtudiendirektor Dr. Heiligenſtaedt den 


Scharnhorſtroman 


Jugendſehnen 
von Guſtav Kohne 


in ihrem Organ „Volksbücherei und Volks- 
bildungsweſen in Niederſachſen“ wie folgt: 


Mit heiligem, aus der Not unferer Tage geborenem Ernſte 
und einer bisher von ihm nicht erreichten Geſtaltungskraft 
formt Kohne die Jugendzeit ſeines Helden zu einem 
Hohenlied kerndeutſchen Lebens- und Schaffens 
willens. Wer einmal zur Vorfrühlingszeit draußen vor 
Wunstorf am Ufer der Leine über das Wieſenland mit 
feinen weiten Horizonten geblickt, wer auf dem Wilhelm- 
ſtein vor dem Jugendbilde Scharnhorſts mit den tiefen, 
rätſelhaften Augen und der eigenwilligen Stirnfalte ge- 
ſtanden hat, der fühlt: dieſer Roman iſt nicht aus Akten und 
Hiſtorlenbüchern zuſammengeleſen, ſondern aus tiefem 
Herzen mit erlebt. 


aa 


353 S. Auf holzfreiem Papier. Geheftet 3.—, Leinen 5.—. 
Vorrätig und zu beziehen durch die Buchhandlungen. 


Verlag von Fr. Wilh. Grunow in Leipzig 
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